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Vorwort 

Keisen  belehrt!  Wirklich?  Man  kann  im  Coap6  L  Klasse  von 
Moskan  nach  Paris  und  wieder  zorück  fahren  nnd  von  sich  sagen 
lassen: 

,^8  zog  ein  Göschen  wohl  über  den  Rhein 
Und  kam  als  Gigak  wieder  heim.^ 

Man  kann  anch  anf  All'  nnd  Jedes  am  Wege  achten  nnd  weil 
man  zuviel  sieht,  nichts  kennen  lernen.  Man  kann,  wie  Yorick, 
von  Paris  nach  London  fahren,  nm  sich  über  seine  eigenen  Qef&hle 
klar  zu  werden. 

Ich  habe  schon  früher  viel  nnd  seit  mehr  als  sechs  Jahren 
fast  unausgesetzt  Reisen  gemacht,  zu  dem  Zweck  allein,  zu 
Studiren,  wie  das  Volk  lebt  und,  weil  Wissen  heisst,  die  Ursachen 
von  Erscheinungen  erkennen,  zu  erforschen,  wesshalb  das  Volk 
so  und  nicht  anders  lebt 

Die  Natur  des  Landes  habe  ich  als  solche  Ursache  gebtthrend 
gewürdigt  Andere  Keisende  haben  das  auch  gethan.  Die  Natur 
des  Volkes,  der  Volkscharakter,  ist  von  Anderen  fftr  seine  materielle 
Lage  vielfach  verantwortlich  gemacht  worden.  Ich  habe  gefunden, 
dass  daran  freilich  Etwas  ist  Der  Norweger  ist  in  Amerika  auch 
anders  als  der  Italiener  daselbst  Allein  ein  grosser  Theil  des 
Charakters  eines  Volkes  ist  selbst  Product  ausser  ihm  liegender, 
auf  dasselbe  wirkender  Umstände.  Der  deutsche  Bauer  in  Amerika 
wird  „ein  ganz  anderer  Kerl",  als  es  der  in  Deutschland  gebliebene 
Bauer  ist  und  bleibt 

Um  nicht  weitschweifig  zu  werden,  fand  ich  eine  hauptsächlich 
charaktergestaltende  Ursache  in  den  Gesetzen  und  der  daran  be- 
dingten Staats-  und  Localadministration. 

Die  Idee,  dass  die  Gesetze  ja  selbst  ein  Product  des  Volks- 
diarakters  seien,  wird  wohl  im  Ernst  Niemand  als  allgemein  gflltig 
hinstellen,  denn  wo  sind  sie  Ausfluss  des  Volkswillens?    Was  hat 

Xtjtr,  HeimstttUnceMlM.  1 
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sich  der  „aufgeklärte  Absolatismos''  um  den  Ständewillen  gekehrt? 
Er  schlag  seinen  Vertretern  die  Köpfe  ab,  siehe  v.  Kalkstein. 
Was  kümmert  sich  der  Parlamentarismas  nnserer  Tage  nm  den 
Yolkswillen?  Er  gehorcht,  sei  es  Machthabem,  sei  es  Klassen 
oder  Coterien,  nicht  selten  solchen  der  Börse  oder  doch  der  reichen 
Geschäftswelt  Neben  solchen  Einflössen  von  Interessengruppen 
ist  die  Gesetzgebung  Mher  mehr  als  jetzt,  doch  auch  heute  noch 
einigermassen ,  von  kosmopolitischen,  internationalen  Ideen  der 
Philosophen  beeinflusst  worden.  Das  Product  so  vieler  verschiedener 
Kräfte  hat  in  verschiedenen  Staaten  verschiedene  Gesetze  ge- 
schaffen, die  nun  verschiedene  Sitten,  einen  verschiedenen 
Charakter  und  eine  verschiedene  materielle  Lage  des  Volkes 
zur  Folge  gehabt  haben. 

Somit  gehe  ich  davon  aus,  dass  die  Gesetze  eines  Volkes 
von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  materielle  Lage  eines  Volkes  sind. 

Die  materielle  Lage  eines  Volkes  ist  mir  immer  ein  sehr 
wichtiges  Studienobject  gewesen.  Sie  ist  es  gewesen,  wie  ich  schon 
sagte,  als  Wirkung  von  Ursachen,  namentlich  von  Gesetzen — Zoll-, 
Steuer-,  Militair-,  Volksrepräsentations-,  Justiz-,  Selbstverwaltungs- 
etc  Gesetzen.  Sie  ist  es  nicht  minder  als  Ursache  der  politischen, 
internationalen  Stellung  eines  Volkes,  seiner  Macht  oder  Ohnmacht, 
der  Stabilität  seiner  Begierung,  oder  der  Schwäche  derselben,  des 
conservativen  oder  revolutionären  Charakters  des  Volkes. 

Wenn  ich  von  der  Existenz  eines  „lieben  Gottes",  der  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  ausgehe,  so  kann  mein  höchster  Zweck  als 
Mensch  nicht  darin  bestehen,  ein  ausgezeichneter  Preusse  oder 
Kurhesse  zu  sein,  dies  ist  der  antike,  heidnische,  griechische,  römische 
Standpunkt,  keiner  unserer  christlichen  Civilisation;  sondern  ich  muss 
denselben  in  der  grösstmöglichsten  Vervollkommnung  meiner  eigenen 
Individualität  suchen  und  finde  dann,  dass  der  Staat  Preussen 
und  der  Staat  Kurhessen  nur  Mittel  ffir  alle  Preussen  und  alle 
Kurhessen  zur  Erreichung  jenes  obersten  Zweckes  sind:  auf  Erden 
glücklich  und  so  zu  leben,  dass  gegründete  Aussicht  ist,  in  den 
Himmel  zu  kommen  —  und  dass  jener  Staat  der  beste  ist,  der 
seine  Bürger  diesen  Zweck  in  seinem  Verbände  am  leichtesten  er- 
reichen lässt 

Glück  auf  Erden  und  Buhe  des  Gemüthes,  welche  Leiden- 
schaften niederhält,  die  den  Aussichten  auf  Seligkeit  abträglich 
sind,  finde  ich  in  einer  Gesellschaft,  in  welcher  die  Arbeit  ihren 
recht  reichlichen  Lohn  in  Wohlstand  und  Ehre   findet, 
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in  welcher  eine  leichte,  rasche,  ansteigende  Elassenbewegnng  dnrch 
eigenes  Verdienst  möglich,  nein,  sogar  gesichert  ist 

Je  mehr  dies  der  Fall  ist,  fand  ich,  desto  conservativer  ist 
ein  Volk,  desto  mächtiger  wird  es. 

Es  geht  eine  starke  StrOmnng  dnrch  die  Öffentliche  Meinung, 
welche  nicht  in  Gesetzen,  sondern  in  individuellen  Eigenschaften, 
Tüchtigkeit,  Charitas,  Religiosität  die  Ursachen  des  Glückes  der 
Völker  sieht,  hie  und  da  ehrlich,  meist  heuchlerisch.  Ich  glaube, 
dass  die  Bdigion  die  Gesetzgeber  beeinflussen  soll,  aber  Gesetze 
nicht  unnöthig  macht 

Warum  hat  Moses  G^esetze  gegeben,  wenn  das  Dogma  genügte? 
Warum  haben  wir  von  ihm  den  Dekalog,  und  nicht  nur  das  erste 
Gebot? 

Genug,  ich  glaube  daran,  dass  Gesetze  nicht  nur  die  materielle 
Lage  eines  Volkes,  sondern  auch  seine  Sitten,  sogar  seine  Religio- 
sität massgebend  beeinflussen. 

Das  Gesetz  der  gleichen  Erbtheüung  hat  den  französischen 
Bauer  zur  Adoptirung  des  Zweikindersyst^ms  geführt  Eheleute, 
welche  die  dadurch  bedingten  Praktiken  üben,  erhalten  die  Absolution 
nicht  Daher  datirt  die  ünkirchlichkeit  der  französischen  Land- 
bevölkerung und  die  Ohnmacht  der  legitimistischen  und  conservativen 
Parteien  daselbst  Das  Zweikindersystem  verhindert  die  Volks- 
vermehrung, macht  Frankreich  colonisationsunfähig.  Man  sieht, 
welche  Perspective  sich  da  eröffnet,  alles  als  Folge  eines  Gesetzes! 

Es  giebt  viele  gläubige  Katholiken,  welche  mit  tiefeter  üeber- 
zeugung  es  aussprechen,  nur  die  katholische  Kirche  könne  die  sociale 
Frage  lösen.  Sie  werden  nicht  gewahr,  dass  diese  Kirche  in  vielen 
Ländern,  voran  im  Kirchenstaate  selbst,  lange  und  vollauf  Gelegen- 
heit gehabt  hat,  dies  zu  thun,  es  aber  unterlassen  hat  Eis  muss 
ihnen  femer  auffallen,  dass  die  Lage  der  Volksmasse  in  den  katho- 
lischen Staaten  Europas  und  Amerikas  schlechter  ist,  als  in  den 
protestautischen,  und  dass  die  katholischen  Staaten  Europas  und 
Amerikas  die  revolutionärsten  sind,  dass  es  nur  noch  eine  ziemlich 
feste  katholische  Monarchie,  die  österreichische,  giebt,  aber  mehrere 
feste  protestantische  Monarchieen.  Warum?  Die  Erziehung  des 
Volkes  ist  in  den  katholischen  Staaten  durchweg  schlechter  als  in 
den  protestantischen.  Ein  gebildeteres  Volk  ist  aber  im  Stande, 
productiver  zu  produciren,  ein  gebildeterer  Arbeiterstand,  wenn  er 
Freiheit  geniesst,  ist  im  Stande,  sich  relativ  höheren  Lohn  zu 
erkämpfen.    Es  giebt  eine  Art  von  Ueber-  oder  Afterbildung,  die 
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entschieden  onproductiy  ist,  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist 
Bildung  sehr  productiv,  das  sehen  wir  in  Prenssen  und  noch  mehr 
in  Amerika:  Die  sämmtlichen  Arbeiter  dieser  Länder  können  mit 
Maschinen  umgehen,  der  russische  und  ungarische  ungebildete  Ar- 
beiter nicht,  ec  zerbricht  sie.  So  wird  Bildung  und  Freiheit  zu 
Weissbrot  und  zu  Fleisch,  und  Brot  und  Fleisch  werden  zu  Kühe 
und  Ordnung.  Freilich,  findet  Bildung  sich  im  Kampf  ums  Dasein 
gefesselt  —  so  sprengt  sie  die  Fessel  Die  deutschen  Arbeiter 
haben  Bildung,  aber  —  das  Socialistengesetz.  Die  belgischen  Ar- 
beiter haben  Freiheit,  aber  keine  Bildung.  Beide  sind  revolutionär. 
Die  amerikanischen  Arbeiter  haben  Freiheit  und  Bildung,  die 
schweizer  Arbeiter  auch,  beide  haben  also  bessere  Löhne  und  beide 
sind  nicht  revolutionär.  Manche  Fflhrer  der  klerikalen  Partei  in 
Oesterreich,  wie  Lienbacher,  wollen  die  achtjährige  Schulpflicht  in 
eine  sech&jjährige  verwandeln.  Das  halte  ich  flir  thöricht  und  ge* 
fährlich.  Angeblich  taugt  der  Stundenplm,  der  Lehrplan  der  Volks- 
schulen dasdbst  nichts.  So  mögen  sie  den  bessern«  Haben  sie 
die  Macht,  die  Schulzeit  herabzusetzen,  so  haben  sie  auch  die  Macht, 
den  Lehrplan  zu  reformiren. 

Die  belgisch-französischen  Katholiken  von  der  Kichtung  P^rin- 
Harmel,  behaupten  auch,  die  Kirche  allein  genüge  zur  Lösung  der 
socialen  Frage.  Sie  solle  den  Sinn  der  Patrone  christianisiren,  diese 
sollen  durch  Charit6,  Mildthätigkeit,  die  sociale  Frage  lösen.  Dies 
ist,  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Oharit6  Gteld  kostet,  zum  Posten 
des  Ausgabebudgets  wird,  sich  auf  den  Productionspreis  der  Waaren 
schlägt,  schon  aus  Ooncurrenzrücksichten  unausführbar;  wenigstens 
im  Grossen.  Der  Sinn  der  Arbeiter  ist  auch  heut  zu  Tage  nicht 
dem  Zurückschrauben  der  Arbeiter-  auf  eine  Armenfrage 
geneigt  Sofern  diese  selben  Herren  aber  sich  den  Schutzzoll, 
d.  h.  eine  Staatsintervention  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  zum 
Zwecke  der  Preiserhöhung  der  Waaren  und  der  Garantie  einer 
Geschäftsrente  gefallen  lassen,  werden  sie  inconsequent,  eine  Staats- 
intervention, ein  Arbeitsgesetz,  in  die  Verhältnisse  zwischen  Ar- 
beitgebern und  Arbeitern  zu  verwerfen. 

Hingegen  habe  ich  stets  die  Ansicht  v.  Kettelers  und  seiner 
Nachfolger,  welche  neuerlich  auch  in  dem  französischen  Oeuvre 
ouvri^  catholique  durch  so  eminente  Männer,  wie  die  Grafen 
fir6da,  S^gur,  de  Mun,  Rocquefeuille,  Anerkennung  findet,  für 
richtig  gehalten,  dass  der  Staat  allerdings  mit  Gesetzen  in  die 
socialen  Verhältnisse  eingreifen  müsse,  dass  diese  Gesetze  aber  von 
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christlichem  Geiste  erfüllt  sein  sollen,  und  ich  habe  keinen 
Augenblick  gezweifelt,  dass  die  katholische  Kirche,  wenn  sie  sich 
diese  Sache  angelegen  sein  lassen  sollte,  einen  ungemein  wohlthätigen 
socialen  Einfluss  ausüben  kann  und  wird.  Ich  bin  nicht  Katholik, 
doch  beweist  meine  politische  Laufbahn,  dass  ich  eine  grosse  Hoch- 
achtung vor  der  katholischen  Kirche  habe.  Ist  es  mir  gestattet  zu 
sagen,  dass  diese  Kirche  über  der  Pflege  des  Dogma  durch  drei 
und  mehr  Jahrhunderte  die  Pflege  des  socialen  G^altes  des  Ohristen- 
thums  vernachlässigt  und  dadurch  ihren  Einfluss  auf  die  Gesell- 
schaft und  den  Staat  geschädigt  hat?  Die  protestantischen  Kirchen 
haben  sich  leider  mit  dieser  eminenten  socialen  Seite  bis  auf  die 
Agitation  von  Todt  und  Stöcker,  gar  nicht  befasst  Als  ein  katho- 
lischer Bischof,  y.  Ketteier,  sich  seiner  socialen  Hirtenaufgabe 
wieder  bewusst  wurde,  gewann  der  Katholizismus  in  Deutschland 
ungeheuer  —  selbst  unter  den  Protestanten.  Leider  muss  ich  con- 
statiren,  dass  in  der  deutschen  Centrumspartei  ein  Rückschritt  von 
den  Kettelerschen  Forderungen  eingetreten  ist  und  dass  die  klerikale 
Partei  in  Oesterreich  in  der  Zoll-,  Steuer-  und  Schulfrage  ebenfalls 
eine  rückläufige  Bewegung  eingeschlagen  hat.  Die  Folge  ist,  dass 
in  Deutschland  und  Oesterreich  es  keine  au&teigende  Klassen- 
bewegung giebt,  sondern  eine  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende  De- 
classirung  und  Proletarisirung,  daneben  eine  schneUe  Entwickelung 
der  Plutokratie.  Ich  mache  dafür  in  hohem  Grade  die  Gesetze  yer- 
antwortlich  und  glaube,  dass  Jene  irren,  welche  den  Grund  allein 
oder  überwiegend  in  Sittenverfall  und  Genusssucht  der  Mittel- 
klassen, jener  Stände,  suchen,  bei  denen  Capital  und  Arbeit  noch 
in  einer  Person  beisammen  sind.  Wenn  ein  solcher  Mensch  sieht, 
dass  es  trotz  Fleiss  und  Sparsamkeit  mit  ihm  zurück  geht,  so  er- 
müdet er  und  wird  zuweilen  liederlich.  Ich  sehe  denselben  deutschen 
und  böhmischen  Bauer,  der  in  seinem  Yaterlande  herabkam,  den 
fiest  seiner  Habe  yerkaufte  und  nach  dem  Westen  Amerikas  aus- 
wanderte, dort  wieder  zu  neuem  Wohlstande  kommen,  ich  habe  ihn 
dort  kirchlich,  ehrbar,  sittlich  werden  gesehen  und  gefunden,  dass 
er  dort  alle  jene  Tugenden  übt,  die  romantische  Historiker  der 
„guten  alten  Zeit^  ihm  nachrühmen.  Und  ich  habe  gesehen,  dass 
Hunderttausende  solcher  Bauern  aus  den  in  Europa  herabgekom- 
menen Elementen  ihres  Standes  in  Amerika  entstehen,  während  es 
der  preussischen  JEtegierung  nicht  gelang,  auch  nur  ein  Dutzend 
solcher  auf  parzellirten  Domänen  Pommerns  zu  schaffen.  Noch 
mehr!   Es  hat  in  Deutschland  seit  hundert  Jahren  eine  Migration 
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ans  dessen  westlichen  nach  dessen  östlichen  Theilen  und  darttber 
hinaus,  in  früher  pohlische  und  in  ungarische  Länder  stattgefunden. 
Diese  Wanderung  hat  nicht  nur  aufgehört,  sondern  es 
findet  jetzt  eine  Auswanderung  aus  diesen  östlichen  Län- 
dern nach  Amerika  statt,  und  in  vielen  Theilen  dersdben  ver- 
nündert  sich  die  ländliche  Bevölkerung.  Dies  geschieht  in  Pommern, 
Posen  sowohl,  wie  in  Ungarn.  Daran  ist  nicht,  oder  doch  jeden- 
falls nicht  allein  der  billigere  Preis  des  Landes  in  Amerika  schuld, 
denn  in  Ungarn  z.  B.  kann  man  vielfach  cultivirtes  Land  billiger 
kaufen,  als  solches  in  Amerika,  stellenweise  so  billig,  wie  uncul- 
tivirtes  Land  in  Jowa  und  Wisconsin.  Mir  ist  bekannt,  dass  man 
dort  Waldherrschaften  um  10  fL  per  Joch  von  1600  Quadratklafter 
kauft,  dass  man  eine  Herrschaft  mit  3000  Joch  erster  Klasse  pla- 
nirtem  und  cultivirtem  Weizboden  und  7000  Joch  Wald  zu  180000  fl. 
kaufte,  dass  dort  Weinberge  im  Zwangswege  um  6  fl.  per  Joch 
verkauft  wurden.  Es  ist  femer  bekannt,  dass  es  der  österreichischen 
Kegierung  nicht  gelingt,  Colonisten  nach  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina zu  ziehen,  obschon  man  Urnen  die  verlockendsten  Anerbie- 
tungen macht    Das  war  noch  vor  20,  noch  vor  16  Jahren  anders. 

Die  deutsche  Statistik  hat  schon  seit  langer  Zeit  es  verstanden, 
das  wachsende  Mend  des  deutschen  Volkes  zu  verbergen.  Man 
hat  weder  eine  ordentliche  Arbeits-,  noch  Gewerbe-,  noch  Besitz- 
statistik. Seit  1862  wird  auch  die  Beru&statistik  nicht  mehr  nach 
Beligion  und  Confession  gef&hrt  Angeblich  weil  wir  im  Zeitalter 
der  Toleranz  leben.  Ich  hidt  es  ftb*  das  Zeitalter  des  Oultur- 
kampfes.  Es  geschieht,  damit  man  nicht  nachweisen  könne,  dass 
die  Juden,  trotz  ihrer  Emancipation,  ewig  ihre  alten  Gleschäfte 
treiben  und  jeden  Beruf,  der  schwere  körperliche  Arbeit  erfordert, 
vermeiden.  Trotz  einer  Cabinetsordre  des  Königs  hat  der  Beichs- 
kanzler  die  Lage  der  Landarbeiter  und  der  Grundbesitzer  nicht 
untersuchen  lassen.  Wir  wissen  nicht,  wie  viel  Grundbesitzer  es 
in  Deutschland  giebt,  wie  viel  Schulden  sie  haben.  Bayern  fäugt 
jetzt  mit  dieser  unangenehmen  Statistik  an,  namentlich  mit  jener 
der  Zwangsverkäufe,  und  das  Volk  der  D^iker  in  und  um  Berlin 
wird  sich  wohl  auch  entschliessen  mfissen,  in  diesen  saueren  Apfel 
zu  beissen.  Inzwischen  kann  es  von  den  Ungarn  lernen,  deren 
Wirthschaftspolitik,  verglichen  mit  der  deutschen,  ein  wahres  Ideal 
von  Intelligenz  ist 

In  Ungarn  und  Siebenbfirgen  hat  man  1870  und  1880  ermittelt, 
dass  die  Zahl  der  Landbevölkerung  betrug: 
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1870  1880        Verminderung  pct. 

Grundbesitzer  .    .    / 1.631.071  —  1.133.086 
Pächter    .    .    .    .    .       46.317  —       22.236 
Summa  selbstständiger 
Landwirthe  .    .    .  1.677.388  —  1.155.362         —      31  pct 

Beamte 14.860  —       10.923 

Knechte  in  Jahreslohn  1.332.080  —     518.814 
Tagelöhner  .    .    .    .  1.314.293  —     783.748 

Summa  4.338.621  —  2.468.807  —      43  pct 

Es  sind  in  10  Jahren  497,985  Grundbesitzer  —  verschwunden. 
Wie  viele  sind  in  Deutschland  zu  Grunde  gegangen?  Ei,  das 
weiss  man  nicht  und  will  es  nicht  wissen,  weil  man  sich  dann 
firehten  mässte! 

In  Ungarn  wurden  1878  15,285  Grundstacke  zwangsweise, 
157,619  freihändig  verkauft  und  nur  48,458  Grundstacke  wechselten 
d^  Besitzer  auf  dem  natarlichen  Wege  des  Erbganges.  Es  fielen 
ai51.009  FL  Schulden  bei  jenen  Subhastationen  unbedeckt  aus. 
Es  wurden  83,8  Millionen  FL  Hypothekenschulden  gelöscht  (darunter 
eben  8,1  Million  wegen  unzulänglichem  Erlös),  aber  135,7  Millionen 
neue  Schulden  eingetragen,  wovon  nur  die  bescheidene  Summe  von 
5.836.681  FL  aus  Erbabflndungen.  Im  Jahre  1879  wurden  in 
Ungarn  142.276.367  FL  neue  Schulden  grundbacherlich  intabulirt 
und  nur  80.699.778  Fl.  gelöscht,  in  Cüsleithanien  betrug  die  Mehr- 
belastung in  den  einzehien  Jahren  und  der  Ausfall  von  einge- 
tragenen Oapitali^  bei  Zwangsverkäufen: 

Jahr       Mehrbelastung  Ausfall 

1876  -  114.067.000  fl.  —  11.138.000  fl. 

1877  =  38.717.000  „  —  19.554.000  „ 

1878  «  49.954.000  „  —  34.148.000  „ 

1879  -  30.661.000  „   —   32.227.000  „ 

1880  =  23.277.000  „  —  47.348.000  „ 

Nun,  diese  Statistik  enthallt  ein  grausames  Bild  des  Verfalles  und 
Elends.  Aber  die  ungarische  Regierung  hat  den  Muth,  es  dem 
Volke  zu  zeigen,  und  sie  arbeitet  an  einer  Reform.  Es  warde  sich 
empfehlen,  wenn  die  Directoren  der  statistischen  Bureaux  des 
deutschen  B^chs  und  Preussens  auf  einen  Wintei*  zum  Herrn  Eeleti 
nach  Pest  geschickt  warden,  um  liier  ein  W^iig  Statistik  zu  lernen. 
Mit  dem,  was  sie  hier  lernen  können,  ausgerastet,  würden  sie  den 
Nachweis  zu  fahren  haben,  dass  auch  in  Deutschland  der  Verfall 
dn  erschrecklicher  ist. 
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Daran  ist  nach  meiner  Ueberzeugong,  die  sich  doch  auf  ein 
sehr  fleissiges  Stadium  in  den  verschiedenen  Ländern  —  ausser 
Bosnien  und  Herzegowina  —  aufbaute,  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung Schuld.  Ich  schliesse  daraus,  dass  unsere  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  sich  seit  1848  continuirlich  und  immer  rapider 
verschlechtern.  Man  trägt  sich  in  Deutschland  mit  der  Idee,  in 
überseeischen  Ländern  Colonien  anzulegen.  Ich  weiss  nicht,  wo 
die  Seemächte  Deutschland  dies  gestatten  wflrden,  allein  ich  bin 
überzeugt,  dass,  gelänge  es,  eine  solche  Colonie,  z.  B.  in  Afrika, 
zu  gründen,  Deutsche  nicht  dorthin  wandern  würden,  wenn  sie 
daselbst  eine  Gesetzgebung  und  Verwaltung  finden  müssten,  welche 
jener  des  Mutterlandes  nachgebildet  wäre  und  denen  sie  durch  die 
Auswanderung  ja  entkommen  wollen.    Man  könnte  es  erleben,  dass 

—  die  Elaffem  aus  dieser  Colonie  sich  weiter  in's  Innere  des 
schwarzen  Continents  flüchteten  vor  den  Segnungen  unserer  soge- 
nannten Cultur.  Wohl  weiss  ich,  dass  man  die  Auswanderung, 
sowie  die  Verbreitung  der  Sodaldemokratie  in  regierungsfreund- 
lichen Kreisen  auf  Bechnung  böser  Agitatoren  und  Agenten  setzt 
und  dass  man  die  Auswandemwollenden  warnt,  in  ihr  Unglück  zu 
rennen.  Ich  habe  das  Unglück  gesehen,  welches  arbeitsfähige  und 
willige  Menschen  in  Amerika  trifft  Es  ist  sehr  zu  ertragen.  Nach 
amtlichen  Erhebungen  haben  Ungarn  18.600  Personen  in  den  letzten 
Jahren  verlassen,   und  diese  haben   durch  Postanweisung  allein 

1881  =   418.000  FL,    in    den    9   ersten    Monaten    d.   J.    1882 

—  581.000  Fl.  in  kleinen  Beträgen  von  10  FL  aufwärts,  an  ihre 
in  der  Heimath  zurückgebliebenen  Verwandten  gesandt  Viel  be- 
deutendere Beträge  sind  durch  die  Vermittelung  von  Banken  nach 
Ungarn  geflossen,   nach  dem  Saroser  Comitat  allein  bis  October 

1882  —  351.931  FL  in  amtlich  constatirbarer  Weise.  Wo  solche 
Thatsachen  sprechen,  da  helfen  officieUe  und  officiöse  Unwahrheiten 
über  Amerika  nichts.  Was  wollen  die  gegen  die  Briefe  sagen, 
welche  jene  270.000  Deutsche  nach  Hause  schreiben,  die  allein 
L  J.  30.  Juni  1881—82  nach  den  Vereinigten  Staaten  ausgewandert 
sind?  Das  steht  wirklich  fest:  Die  Leute  haben  mehr  politische 
und  religiöse  Freiheit  und  es  geht  ihnen  materiell  besser  drüben, 
sofern  sie  nur  arbeiten.  Die  Arbeit  hat  dort  noch  capitalbildende 
Kraft,  bei  uns  nicht  mehr. 

Die  ungarische  Begierung,  welche  sich  jetzt  mehr  als  irgend 
eine  andere  continentale  mit  dem  materiellen  Elend  des  Volkes 
und  dem  Suchen  von  Mitteln  zu  dessen  Abhilfe  beschäftigt,  will 
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durch  die  österreichisch-ongarischeii  Consolate  in  Amerika  Berichte 
über  die  Lage  der  Arbeiter  und  speciell  der  dorthin  Ausgewan- 
derten sich  senden  itnd  veröffentlichen  lassen.  Ich  fttrchte,  diese 
Berichte  werden  ein  wahres  Answandemngsfieber  in  Ungarn  erzeugen. 

TJebrigens  hat  der  amerikanische  Staatssekretär  des  Aus- 
wärtigen im  Jahre  1881  einen  Bericht  ttber  die  relative  Lage  der 
Arbeiter,  gestfitzt  auf  Consularberichte,  publicirt,  von  denen  ich  hier 
Einiges  mittheilen  werde  und  was  nach  meiner  persönlichen  Er- 
fahrung ganz  richtig  ist: 

Es  betrugen  in  2  grossen  St&dten  der  Union  und  in  bedeutenden 
Industriebezirken  dreier  europäischer  Länder  die  Löhne  der  Ar- 
beiter in  DoUars,  ä  ca.  2V2  Fl.  ö.  W.  oder  4  M.  oder  5  Frcs.: 

Frank- 
reich 

Bäcker 5.55 

Grobschmiede 5.45 

Buchbinder 4.85 

Maurer 4. — 

Schreiner 6. — 

Zimmerlente 5.42 

Farmarbeiter — 

Markthelfer,  Handlanger  .    .  — 

Anstreicher 4.90 

Pflasterer — 

Phimber 5.— 

Drucker 4.70 

Schuhmacher 4.75 

Schneider 5.10 

Blechschmiede  und  Klempner  4.40 

Die  Detailpreise  von  Lebensmitteln  waren  in  Cents: 


Deutsch- 

Gross- 

land 

britannien 

Ghicagfo 

New-York 

3.50 

6.65 

12.— 

8.-D0U. 

8.56 

8.12 

12.— 

10.-     , 

3.82 

7.83 

15.— 

15.—     „ 

3.60 

9.63 

10.— 

15.-     „ 

3.97 

8.48 

15.— 

13.-     „ 

4.— 

8.25 

12.— 

12.-     „ 

2.87 

4.25 

— 

ti 

2.92 

5.— 

9.— 

9.-  „ 

3.92 

8.16 

13.- 

16.-     „ 

3.80 

10.13 

15.- 

15.-     „ 

3.60 

8.46 

20.— 

18.-     „ 

4.80 

7.75 

18.- 

la—   „ 

3.12 

7.35 

18.- 

18.-     „ 

3.58 

7.30 

18.- 

18.-     „ 

3.65 

7.30 

12.— 

14.-     „ 

Frank-  Deutsch-     Gross 


Bindfleisch  zum  Braten   per 

Pfimd  .  .  . 
Bohnen  per  Quart 
Brot  per  Pfand  . 
BuUer  per  Pftmd 
Kohlen  per  Tonne 
Kaffee  per  Pftmd 
Eier  per  Dutzend 
Mehl  per  Pftmd  . 

Schmalz 

Kartoffeln  per  Bushel 
Zucker  per  Pftmd    . 


reich       land     britannien  Chicago     New-York 


—.22 

—.03 
-.21 

—.30 
—.18 
—.04 
—.20 
-.50 


-.10 
—.05 
-.25 
4.25 
-.86 
—.20 
—.05 
—.21 
—.50 
—.11 


—.22 
—.09 
—.04 
—.30 

3.75 
—.35 
—.20 
—.04 
-.18 

1.— 
—.08 


—.10 
—.07 
—.04 
—.25 
5.— 
—.25 
—.15 
-.03 
-.08 
-.80 
-.08 


—.14 
—.08 
-.04 
—.25 

4  — 
—.25 
-.25 
—  04 
—.10 

1.50 
-.09 
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Die  Löhne  sind  in  Amerika  etwa  in  dem  Yei^hältniss  gestiegen, 
wie  jene  der  Farmarbeiter,  die  vor  50  Jahren  8—10  D.  nnd 
Wohnung  und  Kost  monatlich  erhielten,  jetzt  aber  20—30  D.  und 
Wohnung  und  Kost.  Die  Lebensmittelpreise  im  Grossen  sind  aber 
gefallen.    Es  kosteten  in  New- York: 

Schwemefleisch  per  Fass      Salz  per  Sack 

niedr.      höchst.  niedr.     höchst 

1825 12.00  —  14.75  2.37  —  8.00  DoU. 

1835 13.50  —  18.50  1.47  -  2.25     „ 

1845 9.25  —  14.12  1.32  —  1.47     „ 

.  1855 12.50  —  23.00  —.90  —  1.22  „ 

1865 19.00  —  31.50      1.55  —  2.50  „ 

1875 18.00  —  22.75      1.15  —  1.35  „ 

1879 7.80  -  12.75      1.40  —  2.50  , 

Zucker  per  Pfd.  Weizen  per  Bushel  WoUe  per  Pfd. 

niedr.  höchst.  niedr.    höchst  niedr.  höchst. 

1825           6  —  11  Cents  0.75  —  1.06  Doli.  30  —  38  Cents 

1835           6  —    9      „  1.04  —  1.50    „  25  —  40      . 

1845           3—7      „  —.85  —  1.40    „  24  —  30      „ 

1855           4—8      ,  1.96  —  2.80    „  24  —  34      , 

1865         11  —  17      r,  1.25  —  1.88    „  70  —  77      « 

1875           7—9      „  —.92  —  1.37    „  38  —  43      . 

1879           6-9      .  1.10  —  1.56    „  27  —  50      . 

In  Folge  der  schlechten  Ernte  von  1881  sind  die  Preise  jetzt 
höher,  fallen  aber  schon  und  werden  noch  sehr  tief  fallen,  wenn 
Amerika  noch  1—2  gute  Ernten  haben  soUte. 

Soviel  über  die  Verschiedenheit  der  materiellen  Lage  der 
Arbeiter  in  Amerika  und  Europa. 

Bis  jetzt  wandern  fast  nur  Arbeiter  nach  Amerika.  Sehr  bald 
werden  Künstler  und  wirkliche  Gelehrte  ihnen  folgen,  denn  Amerika 
entlöhnt  auch  diese  besser.  Schon  giebt  es  viel  mehr  Schulen  pnd 
Universitäten  dort,  als  in  irgend  einem  Lande  mit  gleicher  Ein- 
wohnerzahl, auch  ist  die  Zahl  der  Schüler  dort  relativ  die  grösste. 
Dabei  herrscht  eine  fast  vollständige  Schul-  und  vollkommene  Lehr- 
freiheit. Ich  rathe  jedem  Gelehrten,  der  in  Deutschland  nicht  den 
concessionirten,  ofiftciellen  Schimmel  reiten  will,  nach  Amerika  aus- 
zuwandern und  dort  zu  studieren  und  zu  lehren,  wie  es  ihm  der 
Geist  eingiebt,  und  wenn  es  etwas  Q^cheutes  ist,  wird  er  dort 
Schüler,  Lohn  nnd  Ehre  finden  —  wenn  auch  keinen  Orden.  Dank 
der  Freiheit  des  Unterrichtes  bis  zur  Universität,  der  Lehrfreiheit 
und  dem  vielen  G^de,  das  die  Amerikaner  für  die  Unterrichts- 
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anstalten  aasgeben,  werden  sie  bald  auch  die  gebildetste  Nation 
sein  nnd  Enropa  auch  in  den  Wissenschaften  so  übertreffen,  wie  sie 
es  in  der  Production  bereits  thun. 

Da  ich  nun  nicht  in  der  Natur  der  Menschen,  noch  im  Boden 
und  EÜma  allein  oder  yomehmlich,  sondern  in  Gtesetzen,  Institutionen 
und  Verwaltung  der  Staaten  die  Erklärung  ffir  die  Verschiedenheit 
der  materidlen  Lage  der  Masse  des  Volkes  suche,  so  ist  es  klar, 
dass  ich  auf  meinen  Reisen  diesen  Einrichtungen  eine  besondere 
Aufinerksamkeit  zugewendet  habe.  Die  Bemerkungen,  wdche  ich 
in  dieser  Beziehung  machte,  habe  ich,  neben  statistischen  und 
anderen  nationalökonomischen  Resultaten,  zerstreut  in  Zeitschriften, 
meist  im  Wiener  „Vaterland^,  mitgetheilt,  theilweise  aber  auch 
bisher  gamicht  pubUcirt 

Diese  Publicationen,  namentlich  jene  über  die  amerikanischen 
Homestead-Qesetze,  haben  in  DeutscUand-Oesterreich  ein  Aufsehen 
erregt,  welches  mich  Anfangs  in  Erstaunen  setzte.  Es  fand  sich 
nämlich,  dass  die  deutsche  Juristenwelt,  die  so  viele  Professoren 
und  ausübende  Juristen  zählt,  welche  bestens  die  TJeberzeugung 
haben,  dass  sie  voUkomm^  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  ihrer 
Wissenschaft  stehen,  dass  sie  mit  dem  ganzen  juridischen  Wissen 
ihres  Jahrhunderts  ausgestattet  seien,  wie  Lassalle  sagen  würde, 
Yon  jenem  Recht  gar  keine  Kenntniss,  keine  Ahnung 
haben,  unter  dem  heute  annähernd  eben  so  viele  Menschen  und 
glücklicher  leben,  als  in  den  sogenannten  Oulturstaaten  des 
europäischen  Continents! 

Li  denjenigen  Ländern,  welche  von  dem  englischen  Liselreich 
aus  beherrscht  werden  oder  wurden,  hat  sich  entweder  das  eng- 
lische common  law  mit  Modiflcationen  erhalten,  fortgebildet,  oder 
man  ist  daselbst,  nachdem  man  davon  abgewichen  war,  in  gewisser 
Hinsicht  zu  seinen  Grundsätzen  zurückgekehrt  Von  diesem  Rechts- 
leben aufblühender  Staaten,  deren  Ooncurrenz  Europa  von  Jahr 
zu  Jahr  gefährlicher  und  unerträglicher  wird,  wissen  unsere 
Juristen  —  ^Nichts,  und  ein  deutscher  Literat,  der  nicht  Jurist 
ist,  musste  auf  seinen  Flüchtlingsfahrten  dasselbe  erst  entdecken. 
Dass  die  Entdeckung  wichtig  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  zuerst 
der  ungarische  Landes -Agriculturverein,  dann  viel  später  der 
deutsche  Landwirthschaftsrath,  jetzt  auch  die  Regierungen  von 
Deutschland,  Oesterreich  und  Ungarn  sich  mit  ihr  beschäftigen. 
Bis  jetzt  nur  mit  den  Homestead  -  Exemptions  der  Vereinigten 
Staaten.    Allein  ich  werde  nachweisen,  dass  weder  diese  Staaten 
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allein  solche  Gesetze  haben,  noch  dass  die  Agrarordnung  der  Union 
allein  Yorzttge  hat  vor  der  entsprechenden  continental- 
europäischen  Ordnung,  dass  es  dort  auch  noch  andere,  vorzügliche 
sociale  Gtesetze  giebt  —  wovon  man  in  Herrn  v.  Holtzendorffs 
Massenproduction  juridischer  Coriosit&ten  nichts  findet 

Es  ist  dies  eine  ähnliche  Entdeckung,  wie  sie  Lothar  Bucher 
während  seines  Exils  in  England  in  betreff  der  englischen  Ver- 
fassung machte,  die  dann  zu  Gneist's  Werk  über  englisches  Self- 
govemment  führte,  das  wiederum  auf  einem  principiellen  Verkennen 
seines  Gegenstandes  beruht  und  zu  caricaturartigen  Nachahmungen 
in  Preussen  geführt  hat  Schon  beginnen  unsere  Fachjuristen  sich 
mit  meiner  !E^tdeckung  zu  beschäftigen  und  ich  hoffe  nur,  dass  nicht 
ein  ähnlicher  ünftag  damit  getrieben  wird,  wie  mit  den  Gneistschen 
Erfindungen. 

Es  kann  nicht  fehlen,  und  ich  bin  gefasst  darauf,  dass  unsere 
weisen  Juristen  diese  schlichte  Aneinanderreihung  fremder  socialer 
Gesetze  unsystematisch  und  meine  Bemerkungen  darüber  unwissen- 
schaftlich finden  und  darüber  hochmüthig  die  Achseln  zuck^.  Da 
habe  ich  nur  zu  wiederholen,  was  ich  bei  Veröffentlichung  der  Briefe 
des  Dr.  Bodbertus  sagte:  Solche  Professoren,  die  aus  dem  Material, 
was  ich  hier  mittheile,  ein  sauberes,  paragraphirtes  System  machen 
können  und  werden,  giebts  in  Deutschland  schockweise.  Wohl, 
mir  genügt  es,  hier  Bahn  gebrochen  zu  haben.  Ich  bin  überzeugt, 
dass  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  der  Union,  Oanadas, 
Australiens  und  Ostindiens,  vielleicht  auch  Chinas,  jetzt  G^enstand 
der  Studien  unserer  Juristen  werden  wird,  und  das  wird  gut  sein. 

Doch  kann  ich  nicht  umhin  die  Frage  aufzuwerfen,  wie  es 
möglich  ist,  dass  die  professionellen,  angestellten  juridischen  Lehrer 
des  angeblichen  Volkes  von  Denkern  sich  in  so  grober  Unwissen- 
heit über  das  befinden,  was  in  besser  verwalteten  Staaten  Recht 
ist  Ich  ertappe  hier  die  juristischen  Professoren  auf  einer  ganz 
ähnlichen  Unwissenheit,  wie  die  nationalökonomischen:  Haben  diese 
letzteren  wohl  die  Erscheinungen  des  wirthschaftlichen  Lebens 
unserer  Zeit  auch  nur  im  geringsten  wissenschaftlich  zu  beherr- 
schen verstand^?  Was  sagen  sie  uns  über  die  Preisbildung  unter 
dem  Einfluss  der  Speculation,  der  Corner,  des  Einsperrens,  der 
Kost-  und  Fristgeschäfte,  was  vom  Bankwesen  und  der  Arbitrage, 
was  von  der  Krim  seit  1873,  ihrem  schleichenden  Charakter  und 
ihren  Ursachen,  was  vom  Widerspruch  in  den  Verringerungen  von 
Productions-  und  Transportkosten  und  Erhöhungen  der  Zölle  und 
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Licenzsteaern?  Was  ist  hente  Capital?  Ist  der  Pfandbrief  ein 
Capital,  sind  Fonds  Capitalien?  In  wieweit  sind  Fonds  Bedingun- 
gen der  Production,  der  Speculation?  Schafft  die  Speculation  Werth? 
Absorbirt  oder  schafft  sie  Capital,  wie  steht  sie  znr  Production? 
Wie  wird  Gteld  zu  Capital  und  umgekehrt?  Was  ist  Geld?  Ist 
ein  Cheque,  ist  ein  Warrant  Gteld?  Wirkt  ein  solcher  oder  ein 
solcher  als  Gteld?  Zahlt  man  im  Clearing-house?  Kauft  man  dort 
oder  tauscht  man  oder  was  thut  man?  Ist  eine  Waare  eine  ftin- 
gible  Sache?  Was  bewirkt  es,  wenn  eine  Waare  dazu  wird?  Wie 
verhält  sich  die  Fondsbörse  zur  Waarenbörse?  Wie  klären  unsere 
nationalökonomischen  Gymnasiallehrer  ihre  armen  Opfer,  die  Studen- 
ten, über  diese  und  andere  Fragen  des  wirthschafUichen  Lebens 
unserer  Zeit  auf?  Stehen  sie  nicht  den  grossartigen  Erscheinun- 
g^  unseres  modernen  wirthschafUichen  Lebens  hilf-  und  rath-,  ja 
begriff-  und  k;enntnisslos  gegenüber,  weil  sie  hier  mit  den  auswen- 
dig gelernten  Begriffen  aus  überwundenen  Wirthschafbsperioden, 
welche  von  Anderen  wissenschaftlich  bewältigt  worden  sind,  nicht 
auskommen?  Ihr  Büstzeug  modernster  Art  stammt  von  —  Smith 
und  besonders  Bicardol  Hätten  wir  die  Socialdemokraten,  den 
Marx  nicht,  es  gäbe  keine  deutsche  Nationalökonomie,  nur  national- 
ökonomische Altekleiderhändler.  Sie  warten  jetzt  darauf,  dass 
Karl  Marx  d^  n.  Band  seines  Capital  herausgiebt,  um  daraus 
etwas  über  die  Metamorphose  des  Capitals  in  Börse,  Bank,  Fabrik 
und  Boutique  zu  lernen  und  dann  womöglich  ohne  Quellenangabe 
sich  die  Gesetze,  unter  denen  dieser  Proteus  uns  beherrscht,  anzu- 
stehlen,  für  ebenso  dicke,  wie  langweilige,  wie  nutzlose  Bücher. 

Warum? 

Die  Herrschaften  sind  zu  bequem,  sich  die  Welt  anzusehen, 
wie  sie  wirklich  ist,  die  Thatsachen  festzustellen,  die  Einzelheiten 
zu  sammeln  und  aus  der  regelmässigen  Wiederkehr  gleicher  Er- 
scheinungen das  Gesetz  des  neuen  Wirthschaftslebens  in  der  Periode 
des  Maschinenbetriebes  und  des  Speculationshandels  zu  abstrahiren. 
Sie  sitzen  bequem  in  ihrer  Studirstube,  sage  in  Halle  oder  Strass- 
burg,  oder  wenns  hoch  kommt  in  Berlin,  und  wenn  sie  in  diesen 
Städten  eine  Fabrik,  eine  Bank,  eine  Börse  haben  sollten,  so  darf 
man  darauf  wetten,  dass  dies  der  letzte  Ort  ist,  wohin  ein  Pro- 
fessor, ein  Lehrer  der Volkswirthschaft  sich  begeben  wird. 

Wie  ein  solcher  Nichtvolkswirthschaftswisser  Professor  wird,  zu- 
letzt G^heimrath,  davon  hat  uns  Dühring  Einiges  erzählt  Ist  er 
das  endlich,  so  gilt  yon  ihm  jener  Witz,   den  man  yon  einem  Ge- 
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lieimrath  erzählte,  welcher  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  in  einer 
neuen  Grossstadt  einen  Theil  der  offlciOsen  Presse  dirigirte:  Herr 
Assessor  Z.  hatte  Eop&chmerzen.  Ein  berühmter  Arzt  sägt  ihm 
die  Sch&deldecke  ab,  nimmt  das  yerschrumpelte  Gtehim  heraus,  setzt 
es  in  Spiritus,  klappt  dem  armen  Assessor  die  Schädeldecke  zu  und 
lässt  ihn  laufen,  um  eine  Zeit  das  G^ehim  zu  beobachten.  Nach 
längerer  Zeit  trifft  er  ihn  und  sagt  ihm,  er  könne  sich  jetzt  sein 
Gtehim  wiederholen,  denn  damit  wisse  der  Arzt  doch  nichts  anzu- 
fangen: „0,  bitte  sehr^,  sagt  der  Hirnlose,  „bemühen  Sie  sich  gar- 
nicht  und  behalten  Sie  ruhig  dies  Andenken  von  mir;  ich  bin  jetzt 
Geheimrath  geworden  und  brauche  kein  Qehim".  —  Unser  Pro- 
fessor der  Nationalökonomie,  wie  der  Jurisprudenz,  liest  f&nf  oder 
sieben  Mal  wöchentlich,  Semester  flir  Semester,  das  alte  Collegien- 
heft  herunter,  das  er  sich  als  Privatdocent  zusammenstellte:  Die 
Welt  hat  sich  ja  nicht  geändert:  Grundrente,  XJntemehmergewinn, 
Arbeitslohn,  gewonnene  Arbeit  Punctum!  Das  kostet  weiter 
weder  Arbeit  noch  Studium.  Dann  lässt  er  sich  neue  und  alte 
Bficher  aus  den  öffentlichen  Bibliotheken  kommen  und  macht  aus 
20  solchen  ein  21.,  wenn  er  sehr  gdehrt  ist,  aus  99  das  hundertste, 
und  wenn  er  bewiesen  hat,  dass  Friedrich  Wilhelm  L  fast  ein  so 
grosser  Nationalökonom  war,  als  es  Bismarck  demnächst  werden 
wird,  aber  grösser  als  SchmoUer,  dass  SchmoUer  jedoch  grösser  ist  als 
Quesnay  u.  A.  Smith  und  nur  vom Verfasser  des  hundert- 
sten Werkes  ttbertroffen  wird,  so  ist  ihm  die  H.  Klasse  des  zschen 
Hausordens  unvermeidlich.  —  Boscher  hat  in  seiner  deutschen  Natio- 
nalökonomik am  Schlüsse  die  Nam^  aller  der  patentirten  und  wohl 
besoldeten  Herren  aufgef&hrt,  welche  in  Deutschland  dermalen  von 
Volkswirthschaft  etwas  wissen  sollten.  Es  ist  richtig,  dass  ich  sie 
verhöhne.  Aber  habe  ich  nicht  vornehmlich  Grund  dies  zu  thun? 
Haben  sie  wohl  jemals  gewagt,  die  von  Schmoller  und  Brentano 
beantragte  und  vom  letzten  Eathedersociaüsten  -  Congresse  be- 
schlossene Commission  zur  Berichterstattung  über  die  ürsadien  der 
Erisis  von  1873  und  über  Abhilfemittel  einzusehen?  Haben  sie  es 
gewagt,  sich  über  Schutzzoll  und  Freihandel  auszusprechen,  als  sie 
noch  nicht  wussten,  ob  der  Wind  aus  der  Protectionsecke  stark 
genug  war?  Sie  hinken  ewig  der  Tagespolitik  nach  und  machen 
dann  ein  liebedienerisches  System  aus  ihr  —  mit  sehr  wenigen,  an- 
ständigen Ausnahmen,  wozu  ich  Nasse  rechne,  der  den  Muth  hat, 
bei  seinem  freihändlerischen  Irrthum  zu  verharren. 

Eine  schöne  Probe  solcher  verdienst-,  weil  mfihelosen  (üompi- 
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lationen  hat  Dr.  Angast  von  Miaskowski  in  dem  Bjache:  „Das 
Erbrecht  und  die  Gnmdeigenthnmsyertheilimg  im  Deutschen  Beiche, 
1882",  geliefert  Von  all  den  Agrargesetzen,  die  ich  hier  mitthei- 
len  werde,  hat  dieser  „ordentliche"  Professor  der  Staatswissen- 
schaften an  der  armen  Universitftt  Breslau  keine  Ahnung.  Trotz- 
dem schreibt  er  einen  Absatz  yoU  Unsinn  über  die  Wirksamkeit 

der  Testirfreiheit  in  Nordamerika  und  seine  Quellen  sind 

ein  Paar  Au&ätze  Yon  Helferich  in  der  Tübinger  Zeitschrift  i.  J. 
1853  und  1854!!  Das  nennt  man  deutschen  Professorenfleiss  und 
deutsche  Forscher  arbeit!  Von  den  Arbeiten,  die  ich  hierüber  in 
Oesterreich  publicirt  habe,  weiss  er  gamichts.  SchmolliBr  weiss  da- 
von, aber  es  ist  ihm  unangenehm,  und  er  thut  in  seinem  „Jahrbuch 
für  Gesetzgebung  etc."  für  1882  die  ganze  fiomesteadmaterie  mit 
sechs  2ieilen  und  den  Verweis  auf  ein  Citat  L.  yon  Steins  aus 
dem  Wiener  „Vaterland"  ab.  Desshalb  wird  doch  diese  Frage 
lauter  und  lauter  ertönen  und  nicht  durch  die  trägen  Drohnen  in 
den  bestaubten  Bibliotheken  der  deutschen  Universitäten  erstickt 
werden  kOnnen.  Sie  mögen  sich  erinnern,  wie  ich  ihnen  auf  dem 
letzten  Eathedersocialistencongress  zurief,  was  sie  dort  auch  über  die 
unwichtigsten  Fragen  Grossartiges  berathen  und  beschliessen  möchten 

—  es  werde  spurlos  verhallen,  nur  die  damals  von  mir  gestellte 
Frage  nach  dem  „Schutz  für  die  nationale  Arbeit"  werde  auf  der 
Tagesordnung  bleiben.  Ist  sie  nicht  darauf  geblieben?  So  wird  die 
Frage:  Wem  gehört  der  deutsche  Grundbesitz,  wem  wird  er  morgen 
gehören,  was  wird  aus  den  deutschen  Bauern?* Ist  durch  Homestead- 
Exemption  —  oder  nur  noch  durch  Agrarcommunismus  —  tertium 
non  datur  —  zu  helfen?  auf  der  Tagesordnung  bleiben,  und  diese 
Frage  habe  ich  gestellt  —  im  Verfolg  jener,  die  ich  ihnen  einst 
mit  Bodbertus  zusammen  stellte,  auf  dem  Congress  der  Landwirthe 
seit  1872  und  auf  denen  der  Kathedersocialisten,  ich,  der  den  Bod- 
bertus gekannt,  verstanden  und  beerbt  habe,  während  stuben- 
hockerische, unföhige  Professoren  ihn  bloss  abzuschreiben  wissen! 
Das  deutsche  Universitätswesen  ist  —  auch  aus  anderen  Gründen 

—  eine  gänzlich  überlebte,  verknöcherte,  unzweckmässige  Einrich- 
tung und  bringt  uns  geistig  immer  mehr  zurück. 

Geradezu  unerträglich  wird  der  Druck  dieser  Institution  auf 
die  Geister  werden,  wenn,  wie  es  die  Beichsfireunde  wünschen, 
unsere  ganze  Erziehung  über  einen  Leisten  geschlagen  werden  wird, 
durch  übereinstimmende  Lehrpläne  und  Prüfungsordnungen  für  das 
deutsche  Beich. 
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Dadurch  wird  dann  ein  gewisses,  gleiches  Mass  von  Durdi- 
schnittsbildung  freilich  erreicht,  aber  bei  Allen  dasselbe.  Sie  ver- 
knöchert. Das  reine  Chinesenthnm  hat,  wie  das  schon  Dtthring  sehr 
richtig  sagt,  angefangen.  Es  giebt  in  jeder  Wissenschaft  nur  noch 
eine  anerkannte,  ofQcielle,  approbirte  Doctrin,  ausser  der  eine  an- 
dere nicht  gelehrt  werden  kann,  weil  man  den  Lehrer  einer  andern 
eben  nicht  anstellt.  Ist  er  aus  Versehen  auf  einen  Lehrstuhl  ge- 
rathen,  so  wird  er  wegdisciplinirt  —  wie  der  arme  Dtthring.  Einen 
solchen  Ketzer  —  das  ist  das  einzig  richtige  Wort  —  schützt 
nicht  einmal  das  Mitleid,  das  man  mit  einem  blinden  und  voll- 
kommen vermögenslosen  Manne  haben  sollte.  Das  Anathema  der 
katholischen  Kirche  wird  als  eine  Anmassung  des  ültramontanismus 
uns  erklärt,  obschon  es  mir  doch  nichts  von  meinen  irdischen  Ge- 
nussgtttem  raubt  Das  Anathema  der  ofQciell  anerkannten  Gelehr- 
tenschule, des  Sanhedrin  der  Kathedersocialisten  staatssodalistischer 
Observanz  z.  B.,  bedeutet  Hunger,  Elend  und  Nichtachtung:  Wer 
sich  ftberzeugen  will,  klettere  in  die  Mansarde,  in  der  ein  blinder 
Ketzer,  Dtthring,  mit  Frau  und  Kind  friert  und  hungert  So  sind 
wir,  durch  den  Centralismus,  in  eiuen  Zustand  hineingerathen,  in 
dem  die  Wissenschaft  Nichts,  die  Gesinnung  Alles  ist  Hat  doch 
Fttrst  Bismarck  einmal  gesagt:  „Die  Wahrheit  ist  officiell  festge- 
stellt worden**.  0  Pilate,  weisst  Du  nun,  was  Wahrheit  ist?  Die 
amtlich  festgestellte,  approbirte  Doctrin  —  das  ist  die  Wahrheit  — 
in  Deutschland. 

Unter  den  deutschen  Professoren  der  Nationalökonomie  gab 
es,  ausser  Dtthring,  Einen,  der  nicht  zur  Clique  gehörte,  H.  Rösler 
in  Rostock.  Man  liess  ihn  dort,  ohne  Hörer,  versauern  und  er 
flüchtete  sich  nach  —  Japan!  Es  gibt  in  Wien  Einen,  den  man 
von  Deutschland  aus  nicht  wegbeissen  kann,  Lorenz  v.  Stein.  Er 
war  Yerwaltungsrath  von  Bahnen  und  Banken,  Fabrikbesitzer, 
Bauunternehmer.  Er  hat  bankerott  gemacht,  und  das  freut  die 
deutschen  kleinen  Collegen.  Als  ob  in  Oesterreich  nicht  fast  jeder 
ehrliche  Unternehmer  ruinirt  wttrde!  Aber  der  Mq^  kennt  das 
wirthschafüiche  Leben,  er  liest  nidit,  sondern  er  trägt  frei  vor 
und  schildert,  nicht  wie  das  Arbeiten  und  das  Theilen  des  Ver- 
dienstes vor  70  Jahren  war,  sondern  wie  es  jetzt  ist  Mit  vierzig 
und  mehr  Jahren  habe  ich  den  Mann  wiederholt,  in  aufeinander- 
folgenden Semestern,  gehört  —  kann  man  das  in  einem  Hörsaal 
Deutschlands  auch  fertig  bringen,  ohne  am  Gähnkrampf  zu  verenden? 
unter  den  deutschen  Professoren  giebt  es  zwei  Männer,  die  vom 
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Leben  Etwas  wissen.  Conrad  in  Halle  war  früher  Landwirth 
Er  heirathete  sich  in  die  Professor,  sonst  hätte  dieses  Wissen  ihm* 
jedes  Katheder  gesperrt  Jannasch  kam  nicht  über  Basel  hinaus, 
da  er,  Dank  seiner  Schwägerschaft,  etwas  Yon  der  Textilindustrie 
verstand.  Er  war  so  unvorsichtig  gewesen,  in  seiner  unüberlegten 
Jugend  eine  Studienreise  von  etwa  100  Meilen  zu  machen  und  sich 
ein  Paar  Arbeiterversammlungen  anzusehen.  Seine  Oberkollegen 
schnitten  ihn  auf  dem  erstenEathedersocialisten-Congress  und  nannten 
ihn  spöttisch  den  „Bürger^  Jannasch.  Diese  Chinesen  dürfen  ja 
Niemand  aufkommen  lassen,  der  auch  nur  auf  einem  Gebiete  des 
Wirthschaftslebens  Etwas  weiss.  Er  erschien  auf  den  anderen 
Congressen  nicht  mehr  und  sässe  heute  noch  in  Basel,  wenn  ihn 
Bismarck  nicht  in's  Ministerium  genommen  hätte,  wie  auch  H. 
V.  Scheel,  der  natürlich  auch  auf  einem  nichtdeutschen  Lehrstuhl,  in 
Bern,  sich  mit  dem  Studium  der  schweizer  Industrie  abgegeben 
hatte.  Diese  Ernennungen  gereichen  dem  bedeutenden  Manne,  der 
mich  in's  Ausland  getrieben  hat,  zur  Ehre  und  ich  erkenne  das 
gern  an.  Bismarck  sucht  im  Einzelnen  die  Härten  des 
Systems  auszugleichen,  das  er  im  Ganzen  so  mächtig  ge- 
fördert hat  und  fördert,  des  Centralismus. 

Das  war  früher  anders! 

Ein  Mann  wurde  in  Preussen  unliebsam,  ein  Paul  Gerhard. 
Er  ging  nach  Sachsen  und  wurde  dort  angestellt  Der  Gründer 
des  niuminaten-Freimaurerordens,  Weissbach,  wurde  in  Bayern  zum 
Tode  verurtheilt  Er  lebte  darauf  noch  viele  Jahre  als  Hofrath 
in  Koburg.  Die  Kleinstaaterei  war  eine  Hauptbedingung 
der  Entwickelung  der  deutschen  Wissenschaft  und  eine 
Garantie  der  individuellen  Freiheit:  Man  beschränkte  meine 
Freiheit  in  Hessen,  ich  fand  sie  in  Württemberg  wieder.  Man  ver- 
schloss  meinen  Hörsaal  in  Halle,  es  öffnete  sich  mir  ein  grösserer 
in  Heidelberg,  und  meine  Studenten  aus  Halle  folgten  mir  dahin. 
Damals  wanderten  die  Studenten  im  Beiche  herum,  zu  einem  be- 
liebten Professor,  damals  konnte  ein  Professor  berühmt  werd^,  er 
„zog",  wie  heute  ein  berühmter  Schauspieler.  Jetzt  trifft  der  Student 
in  jeder  Universitätsstadt  dieselbe  Mittelm&ssigkeit  auf  dem  Katheder. 
Warum  sollte  er  da  wandern?  Nur  —  auf  der  Bühne  giebt  es 
noch  Freiheit,  also  Entwickelung!  Nur  der  Schauspieler  darf 
spielen,  wie  es  ihm  sein  Genius  eingiebt  —  wenn  er  einen  hat,  im 
neuen  deutschen  Beich. 

Aber  der  Beichsfeind  oder  Ketzer  gegen  die  orthodoxe  Doctrin 

H«yer,  HeimsUttengtsetze.  n 
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im  Staat  darf  doch  seine  Ansichten  drucken  lassen.  Freilich,  wenn 
er  einen  Verleger  findet  Warum  findet  er  ihn  nicht?  Weil  erstens 
seine  Bttcher  von  der  Kritik,  von  der  politischen  und  Fachpresse 
todtgeschwiegen  werden.  Die  Clique  reisst  sie  nicht  herunter,  nein, 
sie  schweigt  Natürlich  empfiehlt  sie  Niemand.  So  wird  ihr  Leser- 
kreis ein  enger,  der  Verleger  kann  kein  Geschäft  damit  machen. 
Nur  sehr  wenigen  „reichsfeindlichen^  oder  „ketzerischen^  Autoren 
gelingt  es,  so  durchzudringen,  dass  ihre  Bücher  sich  doch  verkaufen. 
Diese  finden  dann  wohl  einen  Verleger.  Noch  riskirt  der,  wegen 
eines  geringen  Vergehens  des  Autors  angeklagt  oder  yerurtheilt 
zu  werden,  selbst  —  und  das  ist  eine  ganz  neue  Errungenschaft 
des  deutschen  Beiches  —  wenn  er  Ausländer  ist!  Der  schweizer 
Bürger  Schabelitz  in  Zürich  wurde  yon  einem  kleinen,  süddeutschen 
Bezirksgeiicht  der  Majestätsbeleidigung  wegen  yerurtheilt,  begangen 
angeblich  in  einem  Buche,  das  er  yerlegt  hatte.  Existirt  der  Begriff 
der  Majestät  für  einen  Bepublikaner?  Und  wie  leicht  kann  man 
heut  zu  Tage  eine  Majestätsbeleidigung  begehen!  Ist  nicht  —  ich 
glaube  Herr  Bebel  —  angeklagt  worden,  die  Majestät  des  deutschen 
Kaisers  beleidigt  zu  haben,  weil  er  das  Socialistengesetz  tadelte 
und  dies  Gesetz  des  Kaisers  Unterschrift  trägt?  Das  Reich  abondirt 
yon  Beamten;  es  giebt  Beamte,  die  Cigarren  machen,  in  Strassburg. 
Jeder  solcher  Beamte  repräsentirt  den  Staat,  und  wer  einen  der- 
selben tadelt,  hat  den  Staat  angegriffen.  Thatsächlich  hat  der 
Director  der  Strassburger  Tabaksmanufactur,  den  man  zur  Dispo- 
sition stellte,  weil  er  uny erkäufliche  Cigarren  machen  liess,  yorher 
noch  einige  missyergnügte  Baucher  solcher  Cigarren  wegen  Beamten- 
beleidigung anklagen  lassen!  Wenn  es  heute  einen  deutschen  Juristen 
unter  den  „Beichs-Feinden^  gäbe,  so  könnte  er  über  die  Staats- 
prozesse unserer  Zeit  und  jener  des  Tadtus  eine  lehrreiche,  aber 
in  Deutschland  nicht  druckfähige  Arbeit  schreiben.  Indess  giebt 
es  keinen  deutschen  Juristen  unter  den  Beichsfeinden,  und  ich 
werde  weiterhin  andeuten,  warum  nicht 

Es  ist  also  schwer,  dass  in  Deutschland  oder  in  anderen 
Ländern  Leute,  welche  mit  dem  in  Deutschland  auf  irgend  welchem 
Gtebiete  herrschenden  System  nicht  einyerstanden  sind,  ihre  ab- 
weichende Ansicht  mündlich  oder  durch  den  Druck  yerbreiten. 
Denn  wenn  sie  sich  in  angrenzenden  Ländern  dergleidien  erlauben, 
so  bittet  zuweilen  die  deutsche  Regierung  die  betreffende  fremde 
Begierung,  diesen  „Beichsfeind^  auszuweisen.  Die  Begierungen 
von  Oesterreich  (Cisleithanien,  nicht  Ungarn),  der  Schweiz,  Holland, 
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Belgien  und  Frankreich  haben  im  letzten  Jahrzehnt  auf  solche 
Beqnisition  Deutsche  ausgewiesen,  die  sich  in  Nichts  gegen  die 
Gtesetze  dieser  Länder,  in  denen  sie  Zuflucht  suchten,  vergangen 
hatten.  Ich  betheiligte  mich  1878  an  der  Grfindung  eines  Ver- 
eins zum  Schutze  politischer  Flfichtlinge  in  der  Schweiz.  Er 
sollte  solchen  flftchtlingen  die  erste  nSthige  Unterstützung,  femer 
Batii  bezüglich  Erlangung  von  Arbeit  und  Rechtshilfe  im  Falle 
einer  Verfolgung  gewähren,  also  nur  ganz  legitime  Zwecke  an- 
streben. Es  waren  ausser  politischen  Flflchtlingen  verschiedener 
L&nder  und  Farbe,  schweizer  Bürger  verschiedener  Confessionen 
und  politischer  Parteien  darin,  durchaus  nicht  etwa  lauter  Social- 
demokraten.  Ich  selbst  bin  keiner.  Freiherr  von  Wattenwyl  ist 
Bemer  Patrizier  und  gehört  der  dortigen  conservativen  Partei  an. 
Man  hat  den  Verein,  der  viel  Gutes  hätte  stiften  können,  erstickt, 
weil  —  Deutschland  eine  Gtefahr  darin  sah!  Du  lieber  Gott,  ist 
es  denn  so  gebrechlich?  Früher  konnte  ein  politischer  Flfichtling 
aus  Deutschland  in  einem  der  obengenannten  Länder  sich  naturali- 
siren  lassen  und  ein  neues,  wirthschaftUches  Leben  beginnen,  daselbst 
ein  ruhiger  Bfirger  werden.  Das  ist  jetzt  unmöglich,  denn  man 
y^langt  vorher  die  documentarisch  nachgewiesene  Entlassung  aus 
dem  froheren  TTnterthanenverband,  die  der  FlflchÜing  natfirlich  nicht 
bekommen  kann.  So  lebt  er  in  dem  fremden  Lande  stets  vogel- 
frei Die  Polizei  kann  ihn  jeden  Augenblick  ausweisen,  ohne 
dass  er  auch  nur  den  Grund  davon  zu  erfragen  das  Becht  hätte. 
Er  kann  also  kein  G^chäft  begrOnden.  Er  muss  rechtloser  Flficht- 
ling bleiben.  Dies  erbittert,  dies  wirft  ihn  immer  wieder  in  die 
G^ellschaft  der  Leidensgenossen  zurfick  —  dies  erzeugt  Anarchisten 
mid  bedroht  dadurch  wieder  das  in  seinem  Verfolgungssystem  uner- 
mftdliche  heimische  System. 

Man  kennt  diese  Verhältnisse  in  Deutschland  kaum,  darum  ist 
es  gut,  wenn  Jemand,  der  durch  all'  das  FlfichÜingselend  durch- 
gegangen ist,  die  Landsleute  auf  dessen  Folgen  aufinerksam  macht 
Eine  der  schädlichsten  Folge  ist  zweifellos  jene,  dass  man  in 
Deutschland  immer  nur  die  eine  Seite  der  Medaille  sieht,  auf  die 
der  ofBcielle  Stempel  gedruckt  ist  Man  erfährt  keine  Kritik  der 
heimischen  Zustände,  ja  man  erhält  selten  Kenntniss  von  fremden 
Zuständen,  die  deutsche  Wissenschaft  verknöchert  und  erstarrt 
Es  weht  ein  russischer  Wind  durch  sie:  Wie  hat  sich  das  Mutter- 
gottesbild in  Europa  entwickelt  von  der  Madonna  des  Giotto  zu 
der  des  Baphael.    Die  russisch-byzantinische  Madonna  blieb  stets 
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typisch.  So  entwickelte  sich  eine  freie,  deutsche  Wissenschaft,  und 
so  erstarrt  sie  jetzt  zu  einer  „officiell  festgestellten".  Alles  wird 
disciplinirt,  alles  amtlich,  d.  h.  unfehlbar.  „Ueber  nichts  erschrickt 
der  preussische  Gteheimrath  so  sehr",  sagte  der  ausser  der  Reihe 
Qeheimrath  gewordene,  also  auch  gescheiterte  Wagener,  „als  wenn 
er  sich  über  einem  selbstständigen  Gedanken  ertappt,  denn  wenn 
er  dem  nachgäbe,  ruinirte  er  sicher  seine  Carriöre".  So  wird  das 
Streben  erstickt  und  durch  die  Boutine  ersetzt. 

Wer  in  dieser  deutschen  Wissenschaft  arbeitet,  wird  Beamter. 
Nur  ein  Beamter  darf  lehren.  Was  er  lehren  muss,  ist  ihm  vor- 
geschrieben. Darum  ist  auch  der  sogenannte  Gleldurte  nur  in 
Deutschland  und  in  seinem  besonderen  Amt  brauchbar.  Verliert  er 
das,  ist  er  todt  Er  kann  nichts  mehr  leisten,  er  ist  zu  aUem 
Andern  total  unfähig.  Darum  ist  seit  vielen  Jahren  z.  B.  kein 
deutscher  Jurist  mehr  unter  die  doch  zahlreichen  deutschen  Flücht- 
linge gerathen.  Ein  Jeder  von  ihnen  weiss,  dass  er  im  Auslande 
vollständig  zu  Grunde  gehen  müsste,  dass  er  sich  nur  durch  körper- 
liche Arbeit  rohester  Art  daselbst  würde  ernähren  können.  Er  weiss 
auch,  dass,  wenn  die  Verwaltung  der  Justiz  in  Deutschland  sollte 
erheblich  geändert  werden,  er  verloren  sein  würde.  Darum  ver- 
theidigt  er  das  bestehende  quand  mßme.  Es  giebt  namentlich  da- 
selbst eine  „ofäciell  festgestellte  Geschichte",  von  der  das  de 
Maistre'sche  Wort  gilt,  sie  sei  eine  Verschwörung  gegen  die  Wahr- 
heit. Wo  wird  z.  B.  in  Preussen  das  alte,  ständische  Becht  der 
einzekien  Landestheile  und  die  Art  und  Weise  docirt,  wie  es  vom 
Absolutismus  vernichtet  wurde?  Die  Historiker  lehren,  dass  die 
erste  Verfassung  Preussens  der  Krückstock  Friedrich  Wilhelm  L  war. 

Man  führe  die  viel  billigere  und  doch  praktische  amerikanische 
Justizorganisation  in  Deutschland  ein,  und  drei  Viertel  der  Juristen 
daselbst  wandern  in  die  Armenhäuser.  Darum  sagte  ein  social- 
demokratischer  Schriftsteller  über  Urtheile  deutscher  Bichter  gegen 
Socialdemokraten,  die  als  hart  bezeichnet  wurden:  „Ein  jeder 
„Beichsfeind"  ist  für  den  deutschen  Bichter  nicht  nur  ein  Staats- 
verbrecher, sondern  auch  noch  ein  persönlicher  Feind,  denn  käme 
sein  System  zur  Geltung,  so  hat  die  glänzende  materielle  und  mit 
Ehren  überhäufte  Bolle  des  „unfehlbaren  und  unabsetzbaren  Ereis- 
richters"  ein  Ende". 

Es  ist  wahr,  dass  diese  Entwickelung  der  Dinge  unter  der 
Verwaltung  des  Fürsten  Bismarck  sich  sehr  gekräftigt  und  Fort- 
schritte gemacht  hat,  allein  er  hat  sie  nicht  geschaffen,  er  bekämpft 
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sie  nicht  selten  sogar  selbst,  wo  sie  auch  ihm,  als  starre,  selbst- 
bewosste,  bttreanbatische  Organisation,  entgegen  tritt,  denn  sie 
kann  ihm  seinen  „wilden^,  nichtbttreaukratischen  Ursprung  so  wenig, 
wie  seine  excentrische,  glänzende  Carriire  verzeihen,  sowenig  wie 
sie  dieselbe  Wagener  und  L.  Bacher  verzieh.  Diese  Entwickelung 
wird  ihn  auch  überleben.  Die  Liberalen  haben  sie  weit  mehr  ge- 
fördert, als  ihre  conservativen  Vorgänger.  Dies  „östliche"  System, 
dessen  Ideal  Aber  Moskau  hinaus  in  Fecking  erreicht  ist,  hat  keine 
fanatischeren  Förderer  als  Delbrück,  Gneist,  die  liberalen  Ketzer- 
richter des  akademischen  Senates  zu  Berlin  über  den  armen  Dfihring. 
Die  Vertreter  Deutschlands  im  Auslande,  seine  Gesandten  und 
Consuln,  hftten  sich,  über  Verhältnisse  des  Auslandes  zu  berichten, 
die  anders,  möglicher  Weise  besser  sind,  als  deutsche.  Sie  würden 
als  unruhige  Köpfe  erscheinen.  Es  ist  auch  bequemer,  das  nicht 
zu  thun«  Nur  bezüglich  des  Handels  und  der  Absatzwege  ist 
neuerlich,  auf  spedellen  Willen  Bismarcks,  eine  Aenderung  ein- 
getreten. Fachmänner  zum  Studium  fremder  Zustände  werden  feust 
gar  nicht  abgesandt,  und  geschieht  es  ausnahmsweise,  so  nimmt 
man  dazu  einen  so  unfähigen  Menschen  wie  den  Bergassessor  Mosler, 
der  im  Auftrage  des  preussischen  Handelsministeriums  die  Wasser- 
strassen der  Union  vor  einigen  Jahren  studirte,  und  in  seinem,  auf 
Staatskosten  gedruckten  Bericht  zu  dem  erstaunlichen  Besultat  kam, 
dass  Wasserstrassen  mit  Eisenbahnen  nicht  concurriren  könnten  und 
die  amerikanischen  Canäle  verMen  würden,  während  man  daselbst 
für  das  Finanzjahr  1882/83  allein  von  Unionswegen  ca.  19  Millionen 
Dollars  für  Herstellung  oder  Verbesserung  von  Häfen  und  Wasser- 
strassen bewilUgt  hat.  Dieser  sogenannte  Sachverständige  stellt 
Seite  66  seines  auf  Staatskosten  gedruckten  Berichts  „offtciell^ 
folgende  „Wahrheit^  fest:  „Was  endlich  die  Zukunft  des  Canal- 
wesens  in  den  Vereinigten  Staaten  anlangt,  so  ist  es  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  vorauszusehen,  dass  die  stets  wachsende  Con- 
currenz  der  Eisenbahnen  und  der  freien  Binnensee-  und  Flussschiff- 
&hrt  auch  die  noch  belebten  Schifffahrtscanäle,  mit  Ausnahme  der 
Küsten-  und  Seecanäle,  aUmählich  zum  Versiechen  und  schliesslich 
zum  Erliegen  bringen  wird".  Dieser  Unsinn  wurde  1877  gedruckt 
1882  wurde  beschlossen,  den  Hennepincanal  zu  bauen,  1881  wurde 
der  Wellandcanal,  der  22  Millionen  Dollar  kostete,  fertig.  Auf 
den  Erie-  und  Ghamplincanälen  wurden  allein  an  Mehl  und  Getreide 
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folgende  Quantitäten  ostwärts  bewegt: 

1875  =  1.087.889  Tonnen, 

1876  =   852.163  „ 

1877  =  1.292.693 

1878  =«  1.724.908  „ 

1879  =  1.606.664  „ 

1880  =  1.988.557  „ 

Ob  man  diese  Canäle  wohl  wird  „versiegen"  lassen?  Die  „deutsche 
Wissenschaft^  offideller  Natur  macht  sich  sogar  schon  in  Amerika 
—  lächerlich,  denn  dort  hat  man  mir  höhnisch  diese  Arbeit  eines 
deutschen  offidellen  Sachverständigen  gezeigt.  Das  kleine  Ungarn 
hatte  in  den  letzten  Jahren  5  Techniker  verschiedener  Branchen 
nach  Amerika  gesandt,  und  mit  mir  studirten  daselbst  ausserdem 
drei  junge  Magnaten,  von  denen  zwei  bereits  ins  öffentliche  Leben 
eingetreten  sind. 

Auch  die  Statistik  des  deutschen  Reiches  schreckt  vor  Allem 
zurück,  was  uns  über  die  Lage  der  Massen  Aufklärung  geben 
könnte.  Leider  eliminirt  das  von  Seiten  der  Regierung  Oesterreichs 
den  Handelskammern  zugesandte  Schema  für  ihre  Berichte  auch 
ähnliche  Fragen,  die  früher  darin  beantwortet  wurden.  Man  findet 
darin  über  Arbeitszeit  in  den  Fabriken,  Lohn  etc.  nichts  mehr. 
Dagegen  hat  Oesterreich  seit  einem  Dutzend,  Ungarn  seit  einem 
halben  Dutzend  Jahren  dne  Statistik  der  Zwangsverkäufe,  frei- 
willigen Verkäufe,  Erbgänge,  Steuerverschuldungen  und  Schuldent- 
lastungen aller  Grundstücke  vor  Deutschland  voraus  und  wird  jetzt 
an  einer  Zusammenstellung  der  Schulden  aller  GrundMücke  gearbeitet 

Indessen  bemerke  ich  mit  Genugthuung  seit  einiger  Zeit  Symp- 
tome der  Umkehr  in  Deutschland,  welche  mit  den  Plänen  Bismarcks 
zu  einer  socialen  Reform  zusammenhängen.  Dass  diese  noch  nicht 
reif  sind,  habe  ich  in  der  n.  Auflage  meines  „Emancipationskampf 
nachgewiesen.  Indess  scheint  das  dort  Gesagte  bereits  einige 
Früdite  getragen  zu  haben:  Ich  kritisirte  das  unzweckmässige  Ver- 
fahren des  Ministers  Lucius,  die  Grundschulden  durch  die  landwirth- 
schaftlichen  Vereine  feststellen  zu  lassen  und  erwähnte  das  zweck- 
'  massige  österreichische  Verfahren.  Seither  nun  ist  ein  ähnliches  Ver- 
fahren bei  je  zwei  Hypothekenämtem  der  östlichen  Provinzen  probe- 
weise angeordnet  worden,  was  doch  immerhin  ein  Fortschritt  ist 
Auch  beschäftigt  sich  der  deutsche  Landwirthschaftsrath  neuestens 
mit  den  amerikanischen  Homestead-Exemptions  und  die  Thronrede 
sagt  die  Reform  des  Gesetzes  über  Zwangsvollstreckungen  zu. 
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Dies  Alles  sind  mir  Beweise,  dass  erstens  die  Absicht,  sociale 
Reformen  einzuführen,  doch  wirklich  besteht,  zweitens,  dass  doch 
eine  sachgem&sse  Anregung  nicht  mehr  immer  und  unbedingt  ver- 
loren geht,  wenn  und  weil  sie  von  einem  bew&hrten  ,Ileichsfeinde^ 
herkommt.  Aus  diesen  Beobachtungen  schöpfe  ich  Muth,  jetzt  eine 
Anzahl  von  solchen  wirthschaftlichen  Gesetzen  verschiedener  Länder 
zu  publidren,  auf  andei*e,  deren  Text  ich  mir  nicht  verschaffen 
konnte,  hinzuweisen,  die  ich  für  besser  halte,  als  die  entsprechenden 
Gresetze  meines  Vaterlandes  und  auch  Oesterreichs,  dem  ich  Dank 
schulde  fKr  manche  Freundlichkeit,  die  ich  dort  in  sechs  Verbau- 
nungsjahren  genossen  habe. 

Die  deutschen  Juristen  mögen  aus  dieser  Sammlung  lernen  — 
wie  wenig  sie  wissen  und  wie  viel  sie  noch  zu  lernen  haben.  Es 
wird  ihnen  nun  doch  nichts  weiter  übrig  bleiben,  als  sich  mit  diesen 
unbequemen  G^etzen  bekannt  zu  machen,  denn  es  findet  sich  sicher 
hie  und  da  ein  impertinenter  Journalist  oder  Abgeordneter,  welcher 
sie  darauf  hinweist,  was  sie  pflichtmässig  zu  leisten  haben,  womit 
ich  hier  den  Anfang  gemacht  haben  will! 

Auch  f&r  die  Historiker  von  Fach  wird  sich  im  Folgenden 
Stoff  zum  Nachdenken  und  Weiterstudiren  finden,  ich  werde  sogar 
unternehmen,  ein  neues  Licht  auf  den  Ursprung  der  französischen 
Revolution  zu  werfen.  Ein  berühmter  Namensvetter  von  mir  hat 
die  Einheit  der  Kraft  nachgewiesen.  Ich  werde  wahrscheinlich 
nicht  der  Erste  sein,  welcher  die  Einheit  der  Geschichte 
bildenden  Ideen  gefanden  hat  Dieselbe  Gteschichtsperiode  hat 
eine  und  dieselbe  leitende  Idee,  welche  sie  auf  allen  grossen  Ge- 
bieten der  menschlichen  Geistesarbeit  einheitlich  zur  Geltung  bringt 
Wie  sie  auf  einem  der  Arbeitsgebiete  entsteht  und  es  umformt, 
so  dringt  sie  in  die  andern  ein  und  versucht,  sie  sich  angemessen 
zu  gestalten.  Wie  sie  in  einem  Staate  entsteht  und  ihm  eine 
neue  Form  giebt,  so  überschreitet  sie  dessen  Grenzen  und  sucht 
die  anderen  Staaten  zu  inficiren.  Sie  ruft  stets  Revolutionen  her- 
vor, die  nicht  selten  zu  blutigem  Austrage  gebracht  werden.  Denn 
überall  stösst  sie  auf  fest  gewordene  Verhältnisse,  die  ihrer- 
seits die  Resultate  einer  anderen,  früheren  Idee  sind,  auf  gleichsam 
gefrorene,  kristallisirte  und  verknöcherte  Ideen,  und  beginnt  den 
Kampf  gegen  diese  Verhältnisse.  Sie  muss  dieselben  zuerst  zer- 
stören, bevor  sie  ihrerseits  Neues  schafifen  kann.  Brahma,  der 
Schöpfer,  kann  erst  auf  Schiwa,  den  Zerstörer,  folgen.  So  bedeutet 
eine  neue  Idee  einen  neuen  Kampf. 
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Der  Kampf  kann  zum  Siege  führen;  allem  dies  geschieht  in 
der  Begel  erst  nach  vielen  Niederlagen,  denn  die  conservative 
Macht  des  Bestehenden  ist  gewöhnlich  fest  genug,  dem  ersten  An- 
sturm von  Vertretern  der  neuen  Idee  zu  widerstehen.  Oft  siegt 
auch  das  conservative  Princip,  wenigstens  stellenweise;  allein  aus 
dem  Siege  geht  es  meist  wesentlich  verändert  hervor,  und  nach 
dem  Siege  entstehen  dennoch  andere  Verhältnisse,  als  sie  vor 
Beginn  des  Kampfes  waren.  Sie  sind  ein  Compromiss  mit  der 
neuen  geschichtlichen  Idee  und  erscheinen  als  das  Werk  der 
Reform,  während  der  unbedingte  Sieg  der  neuen  Idee  eine  Re- 
volution ist. 

So  finden  wir,  dass  eine  neue  Idee  oft  ein  oder  mehrere 
Staatswesen  revolutionär  umformt,  anderen  aber  nur  den  Anlass 
zu  einer  reformatorischen  Veränderung  der  Verhältnisse  giebt,  noch 
andere  fast  gar  nicht  zu  berühren  scheint.  Allein  im  Verlaufe  der 
Zeit  werden  auch  diese,  bisher  scheinbar  nicht  berührten  Verhält- 
nisse der  conservativen  Staaten  inficirt.  Meist,  wenn  diese  Staaten 
in  eine  prekäre  Lage  kommen.  Alsdann,  wenn  durch  irgend  ein 
Unglück,  das  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  der 
leitenden  Idee  in  vorgerückteren  Staaten  steht,  die  conservativen 
Staaten  geschwächt,  die  gesellschaftlichen  Zustände  darin  zerrüttet 
worden  sind,  entsteht  eine  starke  Partei  in  den  letzteren,  welche 
Besserung  der  Zustände  aus  der  Adoptirung  der  neuen  und  ander- 
wärts bereits  siegreichen  Idee  erwartet  und  auf  ihren  Sieg  hin- 
arbeitet. Es  hindert  der  umstand  diese  Entwickelung  nicht,  dass 
die  Zeitidee  bereits  in  jenen  Staaten,  welche  sie  zuerst  adoptii*ten, 
sich  als  mehr  oder  minder  irre  führend  oder  doch  unzu- 
länglich erwiesen  hat!  So  sehen  wir  heute  in  Russland  eine 
Constitution  mit  Ungestüm  fordern,  obschon  wir  Westeuropäer  doch 
wissen,  dass  eine  Constitution  selten  Freiheit  und  niemals  Wohl- 
stand verbürgt,  obwohl  wir  bereits  theilweise  recht  gründlich  be- 
züglich unserer  Erwartungen  von  der  Constitution  enttäuscht  sind. 
Dies  hindert  die  Büreaukratie  Russlands,  welche  in  einer  Ver- 
fassung Schutz  gegen  die  Willkür  des  Staatsoberhauptes  und  seiner 
Umgebung  sucht,  und  die  aufkonmiende  Kaufmanns-  und  Fabri- 
kantenbourgeoisie, welche  legalen  und  directen  Einfluss  auf  die 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  erstrebt,  nicht,  nach  einer  Con- 
stitution zu  rufen. 

Auch  geschieht  es  meist,  dass  in  ultraconservativen,  oder  zurück- 
gebliebenen Ländern  in  solchem  Falle  der  Sieg  der  neuen  Idee  ein 
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radikaler  ist  und  manche  alte  Einrichtung  zerstört,  welche  sehr 
wohl  noch  hätte  erhalten  bleiben  können  und  sollen.  Die  Geschichte 
Ungarns  in  1848  und  nach  1867  bietet  zwei  lehrreiche  und  ab- 
schreckende Beispiele  solcher  XTebereilung  und  XTeberstfirzung. 

Nichts  ist  revolutionärer  in  seiner  Wirkung  als  der  starre 
Conservatismus,  nichts  gebrechlicher  als  die  zu  starke  Regierung. 
Unter  diesem  starren  Conservatismus  verstehe  ich  das  trotzige  Fest- 
halten an  dem  Bestehenden  und  besonders  an  dem  existirenden 
Becht,  ohne  Rficksicht  darauf,  wie  und  wodurch  dieses  Recht  ent- 
stand, ob  es  nicht  entstand  im  Widerspruche  mit  der  Gerechtigkeit 
oder  ob  es  nicht  wirkt  im  G^ensatz  zu  dem,  was  nach  Religion 
und  Sitte  zur  Zeit  als  gerecht  angesehen  wird.  Der  starre  Con- 
servatismus hält  die  Rechtsbildung  Ar  abgeschlossen,  in  der  Regel, 
weil  er  durch  das  geltende  Recht  irgendwie  privilegirt  ist  Eine 
Regierung,  welche  von  solchen  Principien  ausgeht  und  jede  Oppo- 
sition unterdrückt,  fällt  meist  Aber  Nacht 

Hingegen  liefert  die  englische  Geschichte  ein  seltenes  Beispiel 
der  Dauerhaftigkeit  einer  schwachen  Regierung,  des  Conservatis- 
mus einer  fortschrittlichen  Gesetzgebung,  des  Sieges  des  Principes 
mittelst  des  unaufhörlichen  Compromisses.  Da  siegt  die  neue  Idee 
niemals  im  Ganzen  und  immer  und  fortwährend  von  Fall  zu  Fall 
und  im  Einzelnen.  Das  Alte  bleibt  dem  Wesen  nach  und  doch 
ändert  es  sich  fort  und  fort  stück-  und  theilweise. 

Ein  glänzendes,  nein,  das  glänzendste  Beispiel  für  die  Wahi*- 
heit  des  biblischen  Verses:  „Der  Herr  ist  in  dem  Schwachen 
mächtig,^  liefert  die  katholische  ICirche  seit  der  Reformation.  Sie 
schickt  sich  in  alle  Verhältnisse,  verhandelt  mit  jeder,  ihrer  Theorie 
nach  ketzerischen  Regierung,  sie  giebt  an  tausend  Stellen,  in  tausend 
Fragen  nach,  und  bleibt  doch  stets  dieselbe.  Niemand  kann  im 
einzelnen  Falle  duldsamer,  wenn  man  ein  vielfach  discreditirtes 
Wort  brauchen  darf,  liberaler  sein  als  sie,  und  doch  ist  Niemand 
und  Nichts  im  Ganzen  conservativer  als  sie.  Die  Welt  hat  heute 
keine  grössere  Macht  als  sie  es  ist,  und  es  giebt  in  der  Welt  kerne 
Macht  unter  den  vielen,  die  kleiner  sind  als  sie,  welche  mit  so 
grosser  Mässigung  angewendet  würde.  In  Rom  kann  man  heute 
nicht  lernen,  Schlachten  zu  gevnnnen,  wohl  aber  zu  siegen,  nicht 
niederzuwerfen,  aber  zu  regieren.  Das  Non  possumus  der  katho- 
lischen Kirche  ist  kein  erstarrter  Conservatismus.  Die  Kraft  dieser 
Kirche  besteht  in  der  im  Glauben  wurzelnden  Geduld,  mittelst 
deren  sie,  stets  ihr  Princip  festhaltend,  wie  es  in  der  heil  Schrift 
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heisst^  propter  duritiam  cordis,  von  Fall  zu  Fall,  ad  hoc  et  ad  nunc, 
ZogestSndnisse  formaler  Art  macht  C'est  le  mouyement  dans  la 
stabilit&  Seit  Eindringen  der  Renaissance  sind  die  christlichen 
Ideen,  welche  die  Staaten  unserer  Zeitrechnung  durchdrangen,  ver- 
dunkelt, zurückgedrängt  Jetzt  erleben  wir  eine  Auferstehung  der- 
selben, und  sogar  die  Feinde  des  Christenthums  arbeiten  fttr  den 
Sieg  christlicher  Ideen  —  der  Brüderlichkeit,  wenn  sie  auch  auf 
ihrem  Wege  sie  nicht  verwirklichen  werden.  So  ist  die  neue  Idee 
unserer  Zeit  ursprOnglich  eine  christliche.  Dagegen  war  die  Idee, 
welche  seit  1789  die  Welt  umgestaltet  hat,  und  deren  erstes,  ge- 
setzebildendes Auftreten  ich,  im  Gegensätze  zur  bisherigen  Ge- 
schichtsschreibung, weiterhin  in  Yirginien  nachweisen  will,  durch- 
aus unchristlich,  darum  feindet  man  seither  das  Christenthum  an  und 
darum  sind  so  absolut  unchristliche  Institutionen  seit  dem  Siege 
der  Idee  von  1789  entstanden,  wie  dei*  Militärismus,  der  absolute 
Polizei-,  oder  wie  Gneist  mit  unbewusster  Ironie  sagt,  Rechtsstaat, 
darum  ist  der  Wucher  zum  alltftglichen  und  legitimen  Beruf  f&r 
eine,  erst  soeben  vergangene  Zeit  geworden,  darum  deklassiit 
und  pauperisirt  unsere  Fiskalität,  erhöht  sie  Berge  und  vertieft 
sie  Thäler  in  der  menschlichen  Gesellschaft,  schafft  sie  eine  neue, 
harte,  grausame,  unpersönliche  Sklaverei  der  Armen  unter  dem 
allmächtigen  Capital.  —  Dagegen  reagirt  mit  Gewalt  jetzt  das 
Christenthum,  in  den  Bachern  v.  Kettelers  und  sogar  —  ohne  sein 
Wissen  —  in  denen  von  L.  v.  Stein  und  Karl  Marx,  wie  —  m 
den  meinen,  hier  jedoch  sehr  bewusst! 

Die  Zeitidee  gelangt  also  überall  räumlich  zur  Geltung,  nur 
hier  schliesslich  mehr,  wo  man  ihr  den  grössten  Widerstand  leistete, 
dort  weniger,  wo  man  mit  ihr  den  Compromiss  schloss,  der  das 
Richtige  in  ihr  lebendig  machte,  das  Schädliche  in  ihr  nicht 
aufkommen  liess. 

Sie  kommt  aber,  bevor  sie  staatenumgestalt^nd  und  gesellschaft- 
umbildend wirkt,  erst  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  mensch- 
lichen Geistesarbeit  zum  Siege. 

Die  neue  Idee  tritt  daselbst  gleichzeitig  auf.  Sie  gestaltet  die 
Musik  um.  Jede  Epoche  hat  ihre  „Zukunftsmusik",  manche  freilich 
hatte  eine  schönere,  als  die  unsrige.  Diese  neue  Musik  hat  ein 
neues  Libretto. 

Ohne  ein  Musikverständiger  zu  sein,  wage  ich  folgende  Be- 
merkungen —  werde  mich  aber  zu  trösten  wissen,  wenn  ein  Kun- 
diger sie  berichtigt:   Das  Libretto  trägt  den  Stempel  der  neuen 
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Idee.  Mozart  componirte  die  Zauberflöte,  als  das  Freimaurerthum 
von  Sieg  za  Sieg  schritt  Auber's  Stumme  von  Portici  fällt  in  die 
Zeit  der  GrOndong  des  belgischen  FreimaarerkOnigthums  and  ar- 
beitet ihm  vor.  Meyerbeer's  Hugenotten  und  £(»sini's  Wilhehn 
TeU  beleben  die  revolutionären  Ideen  und  lassen  die  GrBnde  zu 
Bevolutionen  und  Culturk&mpfen  der  Vergangenheit  nicht  in  Ver- 
gessenheit gerathen. 

Aber  diese  Entwickelung  ist  beendet  und  an  der  Spitze  der 
Beaction  dagegen  steht  Kichard  Wagner  ganz  unbestritten.  Er 
greift  ins  Mittelalter  zurück,  während  die  Träger  der  Idee  von 
1789  im  Alterthum  oder  in  der  Eenaissance  ihr  geistiges  Rflstzeug 
holen  und  unter  ihrem  Begime  die  Geschichte  des  Mittelalters  ab- 
sichtlich und  planmässig  todtgeschwiegen  wird.  Das  Libretto 
Wagner's  verräth  die  tiefe,  schmerzlich  empfondene  Unzufrieden- 
heit der  G^enwart  und  die  Sehnsucht  nach  Bettung,  durch  Adop- 
tirung  mittelalterlicher  Ideen.  Der  Fard&l  ist  rein  mittelalterliche 
Beaction.  Da  wird  einem  ganz  bange  um  den  „Fortschritt^  unserer 
Zeit  Man  möchte  sogem  mit  dem  Gewesenen  sich  wieder  aus- 
söhnen, das,  was  man  erschlagen,  wieder  beleben.  An  Stelle  des 
Kampfes  der  Protestanten  und  Katholiken,  „dem  Hälseabschneiden 
Bdder,  zu  dem  der  Jude  die  Musik  macht,  ^  wie  Friedrich  Wil- 
hehn rv.  mit  den  Bismarck'schen  Culturlcampf  vorahnendem  Geist 
sagte  —  sehen  wir  Wagner  das  heil  Abendmahl  auf  die  Bflhne  brin- 
gen!   Kann  es  einen  schlagenderen  Contrast  geben? 

Der  Geist  dieses  neuen  Librettos  geht  in  die  Poesie  aber  und 
erzeugt  die  Zeitpoesie,  den  Zeit-  oder  Tendenzroman.  Gleichzeitig 
geht  eine  Veränderung  in  der  Philosophie  vor  sich.  Neben  Bichard 
Wagner  erscheint  von  Hartmann.  In  der  Literatur  und  Philosophie 
unserer  Zeit  spricht  sich  die  Verzweiflung  aus.  Anstatt  Buhe, 
Zufriedenheit,  Heiterkeit  zu  erzeugen,  erzeugen  sie  die  vollkommenste 
Bathlosigkeit  und  Verzweiflung  und  weisen  durch  ihre  eigene  Incom- 
petenz  den  Menschen  wieder  auf  die  Beligion,  als  dem  einzigen  reinen 
Quell  irdisch-himmlischer  Glückseligkeit  hin.  Diese  Philosophie  weist 
Probleme  auf,  deren  Lösung  sie  nicht  einmal  anstrebt  und  die  sich 
als  unlösbar  und  verwirrend  erweisen.  Neben  dieser  verzweifelnden 
Philosophie  entsteht  die  neue,  materialistische  Gtoellsdiaftswissen- 
schaft,  welche  mit  der  alten  Idee  zu  brechen  den  Muth  hat  Sie 
stellt  der  Gesellschaft  und  dem  Staat  ihre  Postulate  als  die  Producte 
der  reinen  Vernunft^  der  absoluten  oder  souveränen  Kritik  gegen- 
über.   Die  Naturwissenschaften  debutiren  mit  einer  neuen  Theorie 
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über  den  Ursprung  aller  Dinge,  und  daraus  leiten  ihre  Vertreter 
eine  neue  und  der  in  andrem  Lichte  erscheinenden  Descendenz 
angemessene  Weiterentwickelung  ab.  Und  kaum  scheint  dies  fest- 
gestellt, so  fiUlt  eine  namhafte  Autorität,  Dnbois-Beymond,  mit 
seinem  „ignorabimus^  —  ab!  Darauf  erscheint  der  Historiker 
und  macht  die  Geschichte.  Er  appretirt  die  Vergangenheit  der- 
artig, dass  sie  eine  Bechtfertigung  für  die  Adoptirung  der  neuen 
Idee  wird.  Und  nun  kommt  die  gesammte  Presse,  die  „wissen- 
schaftliche^, die  politische,  die  belletristische  und  popularisirt  die 
Arbeiten  aller  Vorgenannten.  Schliesslich  pfeift  jeder  „aufgeklärte^ 
Berliner,  Wiener,  Pariser  Schusterjunge  die  Melodie  der  neuen 
Idee,  jeder  Student  trägt  ihre  Farbe  am  Cereyis  und  Bierzipfel, 
und  nun  dauert  es  auch  gamicht  lange,  so  häufen  „schwüle  Fäuste'' 
das  Strassenpflaster  auf  und  werfen  Droschken  um,  errichten  die 
Barrikaden,  hinter  denen  die  Männer  der  neuen  Idee  gedeckt  ein 
i^elloses  Kugelgrfecht  hegten,  das  fast  niemals  den  gegenüber- 
stehenden Soldaten  und  fast  stets  den  weit  hinter  ihnen  geduckten 
bisherigen  Machthabem  gefährlich  wird,  weil  sie  dann  der  Herr 
mit  Blindheit  und  Zaghaftigkeit  schlägt,  den  natürlichen  Folgen 
eines  bösen  Gewissens. 

Lebte  ich  doppelt  so  lange,  als  ich  es  besten  Falles  hoffen 
darf,  folgte  auf  die  Jahre  des  Unglücks,  der  oft  lästigen  und  vom 
Ziele  abführenden  Arbeit  des  lieben  Lebens  willen  die  sorglose 
Müsse  eines  deutschen  nationalökonomischen  Gymnasiallehrers,  so 
schriebe  ich  die  Geschichte  der  Ideen. 

Doch  weil  ich  das  nicht  kann,  begnüge  ich  mich,  die  Wirkung 
der  Idee  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  einzelnen  Gebieten  zu 
verfolgen  und  bin  ich  ihr  gewlssermassen  nachgereist  Ich  habe 
ihr  in  verschiedenen  Ländern  nachgespürt  und  bin  bei  dieser  Arbeit 
durch  zwei  Forscher  unterstützt  worden,  denen  ich  ihr  System  ab- 
gelernt habe,  das  ich  soviel  und  soweit  zur  Anwendung  brachte, 
als  es  Zeit,  Mittel  und  Verhältnisse  anderer  Art  mir  gestatten, 
durch  Lorenz  von  Stein  und  Le  Play. 

Die  neue  Idee  wird  schliesslich  zu  Verfassung,  Gesetz  und 
Verwaltung  und  diese  gemeinsam  schaffen  eine  neue  Gesellschaft, 
neue  Verhältnisse,  neue  Zustände.  Man  kann  nun  die  Zustände, 
welche  man  in  einem  Lande  findet,  feststellen,  wie  Le  Play  das 
macht,  und  ermitteln,  welche  Gesetze  sie  massgebend  beeinflussten 
und  von  welcher  Idee  diese  Gesetze  ausgingen.  Oder  man  kann 
von  der  neuen  Idee  ausgehen  und  verfolgen,  welche  Gesetze  sie 
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erzeugt  und  weiterhin  ^  welche  Gesellschaftsordnung  diese  Gesetze 
schaffen,  wie  L.  v.  Stein  vorgeht 

Ich  habe,  wie  es  die  Umstände  mir  erlaubten,  beide  Wege  ein- 
geschlagen: In  den  Archiven  von  Paris  liess  ich  mich  von  Stein, 
in  den  Prärien  Amerikas  und  in  den  verfallenden  Dörfern  Ost- 
Ungarns  von  Le  Play  leiten.  Dabei  habe  ich  gefunden,  dass  die 
neue  Idee  zuerst  durch  die  geistige  Arbeit  „Gtemeingut  aller  Ge- 
bildeten'' wird,  wie  man  sagt,  dass  sie  Alle  erf&llt,  welche  „auf 
der  Höhe  der  Zeit  stehen/  Dann  wird  sie  in  Verfassung  und 
Yerwaltungsorganismus  verkörpert;  zum  Gesetz  und  zur  Verordnung. 
Sie  wird  rechtsbildend.  Der  „Zweck  im  neuen  Becht''  ist  niemals 
die  absolute,  objective  Gerechtigkeit,  sondern  die  Verwirklichung 
dessen,  was  im  Lichte  der  neuen  Idee  als  gerecht  „den  Edelsten 
und  Besten  ihrer  Zeit''  erscheint.  Und  sowie  nun  das  neue  Becht 
wirkt,  erzeugt  es  einen  neuen  Gesellschaftszustand. 

Die  Gesellschaft  ist  also  ein  Bechtsproduct  —  und  sie  wird 
wiederum  rechtsbildend,  denn  es  zeigt  sich  bald,  dass  das  neue 
Becht  einen  Zustand  geschaffen  hat,  der  hie  und  da  und  von  Zeit 
zu  Zeit  lebhafter  seine  Unzulänglichkeit  und  Unvollkommenheit 
nicht  mehr  verbergen  kann.  Aus  dem  Eikennen  dieser  Ueb^tände 
entsteht  der  Wunsch  nach  ihrer  Abhilfe,  eine  Theorie  der  Abhilfe, 
eine  neue  Idee,  die  nun  ihrerseits  ihren  Umgestaltungs-  und  Be- 
volutionsprozess  beginnt 

Such  is  life-ein  ewiger  Kampf,  erst  der  Ideen,  oftdarauf  der  Fäuste. 

Wer  seine  Zeit  verstehen  will,  muss  wissen,  wie  dieser  Kampf 
sich  örtlich  in  ihr  gestaltet,  in  welchem  Stadium  er  sich  in  den 
einzelnen  Ländern  befindet 

In  diesem  Buche  beabsichtige  ich,  einige  Gesetze  wörtlich 
oder  auszfiglich  mitzutheilen,  wdche  von  principieller  Bedeutung 
fär  den  Kampf  neuer  Ideen  sind,  als  ihr'  Besultat,  und  welche 
ihrerseits  neue  Zustände  schaffen. 

Es  sind  Gesetze,  die  somit  als  Product  und  als  Ursache  auf- 
zufassen und  zu  betrachten  sind.  Sie  sind  das  Product,  sogar  schon 
verschiedener  Zeitideen.  Im  Einzelnen  sehen  wir  die  Idee  des 
vorigen  Jahrhunderts  voll  verkörpert  In  anderen  ein  Besultat 
des  (Kompromisses  jener  Idee  mit  dem  Besultat  der  älteren  Idee. 
In  anderem  den  Niederschlag  der  Beaction  gegen  die  Idee  des 
vorigen  Jahrhunderts  und  gewissermassen  einen  Bückfall  in  die 
Systematik  der  älteren  Idee.  Endlich  stossen  wir  auf  Gesetze,  in 
denen  die  Idee  der  Zukunft  schon  Avantgardensiege  feiert 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     XXX     — 

Ueberall  finden  wir  das  Gesetz  in  der  Mitte  zwischen  zwei  gesell- 
schaftlichen Zuständen,  die  von  einander  verschieden  sind,  und  deren 
Verschiedenheit  eben  durch  die  Wirksamkeit  jenes  Gesetzes  bedingt  ist 

Diese  Qesetze,  welche  ich  hier  mittheilen  will,  sind  mir  auf 
meinen  Reisen  aufgefallen,  und  habe  ich  ihren  Ursprung  und  ihre 
Wirkung  meist  an  Ort  und  Stelle,  hier  längere,  dort  kürzere  Zeit, 
je  nachdem  es  mir  meine  Verhältnisse  gestatteten,  studirt  und  be- 
obachtet Meine  Bemerkungen  zu  ihnen  werden,  je  nach  Länge 
und  Qründlichkeit  dieser  Beobachtungen,  weniger  oder  mehr  ober- 
flächlich sein,  aber  fast  immer  sind  sie  aus  dem  Leben  genommen, 
wie  es  wirklich  ist  und  nicht  die  Besultate  der  Speculation  eines 
Mannes,  der  nie  über  die  Schwelle  einer  Studirstube  hinaus  kam. 
Die  meisten  Gesetze  kann  ich  sogar  ohne  Commentar  geben,  weil 
ihre  Tendenz  an  sich  eine  klare  ist  Nur  bezügUch  der  Agrar- 
gesetze muss  ich  ausführlicher  sein. 

Ich  habe  mich  auf  die  Mittheilung  solcher  Gesetze  beschränkt, 
welche  unseren  Juristen  unbekannt  sind  oder  zu  sein  scheinen. 
Die  meisten  der  mitgetheflt^  Gesetze  gelten  in  Nordamerika.  Auf 
Amerika's  drohende  Entwickelung  bin  ich  vor  12  Jahren  aufinerk- 
sam  geworden  und  habe  durch  den  Historiker  Bancroft,  der  die 
Union  in  Berlin  vertrat,  bald  darauf  offidelle  Daten  über  Amerika 
erhalten  und  in  der  „Berliner  Revue^  verarbeitet  Bei  Abfassung 
dieses  Werkes  ist  mir  Mr.  Taft  vielfach  behülflich  gewesen,  der 
jetzt  amerikanischer  G^esandter  in  Wien  ist 

Von  Bancroft  weiss  jeder  halbwegs  Unterrichtete.  Taft  war 
Mitglied  des  obersten  Gerichtshofes  von  Ohio,  Congressmann,  wie- 
derholt Minister  in  Washington  und  ist  jetzt  mit  72  Jahren  ein 
rüstiger  und  fähiger  Vertreter  seines  grossen  Vaterlandes  am 
Kaiserhofe  in  Wien,  ein  Mann,  der  mir  über  jede  zweifelhafte  Frage 
der  amerikanischen  Gesetzgebung  und  Verwaltung  Aufischluss  gern 
und  erschöpfend  gab.  Solche  Diplomaten  schwenken  wohl  nicht 
auf  Befehl  ein,  wie  die  Unterofftciere,  aber  sie  lernen  und  belehren 
im  Auslande  ihre  Landsleute.  Die  amerikanischen  Consular- 
berichte  übertreffen  bereits  die  berühmten  englischen. 

Dass  ich  die  Gesetze  über  den  Grundbesitz,  Bankerottgesetze 
und  Wuchergesetze,  sowie  Schutzgesetze  für  Handwerker  und 
Arbeiter,  Gesetze  über  das  Transportwesen  vornehmlich  berück- 
sichtigt habe,  wird  Niemandem  auffallen,  welcher  deren  ftmdamen- 
tale  Bedeutung  für  die  Stabilität  der  Gesellschaft,  die  Wohlfahrts- 
entwickelung, sowie  die  Bildung  von  Nationalreichthum  erkannt  hat 
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Die  Qeschichtsschreiber  unterhalten  uns  bei*eit8  —  und  das  ist 
ein  Fortschritt  —  mehr  von  den  Yerfassungsver&ndemngen  der 
Staaten,  als  von  den  Geschichten  der  Schlachten  der  grossen  Feld- 
herren- Allein  sie  legen  noch  wenig,  oft  gar  keinen  Werth  auf 
die  Gkschichte  der  gesellschaftlichen  Entwickelung  innerhalb  der 
Staaten  und  auf  die  ümst&nde,  darunter  vornehmlich  die  (besetze, 
welche  diese  Entwickelung  bedingen,  und  doch  sind  diese  Vorgänge 
geschichts-  und  verfassungsbildend.  —  Was  soll  man  zu  einem  viel- 
bändigen Werke  ttjber  englische  Gteschichte  sagen,  in  dem  der 
Gr&ndung  der  englischen  Bank  nur  ein  Dutzend  Zeilen  gewidmet 
sind!  Als  ob  sie  nicht  Folge  des  Sieges  der  jungen,  mehr  capita- 
listischen  Aristokratie  des  Oraniers  über  die  alte  Stuartsche  Land- 
aristokratie und  eine  grosse  Mitursache  der  heutigen  kosmopolitischen 
Handels-  und  FabrikaUmacht  Englands  wäre!  Was  ist  Welling- 
tons Sieg  bei  Waterloo  für  England  für  ein  kleines  Ereigniss,  ver- 
glichen mit  William  Patterson's  Erlangung  des  Bankprivilegiums 
von  Wilhehn  L  im  Jahre  1694?  Wer  dies  nicht  einsieht,  der  erin- 
nere sich,  dass  die  englische  Bank  zum  ersten  Male  ins  Wanken 
kam,  als  Karl  Eduard  Stuart  1745  Schottland  in  EmpOrung  brachte! 
Si^te  der  Stuart,  so  fiel  das  moderne  England  mit  seiner  Bank,  so 
kroch  der  junge  Handels-  und  Manufacturstaat  in  den  patriar- 
chalischen Agriculturstaat  zurück! 

Ich  werde  nachweisen,  wie  die  Bankkrisis  von  1837—39  in 
Amerika  die  bestehende  Agrar-  und  Bankerottgesetzgebung  um- 
wirft Wie  aus  der  neuen  Ordnung  die  Uebermacht  der  freien 
Staaten  über  die  Sklavenstaaten  entsteht,  der  dann  der  Bürger- 
krieg und  die  neue  Verfassung  Amerikas  und  endlich  seine  wirth- 
schafUiche  uebermacht  über  Alteuropa  erwächst 

Den  Beweis  werde  ich  führen,  dass  die  Wirthschaft  Politik 
macht,  und  dass  nicht  die  Diplomaten  es  thun,  wird  dann  wohl 
Jedermann  einsehen.    Sie  machen  politische  Episoden. 

Aus  der  folgenden  Darstellung  wird  hervorgehen,  dass  das 
amerikanische  Volk  zuerst  auf  jenen  Weg  kam,  welchen  seither 
alle  Völker,  mit  Ausnahme  des  englischen  und  russischen,  betreten 
haben,  dass  es  zuerst  die  grosse  Idee  des  vorigen  Jahrhunderts 
zum  Gesetz  machte,  und  dass  von  dort  diese  Gresetze  und  die  Urnen 
entsprechende  Verfassung  nach  Frankreich  getragen  wurden.  Dass 
aber  auch  das  amerikanische  Volk  bereits  ein  Jahrzehnt  vor  jener 
Periode  1848—50,  in  welcher  die  Idee  des  vorigen  Jahrhunderts 
sich  Centraleuropa  unterwarf,  das  Gefährliche  derselben  einsah  und 
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durch  Gesetze  Abhilfe  dagegen  schuf,  sowie  dass  diese  neue  Gesetz- 
gebung daselbst  noch  jetzt  in  vollem  Flusse  ist  Durch  diese  Dar- 
stellung werde  ich  also  den  exemplarischen  Beweis  liefern,  dass  sich 
das  aus  Erf&llung  der  Ideen  des  vorigen  Jahrhunderts  erwachsende 
Unheil  nicht  nothwendig  ganz  und  voll  mit  naturgesetz- 
licher Gewalt,  in  einem  Staate  erfüllen  muss,  wie  es  Pessi- 
misten und  Schwächlinge  im  alten  Europa  mir  gegenftber  oft  genug 
behauptet  haben,  sondern  dass  man  dem  Verderben  durch  Gesetze 
Einhalt  thun  kann.  Sagt  doch  schon  Bodbertus  —  vergL  die  von 
mir  herausgegebenen  Briefe  desselben  —  dass  in  der  Volkswirth- 
schaft  nicht  Physiokratie,  sondern  Anthropokratie  bestehe. 

üebrigens  hoffe  ich  kaum,  dass  sich  das  alte  Europa  zu  solcher 
Beaction  gegen  die  Wirkungen  der  Idee  des  vorigen  Jahrhunderts 
noch  aufraffen  werde.  Meine  bisherigen  politischen  Misserfolge 
berechtigen  mich  nicht  zu  einer  solchen  Hoffiiung.  Doch  wird  dies 
Buch  äem  späteren  Geschichtsschreiber  beweisen,  dass  es  um  diese 
Zeit  Menschen  gab,  die  einsahen,  dass  die  Loslösung  des  Volkes 
vom  angestammten  Boden  Europa  widerstandsunfähig  gegen  die 
organisirte  Kraft  Asiens  und  die  mit  ihr  verbündete  westeuropäische 
Sodaldemokratie  machen  muss. 

F(tr  die  Professoren  der  Nationalökonomie  wird  aus  diesem 
Buche  zu  lernen  sein,  wo  und  wie  man  Volkswirthschaft  studiren 
soll  —  nicht  hinterm  Ofen,  sondern  im  Hafen,  in  der  Fabrik,  auf 
der  Bahn,  im  Parlament;  ffir  Leute,  die  durch  Stand  oder  Neigung 
sich  f&r  das  Amt  eines  Gtesetzgebers,  Abgeordneten,  berufen  finden, 
wie  man  mit  Nutzen  reisen  soll  Ich  habe  drei  grosse  Reisen,  eine 
von  7  Monaten  nach  Frankreich,  eine  von  9  Monaten  nach  England 
und  eine  von  14  Monaten  nach  Amerika  gemacht,  um  dies  Werk 
schreiben  zu  können,  das  seine  Ergänzung  in  einem  gleichzeitig 
erscheinenden  Werk  über  die  „Ursachen  der  amerikanischen  C!on- 
currenz"  von  mir  findet 

Pest,  den  10.  December  1882. 

Rudolph  Meyer. 
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Wuchergesetze  der  Union. 


Einleitung. 

In  jener  grossen  amerikanischen  Bepublik ,  deren  Aufbltkhen 
Professor  Dr.  Schäfine,  der  Berather  der  österreichischen  Conser- 
yativen  und  des  Fürsten  Bismarck,  ihren  echt  liberalen  Wirth- 
schaftsgesetzen  zuschreibt,  existiren  und  haben  stets  existirt  — 
Wnchergesetze!  Dennoch  ist  Amerika  nicht  creditlos.  Es  werden 
daselbst  sogar  relativ  mehr  Creditgeschfifte  gemacht  als  auf  dem 
Continent  von  Europa  und  der  Zins  sinkt  oft  und  in  vielen  Landes- 
ibeflen  tief  unt^  das  gesetzlich  gestattete  Zinsmaximum.  Die 
Bedensart,  dass  die  Festsetzung  eines  Zinsmaximums  bewirke,  dass 
nun  der  Zins  nicht  unter  dieses  Maximum  falle,  dass  also  eine  solche 
Gesetzgebung  den  Credit  oft  vertheure,  ist  durch  diese  Erfahrung 
widerlegt  Ich  lasse  als  Beispiel  ein  Wuchergesetz  —  des  Staates 
Jowa  —  wörtlich,  die  anderen  auszüglich,  folgen. 


Code  of  Jowa:  XIV.  Titel,  2.  Kapitel,  §§  2077-2081. 

Beehnongs-Oeld  und  Zinsen. 

§  2077.    Der  regelmässige  Zinsfbss  soll  sechs  Percent  für  ein 
Jahr  betragen  von: 

1.  Geld,  welches  durch  ausdrücklichen  Contract  geschuldet 
wird; 

2.  Gteld,  nach  dessen  Fälligwerden; 

3.  Geliehenem  Q^ld; 

4.  Geld,  welches  zum  Gebrauche  eines  Anderen  empfangen 
und  ohne  des  Eigenthfimers  ausdrücklicher  oder  inbegriffe- 
ner Einwilligung  über  eine  angemessene  Zeit  zurückbehal- 
ten wurde; 

5.  Geld,  welches  aus  der  Abrechnung  fälliger  Rechnungen  ge- 
schuldet wird,  von  dem  Tage  des  festgestellteuAbschlusses  an; 
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6.  Geld,  welches  auf  laufenden  Rechnungen  geschuldet  wird, 
nach  sechs  Monaten  vom  Tage  des  letzten  Postens  an; 

7.  Geld,  welches  geschuldet  oder  fällig  werden  wird  aus  con- 
tractlicher  Zinsverpüchtung  ohne  stipulirten  Zinsftass. 

In  allen  vorerwähnten  Fällen  können  die  Parteien  eine  zehn 
Percent  jährlich  nicht  übersteigende  Zinszahlung  schriftlich  ver- 
einbaren. 

§  2078.  Zinsen  sollen  gestattet  werden  tax  alle  durch  Erkennt- 
nisse oder  Bescheide  eines  competenten  Gerichts  oder  Tribunals  zu- 
gesprochenen Gelder,  und  zwar  zum  Pusse  von  sechs  Percent  jähr- 
lich, ausser  wenn  ein  anderer  Zinsfiiss  in  dem  Oontracte,  auf  Grund 
dessen  das  Erkenntniss  oder  der  Bescheid  gefaßt  wurde,  festgesetzt 
worden  ist;  in  diesem  Falle  soll  das  Erkenntniss  oder  der  Bescheid 
die  Zinsen,  welche  aber  zehn  Percent  jährlich  nicht  übersteigen 
dürfen,  nach  dem  in  dem  Oontracte  festgesetzten  Zinsfiisse  ziehen, 
welcher  ZinsAiss  in  dem  Erkenntnisse  oder  Bescheide  ausgedrückt 
sein  muss. 

§  2079.  Niemand  soll  direct  oder  indirect  in  Geld,  Waaren, 
Schuldforderungen  oder  anderer  Art  eine  grössere  Werthsumme  für 
Gelddarlehen,  oder  auf  einem  Geschäft,  Kauf  oder  Darlehen  von 
beweglichem  oder  Grundbesitz  ftassenden  Contract,  erhalten,  als  in 
diesem  Kapitel  vorgeschrieben  ist 

§  2080.  Wenn  in  einer,  auf  Grund  irgend  eines  Contractes 
eingebrachten  Elage  erwiesen  wird,  dass  ein  grösserer,  als  in  diesem 
Kapitel  gestatteter  Zinsfoss  contrahirt  worden  ist,  sei  es  direct 
oder  indirect,  in  Greld  oder  Besitzthum,  so  soll  dadurch  eine  Strafe 
von  zehn  Percent  jährlich  von  dem  Betrage  des  Contractes  ver- 
wirkt werden  fUr  den  Schulfonds  der  Gra&chaft,  in  weldier  die 
Klage  eingebracht  worden  ist,  und  der  Kläger  soll  nur  zur  Zahlung 
des  Oapitals,  ohne  Zinsen  und  Kosten  verurtheilt  werden.  Das 
Gericht,  in  welchem  besagte  Klage  durchgeführt  wird,  soll  das  ür- 
theil  gegen  den  Geklagten  über  die  vorerwähnten  verwirkten  Zinsen 
zu  Gunsten  des  Staates  Jowa  fällen,  zum  Nutzen  des  Schulfonds 
der  besagten  Gra&chaft,  ob  die  besagte  Klage  selbst  angefochten  wird 
oder  nicht;  und  in  keinem  Falle,  wo  ungesetzliche  Zinsen  contra- 
hirt wurden,  soll  der  Kläger  mehr  als  das  Capital  zuerkannt  haben, 
ob  die  ungesetzlichen  Zinsen  dem  Capitale  incprporirt  wurden, 
oder  nicht 

§  2081.  Nichts  in  diesem  Kapitel  soll  so  ausgelegt  werden, 
um  einen  ordentlichen  Cessionsinhaber  (assignee),  welche*  in  gutem 
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Qlauben  und  ohne  Mittheflong  dar&ber,  einen  wucherischen  Contract 
ftbemonunen  hat,  zu  verhindern,  den  vollen,  von  ihm  ftr  solchen 
Contract  bezahlten  Betrag  von  dem  Wucherer  zurUckzuerlangen, 
welcher  geringer  ist  als  der  Betrag  des  Oapitals,  aber  der  letztere 
kaim  im  ordentlichen  Y erfieihren  vor  einem  competenten  (Bericht  von 
dem  Wudierer  zur&ckerlangt  werden. 


Anszflge  aas  den  Wnehergeaetien  der  Staaten: 

Alabama:  Gesetzliche  Zinsen  acht  Percent.  Wucherzinsen 
können  nicht  eingetrieben  werden  und  sind,  wenn  gezahlt,  vom 
Ci4>itale  abzuziehen. 

Arkansas:  Qesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Die  Parteien 
können  durch  schriftlichen  oder  mfindlichen  Vertrag  sich  über  jeden 
beliebigen  Betrag  bis  zu  10  Percent  vereinbaren.  Contracte  auf 
höheren  Zins  sind  nichtig. 

Californien:  Gesetzliche  Zinsen  sieben  Percent  Zehn  Percent 
f&r  verfollene  Beträge  auf  eine  geschriebene  Urkunde. 

Canada:  Gesetzliche  Zinsen  im  Allgemeinen  sechs  Percent, 
mit  dem  Bechte  zu  vereinbaren,  auf  was  die  Parteien  wollen;  jedoch 
mit  Ausnahmen  in  verschiedenen  Provinzen,  namentlich  in  Bezug 
auf  Banken  und  andere  Gesellschaften  und  Dariehen  auf  verschiedene 
Artm  der  Sidierheit  In  der  Provinz  Scotia  können  Darleiher  auf 
Grundbeatz  oder  ünterpfiuid  nicht  mehr  als  7  Percent,  auf  blossen 
Personalcredit  nicht  mehr  als  10  Percent  beitreiben. 

Connecticut:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent,  in  Ermange- 
lung einer  Vereinbarung  des  Gegentheils,  und  es  kann  nidit  mehr 
eingetrieben  werden.  Bei  der  Berechnung  von  Zinsen  sind  360 
Tage  als  ein  Jahr  zu  betrachten.  Geld,  welches  t&r  Versicherung 
oder  Taxen  auf  ein  zur  Sicherstellung  eines  Darlehen  verpfiLndetes 
Eigenthum  gezahlt  worden  ist,  kann  eingetrieben  werden,  w^m  der 
Schuldner  sich  schriftlich  zur  Zahlung  verpflichtet  hat 

Columbia:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Zehn  Percent 
können  nach  üebereinkunft  gezahlt  werden.  Eine  üeberschreitung 
verwirirt  die  ganzen  Zinsen. 

Delaware:  GesetzUche  Zinsen  sechs  Percent  Strafe  ftlr 
üeberschreitung  —  Verlust  des  dargeliehenen  Geldes;  die  Hftlfte 
an  den  Ankläger,  die  HfiLfte  an  den  Staat 

Florida:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Aber  die  Wudier- 
gesetze  sind  ausdrücklich  abgeschaflft 
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Georgia:  G^etzliche  Zinsen  sieben  Percent.  Nicht  über  zwölf 
Percent  können  eingetrieben  werden,  wenn  es  schriftlidi  verein- 
bart wnrde.  Wnchergesetz  war  aufgehoben,  worde  aber  1875 
wieder  eingeführt 

Illinois:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Die  Parteien 
können  schrifUich  oder  mündlich  auf  zehn  Percent  übereinkonun^. 
Wenn  mehr  vereinbart  oder  genommen  worden  ist,  so  kann  nur 
das  Capital  eingetrieben  werden. 

Indiana:  G^etzliche  Zinsen  sechs  Percent  Zehn  Percent 
können  schrifUich  vereinbart  werden.  Sie  können  im  Voraus  ge- 
nommen werden,  üeberschreitung  kann  nicht  eingetrieben  werden, 
und  soll,  wenn  bezahlt,  als  vom  Capital  abgezahlt  betrachtet  werden. 

Jowa:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Die  Parteien  können 
schriftlich  auf  zehn  Percent  übereinkommen.  Wenn  mehr  ausbe- 
dungen worden  ist,  erhält  der  Gläubiger  nur  das  Capital  zurück 
und  zehn  Percent  Zinsen  verfallen  an  den  Staat 

Kansas:  Gesetzliche  Zinsen  sieben  Percent  Die  Parteien 
können  jeden  Satz  stipuliren,  der  zwölf  Percent  nicht  übersteigt 
Ein  Vertrag  über  mehr  verwirkt  die  ganzen  Zinsen.  Wucherische 
Zahlungen  sind  als  auf  Rechnung  des  Capitals  geleistet  zu  erachten. 

Kentucky:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent;  aber  acht  Per- 
cent können  vereinbart  werden.  Extra-Zinsen  sind  verwirkt  und 
können,  wenn  gezahlt,  wieder  hereingebracht  werden. 

Louisiana:  Gesetzliche  Zinsen  fiknf  Percent  Vereinbarte 
Zinsen  sollen  in  keinem  Falle  acht  Percent  übersteigen,  bei  Strafe 
der  Verwirkung  der  ganzen  Zinsen.  Bigenthümer  von  guten 
Wechsebi,  welche  zu  mehr  als  acht  Percent  discontirt  wurd^ 
können  acht  Percent  hereinbringen.  Wucherische  Zinsen  können 
wieder  zurückgefordert  werden,  müssen  aber  innerhalb  zwölf  Mo- 
naten eingeklagt  werden. 

Maine:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent;  aber  nicht  anzu- 
wenden auf  Vermiethung  von  Vieh  und  ähnliche  unter  Ackerbauern 
übliche  Verträge;  ebensowenig  auf  Schiffifahrtsverträge,  wie  Bodmerei 
oder  Versicherung;  auch  nicht  auf  den  unter  Kaufleuten  üblichen 
Wechselcours.  Uebermässige  Zinsen  sind  nicht  eintreibbar  und 
können,  wenn  gezahlt,  zurückerlangt  werden,  wenn  sie  innerhalb 
eines  Jahres  eingeklagt  werden. 

Maryland:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  üeberschrei- 
tung ist  verwirkt,  auch  wenn  durch  Kaufjgeschäft  über  oder  unter 
dem  Werth  verschleiert 
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Massachusetts:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent.  Jeder 
Zins-  oder  Discont-Satz  kann  durch  Vertrag  ausgemacht  werden, 
jedoch  schrifOichy  wenn  höher  als  sechs  Percent 

Michigan:  Gesetzliche  Zinsen  sieben  Percent.  Die  Parteien 
können  schriftlich  jeden,  zehn  Percent  nicht  übersteigenden  Satz 
yereinbaren.  Wenn  mehr  Zinsen  vereinbart  wurden,  sind  bloss  die 
gesetzlichen  Zinsen  eintreibbar. 

Minnesota:  Gesetzliche  Zinsen  sieben  Percent.  Die  Parteien 
können  schriftlich  mehr  yereinbaren,  aber  der  Vertrag  ist  ungültig 
bei  üeberschreitnng  yon  zwölf  Percent  Zinsen  bei  gerichtlichen 
Entscheidungen  sechs  Percent  Dem  Gläubiger  kann  der  Eid  zu- 
geschoben werden,  ob  er  direct  oder  indirect  mehr  als  12  Percent 
nahm;  etwa  durch  Provision,  Begistergebühr,  Ejtuf  oder  Verkauf 
unter  oder  über  dem  Werth.  Gegen  diesen  Eid  ist  dem  Schuldner 
Zeugenbeweis  gestattet 

Missisippi:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Die  Parteien 
können  schriftlich  zehn  Percent  vereinbaren.  Wenn  mehr  genommen 
oder  vereinbart  wurde,  so  ist  die  üeberschreitung  verwirkt 

Missouri:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent;  aber  die  Par- 
teien können  sich  schriftlich  über  jeden,  zehn  Percent  nicht  über- 
steigenden Satz  vereinbaren.  Wenn  mehr  genommen  oder  verein- 
bart worden  ist,  so  erlangt  der  Gläubiger  nur  das  Capital  zurück 
und  zehn  Percent  Zinsen  verfallen  dem  Staate.  Die  Parteien  können 
sdiriftlich  Zinseszinsen  contrahiren;  aber  die  Zinsen  sollen  nicht 
öfters,  als  einmal  jährlich  zugeschlagen  werden. 

Nebraska:  Gesetzliche  Zinsen  sieben  Percent  Die  Parteien 
können  im  Voraus  jeden,  zehn  Percent  nicht  überschreitenden  Satz 
vereinbaren.  Bei  Nachweis  ungesetzlicher  Zinsen,  soll  der  Kläger 
nur  das  Capital  zurückerhalten. 

Nevada:  Gesetzliche  Zinsen,  zehn  Percent  Aber  die  Par- 
teien können  schriftlich  jeden  Zinsfuss  vereinbaren. 

New  Hampshire:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Eine 
Person,  welche  mehr  nimmt,  verwirkt  dreifach  das  üebermass  zu 
Gunsten  des  Denuncianten;  aber  die  Verträge  werden  nicht  ungültig 
durch  Mehrausbedingung  oder  Mehrannahme.  Ausnahmen  in  Bezug 
auf  Verträge  von  Ackerbauern  und  Kaufleuten,  wie  in  Maine. 

New  Jersey:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Bei  wucheri- 
schem Vertrag  kann  blos  das  Capital  eingetrieben  werden. 

New  York:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Ein  Vertrag 
über  mehr  als  gesetzliche  Zinsen  ist  ganz  nichtig.    Wenn  mehr  als 
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gesetzliche  Zinsen  gezahlt  worden  sind,  so  können  sie  Tom  Bezah- 
1er  znr&ckerlangt  werden  inn^halb  eines  Jahres,  oder  von  den 
Armenau&ehem  in  den  nächsten  drei  Jahren.  Keine  Corporation 
kann  (interpose  the  defence  of  nsnry)  das  Verbot  des  Wuchers 
geltend  machen  (wo  sie  zu  zahlen  hat),  noch  kann  es  eine  Actien- 
gesellschaft,  welche  die  Bechte  einer  Corporation  hat  Besonders 
beachtenswerth  ist  es,  dass  1877  das  gestattete  Zinsmaximum  noch 
7  Percent  betrug,  aber  seither  gesetzlich  herabgesetzt  wurde. 
Wucher,  d.  L  Nehmen  yon  mehr  als  6  Percent  Zinsen,  wird  cri- 
minell als  „Misdemeanour^,  „Vergehen^,  bedroht  mit  Strafe  bis 
1000  D.  oder  6  Monaten  Qeftngniss  oder  Beidem. 

Nord-Carolina:  GesetzlicheZinsensechsPercent  Aufgeschrie- 
benen Vertrag  können  acht  Percent  fttr  Grelddarlehen  hereingebracht 
werden.  Auf  wudierische  Verträge  sind  keine  Zinsen  eintreibbar 
und  der  Gläubiger  muss  dem  Schuldner  den  doppelten  Betrag  der 
sämmtlidien  gezahlten  Zinsen  als  Strafe  zahlen. 

Ohio:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Ein  acht  Percent 
nicht  überschreitender  Zinsfbss  kann  schriftlich  vereinbart  werden, 
üebermass  kann  nicht  eingetrieben  werden.  Banken  können  im 
Discont  nur  sechs  Percent  bedingen  oder  nehmen.  Eisenbahn- 
Gesellschaften  können  Geld  leihen  zu  sieben  Percent 

Oregon:  Gesetzliche  Zinsen  zehn  Percent  Die  Parteien 
können  ein  Percent  monatlich  yereinbaren.  Wucher-Zinsen  bewir- 
ken den  Verlust  von  Capital  und  Zinsen. 

Pensylvanien:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Üebermass 
kann  nicht  eingetrieben  werden;  wenn  aber  schon  bezahlt,  kann  es 
wieder  zur&ckerlangt  werden,  wenn  es  innerhalb  sechs  Monaten  ein- 
geklagt wird. 

Khode  Island:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Irgend  ein 
höherer  Zinsftass  kann  vereinbart  werden. 

Süd-Carolina:  Gesetzliche  Zinsen  sieben  Percent  Mehr  als 
gesetzliche  Zinsen  können  von  den  Parteien  vereinbart  werden. 

Tennessee:  (Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Die  Parteien 
können  schriftlich  mehr  vereinbaren,  doch  treibt  der  Staat  den 
Ueberschuss  über  6  Percent  vom  Schuldner  nicht  ein. 

Texas:  G^etzliche  Zinsen  achtP^cent  Die  Parteien  können 
schriftlich  zwölf  Percent  vereinbaren.  Wenn  mehr  als  dies  verein- 
bart worden  ist,  können  keine  Zinsen  eingetrieben  werden. 

Vermont:  Mehr  als  sechs  Percent  verboten;  und  eine  Person, 
welche  mehr  zahlt,  kann  das  üebermass  zurückerlangen;  aber  dies 
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ist  nicht  auszudehnen  in  Anwendung  auf  Ackerbauer  und  Eaufleute 
wie  in  Maine  und  New  Hampshire. 

Yirginien:  Oesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Alle  Verträge 
fiber  einen  grösseren  Zinsftiss  sind  nichtig.  Wenn  ein  üebermass 
sdion  gezahlt  worden  ist,  kann  es  wieder  zurückerlangt  werden. 

West-Virginien:  Gesetzliche  Zinsen  sechs  Percent  Ver- 
träge über  einen  grösseren  Betrag  sind  nichtig  in  Bezug  auf  das 
üebermass. 

Wisconsin:  Gesetzliche  Zinsen  sieben  Percent;  aber  die  Par- 
teien können  sich  auf  einen  Zinsftiss,  welcher  zehn  Percent  nicht 
überschreitet,  einigen.  Wucher -Verträge  sind  nichtig,  und  wenn 
übermässige  Zinsen  bezahlt  sind,  so  kann  der  dreifache  Betrag  da- 
von zurückerlangt  werden. 
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Amerikanische  Eisenbahngesetze. 


Einleitung. 

Die  Union  bat  über  1500  Actien-Gesellschaften,  denen  die  circa 
115.000  engl  Meilen  Eisenbahnen  —  mehr  als  ganz  Europa  besitzt 
—  geboren,  und  sie  hat  keine  einzige  Staatsbahn.  Während  unsere 
GrossmAchte,  die  zum  Theil  selbst  Herren  eines  grossen  Thefles 
ihres  Bahnnetzes  sind,  mit  den  Priyatbahngesellschaften  nicht  fertig 
werden  können  und  die  Beschwerden  des  Publicums  über  hohe 
Tarife,  Kefactien  und  Differentialzölle  kein  Ende  nehmen,  schreitet 
man  in  der  Union  langsam  dem  ersehnten  Ziele,  einer  staatlichen 
Regulirung  der  Tarife,  unter  Beibehaltung  von  Nuiprlyatbahnen 
rttstig  entgegen.  Seit  etwa  10  Jahren  haben  die  Einzelstaaten  be- 
sondere Eisenbahn-Conmüssäre  ernannt  und  ihnen  gewisse  Befugnisse 
über  die  innerhalb  der  betreffenden  Staaten  laufenden  Bahnen  und 
die  mit  ihnen  in  inniger  Verbindung  stehenden  Lagerhäuser  oder 
Eleyatoren  gegeben. 

In  26  Unionsstaaten  existiren  dermalen  solche  Eisenbahn- 
commissariate  und  ich  lasse  die  betreffenden  Gesetze  aus  drei  der 
grössten  Ackerbaustaaten,  in  denen  die  Farmer  sich  ft^er  oft 
bitter  über  die  Bahnverwaltungen  beklagten,  hier  wörtlich  folgen, 
weil  daraus  für  unsere  Eisenbahnräthe  und  andere  Behörden  Mancher- 
lei zu  lernen  sein  dürfte.  Zugleich  bemerke  ich,  dass  im  Herbst 
1882  auch  für  die  ganze  Union  eigene  Eisenbahncommissäre  vom 
Präsidenten  unter  Concurrenz  des  Senates  ernannt  wurden,  weldie 
zunächst  eine  blos  berichterstattende  und  controlirende  Thätigkeit 
bezüglich   aller  solcher  Bahnen  und  ihrer  Tarife  haben,   welche 
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mehrere  Einzelstaaten  durchlaofen.  Höchst  wahrscheinlich  werden 
diese  Oommissare  in  einige  Zeit  das  Recht  erhalten,  anch  Tarif- 
maxima  ftr  „Durchfrachten^   durch  mehrere  Staaten  festzusetzen. 


Gesetz  über  Erriehtang  einer  Eisenbahn-Commission 
IBr  den  Staat  Jowa. 

Gesetz 

zum    Widerruf   des    Kapitels   68    der  Gesetze  der   f&nfzehnten 

Greneralversammlung  und  zur  Errichtung  einer  Eisenbahn-Oommission 

und  Bestimmung  ihrer  Pflichten  und  Dienstzeit  (term  of  of&ce). 

Es  sei  beschlossen  yon  der  General-Yersammlung 
des   Staates  Jowa: 

§  1.  Dass  das  Kapitel  68  der  Gesetze  der  ftnfzehnten  General- 
versammlung, ausser  §§  1,  2  und  7  desselben,  hiermit  widerrufen 
und  Folgendes  beschlossen  wird: 

§  2.  Der  Gouverneur  soll,  mit  Bath  und  Zustimmung  des 
Executiv-Bathes,  vor  dem  nächsten  ersten  April  drei  Personen  (von 
denen  einer  ein  Civil-Ingenieur  sein  soll)  ernennen,  welche  eine 
Eisenbahn-Commission  bilden  sollen,  und  welche  ihre  Aemter  vom 
Tage  ihrer  betreffenden  Ernennung,  respective  vom  n&chsten  ersten 
April  ab  für  die  Zeit  von  ein,  zwei  und  drei  Jahren  innehaben 
sollen. 

Der  Gouverneur  soll  in  derselben  Weise  vor  dem  ersten  April 
jeden  folgenden  Jahres  einen  Commissär  fttr  eine  Amtszeit  von  drei 
Jahren  von  besagtem  Tage  ab  ernennen;  und  im  Fall  einer  Yacanz 
in  besagter  Oommission  durch  Abdankung  oder  anderweit  soll  er 
ffir  den  Rest  der  Amtszeit  in  derselben  Weise  einen  Commissfir 
ernennen;  er  kann  zu  jed^  Zeit,  nach  Erachten  des  Gouverneurs 
und  Executiv-Baths,  solche  Commissftre  absetzen  und  andere  zur 
Ausf&llung  ihrer  Yacanz  ernennen. 

Niemand  soll  zum  Amte  eines  Eisenbahn-Commissärs  wählbar 
sein,  der  irgend  welche  Antheile,  Actien  od^Eigenthum  an  einer 
Eisenbahn  besitzt,  oder  welcher  im  Dienste  einer  solchen  steht, 
oder  in  irgend  einer  Weise  ein  pecuniäres  Interesse  daran  hat 
Die  besagten  Oommissare  sollen  zu  Wählern  des  Staates  quali- 
fidrt  sein. 

Die  Oommissare  sollen,  so  viel  als  möglich,  einer  aus  dem 
östlichen,  einer  aus  dem  mittleren  und  einer  aus  dem  westlichen 
Thdle  des  Staates  erwählt  werden. 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     10     — 

§  3.  Die  besagten  Commissäre  sollen  die  General-Oberaofisicht 
ttber  alle  im  Staate  mit  Dampf  betriebenen  Eisenbahnen  haben; 
und  einer  jeden  Yemachlässignng  oder  Verletzung  der  Gesetze 
dieses  Staates  durch  eine  darin  Geschäfte  machende  Eisenbahn- 
Gesellschaft,  oder  deren  Beamte,  Agenten  und  Bedienstete  nach- 
forschen; und  sollen  auch  yon  Zeit  zu  Zeit  den  Zustand  ein^  jeden 
Eisenbahn  in  diesem  Staate,  dessen  Ausstattung  und  die  Art  ihrer 
Verwaltung  und  ihres  Betriebes,  mit  Bezug  auf  die  öffentliche 
Sicherheit  und  Bequemlichkeit,  sorgfältig  untersuchen  und  inspidren; 
und  sollen  zu  dem  Zwecke,  die  verschiedenen  Eisenbahn-Gesellschaften 
über  die  Sicherheit  ihrer  Brücken  avisirt  zu  halten,  jedes  halbe 
Jahr  eine  Untersuchung  derselben  vornehmen  und  deren  Zustand 
an  die  besagten  Gesellschaften  berichten. 

Und  wenn  eine  Brücke  von  den  Commissären  ffir  unsicher  ge- 
halten wird,  sollen  sie  die  Gesellschaft  sofort  benachrichtigen,  und 
es  soll  die  Pflicht  der  besagten  Eisenbahngesellschaft  sein,  die  be- 
sagte Bi-ücke  innerhalb  zehn  Tagen  nach  Empfang  der  besagten 
Nachricht  zu  repariren  und  in  guten  Stand  zu  setzen;  und  in  Er- 
mangelung dessen  sollen  die  Commissäre  hiermit  autorisirt  und  er- 
mächtigt sein,  diese  Brücke  zu  sperren  und  die  besagte  Eisenbahn- 
gesellschaft zu  verhindern,  während  des  unsicheren  Zustandes  der 
Brücke  ihre  Züge  darüber  laufen  oder  passiren  zu  lassen. 

Wann  immer  es  nach  dem  Urtheil  der  Eisenbahn-Oommissäre 
erscheint,  dass  eine  Eisenbahn-Gtesellschaft  in  irgend  einer  Hinsicht 
oder  Besonderheit  die  Bestimmungen  ihrer  Concession  (charter)  oder 
die  Gesetze  des  Staates  zu  erfüllen  unterlSsst;  oder  wann  immer, 
nach  ihrem  Urtheile,  eine  Reparatur  auf  ihrer  Strecke  erforderlich 
ist,  oder  eine  Vermehrung  ihres  Fahr-Parks,  oder  eine  Aenderung 
oder  Vermehrung  ihrer  Stationen,  od^  Stations-Gebäude,  oder  eine 
Aenderung  ihrer  Fahrtaxen  für  den  Transport  von  Frachten  oder 
Passagieren,  oder  eine  Aenderung  in  der  Art  des  Betriebes  ihr^ 
Strecke  oder  der  G^chäftsleitung,  angemessen  und  nützlich  ist  zur 
Förderung  der  Sicherheit,  Zukömmlichkeit  (convenience)  und  Be- 
quemlichkeit (accommodation)  des  Publikums,  so  sollen  besagte 
Eisenbahn-Commissäre  solche  Eisenbahn-Corporation  von  den,  von 
ihnen  für  geeignet  erachteten  Verbesserungen  und  Aenderungen  be- 
nachrichtigen und  zwar  durch  eine  schriftliche  Anzeige,  welche 
durch  Ueberlassung  einer,  vom  Secretäre  der  Eisenbahn-Commission 
beglaubigten  Abschrift  derselben,  an  irgend  einen  Stations- Agenten, 
Secretär,   Cassirer  oder  Director  der  besagten  Corporation  zuzu- 
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stellen  ist;  und  ein  Bericht  über  die  Vorgänge  soll  in  dem  jähr- 
lichen Berichte  der  Conunission  an  die  Legislator  eingeschlossen  sein. 

Nichts  in  diesem  Paragraphen  soll  dahin  gedeutet  werden,  eine 
Eisenbahn-Gesellschaft  von  ihrer  jetzigen  Verantwortlichkeit  und 
Haftbarkeit  fttr  Schaden  an  Personen  oder  Besitzthum  zu  entbinden. 

§  i.  Die  besagten  Eisenbahn-Commissäre  sollen  an  oder  Yor 
dem  ersten  Montage  des  Decembers  jeden  Jahres,  an  den  Oouyemeur 
einen  Bericht  über  ihre  Thätigkeit  im  vorherigen  Jahre  erstatten, 
der  solche  Thatsachen,  Au&tellungen  und  Erläuterungen  enthält, 
welche  die  Wirkung  des  Eisenbahnverkehrs  -  Systems  in  diesem 
Staate,  sowie  seine  Beziehungen  zu  dem  allgemeinen  Gtoschäft;e  und 
Wohlstande  der  Bürger  dieses  Staates  klarlegt,  sowie  auch  solche 
Vorschläge  und  Anempfehlungen  in  Bezug  darauf,  als  ihnen  an- 
gemessen erscheinen  mögen. 

Besagter  Bericht  soll  auch  von  jeder  Eisenbahn-Oorporation, 
welche  Oeschäfte  in  diesem  Staate  macht,  enthalten: 

1.  Den  Betrag  ihres  Actien-Capitals. 

2.  Den  Betrag  ihrer  etwaigen  Prioritäts-Actien  und  die  Be- 
dingung ihrer  Priorität 

3.  Den  Betrag  ihrer  fimdirten  Schulden  und  deren  Zinsftass. 

4.  Den  Betrag  ihrer  schwebenden  Schuld. 

5.  Die  Kosten  und  den  wirklichen  jetzigen  Oassa-Werth  ihrer 
Strecke  und  Ausrüstung,  mit  Einschluss  aller  dauernden 
Wege-Bauten  und  des  Fahrparkes,  aUen  Grundbesitzes, 
welcher  ausschliesslich  zum  Betriebe  der  Bahn  benutzt  wird, 
und  aller  Immobilien  (flztures)  und  ZukOmmlichkeiten  (con- 
veniences)  zum  Betriebe  ihres  Geschäftes. 

6.  Den  abgeschätzten  Werth  alles  anderen  von  der  Corporation 
besessenen  Eigenthums,  mit  einem  Verzeichniss  desselben, 
ausgenommen  das  zur  Förderung  des  Bahnbaues  ver- 
liehene Land. 

7.  Die  Anzahl  der  Acres,  welche  von  den  Vereinigten  Staaten 
oder  von  diesem  Staate  ursprünglich  zur  Unterstützung  des 
Baues  ihrer  Bahn  verliehen  wurden. 

8.  Die  Anzahl  der  Acres  solchen  Landes,  welches  noch  unver- 
kauft geblieben  ist 

9.  Ein  Verzeichniss  ihrer  Beamten  und  Directoren  mit  deren 
bezüglichen  Wohnorten. 

10.  Solche  statistische  Daten  über  die  Bahn  und  ihr  Transport- 
Geschäft  des  letzten  Jahres,  welche  nach  dem  TJrtheil  der 
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C!ommissäre  zur  Information  der  General- Versammlung  nöthig 
oder  geeignet  sind,   oder  welche  yom  GtouTemeur  verlragt 
werden.    Solcher  Bericht  soll  die  Lage  solcher  Corporation 
am  1.  Juli  jeden  Jahres  und  die  Details  ihres  Transport- 
Geschäftes  während  des  mit  dem  30.  Juni  endenden  Jahres 
darlegen  nnd  betreffen. 
11.  Die  Durchschnittssnmme  yon  Last-Tonnen,  welche  mit  einer 
Maschine  yon  gegebener  Kraft  über  jede  Strecke  in  diesem 
Staate  geftthrt  werden  kann. 
§  5.    Um  besagte  Oommissäre  zur  Anfertigung  eines  solchen 
Berichtes  zu  befähigen,   soll  der  Präsident  oder  leitende  Beamte 
jeder  Eisenbahn-Corporation,   welche  Geschäfte  in  diesem  Staate 
macht,  alljährlich  am  15.  September  an  besagte  Commissäre,  in  der 
Form,  welche  diese  yorschreiben  mögen,  solche  statistiche  Angaben 
machen,  welche  die  zu  besagtem  offidellen  Bericht  erforderliche  In- 
formation liefern;   solche  statistische  Angaben  sollen  durch  Beeidi- 
gung des  dieselben  machenden  Beamten  beglaubigt  werden;  und 
eine  Eisenbahn-Corporation,  deren  statistische  Angaben  nicht,  nach 
der  Vorschrift  hierin,  am  15.  Septemb^  gemacht  worden  sind,  soll 
einer  Strafe  yon  Hundert  Dollars  unterliegen  ffir  jeden  Tag  nach 
dem  16.  September,   da  solche  Angaben  absichtlich  yerzögert  oder 
yerweigert  werden. 

§  6.  Die  besagten  Commissäre  sollen  ihr  Amtslokal  im  Kapitol, 
oder  einem  anderen  geeigneten  Orte  der  Stadt  Des  Moines  haben. 
Sie  sollen  Jeder  ein  Gehalt  yon  dreitausend  Dollars  jährlich  be- 
kommen, welche  zu  zählen  sind,  wie  die  Gehalte  anderer  Staats- 
beamten gezählt  werden,  und  sie  sollen  auf  Kosten  des  Staates 
mit  den  nöthigen  Kanzleigeräthen  und  Schreibmaterialien  yersehen 
werden;  sie  sollen  auch  autorisirt  sein,  einen  Secretär  zu  ernennen, 
welcher  ein  Qtehalt  yon  f&nfisehnhundert  Dollars  jährlich  erhalten  solL 
§  7.  Besagte  Commissäre  und  der  Secretär  sollen  yor  Antritt 
ihres  Amtes  fttr  die  schuldige  und  treue  Erfüllung  ihrer  betreffenden 
Amts-Pflichten  nach  der  Vorschrift  des  §  676  des  Code  beeidigt 
werden;  und  keine  Person,  welche  im  Dienste  einer  Eisenbahn- 
Corporation  steht,  oder  Actien  einer  solchen  besitzt,  soU  als  Secretär 
angestellt  werden. 

Jeder  d^  besagten  Commissäre  soll  sich  mit  einer  yon  dem 
Executiy-Bath  gutzuheissenden  Caution  yon  zehntausend  DoUars  fttr 
die  treue  Erfftllung  seiner  Pflichten  haftbar  machen. 

§  8.    Zur  Beschafibng  eines  Fonds  fttr  die  Zählung  der  Gehalte 
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und  laufenden  Ausgaben  der  Connnission,  sollen  sie  an  oder  yor 
dem  1.  Janaar  jeden  Jalires  dem  Execntiy-Bath  den  zur  Bestreitnng 
derselben  erforderlichen  Betrag  certificiren,  welcher  Betrag  zwischen 
den  yerschiedenen  Eisenbahn-Oorporationen,  gemäss  des  yeranlagten 
(assessed)  Sch&tznngs-Werthes  ihres  Besitzthnms  in  diesem  Staate, 
pro  rata  yertheilt  werden  solL  Der  Execntiy-Bath  soU  darjuif  der 
OberanMchts-Behörde  (board  of  supenrisors)  einer  jeden  Grafschaft 
den  Betrag  certiflciren,  welcher  yon  den  yerschiedenen  in  der  be- 
treffenden Orafechaft  gelegenen  und  betriebenen  Eisenbahnen  zu 
entriditen  ist,  nnd  die  Oberan&ichts-Behörde  soll  denselben,  wie 
andere  Abgaben  yon  Eisenbahn-Corporationen,  erheben  nnd  sammehi 
lassen,  und  der  Ora&chafts-Oassierer  soll  dem  Staate  dar&ber 
Bechnnng  legen  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  f&r  andere 
Staats-Fonds. 

§  9.  Die  besagten  Oommissftre  sollen  in  der  Ansfibnng  der 
Pflichte  ihres  Amtes  die  Befügniss  haben,  irgend  welche  Bücher, 
Pikiere  oder  Urkunden  solcher  Corporationen  zu  untersuchen,  irgend 
einen  Beamten,  Director,  Agenten  oder  Bediensteten  einer  solchen 
(Korporation  unter  Eid  oder  anderweit  zu  yemehmen;  sie  sind  in 
der  Ausübung  ihrer  besagten  Pflichten  ermftchtigt,  Vorladungen  bei 
Strafe  zu  erlassen  und  Eide  abzunehmen,  in  derselben  Weise  und 
mit  derselben  Macht  Qehorsam  zu  erzwingen,  welche  den  Gerichten 
dieses  Staates  Aikommt  und  innewohnt;  und  eine  Person,  welche 
besagte  Oommiss&re  in  der  Ausübung  ihrer  Pflichten  absichtlich 
hindert,  oder  welche  sich  weigert,  eine  in  ihrem  Besitze  befindliche 
Auskunft  zu  ertheilen,  die  yon  besagten  Oommissftren  im  Bahmen 
ihrer  Pflicht  gefordert  wird,  soll  der  Büberei  (misdemeanor)  schuldig 
sein  und  soll  nach  üeberführung  dessen  einer  Tausend  Dollars  nicht 
übersteigenden  Strafe,  nach  dem  Befinden  des  Gerichts,  unterliegen; 
die  Kosten  solcher  Vorladungen  bei  Strafe  und  Untersuchungen 
sind  auf  Certiflcirung  besagter  Commissäre  zuerst  yom  Staate  zu 
bezahlen. 

§  10.  Es  soll  die  Pflicht  einer  jeden  Eisenbahn-Oorporation 
sein,  soweit  es  in  ihrer  Macht  ist,  und  nach  angemessener  Nach- 
richt, einer  jeden  und  allen  Personen,  welche  darum  ansuchen, 
entsprechende  Wagen  zum  Transport  einer  jeden  und  aller  Arten 
yon  Frachten  zu  liefern,  und  solche  Fracht  anzunehmen  und  mit 
aller  angemessmen  Beschleunigung  zu  beiSirdem,  und  entsprechende 
Erleichterungen  zu  bereiten  und  zu  erhalten  zur  Aufnahme  und 
Behandlung  derselben  in  irgend  einem  Depot  an  ihrer  Bahnstrecke; 
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und  auch  in  gleicher  Weise  die  von  einer  anschliessenden  Bahn 
gelieferten  leeren  oder  beladenen  Wagen  anzunehmen  und  zn  be- 
fördern, welche  an  eine  oder  mehrere  Stationen  an  ihrer  Bahnstrecke 
abzuliefern,  zu  beladen  oder  zu  entladen  oder  wieder  zu  beladen 
und  an  die  anschliessende  Bahn  zur&ckzubefördem  sind;  und  als 
Entlohnung  soll  sie  keine  grössere  Summe  fordern  oder  ^npfangen, 
als  sie  von  irgend  einer  anderen  anschliessenden  Bahn  fKr  einen 
ähnlichen  Dienst  annimmt 

§  11.  Keine  Eisenbahn-Oorporation  soll  von  einer  Person,  Qe- 
Seilschaft  oder  Corporation  fKr  den  Transport  yon  Personen  oder 
Gütern,  oder  fttr  einen  andern  Dienst  eine  grössere  Summe  berech- 
nen, fordern  oder  empfangen,  als  sie  zu  derselben  Zeit,  von  dem- 
selben Platze,  unter  gleichen  Bedingungen  und  ähnlichen  ümstSnden 
fbr  einen  gleichen  Dienst  von  einer  anderen  Person,  Qesellschaft 
oder  Corporation  berechnet,  fordert  oder  empfilngt;  und  alle  Tarif-Con- 
cessionen,  Re&ctien  und  Contracte  fttr  Special -Tarife  sollen  allen 
Personen,  Qesellschaften  und  Corporationen  in  gleicher  Weise  offen 
stehen  und  gewährt  werden,  zum  selben  Satze  per  Tonne  und  Mdle 
bei  Wagenladungen  unter  gleichen  Bedingungen  und  ähnlichen  um- 
standen, ausser  wenn  dieselben,  wegen  Extra- Transportkosten  per 
Wagenladung  von  einem  verschiedenen  Punkte,  unvernünftig  und 
unbillig  sehi  würden;  und  sie  soll  nicht  mehr  fttr  den  Transport  von 
Frachten  von  irgend  einem  Punkte  ihrer  Linie  berechnen,  als  ein 
billiges  und  gerechtes  Yerhältniss  von  dem  Preise,  welchen  sie  von 
derselben  Art  von  Fracht,  welche  von  einem  anderen  Punkte  trans- 
portirt  wird,  berechnet 

§  12.  Keine  Eisenbahngesellschaft  soll  einen  unvernünftigen 
Preis  berechnen,  fordern  oder  empfangen  von  einer  Person,  Qe- 
sellschaft oder  Corporation  ftür  den  Transport  von  Personen  oder 
Gütern,  oder  für  die  Behandlung  und  Lagerung  von  Frachten,  oder 
ftlr  den  Gebrauch  ihrer  Wagen,  oder  ftkr  eine  Begünstigung  oder 
einen  Dienst,  welchen  sie  in  ihrem  G^ch&ftsbetriebe  als  Eis6n|)ahn- 
Corporation  leistet 

§  13.  Eine  Eisenbahn-Corporation,  welche  eine  der  Bestim- 
mungen dieses  Gesetzes,  betreffend  Erpressung  oder  ungerechter 
Verschiedenheit,  verletzt,  soll  fttr  jedes  solches  Vergehen  an  die 
dadurch  geschädigte  Person,  Gesellschaft  oder  Corporation,  den 
dreifachen  Betrag  des  wirklich  erlittenen  Schadens  oder  der  von 
der  besagten  geschädigten  Partei  bezahlten  üebertheuerung  (over- 
charges),  nebst  den  Processkosten  und  emem  vom  Gerichte  festzu- 
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setzenden  angemessenen  Anwalts-Honorar,  yerwirken;  und  wenn 
eine  Bemfang  gegen  das  Urtheil  oder  einen  Theil  desselben  erfolgt, 
so  soll  es  die  Pflicht  des  Appell-Qerichts  sein,  fKr  Dienste  bei  dem 
Appell-Gterichte,  oder  den  Gerichten,  ein  weiteres  angemessenes  An- 
walts-Honorar in  das  ürtheil  einzoschliessen,  welches  durch  einen 
bezäglichen  Cüyilprocess  einzutreiben  ist  Und  in  allen  Fällen,  wo 
in  üebereinstimmung  mit  dem  im  folgenden  §  15  yorgesehenen  Be- 
stimmungen, Klage  gef&hrt  wird,  dass  eine  unvemfinftige  Forderung 
gemadit  ist,  sollen  die  Commissäre  eine  ermässigte  Anrechnung  fftr 
die  geleisteten  Dienste  verlangen,  solche,  wie  sie  ffir  angemessen 
erachten;  und  alle'  Fälle  der  Unterlassung,  den  Anempfehlungen 
der  Commissäre  zu  willfahren,  soUen  dem  Berichte  der  Commissäre 
an  die  Legislatur  einverleibt  werden;  und  dasselbe  soll  Anwendung 
finden  auf  jede  ungerechte  Verschiedenheit,  Erpressung,  üebertheu- 
erung,   oder  andere  Gesetz -Verletzung  durch  besagte  Gesellschaft. 

§  14.  Bei  Ereignen  eines  ernsten  Unfalles  auf  einer  Eisen- 
bahn, welcher  Verletzung  von  Personen  oder  Lebensverlust  zur 
Folge  hat,  soll  die  Corporation,  welche  die  Bahn,  auf  welcher  der 
Unfall  sich  ereignete,  im  Betriebe  hat,  den  Commissären  sofort 
Nachricht  davon  geben,  deren  Pflicht  es  sein  soU,  wenn  sie  es  fttr 
nOthig  halten,  denselben  zu  untersuchen  und  schleunigst  dem  Gou- 
verneur Bericht  zu  erstatten  über  die  Ausdehnung  der  Personen- 
Verletzungen  und  Lebensverluste,  und  ob  dieselben  das  Resultat 
d^  Misswaltung  und  Nachlässigkeit  der  Corporation  sind,  auf  deren 
Linie  die  Personen- Verletzung  oder  der  Lebens- Verlust  sich  er- 
eignete. 

Vorbehalten,  dass  solcher  Bericht  kein  Vollbeweis  sein  soU, 
oder  dass  man  sich  nicht  darauf  berufen  soll,  in  einer  Elagesache 
vor  einem  Gericht 

§  15.  Es  soll  die  Pflicht  besagter  Commissäre  sein,  auf  die 
Klage  oder  das  Ansuchen  des  Bürgermeisters  und  der  Baths- 
herren  einer  Stadt,  oder  des  Bürgermeisters  und  Bathes  einer  incor- 
porirten  Stadt,  oder  die  Betrauten  (trustees)  einer  Gemeinde 
(township),  eine  Untersuchung  der  Personen-  und  Fracht- Tarife, 
welche  von  einer  Eisenbahn- Gesellschaft  in  Anrechnung  gebracht 
werden,  und  des  Zustandes  und  Betriebes  einer  Eisenbahn  vor- 
zunehmen, von  welcher  ein  Theil  innerhalb  der  Grenzen  einer 
solchen  Stadt,  incorporirten  Stadt,  oder  Gemeinde  gelegen  ist 
Und  w^m  fBnftindzwanzig  oder  mehr  gesetzliche  Wähler  in  einer 
Stadt  oder  Gemeinde  den  Bürgermeister   oder   die  Rathsherren 
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solcher  Stadt,  oder  die  Betrauten  einer  solchen  Oemeinde  mit  einer 
schriftlichen  Petition  auffordern,  die  besagte  Klage  oder  das  An- 
suchen zu  machen,  und  der  Bfirgermeister  und  die  Bathsherren, 
oder  die  Betrauten  verweigern  oder  lehnen  es  ab,  dem  Gesuche  der 
Petition  zu  entsprechen,  so  sollen  sie  die  Grfinde  solcher  Nichtwill- 
fahrung  schriftlich  auf  der  Petition  darlegen,  und  dieselbe  den  Ge- 
suchstellem  zur&ckstellen;  und  die  Gesuchsteller  können  darauf 
innerhalb  zehn  Tagen,  vom  Tage  solcher  Weigerung  und  Zurdck- 
stellung  ab,  solche  Petition  den  besagten  Commissftren  überreichen, 
und  besagte  Commissäre  soUen,  w^in  sie  nach  gebflhrender  Be- 
fragung und  Anhörung  der  Gesuchsteller  denken,  dass  das  öffent- 
liche Wohl  die  Untersuchung  erheischt,  vorgehen,  sie  in  derselben 
Weise  vorzunehmen,  als  w^m  sie  darum  angegangen  worden  wären 
von  dem  Bürgermeister  und  den  Bathsherren  einer  Stadt,  oder  den 
Betrauten  einer  Gemeinde.  Bevor  besagte  OommissSre  dazu  schreiten 
in  Folge  eines  solchen  Ansuchens  oder  solcher  Petition  eine  solche 
Untersuchung  vorzunehmen,  sollen  sie  den  Gesuchstellem  und  der 
Corporation  eine  angemessene  schriftliche  Nachricht  geben  über 
Zeit  und  Ort  der  Vornahme  derselben.  Wenn  nach  solcher  Unter- 
suchung es.  den  Oommissären  scheint,  dass  die  von  den  Ansuchem 
oder  Bittstellern  angeführte  Klage  wohl  begründet  ist,  so  soUen  sie 
so  erkennen  und  die  Corporation,  welche  solche  Eisenbahn  im  Be- 
triebe hat,  innerhalb  zehn  Tagen  von  ihrem  Erkenntniss  unter- 
richten; und  sie  sollen  auch,  nach  der  Bestimmung  des  §  4  dieses 
Gesetzes,  ihre  Handlungen  dem  Gouverneur  berichten. 

§  16.  In  der  Stylisirung  dieses  Gesetzes  soU  das  Wort  ,,Eisen- 
bahn'*  au^efasst  werden,  als  alle  Eisenbahnen  und  mit  Dampf  be- 
triebene Schienenwege  umfassend,  ob  sie  durch  die  dieselben  be- 
sitzenden Corporationen,  oder  durch  andere  Corporationen,  oder 
anderweit  betrieben  werden.  Das  Wort  „Eisenbahn- Corporation^ 
soll  au^efasst  werden  als  Bezeichnung  einer  Corporation,  welche 
eine  mit  Dampfkraft  betriebene  Eisenbahn  erbaut,  unterhalt  oder 
betreibt 

§  17.  Nichts  in  diesem  Gesetze  soll  so  ausgelegt  werden,  um 
eine  Person  oder  Corporation  zu  hemmen  oder  zu  hindern  an  der 
Einbringung  einer  Klage  gegen  eine  Eisenbahngesellschaft  wegen 
irgend  einer  Verletzung  eines  der  G^etze  dieses  Staates  über  die 
Leitung  von  Eisenbahnen. 

§  18.  AUe  Gesetze  oder  Theile  von  Gesetzen,  welche  unver- 
einbar sind  mit  diesem  Gesetze,  werden  hiermit  aufgehoben. 
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§  19.  Da  dieses  Qesetz  als  von  unmittelbarer  Wichtigkeit 
erachtet  wird,  so  soll  es  in  Wirknng  treten  und  in  Kraft  stehen 
von  und  nach  seiner  Pnblication  in  dem  Jowa-State-Register  und 
Jowa-State-Leader,  Zeitungen,  welche  in  Des  Moines  in  Jowa 
herausgegeben  werden. 

Angenommen  am  28.  März  1878. 


Gesetz  Aber  die«  Eisenbahn-  und  Waarenhans-Commission 
Ar  den  Staat  niinois. 

Gesetz 

betreffend  die  Errichtung  einer  Eisenbahn-  und  Waarenhaus- 

Commission   und  Bestimmung  ihrer  Sechte  und  Pflichten.     (In 

Kraft  1.  Juli  1877.) 

Es  wurde  durch  das  in  der  Qeneral- Versammlung  vertretene 
Volk  des  Staates  Illinois  beschlossen  : 

§  1.  Dass  eine  Commission  unter  der  Bezeichnung  „Eisenbahn- 
und  Waarenhans-Commission"  eingesetzt  werden  soll,  wie  folgt: 
Innerhalb  zwanzig  Tagen  nach  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  soll 
der  Gtouvemeur  drei  Personen  zu  dieser  Commission  ernennen, 
welche  ihr  Amt  innehaben  sollen  bis  zum  nächsten  Zusammentritt 
der  General-Versammlung  und  bis  ihre  Nachfolger  ernannt  und  be- 
eidigt worden  sind.  Beim  nächsten  Zusammentritt  der  General- 
versammlung und  alle  zwei  Jahre  nachher  soll  der  Gouverneur 
nach  dem  Bathe  und  mit  Zustimmung  des  Senates  drei  Personen 
zu  solchen  Commissären  ernennen,  welche  ihr  Amt  ftir  die  Zeit 
von  zwei  Jahren,  vom  1.  Januar  des  Jahres  ihrer  Ernennung  an, 
und  bis  zur  Ernennung  und  Beeidigung  ihrer  Nachfolger  bekleiden 
sollen. 

§  2.  Es  soll  keine  Person  zu  solchem  Commissär  ernannt 
werden,  welche  zur  Zeit  ihrer  Ernennung  in  irgend  einer  Weise 
mit  einer  Eisenbahn-Gesellsdiaft  oder  einem  Waarenhause  in  Ver- 
Imidung  steht,  oder  welche  direct  oder  indirect  an  Acüen,  Obliga-^ 
tionen  oder  anderem  Besitzthum  einer  Eisenbahn- Gesellschaft  oder 
eines  Waarenhauses  betheiligt  ist,  oder  welche  im  Dienste  derselben 
steht;  und  keine  zu  solchem  Commissär  ernannte  Person  soll  während 
der  Zeit  ihres  Amtes  sich  an  Actien,  Obligationen  oder  anderem 
Besitzthum  einer  Eisenbahn -Gesellschaft  oder  eines  Waarenhauses 
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betheiligen,  oder  in  irgend  einer  Weise  damit  in  Verbindung  oder 
dabei  in  Dienst  treten.  Der  Gtonvemeur  soll  ermächtigt  sein,  einen 
solchen  Oommissär  zn  jeder  Zeit  nach  seinem  Gutbeflnden  abzusetzen. 

§  3.  Vor  Eintritt  in  die  Pflichten  seines  Amtes  soll  jeder  der 
besagten  Oommissäre  eine  Eidleistang  in  folgender  Form  machen, 
unterfertigen  und  beim  Staats-Secretär  einreichen: 

„Ich  schwöre  feierlich  (oder  angelobe,  wie  es  der  Fall  sein 
mag),  dass  ich  die  Yerfetssung  der  Vereinigten  Staaten  und  die 
Verfassung  des  Staates  Illinois  aufrecht  erhalten  und  die  Pflichten 
des  Amtes  eines  Eisenbahn-  und  Waarenhaus-Oommissärs  nach 
meinem  besten  Vermögen  treu  erfüllen  will" 

Und  soll  in  Haftung  treten  mit  einer  vom  Qouyemeur  gut- 
geheissenen  Caution  in  der  Summe  von  zwanzigtausend  Dollars  f&r 
die  treue  ErflUlung  seiner  Pflicht  als  solcher  Comnussär. 

§  4.  Jeder  der  besagten  Oommissäre  soll  fOr  seine  Dienste 
jährlidi  eine  dreitausend  und  fünfhundert  Dollars  nicht  Sbersteigende 
Summe,  vierteljährlich  zahlbar,  erhalten.  Es  soll  denselben  auf 
Staatskosten  ein  Amtslokal,  dessen  Ausstattung  und  Schreibmaterial 
geliefert  werden,  und  sie  sollen  ermächtigt  sein,  einen  Secretär  zu 
ernennen  zur  Verrichtung  solcher  Obliegenheiten,  als  sie  ihm  zu- 
weisen werden.  Besagter  Secretär  soll  f&r  seine  Dienste  eine  f&nf- 
zehnhundert  Dollars  nicht  übersteigende  Summe  erhalten.  Das  Amt 
der  besagten  Oommissäre  soll  in  Springfield  gehalten  werden,  und 
alle  durch  dieses  (besetz  bewilligten  Zahlungen  sollen  aus  dem 
Staatsschatze,  und  nur  auf  Anweisung  des  Gouverneurs  geleistet 
werden:  Vorbehalten,  dass  die  Gesammtsumme  der  Ausgaben, 
welche  besagte  Oommissäre  für  Amtslokal-Miethe,  Lokal-Ausstat- 
tung und  Schreibmaterialien  machen,  in  keinem  Falle  achthundert 
Dollars  jährlich  übersteigen  sollen. 

§  5.  Die  besagten  Oommissäre  sollen  das  Recht  haben,  in  Aus- 
übung ihrer  die  Eisenbahnen  betreffenden  Pflichten  auf  allen  Bahnen 
und  Eisenbahnzfigen  in  diesem  Staate  frei  zu  reisen. 

§  6.  Jede  Eisenbahngesellschaft,  welche  in  diesem  Staate  in- 
corporirt  ist  oder  Gteschäfbe  macht,  oder  künftig  unter  einem  aU- 
gememen  oder  besonderen  Gesetze  dieses  Staates  incorporirt  werden, 
oder  Geschäfte  machen  wird,  soll  an  oder  vor  dem  1.  September 
1871  und  an  oder  vor  demselben  Tage  in  jedem  folgenden  Jahre 
den  in  Kraft  dieses  G^etzes  ernannten  Oommissären  in  deren  Amts- 
lokale in  Springfield  eine  vollständige  und  wahrheitsgetreue,  von 
den  eigenen  Beamten  besagter  Oorporation  beeidigte  Darlegung  der 
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Geschäfte  ihrer  besagten  Corporation^   wie  dieselben  am  vorher- 
gehenden 1.  Jnli  standen,   machen  nnd  überreichen,    speciflcirend: 

1.  Den  Betrag  des  snbscribirten  Actien-Capitals,  nnd  ron  wem 
dieses  snbscribirt  worden. 

2.  Die  Namen  der  Actien-Besitzer  nnd  die  ron  denselben  be- 
sessenen bezaglichen  Beträge,  sowie  den  Wohnsitz  jedes 
ActionArSy  soweit  solche  bekannt  sind. 

3.  Den  Betrag  der  anf  die  Actien  geleisteten  Einzahlung  nnd 
Yon  wem  dieselbe  geleistet  ist 

4.  Den  Betrag  ihrer  (Stener-)Anflagen  nnd  Verbindlichkeiten. 

5.  Die  Namen  nnd  Wohnsitze  ihrer  Beamten. 

6.  Den  anf  Bechnnng  des  Original -Actien -Capitals  gezahlten 
Baarbetrag. 

7.  Den  Betrag  der  ftandirten  Schnld. 

8.  Den  Betrag  der  schwebenden  Schuld. 

9.  Den  geschätzten  Werth  eines  jeden  Bahn-Bettes  mit  Ein- 
schlnss  der  Eisentheile  nnd  Brücken. 

10.  Den  geschätzten  Werth  des  rollenden  Materials. 

11.  Den  geschätzten  Werth  der  Stationen,  G^bände  nnd  Im- 
mobilien (flxtures.) 

12.  Den  geschätzten  Werth  anderen  Besitzthums. 

13.  Die  Länge  der  eingeleisigen  Hauptstrecke. 

14.  Die  Länge  der  doppeltgeleisigen  Hauptstrecke. 

15.  Die  Länge  der  Zweiglinien,  mit  Angabe,   ob  sie  einfache 
oder  doppelte  Qeleise  haben. 

16.  Die  Gesammt-Länge  von  oben  nicht  aufgezählten  Seiten- 
nnd  anderen  Strecken. 

17.  Die  Meüenzahl,  welche  von  Personenzügen  in  dem  der  Ab- 
fassung des  Berichtes  vorhergehenden  Jahre  durchlaufen  ist 

18.  Die  Meilenzahl,  welche  von  Güterzügen  in  derselben  Periode 
durchlaufen  ist 

19.  Die  Tonnenzahl  der  Transit-Fracht,  welche  in  derselben  Zeit 
befördert  ist 

20.  Die  Tonnenzahl  der  Lokal-Fracht,  welche  in  derselben  Zeit 
befördert  ist 

21.  Ihre  Monatseinnahme  für  den  Transport  von  Passagieren 
während  derselben  Zeit 

22.  Ihre  Monatseinnahmen  für  den  Transport  von  Frachten 
während  derselben  Zeit 

23.  Ihre  Monatseinnahmen  aus  allen  anderen  betreffenden  Quellen. 

Digitized  by  LjOOQIC 


—     20     — 

24.  Den  Betrag  der  in  derselben  Zeit  aus  der  Beförderung  und 
Behandlang  von  Passagierzttgen  erwachsenen  Ausgaben. 

25.  Den  Betrag  der  in  derselben  Zeit  aus  der  Beförderung  und 
Behandlung  von  Frachtzfigen  erwachsenen  Ausgaben,  sowie 
auch  den  Betrag  der  in  derselben  Zeit  aus  der  Beförderung 
und  Behandlung  von  gemischten  Zfigen  erwachsenen  Aus- 
gaben. 

26.  Alle  anderen  in  derselben  Zeit  auf  den  Betrieb  der  Linie 
verwendeten  Ausgaben,  mit  Einschluss  der  G^ehalte  der  Be- 
amten, welche  besonders  anzugeben  sind. 

27.  Den  zu  Reparaturen  der  Bahn  und  zum  Unterhalt  der  Linie 
verausgabten  Betrag,  mit  Einschluss  der  Reparaturen  und 
Erneuerung  von  Brücken  und  Eisenbestandtheilen  (iron). 

28.  Den  auf  Verbesserungen  verwendeten  Betrag  und  ob  der- 
selbe als  ein  Theil  der  Betriebs-  oder  der  Erhaltungskosten 
angesehen  wird,  und  als  welcher  von  beiden. 

29.  Den  für  Triebkraft  und  Wagen  verausgabten  Betrag. 

30.  Den  ftir  Stationshäuser,  Gtobäude  und  Immobilien  veraus- 
gabten Betrag. 

31.  Alle  anderen  Ausgaben  f&r  die  Erhaltung  der  Bahn. 

32.  Alle  anderen  Ausgaben,  sei  es  f&r  Behandlung  der  Bahn, 
Erhaltung  der  Bahnlinie,  Triebkräfte  und  Wagen,  oder  fttr 
andere  Zwecke. 

33.  Die  Fahrtaxe  fQr  Personen  f&r  jeden  Monat  während  der- 
selben Zeit,  fOr  Durch-  und  Strecken-Passagiere  gesondert. 

34.  Den  Frachten  -  Tarif ,  jede  Tarif -Aenderung.  während  der- 
selben Zeit  zeigend. 

35.  Eine  Copie  von  jeder  veröffentlichten  Personen-Fahrtaxe 
und  jedem  Frachten -Tarife,  welche  in  derselben  Zeit  in 
Kraft  oder  von  ihren  Agenten  fllr  die  Regierung  heraus- 
gegeben waren  oder  sind. 

36.  Ob  die  Fahrtaxen  und  Frachten -Tarife  solcher  veröffent- 
lichten Listen  dieselben  sind,  wie  die  von  der  Gesellschaft 
während  derselben  Zeit  wirklich  erhobenen;  und  wenn  nicht, 
welche  erhoben  worden  sind. 

37.  Welche  Express -Gesellschaften  auf  ihren  Strecken  laufen 
und  unter  welchen  Bedingungen;  die  Art  der  von  ihnen 
gemachten  Geschäfte,  und  ob  sie  ihre  Frachten  bei  den 
Depots  oder  bei  den  Lokalen  solcher  Expressgesellschaften 
nehmen. 
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38.  Weldie  Fracht-  und  Transport  -  GtoseUschaften  auf  ihrer 
Strecke  laufen  and  anter  welchen  Bedingungen. 

39.  Ob  solche  Fracht-  und  Transport-Gresellschaften  die  Wagen 
der  Eisenbahn  oder  von  ihnen  selbst  gelieferte  Wagen 
benutzen. 

40.  Ob  die  Fracht  oder  Wagen  solcher  Gesellschaften  einen  Vor- 
zug in  der  Beschleunigung  oder  Beförderungs-Ordnung  er- 
halten; und  wenn  so,  in  welcher  Sonderart  (particular). 

41.  Welche  laufenden  Arrangements  sie  mit  anderen  Eisenbahn- 
Qesellschaften  hat,  mit  Auffährung  der  Oontracte  darüber. 

§  7.  Die  besagten  CommissAre  können  solchen  Eisenbahn-Ge- 
sellschaften noch  irgend  welche  weiteren  Fragen  machen  und  vor- 
legen, welche  von  diesen  Gesellschaften  in  derselben  Weise  beant- 
wortet werden  sollen,  als  wie  diejenigen,  welche  in  dem  vorigen 
Paragn^hea  specificirt  sind. 

§  8.  Die  Paragraphen  sechs  und  sieben  dieses  Gesetzes  sollen 
auf  den  Präsidenten,  die  Directoren  und  Beamten  jeder  jetzt  in 
diesem  Staate  bestehenden  oder  kOnftig  incorporirten  oder  gebildeten 
Eisenbabngesellschaft  Anwendung  finden,  sowie  auf  jeden  Pächter, 
Verwalter  und  Betreiber  irgend  einer  Eisenbahn  in  diesem  Staate. 

§  9.  Es  soll  die  Pflicht  eines  jeden  Besitzers,  Pächters  und 
Verwalters  eines  jeden  öffentlichen  Waarenhauses  in  diesem  Staate 
sein,  zu  den  von  den  Eisenbahn-  und  Waarenhaus-Oommissären  ver- 
langten und  vorgeschriebenen  Zeiten  unter  Md  eine  schriftliche 
Darlegung  des  Standes  und  Betriebes  seines  Waarenhaus-Geschäftes 
zu  liefern. 

§  10.  Diese  Oommissäre  sollen  an  oder  vor  dem  ersten  De- 
cember  jeden  Jahres,  und  auf  Verlangen  des  Gouvemeui*s  auch  öfter 
an  den  Gouverneur  einen  Bericht  über  ihre  Thätigkeit  des  vorher- 
gehenden Jahres  machen,  welcher  solche  Thatsachen,  Darlegungen 
und  Erklärungen  enthält,  die  die  thatsächlichen  Wirkungen  des 
Eisaibahntransport-  und  Waarenhausgeschäfts-Systems  in  Bezug  auf 
das  Geschäft  und  den  Wohlstand  des  Volkes  in  diesen  Staate  er- 
schliessen;  sowie  solche  Vorschläge  in  Bezug  darauf^  als  ihnen  ge- 
eignet erscheinen,  und  besonders,  erstens:  ob  nach  ihrem  Urtheil 
die  Eisenbahnen  in  Bezug  auf  die  ihnen  aufisuerlegenden  Fahi-  und 
Fracht-Tari&ätze  classiflcirt  werden  können  und,  wenn  so,  in  welcher 
Weise;  zw^tens:  ob  auch  eine  Classification  dei*  Frachten  gemacht 
werd^  kann  und,  wenn  so,  in  welcher  Weise. 

Sie  sollen  auch  zu  den  vom  Gouv^neui*  zu  bestimmenden  Zeiten 
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irgend  einen  besonderen,  mit  dem  Stande  nnd  Betriebe  der  Eisen- 
bahnen und  Waarenhänser  verbundenen  Gregenstand  untersuchen 
und  demselben  schriftlich  ihre  Meinung  darüber  mit  den  Gründen 
dafür  berichten. 

§  11.  Besagte  Commissäre  sollen  den  Stand  nnd  Betrieb  und 
alle  anderen  das  Geschäft  der  Eisenbahnen  und  Waarenhänser  in 
diesem  Staate  betreffenden  Angelegenheiten  in  soweit  untersuchen, 
als  dieselben  das  Yerhältniss  der  Bahnen  und  Waarenhänser  zum 
Gemeinwesen  betreffen,  sowie  die  Angemessenheit  und  Sicherheit 
der  damit  beschäftigten  Personen;  auch  ob  die  Eisenbahngesell- 
schaften und  Waarenhänser,  deren  Beamten,  Directoren,  Verwalter, 
Pächter,  Agenten  und  Bediensteten  die  jetzt  in  Kraft  stehenden 
öder  künftig  in  Kraft  tretenden,  dieselben  betreffenden  Gesetze 
dieses  Staates  befolgen.  Und  wann  immer  es  durch  Beschwerde 
oder  anderweit  zu  ihrer  Kenntniss  kommt,  oder  sie  Grund  haben 
zu  glauben,  dass  ein  solches  G^etz  oder  die  Gesetze  verletzt  worden 
sind,  oder  verletzt  werden,  so  sollen  sie  alle  Oorporationen  oder 
Personen,  welche  solcher  Verletzung  schuldig  sind,  verfolgen,  oder 
deren  Verfolgung  veranlassen.  Um  diese  Commissäre  zu  befiOiigen, 
ihre  ihnen  durch  dieses  Gtesetz  auferlegten  Pflichten  wirksam  zu 
erftkUen,  wird  es  ihnen  hiermit  zur  Pflicht  gemacht,  emen  von  ihrer 
Zahl  zu  veranlassen,  wenigstens  alle  sechs  Monate  einmal  jede  Graf- 
schaft dieses  Staates,  in  welcher  eine  Eisenbahnstation  liegt,  oder 
liegen  wird,  zu  besuchen  und  persönlich  den  Betrieb  der  Eisen- 
bahnen und  Waarenhänser  zu  untersuchen. 

§  12.  Besagte  Commissäre  werden  hiermit  ermächtigt,  über 
alle  Ansuchen  um  Aufhebung  von  Waarenhaus-Concessionen  in 
diesem  Staate,  welche  in  Folge  von  Gesetzen  dieses  Staates  vor- 
gebracht werden  mögen,  zu  verhören  und  zu  entscheiden,  und  zu 
diesem  Zwecke  solche  Eegehi  und  Anordnungen  in  Betreff  solcher 
Verhörung  und  Entscheidung  zu  machen  und  anzunehmen,  als  ihnen 
von  Zeit  zu  Zeit  geeignet  erscheinen.  Und  wenn  sich  aus  solchem 
Verhör  ergiebt,  dass  ein  öffentlicher  Waarenhaushalter  der  Ver- 
letzung eines,  die  G^chäfte  der  öffentlichen  Waarenhaushalter  be- 
treffenden G^etzes  sich  schuldig  gemacht  hat,  so  können  besagte 
Commissäre  die  Concession  des  besagten  öffentlichen  Waarenhaus- 
halters  aufheben  und  widerrufen,  und  sollen  sofort  den  Beamten, 
welcher  die  Concession  erlassen  hat,  von  solcher  Aufhebung  und 
Widermftang  benachrichtigen;  und  Niemand,  dessen  Waarenhaus- 
Concession  aufgehoben  oder  widerrufen  wird,  soll  zu  einer  anderen 
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Concession  oder  zur  Fortftthi'ung  seines  öffentUchen  Waarenhans- 
Oeschäftes  in  diesem  Staate  berechtigt  sein,  bis  nach  Ablauf  von 
sechs  Monaten,  vom  Tage  solcher  Widermfiing  und  Aufhebung  an, 
und  bis  er  wiederum  concessionirt  worden  sein  wird:  Vorbehalten, 
dass  dieser  Paragraph  nicht  so  ausgelegt  werden  soll,  um  einen 
sdchen  Waarenhaushalter  an  der  Auslieferung  von  Getreide  zu 
verhindern,  welches  er  zur  Zeit  der  Widerrufting  oder  Aufhebung 
seiner  besagten  Concession  auf  Lager  hat  Und  alle  Ooncessionen, 
wdche  mit  Verletzung  der  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  erlassen 
werden,  sollen  als  null  und  nichtig  angesehen  werden. 

§  13.  Eigenthum,  Bficher,»  Berichte,  Rechnungen,  Schriften 
und  Protokolle  aller  solcher  Eisenbahn-Gesellschaften  und  öffentlichen 
Waarenhaushalter  sollen  zu  allen  Zeiten,  während  der  G^chäfts- 
stunde,  der  Untersuchung  und  Einsicht  der  Commissftre  unter- 
liegen; und  sie  sollen  ermächtigt  sein,  einen  jeden  und  alle  Direc- 
toren,  Beamten,  Verwalter,  Agenton  und  Bedienstete  emer  solchen 
Eisenbahn -Corporation  unter  Eid  oder  Angelobung  zu  verhören, 
sowie  alle  Besitzer,  Verwalter,  Pächter,  Agenten  und  Bedienstete 
solcher  öffentlichen  Waarenhäuser  und  andere  Personen,  in  Betreff 
irgend  einer,  sich  auf  den  Zustand  und  den  Betrieb  solchen  Ge- 
schäftes beziehenden  Angelegenheit 

§  14.  In  Vornahme  einer  durch  dieses  Gesetz  beabsichtigten 
Untersuchung,  oder  Behu&  Erlangung  einer  Information  in  Folge 
dieses  Gesetzes,  sollen  besagte  Commissäre  die  Macht  haben,  zum 
Erscheinen  von  Zeugen  Vorladungen  bei  Strafe  zu  erlassen  und 
Eide  abzunehmen.  Im  Falle  Jemand  ermangelt  oder  verweigert? 
solcher  Vorladung  zu  folgen,  soll  es  die  Pflicht  des  Bezirksgerichts 
jeder  Grafechaft  sein,  auf  Ansuchen  besagter  Commissäre,  einen 
Haftbefehl  f&r  solchen  Zeugen  zu  erlassen  und  denselben  zu  zwingen, 
Yor  den  Commissären  zu  erscheinen  und  sein  Zeugniss  abzulegen 
fiber  solche  Gegenstände,  als  von  den  Commissären  gesetzlich  ver- 
langt wird;  und  besagtes  Gericht  soll  ermächtigt  sein,  die  Strafe 
wegen  Nichterscheinen  zu  verhängen,  wie  in  anderen  Fällen  der 
Weigerung,  dem  Vorgehen  und  Befehl  des  Gerichtes  zu  folgen. 

§  15.  Jemand,  der  absichtlich  unterlässt  oder  sich  weigert, 
der  von  besagten  Commissären  erlassenen  Vorladung  bei  Strafe  zu 
folgen  und  zu  erscheinen  und  zu  bezeugen,  wie  es  darin  gefordert 
wird,  soll  einer  Bfibarei  schuldig  gehalten  werden  und  einer  An- 
klage vor  irgend  einem  competenten  Gerichte  unterliegen,  und  soll 
nach  Ueberftkhrung  dessen  föi*  jede  Verletzung  mit  einer  Geldstrafe 
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von  nicht  unter  fünfundzwanzig,  noch  aber  fünfhundert  Dollars, 
oder  mit  Haft  von  nicht  fiber  dreissig  Tagen,  oder  mit  beiden  be- 
straft werden,  nach  dem  Gntbefinden  des  Gerichtes,  vor  welchem 
die  üeberf&hraug  stattgefunden  haben  wird. 

§  16.  Jede  Eisenbahn-Gesdlschaft  und  jeder  Beamte,  Agent 
oder  Bedienstete  einer  Eisenbahn-Gesellschaft,  sowie  jeder  Besitzer, 
F&chter,  Verwalter  oder  Bedienstete  eines  Waarenhaoses,  welcher 
absichtlich  unterlägst  einen  in  diesem  Gesetze  geforderten  Bericht 
in  der  darin  geforderten  Zeit  zu  machen  und  zu  liefern,  oder  welcher 
besagte  Commiss&re  absichtlich  und  ungesetzlich  hindert,  verzögert 
oder  hemmt  in  der  Erfttllung  ihrer,  denselben  hiermit  auferlegten 
Pflichten,  soll  f&r  jede  Verletzung  eine  Summe  von  nicht  wenige 
als  hundert,  noch  mehr  als  f&nf  Tausend  Dollars  verwirken  und 
bezahlen,  welche  in  einer  Schuldklage  im  Namen  und  zum  Nutzen 
des  Volkes  vom  Staate  Illinois  einzutreiben  sind;  und  jede  Eisen- 
bahn-G^ellschaft  und  jeder  Beamte,  Agent  oder  Bedienstete  einer 
solchen  Eisenbahn-Gesellschaft,  sowie  jeder  Besitzer,  Pächter,  Ver- 
walter, Agent  oder  Bedienstete  eines  öffentlichen  Waarenhauses, 
soll  ffir  jeden  Zeitraum  von  zehn  Tagen,  dass  sie  oder  er  absicht- 
lich unterlässt,  oder  sich  weigert,  einen  solchen  Bericht  zu  machen, 
zu  einer  gleichen  Strafe  verbunden  sein. 

§  17.  Es  soll  die  Pflicht  des  Graeral- Anwaltes  und  des  Staats- 
Anwaltes  in  jedem  Bezirke  oder  jeder  Gra&chaft  sein,  auf  Ver- 
langen besagter  Oommissäre  eine  jede  und  alle  Erlagen  und  Proce- 
duren  zu  erheben  und  durchzuführen,  welche  sie,  oder  einer  von 
ihnen,  von  besagten  Gommissären  angewiesen  werden,  zu  erheben 
und  durchzuführen  wegen  Verletzung  dieses  Gesetzes  oder  irgend 
eines  Gresetzes  dieses  Staates,  welches  Eisenbahn-GeseUschaften  oder 
Waarenhäusei*,  oder  die  Beamten,  Bediensteten,  EigenthOmer,  Ver- 
walter odei*  Agenten  solcher  Gesellschaften  oder  Waarenhftuser 
betrifft 

§  18.  Alle  solche  Verfolgungen  sollen  im  Namen  des  Volkes 
des  Staates  Illinois  geschehen  und  alles  daraus  erfliessende  Geld 
soll  von  dem  Sheriff,  oder  emem  anderen  dasselbe  erhebenden  Be- 
amten in  den  Staatsschatz  eingezahlt  werden;  und  der  Staatsanwalt 
soll  berechtigt  sein,  zu  seiner  Entschädigung  aus  dem  Staatsschatze 
auf  vom  Gouverneur  gutgeheissene  Rechnungen  eine,  zehn  Percent 
des  obbesagten,  in  den  Staatsschatz  eingezahlten  Betrages  nidit 
übersteigende  Summe  zu  empfangen:  Vorbehalten,  dass  dieses 
Gesetz  nicht  so  ausgelegt  werde,  um  Jemanden  zu  verhindern,  dnen 


Digitized  by  LjOOQIC 


^     25     -" 

gesetadich  autorisirten  Qui  tam-Process  zu  ftUiren  und  eiuen,  von 
irgend  einem  Gesetze  jetzt  oder  künftig  vorgesehenen  Theil  des  in 
solchem  Process  eingetriebenen  Betrages  zu  empfioiigen. 

§  19.  Dieses  Gesetz  soll  nicht  so  ausgelegt  werd^,  um  das 
Bedit  einer  Person,  die  durch  Verletzung  eines,  auf  Eisenbahn- 
geseUschaftm  und  Waarenhäuser  bezttglidien  Gesetzes  beschädigt 
ist,  aufzuheben  oder  anzufechten,  in  irgend  einer  gesetzlichen  Weise 
seine  Privat-Entschädigung  zu  verfechten. 


Gesetz  gegen  Erpressung  und  ungerechte  Unterschiede  durch 
Eisenbahn -Gesellschaften  für  den  Staat  niinois. 

Beport  of  the  R.  R.  &  W.  Gommisnon,  Illinois  1880. 

Gesetz 

zur  Verhütung  von  Erpressung  und  ungerechter  Unterschiede 

durch  Eisenbahn-Gesellschaften. 

Ein  Gesetz  zur  Verhtttung  von  Erpressung  und  ungerechter 
Unterschiede  in  den  Tarif- Sätzen  filr  den  Transport  von  Passa- 
gieren und  Frachten  auf  Eisenbahnen  in  diesem  Staate,  und  zur 
Bestraftmg  derselben,  und  zur  Anordnung  einer  Art  des  Verfahrens 
und  der  Beweisfbhrung  in  Hinsicht  darauf,  und  zur  Widerruftang 
eines  Gesetzes  betitelt:  „Ein  Gtosetz  zur  Verhütung  ungerechter 
Unterschiede  und  Erpressung  in  den  Tarif-Sätzen  der  verschiedenen 
Eisenbahnen  dieses  Staates  f&r  den  Transport  von  Frachten  auf 
besagten  Bahn^^;  genehmigt  den  7.  April  1871.  [Genehmigt  den 
2.  Mai  1873;  in  Kraft  seit  1.  Juli  1873.] 

§  1.  Wenn  eine  Eisenbahn-Gorporation,  welche  unter  einer 
Incorpoi-ations- Acte  oder  einem  jetzt  in  Kraft  stehenden,  oder  kfinftig 
zu  erlassenden  allgemeinen  Gesetze  dieses  Staates  gebildet  ist,  oder 
in  diesem  Staate  Geschäfte  macht,  oder  eine,  unter  den  Gesetzen 
eines  anderen  Staates  gebildete  oder  kttnftig  zu  bildende  Eisen- 
bahn-Corporation,  welche  in  diesem  Staate  Geschäfte  macht,  mehr 
als  billige  und  angemessene  Zoll-  oder  Entlohnungs- Ansätze  (rate 
of  toll  or  compensation)  ^  Tarif-Sätze  berechnet,  erhebt,  fordert 
oder  empfängt  für  den  Transport  von  Passagieren  oder  Frachten 
irgend  welcher  Art,  oder  fib'  die  Benutzung  und  Beförderung  emes 
läsenbahnwagens  auf  ihrer  Strecke,  oder  auf  den  Zweigen  derselben. 
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oder  auf  einer  Eisenbahn  in  diesem  Staate,  welche  sie  das  Kecht, 
die  Licenz  oder  Erlanbniss  hat,  zu  benutzen,  zu  betreiben  oder  zu 
beau&ichtigen,  so  soll  dieselbe  der  Erpressung  schuldig  erachtet 
werden,  und  es  soll  nach  Erweisung  dessen  mit  ihr  verfahren  werden, 
wie  nachstehend  vorgesehen. 

§  2.  Wenn  eine  vorbesagte  Eisenbahn-CSorporation  einen  un- 
gerechten Unterschied  macht  in  ihren  TariMtzen  für  den  Trans- 
port von  Passagieren  oder  Frachten  irgend  welcher  Art,  oder  für 
den  Gebrauch  und  Transport  eines  Eisenbahnwagens  auf  ihrer  be- 
sagten Bahn,  oder  auf  einem  Zweige  derselben,  oder  auf  einer  damit 
in  Verbindung  stehenden  Bahn  in  diesem  Staate,  welche  sie  das 
Recht,  die  Licenz  oder  Erlanbniss  hat,  zu  betreiben,  zu  beau&ich- 
tigen  oder  zu  benutzen;  so  soll  dieselbe  der  Verletzung  der  Be- 
stimmungen dieses  Gesetzes  schuldig  erachtet  werden,  und  es  soll 
nach  Erweisung  dessen  mit  ihr  verfahren  werden,  wie  nachstehend 
vorgesehen. 

§  3.  Wenn  eine  solche  Eisenbahn-Oorporation  fttr  den  Trans- 
port von  Passagieren  oder  Frachten  irgend  welcher  Art  auf  ihrer 
Eisenbahn  in  diesem  Staate,  für  irgend  eine  Entfernung,  deur 
selben,  oder  einen  grösseren  Betrag  an  Gebühr  oder  Entlohnung 
(toll  or  compensation)  anrechnet,  erhebt  oder  empfängt,  als  sie  in 
derselben  Zeit,  in  derselben  Richtung,  fOr  einen  Passagier,  oder 
dasselbe  Quantum  Fracht,  derselben  Classe,  über  eine  grössere 
Entfernung  derselbiBu  Bahn  anrechnet,  erhebt  oder  empfängt; 

Oder,  wenn  sie  tür  Au&ähme,  Behandlung  und  Ablieferung 
von  Frachten  derselben  Classe  und  Quantität  an  einem  Punkte 
ihrer  Bahn  einen  höheren  Tari&atz  anrechnet,  erhebt  oder  empfängt, 
als  sie  zu  derselben  Zeit  an  einem  anderen  Punkte  derselben 
Bahn  anrechnet,  erhebt  oder  empfängt; 

Oder  wenn  sie  für  den  Transport  eines  Passagiers  oder  von 
Frachten  irgend  welcher  Art  über  ihre  Bahn  einen  grösseren  Betrag 
der  Gebühr  oder  Entlohnung  (toll  or  compensation)  anrechnet,  erhebt 
oder  empföngt,  als  sie  zu  derselben  Zeit  für  den  Transport  eines 
Passagiers  oder  einer  gleichen  Menge  Fracht  von  derselben  Classe, 
welche  in  derselben  Bichtung  über  einen  Theil  derselben  Bahn  von 
gleicher  Entfernung  befördert  wird,  anrechnet,  erhebt  oder  empfängt; 

Oder  wenn  sie  einer  oder  mehreren  Personen  einen  höheren 
oder  grösseren  Betrag  der  Gebühr  oder  Entlohnung  anrechnet,  von 
ihnen  erhebt,  oder  empfängt,  als  sie  zu  derselben  Zeit  einer  oder 
mehreren  anderen  Personen  fttr  die  Aufiiahme,  Behandlung  und 
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AblieferuBg  von  Frachten  derselben  Classe,  in  gleicher  Quantität, 
an  demselben  Punkte  ihrer  Bahn  anrechnet,  von  ihnen  erhebt  oder 
empfängt; 

Oder  wenn  sie  einer  oder  mehreren  Personen  ftU*  den  Trans- 
port irgend  welcher  Fracht  auf  ihrer  Bahn  einen  höheren  Tarif- 
satz anrechnet,  von  ihnen  erhebt  oder  empfängt,  als  sie  zu  derselben 
Zeit  f&r  den  Transport  derselben  Menge  Frachten  von  derselben 
Classe,  welche  von  demselben  Punkte,  in  derselben  Sichtung,  über 
gleiche  Entfernungen  auf  derselben  Bahn  transportirt  werden,  einer 
oder  mehreren  anderen  Personen  berechnet,  von  ihnen  erhebt  oder 


Oder  wenn  sie  emer  oder  mehreren  Personen  f&r  die  Benutzung 
und  Beförderung  eines  oder  mehrerer  Eisenbahnwagen  auf  ihrer 
Bahn  für  eine  Entfernung  denselben  oder  einen  grösseren  Betrag 
der  Qebfihr  oder  Entlohnung  (toll  or  compensation)  anrechnet,  von 
ihnen  erhebt  oder  empfängt,  als  sie  zu  derselben  Zeit  fttr  den  Ge- 
brauch und  Transport  von  Eisenbahnwagen  derselben  Classe  oder 
Anzahl,  zu  demselben  Zwecke,  welche  in  derselben  Richtung  über 
eine  grössere  Entfernung  derselben  Eisenbahn  befördert  werden, 
einer  oder  mehreren  anderen  Personen  anrechnet,  von  ihn^  erhebt 
oder  emp&ngt; 

Oder  wenn  sie  einer  oder  mehreren  Personen  für  den  Gebrauch 
und  Transport  eines  oder  mehrerer  Eisenbahnwagen  auf  ihrer  Bahn 
einen  höheren  oder  grösseren  Tari^tz  anrechnet,  von  ihnen  erhebt 
oder  empfängt,  als  sie  zu  derselben  Zeit  tta  den  Gebrauch  und 
Transport  von  Eisenbahnwagen  derselben  Classe  oder  Anzahl,  für 
denselben  Zweck,  welche  von  demselben  Punkte,  in  derselben  Bich- 
tung,  über  eine  gleiche  Entfernung  derselben  Eisenbahn  transportirt 
werden,  einer  oder  mehreren  anderen  Personen  anrechnet,  von  ihnen 
erhebt  oder  empfängt; 

Alle  solche  unterschiedliche  Tari&ätze,  Anrechnungen,  Er- 
hebungen oder  Empfänge,  ob  sie  direct  gemacht  wurden,  oder  mit- 
tels irgend  welchen  Babatts,  Rückvergütung,  oder  anderer  Umgehung 
oder  Ausflucht,  soll  gegen  eine  solche  Eisenbahn  -  Corporation  als 
prima  fade  Erweis  der,  durch  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
verbotenen  ungerechten  Unterschiede  erachtet  und  gehalten  werden; 
und  es  soll  seitens  solcher  Eisenbahn -Corporation  nicht  als  eine 
genügwde  Entschuldigung  oder  Rechtfertigung  solcher  Unterschiede 
erachtet  wenden,  dass  die  Station  oder  der  Punkt  der  Eisenbahn, 
wo  sie  denselben  oder  kleineren  Tari&atz  für  die  grössere  Ent- 
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fernang  berechnet,  erhebt  oder  empfängt,  als  fbr  die  kleinere  Ent- 
fernung Ar  den  Transport  solcher  Passagiere  oder  Frachten  oder 
für  die  Benutzung  und  Beförderung  solcher  Eisenbahn- Wagen,  eine 
Station  oder  ein  Punkt  der  Eisenbahn  ist,  wo  Ooncurrenz  mit 
einer  andern  Eisenbahn  oder  Transport- Anstalt  besteht  Dieser 
Paragraph  soll  nicht  so  au^efasst  werden,  um  andere  Beweise  aus- 
zuschliessen,  welche  dahin  zielen,  einen  ungerechten  unterschied  in 
Frachten  oder  Passagier-Tari&ätzen  au&udecken. 

Die  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  sollen  sich  erstrecken 
und  Anwendung  finden  auf  jede  Eisenbahn,  deren  Zweige  und  jede 
Bahn,  oder  Bahnen,  welche  eine  Eisenbahn  das  Recht,  die  Licenz 
oder  Erlaubniss  hat,  ganz  oder  theilweise  zu  benutzen,  zu  betreiben 
oder  zu  beauMchtigen,  innerhalb  dieses  Staates:  Vorbehalten 
jedoch,  dass  nichts  hierin  Enthaltene  so  ausgelegt  werden  soll,  um 
Eisenbahn-Oorporationen  zu  verhindern,  Tausch-,  Ausflug-  oder 
Tausend-Meilen-Billette  auszugeben,  wie  solche  jetzt  von  solchen 
Oorporationen  ausgegeben  werden. 

§  4.  Eine  Eisenbahn-Corporation,  welche  der  Erpressung  schul- 
dig ist,  oder  ungerechter  Unterschiede  in  den  Passagier-  oder 
Fracht-TariMtzen,  oder  d^  Sätzen  ftU*  den  Gebrauch  und  Trans- 
port von  Eisenbahnwagen,  oder  in  der  Annahme,  Behandlung  und 
Ablieferung  von  Fraditen,  soll  nach  üeberfßhrung  dessen  zu  einer 
Geldstrafe  nicht  unter  tausend  Dollars  noch  über  f&nftausend 
Dollars f&r  die  erste  üebertretung  verurtheilt  werden;  f&r  die  zweite 
Uebertretung  nicht  unter  fSuftausend  Dollars,  noch  über  zehntausend 
Dollars;  f&r  die  dritte  üebertretung  nicht  nnter  zehntausend  Dol- 
lars, noch  aber  zwanzigtausend  Dollars,  und  für  jede  folgende  Uebei- 
tretung  soll  sie  einer  Geldstrafe  von  fbnfbndzwanzigtausend  Dollars 
unterworfen , sein:  Vorbehalten,  dass  in  allen  diesem  Gtesetze  un- 
terliegenden Fällen  jede  Partei  das  Becht  auf  Schwurgerichts- Ver- 
handlung haben  soH 

§  5.  Die  oben  bestimmten  Geldstrafen  mögen  im  Namen  des 
Volkes  des  Staates  Illinois  in  einer  Schuldklage  eingetrieben  werden 
und  es  können  in  derselben  Anklageschrift  wegen  Erpressung  oder 
ungerechter  Unterschiede  und  in  Bezug  auf  Passagier-  und  Fracht- 
Tari&ätze  und  Sätze  für  den  Gebrauch  und  Transport  von  Eisen- 
bahnwagen und  f&r  Annahme,  Behandlung  und  Ablieferung  von 
Frachten,  mehrere  Bechnungen  vereinigt  werden*  Wenn  bei  der 
Verhandlung  einer  unter  dieses  Gesetz  fallenden  Sache  die  Jury 
fttr  das  Volk  entscheidet,  so  soll  sie  mit  ihrem  Verdict  zugleich 
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den  Betrag  der  dem  Geklagten  aufiEuerlegenden  Geldstrafe  fest-» 
setzen  und  angeben,  und  das  Gericht  soll  demgemäss  das  ürtheil 
fiUen:  Vor b ehalt en,  dass  in  allen  den  Besthnmnngen  dieses  Ge- 
setzes unterliegenden  Fällen  ein  Uebergewicht  des  Beweises  zu 
Ounsten  des  Volkes  hinreichen  soll,  um  ein  Yerdict  und  Urtheil 
ftr  das  Volk  zu  autorisiren. 

§  6.  Wenn  eine  solche  Eisenbahn-Corporation  in  Verletzung 
einer  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  von  einer  Person  oder  Cor- 
poration einen  erpressenden  Tari&atz  verlangt,  fordert,  anrechnet 
oder  einnimmt  für  den  Transport  ron  Passagieren,  Waaren,  Gütern 
oder  Sachen,  oder  f&r  die  Annahme,  Behandlung  und  Ablieferung 
Ton  Fradit^,  oder  in  ihren  Ansätzen  dafür  irgend  einen  ungerechten 
Unterschied  madit  gegen  eine  Person  oder  Corporation,  so  kann 
die  so  benachtheiligte  Person  oder  Corporation  von  solcher  Eisen- 
bahn-Corporation für  jede  Verletzung  den  dreifachen  Betrag  des 
Ton  der  geschädigten  Partei  erlittenen  Schadens,  nebst  den  Process- 
kosten  und  einer  angemessenen  Anwaltsgebtthr,  welche  von  dem 
G^chte,  Tor  welchem  die  Sache  rerhandelt  wird,  festzusetzen  und 
als  ein  Theil  der  Processkosten  zu  taxiren  ist,  eintreiben  (recover). 

§  7.  Es  soll  die  Pflicht  der  Eisenbahn-  und  Waarenhaus- 
Commissäre  sein,  zu  untersuchen  und  sich  zu  vergewissern,  ob  die 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  von  einer  Msenbahn-Corporation  in 
diesem  Staate  verletzt  werden,  und  zu  diesem  Behufe  so  oft  als 
thunUch  die  v^rsdiiedenen  Stationen  an  den  Linien  emer  jeden 
Eisenbahn  zu  besuchen;  und  wann  immer  die  von  besagten  Com- 
missärra  in  irgend  welcher  Weise  festgestellten  Thatsachen  nach  ihrem 
Erachten  eine  Anklage  rechtfertige,  so  soll  es  die  Pflicht  besagter 
Gommissäre  sein,  sofort  die  Einleitung  und  Durchführung  der  Klagen 
gegen  die  Eisenbahn-Corporation,  welche  die  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  verletzt,  zu  veranlassen.  Solche  Elagen  und  Verfolgungen 
können  in  jeder  Grafschaft  dieses  Staates,  durch  oder  in  welche 
sich  die  Linie  der  wegen  Verletzung  dieses  G-esetzes  ang^lagten 
Eisenbahn-Corporation  erstrecken,  angestrengt  werden.  Und  die 
Eisenbahn-  und  Waarenhaus-Commissäre  werden  hiermit  autorisirt, 
einen  Ccmsulenten  zu  verwenden  (to  employ  counsel),  zur  Unter- 
stützung des  Staats- Anwaltes  (Attom^-General)  in  der  Führung 
solchen  Processes  von  Staatswegen,  wenn  die  ihnen  vorliegenden 
ISiatsachen  des  Falles  nach  ihrem  Erachten  die  Erhebung  soMer 
Anklage  rechtfertigen.  Keine  solche  von  besagten  Commissären 
erhobene  Anklage  soll  eingestellt  werden,   ausser  mit  Zustimmung 
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der  besagten  Eisenbahn-  und  Waarenhaos-Oommissäre  und  des 
Staats-Anwaltes. 

§  8.  Die  Eisenbahn-  und  Waarenhaus-Commissäre  werden 
hiermit  angewiesen,  fttr  jede  in  diesem  Staate  Geschäfte  machende 
Eisenbahn-Corporation  sobald  als  thunlich  ein  Yerzeichniss  von  an- 
gemessenen Maximal-TariMtzen  für  den  Transport  von  Passagieren^ 
Frachten  und  Wagen  auf  jeder  der  besagten  Bahnen  anzufertigen; 
und  besagtes  Yerzeichniss  soll  in  allen  gegesa  eine  solche  Eisen- 
bahn-Corporation eingebrachten  Klagen,  in  welchen  in  irgend  einer 
Weise  die  Anrechnungen  einer  solchen  Bahn  -  Corporation  für  den 
Transport  von  Passagieren,  Frachten  oder  Wagen,  oder  ungerechte 
Unterschiede  in  Beziehung  darauf,  eingeschlossen  sind,  in  allen  Ge- 
richten dieses  Staates  als  prima  facie  Erweis  erachtet  und  ange- 
nommen werden,  dass  die  darin  festgesetzten  Tari&ätze  angemessene 
Maximal-Tarifsätze  f&r  den  Transport  von  Passagieren,  Frachten  und 
Wagen  auf  den  betreffenden  Eisenbahnen  sind,  f&r  welche  besagte  Ver- 
zdchnisse  bereitet  sein  mögen.  Wenn  ein  Yerzeichniss,  wie  vor- 
besagt, angefertigt  und  revidirt  worden  ist,  so  soll  es  die  Pflicht 
besagter  Commissäre  sein,  dasselbe  in  drei  aufeinander  folgenden 
Wochen  in  einer  in  der  Stadt  Springfield,  in  diesem  Staate,  er- 
scheinenden Zeitung  publiciren  zu  lassen.  Alle  solche  Yerzeich- 
nisse,  welche  bisher  oder  kfinftig  in  der  Absicht  (purporting)  ge- 
druckt und  veröffentlicht  zu  werden  gemacht  worden  sind,  sollen  in 
allen  solchen  Klagen  prima  fade  als  die  Yerzeichnisse  besagter 
Commissäre  angenommen  und  erachtet  werden,  ohne  weiteren  Be- 
weis, als  die  Yorbnngung  des  Yerzeichnisses,  dessen  Benutzung  als 
Erweis  gewünscht  wird,  nebst  einer  Bescheinigung  der  Eisenbahn- 
und  Waarenhaus-Commissäre,  dass  dasselbe  eine  richtige  Abschrift 
des  von  denselben  f&r  die  darin  benannte  Eisenbahn-Gesellschaft  oder 
Corporation  angefertigten  Yerzeichnisses  ist,  und  dass  dasselbe 
gemäss  dem  gesetzUchen  Erfordemiss  veröffentlicht  worden  ist,  unter 
Angabe  des  Namens  der  Zeitung,  worin  dasselbe  veröffentlicht  wurde 
und  des  Datums  der  Yeröffentlichung. 

§  9.  In  allen  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  unterliegen- 
den Fällen  sollen  die  Begebi  der  Beweisführung  dieselben  sein,  wie 
in  anderen  Civü-Processen,  soweit  im  Yorhergehenden  nicht  anderweit 
bestimmt  worden  ist  Alle  unter  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
eingetriebenen  Geldstrafen  sollen  durch  die,  dieselben  in  der  zum 
Gebrauche  f&r  Gra&chaftszwecke  jetzt  gesetzlich  vorgesehenen 
Weise,   erhebende  Person  in  die  Grafschafts-Casse  der  Grafechaft-, 
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worin  der  Process  gef&hrt  wird,  eingezahlt  werden.  Die  hiermit 
gegebenen  Rechtsmittel  (remedies)  sollen  als  cnmulativ  mit  den,  jetzt 
darch  Gesetz  gegen  Eisenb^hn-Corporationen  gegebenen  Rechts- 
mitteln angesehen  werden;  und  dies  Gresetz  soll  nicht  als  irgend 
ein  solche  Rechtsmittel  gewährendes  Gtesetz  widerrufend  ausgelegt 
werden.  Klagen,  welche  unter  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
erhoben  werden,  sollen  allen  anderen  Geschäften  vorgehen,  mit 
Ausnahme  von  Griminal-G^eschäften. 

§  10.  Der  in  diesem  Gesetze  enthaltene  Ausdruck  „Eisenbahn- 
Corporation''  soll  erachtet  und  angenommen  werden  als  Bezeichnung 
aUer  Corporationen,  G^ellschaften  oder  Individuen,  welche  jetzt 
oder  künftig  irgend  eine  Eisenbahn  in  diesem  Staate  ganz  oder 
theilweise  besitzen  oder  betreiben;  und  die  Bestimmungen  dieses 
G(esetzes  sollen  Anwendung  finden  auf  alle  Personen,  Firmen  und 
Gesellschaften,  und  auf  alle  Verbindungen  von  Personen,  ob  incor- 
porirt  oder  nicht,  welche  als  gewöhnliche  Fuhrleute  (carriers)  auf 
einer  der  Eisenbahn -Linien  in  diesem  Staate  Geschäfte  betreiben 
(Strassen-Eisenbahnen  ausgenommen),  ebenso  wie  oben  erwähnte 
E&enbahn-Oorporationen. 


Eisenbahn -Gesetze  für  den  Staat  Wisconsin. 

Ans  dem  7.  Jahres -Bericht  des  Eisenbahn -Commissftrs  des  Staates 

Wisconsin.    1880. 

SpecieU  ans  den  Gesetzen  betreffend  die  Eisenbahn -Corporationen  nnd  Pflichten 

des  Eisenbahn -Commiss&rs. 

Hauptsitz  im  Staate. 
§  1750.  Jede  unter  den  Gesetzen  dieses  Staates  errichtete 
Corporation,  ausser  solchen  Eisenbahn -Corporationen,  welche  in  an- 
deren Staaten  sowohl,  als  in  diesem  Staate  mit  ihren  Eisenbahnen 
in  diesem  Staate  im  Zusammenhange  stehende  Eisenbahnen  besitzen 
nnd  betreiben,  soll  ihr  Hauptamtslokal  in  diesem  Staate  haben  und 
soll  darin  ihre  General-  und  Haupt-Rechnungs-BScher,  einschliess- 
lich ihres  Actien-Buches,  ffthren;  und  ihr  Haupt -Verwaltungs- Be- 
amter oder  Oberau&eher  (Superintendent)  soll  in  diesem  Staate 
wohnen.  Eine  Corporation,  welche  gemäss  den  rorherigen  Bestim- 
mungen nicht  gehalten  ist,  ihr  Hauptamtslokal  oder  ihre  fiech- 
nungsb&cher  in  diesem  Staate  zu  fUhren,  soll,  wann  inmier  dazu 
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aufgefordert  von  dem  Eis^bahn-Oommissär,  der  Legislatur  oder 
einem  Committee  derselben,  oder  einem  der  Häuser  derselben,  oder 
einem  Protocoll- Gerichte*)  (court  of  record),  einem  solchen  Com- 
missär,  solcher  Legislatur,  solchem  C!ommittee  oder  Gerichte,  ihre 
besagten  Bechnungs-Bficher  und  Acti^-Bflcher  vorlegen,  oder  so 
viele  und  solche  Theile  davon,  als  nöthig  sein  mag,  oder  von  dem 
C!ommiss&r,  der  Legislatur,  dem  Committee  oder  Gericht  verlangt 
werden;  oder  es  mögen,  nach  dem  Gutbefinden  des  Commissfirs, 
der  Legislatur,  des  Committees  oder  G^chts,  gehörig  gepräfte 
und  beglaubigte  Auszüge  aus  solchen  Büchern,  oder  aus  den  erfor- 
derlichen und  verlangten  Theilen  derselbe,  hergestellt  und  statt 
der  Originale  benutzt  werden;  und  jede  solche  Corporation  soll  ein 
Amtslokal  in  diesem  Staate  als  ihr  Haupt- Amtslokal  bezeichnen, 
ub4  den  Eisenbahn- Commiss&r  von  solcher  Wahl  und  Bezeichnung 
verständigen,  und  solche  Corporation  soll  in  diesem  Amtslokale  ein 
Yerzeichniss  ihrer  Actionäre  nebst  d^  Angabe  der  von  dnem  jeden 
derselben  gehaltenen  Anzahl  von  Actien,  nach  Ausweis  ihrer 
Bücher,  führen;  und  dieses  Yerzeichniss  soll  dreimal  in  jedem 
Jahre  berichtigt  werden,  zur  Zeit  des  Abschlusses  ihrer  Actien- 
Bücher,  wenn  sie  dieselben  so  oft  abschliesst;  und  wenn  sie  die- 
selben nicht  so  oft  abschliesst,  so  soll  das  Yerzeichniss  wenigstens 
ein  Mal  alle  vier  Monate  berichtigt  werden.  Eine  Unterlassung 
oder  Weigerung,  den  vorherigen  Bestimmungen  dieses  Paragraphen 
zu  entsprechen,  soll  die  Yervrtrkung  ihrer  Privilegien  (franchises) 
begründen,  oder  nach  dem  Gutbefinden  des  Commissärs,  der  Legis- 
latur, des  Committees  oder  Gerichts  geahndet  werden. 

Wenigstens  einmal  in  jedem  Jahre  soll  jede  Actien-GeseUschaft 
eine  Bechnungs-Aufstellung  und  einen  Auszug  ihrer  Activen  und 
Passiven  (assets  and  liabilities)  und  ihrer  finanziellen  Gebahrung 
des  vergangenen  Jahres  machen  und  in  ihrem  Haupt -Amtslokale 
einregistriren  und  daselbst  zum  G«braudie  ftkr  ihre  Actionäre 
in  Registratur  bewahren;  diese  Bechnungsau&tellung  soll  durch 
Beeidigung  des  Cassiers  oder  eines  anderen  geeigneten  Beamten 
der  Corporation  beglaubigt  werden;  und  soll  eine  kurze  in  Classen 
gesonderte  Aufstellung  aller  Quellen,  woraus  ihre  Einnahmen  ge- 
flossen sind,  und  eine  ähnliche  Aufstellung  ihrer  Ausgaben,  welche 


*)  court  of  record  ist  ein  Gericht  mit  schriftlichem  Verfahren,  wo 
die  Verhandhingen  protocollirt  imd  registrirt  werden  (gegenttber  einem  niedrigeren 
Gerichte  mit  mündlichem  Verfahr^). 
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den  fbr  jede  dasse  von  Gegenständen  nnd  Zwecken  yeraasgab.ten 
Betrag  anfielst,  enthalten. 

Pflicht  des  Oommissftrs. 

§  1794.  Dieser  Commissär  soll  jede  Verletzung  der  Staats- 
Oesetze  dorch  eine  in  dem  Staate  Geschäfte  betreibende  Eisenbahn- 
Corporation,  oder  durch  einen  Beamten,  Agenten  oder  Bediensteten 
derselben,  oder  durch  irg^d  eine,  eine  Eisenbahn  betreibende  Per- 
son, untersuchen.  Er  soll  den  Zustand,  die  Ausrüstung  und  die 
Art  des  Betriebes  aller  Eisenbahnen  in  Bezug  auf  die  öffentliche 
Sicherheit  und  Angemessenheit  beaufeichtigen  und  untersuchen.  Er 
soll  auch  die  pecuni&re  Lage  und  die  Art  der  Finanz -Gtebahrung 
jeder  solchen  Eisenbahn -Corporation  untersuchen  und  sich  darüber 
yergewissem.  Wann  immer  er  von  einem  Bürger  dieses  Staates 
eine  schrifUiche  Klage  über  eine  solche  AusserachÜassung  oder  Ver- 
letzung des  Gresetzes,  worin  die  beklagten  Thatsachen  spedflcirt  sind, 
erhUt,  so  soll  der  Commissär  dieselben  untersuchen,  und  wenn  er  die 
Klage  wohlbegrttndet  findet,  so  möge  er  nach  seinem  Gutbeflnden 
die  Thatsachen  dem  Gteneral-Staats- Anwalt  (attomey  general)  be- 
richten, welcher  daraufhin  im  Namen  und  zum  Vortheil  der  beschä- 
digten Partei,  auf  Staatskosten  einen  Process  führen  soll 

§  1795.  Der  Eisenbahn- Commissär  soll  an  oder  vor  dem 
10.  Februar  jeden  Jahres  den  Staats-Schatzmeister  über  Folgendes 
vergewissern  und  benachrichtigen: 

1.  Die  wirklichen  Kosten  einer  jeden  Eisenbahn  in  diesem 
Staate  bis  zum  nächst  vorhergehenden  81.  December  inclusive;  und 
wenn  solche  Eisenbahnen  theils  in  und  theils  ausser  diesem  Staate 
smd,  so  die  wirklichen  Kosten  des  in  diesem  Staate  gelegenen 
Thefles  derselben. 

2.  Das  Gtesammt-Brutto-Erträgniss  einer  jeden  solchen  Eisen- 
bahn, welches  sich  aus  dem  Betriebe  des  mit  31.  December  endigen- 
de vorhergehenden  Jahres  ergiebt,  oder  von  dem  Theile  der  Bahn, 
welcher  in  diesem  Staate  liegt 

3.  Das  Gtesammt-Bein-Einkommen  einer  jeden  solchen  Eisen- 
bahn, oder  des  in  diesem  Staate  liegenden  Theiles  derselben,  wel- 
ches sich  aus  dem  Betriebe  des  mit  dem  31.  December  endigenden 
vorhergehenden  Jahres  ergiebt 

4.  Die  gesammte  zinspflichtige  Verschuldung  der  Corporation, 
welche  solche  Eisenbahn  besitzt  oder  betreibt,  und  den  Betrag  der 
Zinsen,  welche  solche  Corporation  in  dem  mit  dem  31.  December 
endigenden  vorhergehenden  Jahre  gezahlt  hat;  und  wenn  ein  Theil 
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solcher  Yerschaldong  in  Folge  der  Erbannng,  ünterhaUnng,  Repa- 
ratur, Erneuerung  oder  Ausrüstung,  oder  des  Betriebes  gemacht 
worden  ist  fax  einen  solchen  Theil  der  Eisenbahn,  welcher  nicht  in 
diesem  Staate  liegt,  so  soll  der  Eisenbahn-Commissär,  in  einer  ihm 
gerecht  und  billig  dünkenden  Weise,  vergewissern  und  bestimmen, 
wie  viel  von  ihrer  Verschuldung  gerechter  Weise  dem  in  diesem 
Staate  liegenden  Theile  der  besagten  Eisenbahn  zur  Last  zu  schrei- 
ben ist,  und  wie  viel  Zinsen  von  solcher  Corporation  in  dem  mit 
dem  nächstvorhergehenden  31.  December  endigenden  Jahre  gezahlt 
worden  sind  für  den  Theil  der  Schulden,  womit  der  in  diesem  Staate 
liegende  Theil  der  Eisenbahn  gerechter  Weise  zu  belasten  ist  Der 
Präsident  oder  Yerwaltungs- Beamte  jeder  Eisenbahn -Corporation 
und  jede  andere  Person,  welche  eine  Eisenbahn  in  diesem  Staate 
betreibt,  soll  jährlich  im  Monat  Januar  dem  Commissär  solche,  von 
solchem  Beamten  oder  solcher  Person  durch  Eid  beglaubigte  Be- 
richte und  Antworten  geben,  welche  vorbesagte  Information  ge- 
währen, und  welche  er  erfordern  wird;  und  auch  zu  anderen  von 
ihm  vorgeschriebenen  Zeiten  solche  andere,  wie  vorbesagt  beglau- 
bigte Berichte  und  Antworten,  betreffend  solche  Eisenbahnen,  ihren 
Betrieb,  ihre  Geschäfte  und  Verwaltung,  als  er  erfordern  wird;  und 
zu  solchem  Zwecke  möge  er  Blanquets  vorschreiben,  welche  vom 
Staats-Secretäre  beigeschafft  werden  sollen.  Jede  Eisenbahn- Cor- 
poration, Gesellschaft  oder  Person,  welche  eine  Eisenbahn  betreibt, 
die  es  unterlassen  wird,  in  der  vorgeschriebenen  Zeit  irgend  welchen 
solchen  Bericht  zu  erstatten,  soll  für  jeden  Tag  des  Verzuges  des- 
selben hundert  Dollars  verwirken.  Der  Commissär  soll  an  oder  vor 
dem  zweiten  Montage  des  Januars  jeden  Jahres  an  den  Gouverneur 
einen  Bericht  über  seine  Amtsverrichtungen  des  vorherigen  Jahres 
machen,  welcher  solche  Information,  Vorschläge  und  Anempfehlun- 
gen in  Betreff  der  Gegenstände  seines  Amtes  enthält,  als  er  für 
angezeigt  hält  Dreihundert  Copien  seines  Berichtes  sollen  zur 
Vertheilung  und  zum  Austausch  jährlich  in  Leinwand  gebunden 
werden,  zu  einem  fünfundzwanzig  Cents  per  Copie  nicht  über- 
steigenden Preise. 

Gewalten  des  Commissärs. 
§  1796.  In  der  Ausübung  seiner  Pflichten  soll  der  Commissär 
die  Macht  haben,  Zeugen  zu  verhören,  Eide  abzunehmen,  Personen 
oder  Schriften  kommen  zu  lassen,  und  er  soll  zu  jeder  Zeit  zu  den 
Büchern  und  Schriften  jeder  solchen  Eisenbahn-Corporation  in  irgend 
einem  Eisenbahn -Amtslokale  in  diesem  Staate  Zutritt  haben,  und 
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er  kann  Abschriften  oder  Auszfige  davon  nehmen,  und  zu  diesem 
Behnfe  Vorladungen  erlassen,  um  das  Erscheinen  yon  Zeugen  und 
die  Vorlage  von  B&chem  und  Schriften  zu  fordern  an  solchem  Ort 
und  zu  solcher  Zeit,  als  ^r  vorschreiben  mag;  und  im  Falle  des 
Ungehorsams  gegen  eine  solche  Vorladung,  oder  der  Weigerung 
eines  Zeugen  in  einer  Sache,  worin  er  gesetzlich  verhört  wird, 
Zeugniss  abzulegen,  soll  es  die  Pflicht  des  Bezirks-Qerichtes  einer 
jeden  Grafschaft  sein,  auf  Verlangen  des  (Kommissärs,  Gehorsam  zu 
erzwingen  durch  Verhaftung  und  Vorgehen  wegen  Nichterscheinens, 
wie  im  Falle  des  Ungehorsams  gegen  eine  von  solchem  Gerichte 
erlassene  Vorladung,  oder  Weigerung  vor  demselben  Zeugniss 
abzulegen. 

Amts-Sitz  in  der  Hauptstadt 

§  1797.  Der  Commissär  soll  sein  Amtslokal  am  Sitze  der 
Regierung  haben  und  mit  entsprechender  Bäumlichkeit,  mit  der 
erforderlichen  Kanzlei- Ausstattung,  mit  Schreibmaterial,  Bächern 
und  Karten  versehen  werden,  welche  vom  Staatsschatze  zu  bezah- 
len sind;  aber  die  Gesammtsumme  dafür  soll  achthundert  Dollars 
jährlich  nicht  übersteigen.  Es  sollen  ihm  in  Ergänzung  seines 
Gehaltes  aus  dem  Staatsschatze  drei  Dollars  tägliche  Reisespesen 
für  jeden  in  Ausübung  seiner  Pflichten  wirklich  auf  der  Reise  zu- 
gebrachten Tag  bezahlt  werden;  und  er  kann  erforderlichen  Falls 
einen  Secretär  in  Dienst  nehmen  mit  einem  Gehalt  von  fünfzehn- 
hundert Dollars  jährlich,  welches  in  gleicher  Weise  zu  bezahlen  ist 
Die  Rechnungen  der  über  die  durch  diesen  Paragraph  autorisirten 
Ausgaben  sollen  nur  nach  Genehmigung  des  Gouverneurs  liquidirt 
(audited)  werden.  Der  Commissär  und  sein  Secretär  sollen  das 
Recht  haben,  in  Ausübung  ihrer  Pflichten  auf  allen  Eisenbahnen 
und  mit  jedem  Bahnzuge  kostenfi^ei  zu  fahren. 
Tarif-Einschränkungen. 

§  1798.  Keine  Eisenbahn-Gorporation  soll  für  den  Transport 
von  Personen  oder  Gütern,  ob  in  Wagenladungen  oder  anderweit, 
irgend  einer  Person,  Gtesellschafl  oder  Corporation  eine  grössere 
Summe  anrechnen,  von  ihr  fordern  oder  empfangen,  als  sie  für  den 
gleichen  Dienst  irgend  einer  anderen  Person,  Gesellschaft  oder  Cor- 
poration anrechnet,  von  ihr  fordert  oder  empfängt;  oder  für  den 
Transport  von  Personen  oder  Gütern,  oder  für  die  Behandlung  oder 
Lagerung  von  Frachten,  oder  für  die  Benutzung  ihrer  Wagen,  oder 
/Ür  irgend  eine  in  Ausübung  ihres  Geschäftes  gewährte  Begün- 
stigung oder  Dienstleistung,  irgend  einer  Person,  G^ellschaft  oder 
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Corporation  einen  nnvemfinftigen  Preis  anrechnen  oder  von  ihr 
fordern  oder  emp&ngen.  Jede  Eisenbahn-Corporation  soll  anf  an- 
gemessene Benachrichtigung,  soweit  es  in  ihrer  Macht  ist^  geeignete 
Wagen  zum  Transport  von  Frachten  an  jede  dämm  ansuchende 
Person  liefern  und  solche  Frachten  mit  angemessener  Beschleunigung 
empfangen,  befördern  und  abliefern,  und  geeignete  Erleichterungen 
für  Empfang,  Behandlung  und  Ablieferung  solcher  Frachten  an 
jeder  Station  ihrer  Bahn  vorbereiten. 

Eine  Eisenbahn-Corporation,  welche  eine  der  Bestimmungen 
dieses  Ejtpitels,  betreffend  das  Verbot  von  Erpressung  oder  unge- 
rechte unterschiede,  oder  eine  Bestimmung  des  Gesetzes,  worin 
Tarife  festgesetzt  werd^,  verletzt,  soll  der  besdiftdigten  Person 
für  den  dreifachen  wirklich  erlittenen  Schaden,  nebst  den  Unkosten 
haftbar  sein. 

§  1802.  Der  Besitzer  eines  Elevators,  eines  Magazins,  oder 
einer  Mfihle  bei  oder  in  der  Nähe  einer  Eisenbahnstation  kann  auf 
seine  Kosten  eine  Zweigbahn  von  dem  Elevator,  dem  Magazin  oder 
der  Mfihle  zur  Bahn  bauen  und  dieselbe  an  einem,  in  angemessene 
Entfernung  von  der  Station  gelegenen  Punkte  mittelst  einer  Weiche 
verbinden;  und  die  Eisenbahn-Corporation  soll  solche  Verbindung 
erlauben.  Solche  Zweigbahn  und  Weiche  sollen  immer  unter  der 
Controle  und  dem  Betriebe  der  Eisenbahn-Corporation  stehen  und 
von  dieser  zum  Besten  des  Eigenthfimers  oder  dessen  Bevollmftch- 
tigten  im  Stande  erhalten  und  betrieben  werden;  aber  die  wirk- 
lichen Kosten  der  Erhaltung  und  des  Betriebes  derselben  sollen 
monatlich  vom  Besitzer  derselben  bezahlt  werden,  und  im  Falle  der 
Unterlassung,  dieselben  auf  Verlangen  zu  bezahlen,  soll  die  Ver- 
pflichtung der  Corporation  nach  diesem  Paragraph^  aufhören,  bis 
die  Zahlung  völlig  geleistet  worden  ist 

§  1808.  Die  Chicago-,  Milwaukee-  und  St  Paul-Eisenbahn- 
Qesellschaft,  die  Western  Union  Eisenbahn- Gesellschaft  und  die 
Chicago  und  Northwestern  Eisenbahn  -  Gesellschaft  sollen  keine 
grössere  Entlohnung  für  den  Transport  von  Personen  oder  Gfitem 
fordern,  sammeln  oder  empfangen,  als  für  entsprechende  Entfer- 
nungen als  in  dem  regehnässig  veröffentlichten  Verzeichnisse  der 
Tari&ätize  dafür  der  besagten  Chicago-,  Milwaukee-  und  St  Panl- 
Eisenbahn-Gesellschaft  festgesetzt  ist,  welche  vom  16.  Juni  1872  in 
Kraft  ist,  und  vorher  dem  Eisenbahn-Commissftr  eingereicht  worden 
ist;  und  diese  Bestinunung  soll  Anwendung  finden  auf  alle  von  den 
besagten  Eisenbahn-Qesellschaften,   oder  von  einer  derselben  be- 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     37     — 

sessenen,  gepachteten  oder  betriebenen  Eisenbahnen.  Jede  der  be- 
sagten Gtesdlschaften  soll  an  allen  ihren  Billet-Stationen  in  diesem 
Staate  Billete  f&r  fünfhundert  (englische)  Meilen  verkaufen,  welche 
ftbertragbar  sein  sollen,  und  ebenso  ftkr  die  erste  dasse  gültige 
Bnndreise-Billete  von  nnd  nach  allen  Stationen  ihrer  bezüglichen 
Bahnstrecken  in  diesem  Staate,  zu  dem  einheitlichen  Preise  von 
drd  Gents  per  Meüe,  und  mit  dem  Rechte  des  Inhabers  desselben, 
an  jeder  Station  seine  Beise  zu  unterbrechen;  aber  keine  Eisenbahn- 
Corporation  soll  gezwungen  sein,  eine  einzebie  Fahrt  von  weniger 
als  fünf  Gents  anzunehmen.  Dieser  Paragraph  soll  die  Frachtsätze 
tbr  den  Transport  von  Frachten,  welche  von  jenseits  der  Grenzen 
dieses  Staates  zur  lieber-  oder  Durchfahrt  kommen,  nicht  ein- 
schränken oder  controliren. 

§  1816.  So  oft  ein  Gontrahent  für  Erbauung  einer  Eisenbahn, 
oder  einen  Theil  derselben  in  Ausführung  des  Baues,  einem  Ar- 
beiter für  dreissig  Tage  Arbeit,  oder  weniger,  schuldig  ist,  es  sei 
Hand-  oder  Zug- Arbeit,  oder  beides,  einschliesslich  Fahrzeug  und 
Fuhrmann,  welche  Arbeit  zur  Erbauung  der  Eisenbahn  geleistet 
wurde,  kann  solcher  Arbeiter  innerhalb  dreissig  Tagen  nach  der 
Vollbringung  der  Anzahl  Tagewerke,  für  welche  der  Anspruch  ge- 
macht wird,  an  die  Gorporation,  welche  die  Eisenbahn  besitzt  oder 
erbaut,  eine  von  ihm,  seinem  Agenten  oder  Anwalte  unterfertigte 
schriftliche  Anzeige  übeimachen,  dass  er  solche  Schuldforderung 
habe,  worin  der  Betrag  derselben,  die  Anzahl  Tagwerke,  die  Zeit, 
wann  sie  vollbracht  wurden  und  der  Name  des  schuldigen  Gontra- 
henten  constatirt  smd,  und  daraufhin  soll  solche  Gorporation  dem 
Arbeiter  für  den  ihm  schuldige  Betrag  direct  haftbar  sein,  voraus- 
gesetzt, er  bringt  seine  Klage  darum  ein  innerhalb  sechzig  Tagen 
nach  der  Zustellung  solcher  Anzeige.  Solche  Anzeige  soll  zuge- 
stellt werden  durch  persönliche  XJeberreichung  einer  Abschrift  der- 
selben an  einen,  im  Dienste  der  Gorporation  stehenden  Ingenieur, 
Agenten  oder  Aufteher,  welcher  für  den  Theil  der  Bahn,  an  welchem 
die  Arbeit  verrichtet  worden  ist,  die  Obsorge  hat,  oder  durch 
XJeberlassung  derselben  an  eine  Person  von  entsprechendem  Alter 
in  dem  Amtslokale  oder  gewöhnlichen  Geschäftsplatze  der  Gorporation. 
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Eisenbahn-Tarif-Oesetz  des  Staates  Jowa. 

Oeffentliclie  Gesetze  des  Staates  Jowa, 

angenommen  in  der  16.  General-Versammlong  vom  12.  Januar 

bis  19.  März  1874. 

Kapitel  68. 
Ein  Gesetz  zur  Au&tellung  angemessener  Maximal -Tarife  f&r  den 
Transport  von  Frachten  und  Passagieren  auf  den  verschiedenen  Eisen- 
bahnen des  Staates.    (Amendement  zum  Code,  Titel  X.  Kapitel  5: 
„Ueber  Eisenbahnen".) 

Personen-  und  Frachten-Tarife. 

§  1.  Es  sei  beschlossen  von  der  General -Versammlung  des 
Staates  Jowa: 

Dass  alle  in  diesem  Staate  gebildeten  oder  Geschäfte  treiben- 
den Eis6nbahn-C!orporationen,  deren  Bevollmächtigte,  Pächter,  Ein- 
nehmer, unter  dessen  Gesetzen  und  Autorität,  in  ihren  Madmal- 
Tarifen  auf  die  hierin  vorgeschriebenen  Entschädigungs-Sätze  für 
den  Transport  von  Passagieren  und  Frachten  beschränkt  sein  sollen. 
Alle  Eisenbahnen  in  diesem  Staate  sollen  classificirt  werden  nach 
dem  Brutto-Ertrage  ihrer  respecüven  jährliche  Einnahme  in 
diesem  Staate,  per  Meile,  für  das  vorhergehende  Jahr,  wie  folgt: 
Classe  „A^  soll  alle  Eisenbahnen  einschliessen,  deren  jährliche 
Brutto-Einnahmen  per  Meile  Viertausend  Dollars  (D.  4000)  oder 
mehr  betragen.  Classe  „B^  soll  alle  Eisenbahnen  einschliessen, 
deren  jährliche  Brutto-Einnahmen  per  MeUe  Dreitausend  Dollars 
(D.  3000)  oder  eine  Summe  darüber  bis  zu  4000  Dollars  betragen. 
Classe  „C^  soll  alle  Eisenbahnen  einschliessen,  deren  jährliche 
Brutto-Einnahmen  per  Meile  weniger  als  Dreitausend  Dollars  be- 
tragen werden. 

§  2.  Alle  Eisenbahn-Corporationen  sollen,  gemäss  ihrer  hierin 
vorgeschriebenen  Classification,  für  den  Transport  einer  Person  mit 
gewöhnlichem,  hundert  Pfund  an  Gewicht  nicht  überschreitenden 
Gepäck  auf  eine  Entschädigung  per  Meile  beschränkt  sein,  wie 
folgt:  Classe  „A"  drei  Cents;  Classe  „B"  drei  und  ein  halben 
Cents;  Classe  „C"  vier  Cents:  Vorbehalten,  dass  keine  solche 
Corporation  eine  grössere  Entschädigung  berechnen,  fordern  oder 
nehmen  soll  für  den  Transport  von  Kindern  unter  zwölf  Jahren 
oder  darunter,  per  Meile,  als  die  Hälfte  der  oben  vorgeschriebenen 
Sätze:  und  vorbehalten  auch,  dass  ein  Aufschlag  von  zehn  Cents 
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aufgerechnet  werden  kann  zu  der  Fahrtaxe  eines  Passagiers,  wenn 
dieselbe  im  Wagen  gezahlt  wird,  wo  in  einer  angemessenen  Zeit 
vor  Abgang  des  Zuges  ein  Fahr-Billet  hätte  gelöst  werden  können. 


§  7.  Es  soll  die  Pflicht  einer  jeden  Eisenbahn -Corporation, 
welche  in  diesem  Staate  eine  Eisenbahn  betreibt,  sein,  im  Monat 
Januar  1875  und  in  jedem  folgenden  Jahre  eine  Darstellung  ihrer 
Brutto-Einnahmen  auf  ihrer  ganzen  Linie  innerhalb  dieses  Staates 
ffir  das  vorhergehende  mit  dem  31.  December  endigende  Jahr  zu 
machen  und  dem  Grouvemeur  zu  überreichen.  Besagte  DarsteUung 
soll  von  dem  Präsidenten  und  General-Director  der  Bahn  in  diesem 
Staate  beschworen  werden,  und  soll  einen  Detail -Ausweis  aller  Ein- 
nahmen aus  dem  Transport  von  Personen  und  Gütern  und  aus 
aDen  anderen  Einnahme -Quellen  der  Bahn  enthalten.  Eine  Unter- 
lassung, den  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  nachzukommen,  soll 
die  unterlassende  Corporation  einer  Geldstrafe  von  täglich  hundert 
Dollars  unterwerfen  für  jeden  und  alle  Tage  nachdem  der  Bericht 
fällig  ist,  bis  dass  er  gemacht  worden  ist;  welche  Geldstrafe  zum 
Besten  des  Schul -Fonds  in  einer  Action  im  Namen  des  Staates 
Jowa  einzutreiben  ist.  Wenn  der  Executiv-Rath  nach  Prüfung 
des  besagten  Berichtes  von  dessen  Richtigkeit  überzeugt  ist,  so  soll 
es  seine  Pflicht  sein,  die  verschiedenen  Eisenbahnen  dieses  Staates 
zu  classiflciren,  wie  hier  oben  bestimmt  ist,  und  der  Gouverneur 
soll,  wenn  eine  Aenderung  in  der  Classification  eintritt,  den  von 
solcher  Aenderung  betroffenen  Corporationen  ein  Certiflcat  aus- 
stellen, womit  ihnen  die  betreffende  Classe,  der  sie  zugewiesen  sind, 
bescheinigt  wird.  Und  eine  Tarif -Aenderung,  welche  von  einer 
Eisenbahn- Corporation  in  Folge  einer  Aenderung  der  Classification 
gemacht  wird,  soll  in  Bj-aft  und  Wirkung  treten  von  dem  4.  Juli 
an,  welcher  solchen  Aenderungen  folgt. 


Eisenbahntariflrung  in  Amerika. 

Obgleich  es  nicht  streng  unter  die  Gesetze  gehört,  will  ich 
hier  anfügen,  dass  die  amerikanischen  Eisenbahnen  weniger  Tarif- 
klassen  haben,  als  die  unsrigen  und  dennoch  einen  gewaltigen  Ver- 
kehr damit  bewältigen. 
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Es  sind  niin  die  Waaren  alphabetisch  aufgezählt  und  hinter 
jeder  Waare  steht  das  Zeichen  der  EHasse,  in  welche  sie  ftllt,  so 
z.  B.  Hölzerne  Pferdeharke  1  (50  c  bis  üatty),  getrocknete  Aepfel 
2  (40  c),  grfine  Aepfel  unter  50  Barrels  3  (35  c),  fiber  50  Barrels 
4  (30  c),  Ackerbanmaschinen  A  (25  c),  Caustische  Soda  B  (23  c), 
feuerfeste  Ziegel  0  (20  c),  gewöhnliche  Ziegel  D  (17  c).  Diese 
Classification  ist  ungemein  einfach  und  praktisch. 


Eisenbahn-Commission  Ton  Georgia. 

Ans  dem  m.  Halbjahrs-Bericht  der  Eisenbahn-Commission  des  Staates 
Oeorgia.    1.  Hai  1881. 

Das  Gesetz  yon  1879  ftber  Errichtung  einer  Eisenbahn-Com- 
mission macht  es  dieser  zur  Pflidit,  „von  Zeit  zu  Zeit  solche 
Gesetzgebung  vorzuschlagen,  welche  sie  unter  den  Bestimmungen 
dieses  Gesetzes  für  erspriessHch  erachtet^ 

Diese  Bestimmung  war  eine  gedankenvolle,  ohne  Zweifel  ein- 
gegeben von  der  Erfahrung  der  General- Versammlung,  welche  das 
Gesetz  erliess,  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  in  Betracht  kommen- 
den Interessen  und  den  besonders  verwickelten  und  complidrten 
Charakter  derselben.  Um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen, 
ist  viel  Nachdenken  und  Studium  erforderlich  —  es  erfordert  that- 
sächlich  einen  eigenen  Beruf.  Jede  General-Yersammlung  ist  natOr- 
lich  un^'fiBthren  und  muss  sich  grOsstentheils  auf  Committee-Arbeit 
verlassen,  und  die  Committees  scdbst  sind  ebenfalls  sehr  unerfahren. 
Die  Lösung  der  Frage  in  Georgia,  recht  oder  unrecht,  war  eine 
wohldurchdachte  und  langerwogene. 

In  anderen  Staaten  sind  grosse  Bände  veröffentlicht  worden, 
weldie  die  Entscheidungen  der  Gerichte  und  die  Verhandlungen 
fiber  specielle  Fragen  umfasse.  In  den  Vereinigten  Staaten  sind 
ganze  Bände  von  Zeugnissen  aufgenommen  worden,  bevor  eine  Ent- 
scheidung in  den  Prämissen  erfolgte.  In  England  liegen  dem  Par- 
lamente grosse  Folianten  von  Informationen  vor.  Mehrere  Bände 
von  Entscheidungen  der  Vereinigten  Staaten  betreffen  hauptsächlich 
das  „Transport-Problem".  Eine  ganze  Literatur  von  verwirrten 
Informationen  besteht  schon  und  wächst  beständig  weiter  an,  und 
wohl  mit  Becht;  denn  das  gesammte  Geschäft  des  Landes  und  alle 
Interessen  sind  darin  eingeschlossen.  Die  Schwierigkeiten  des 
Problems  sind  in  der  That  nicht  geringer,  als  dessen  Wichtigkeit. 
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Obgleich  während  vierzig  Jahren  der  Erfahrung  durch  die 
ganze  civilisirte  Welt  viel  geschehen  ist,  die  Lösung  des  Problems 
zu  erleichtern,  wird  doch  die  gegenwärtige  Oeneral- Versammlung 
finden,  wenn  sie  sich  dem  Studium  desselben  zuwendet,  dass  es  mit 
der  Erwägung  anwächst,  und  dass,  wenn  es  Anfangs  leicht  und 
klar  ersdieint,  das  Selbstvertrauen  aUmählich  dem  Selbstmisstrauen 
Platz  machen  wird.  Dies  ist  jedenfalls  die  gewöhnliche  Geschichte 
Aller,  welche  sidi  mit  dem  Studium  der  Eisenbahnfrage  befassen 
und  es  ist  uns  gewiss  so  ergangen.  Achtzehn  Monate  langes  sorg- 
fältiges Studium  hat  uns  überzeugt,  dass  es  wesentlich  ist,  sich  von 
der  Erfahrung  leiten  zu  lassen,  ungeachtet  allen  Lichtes,  welches 
von  dem  Studium  der  ersten  Principien  abzuleiten  ist  In  der  That 
ist  in  diesem,  wie  in  vielen  anderen  Studien,  die  Erfahrung  der 
politischen  Oekonomie  vorausgegangen  und  hat  deren  Irrthttmer 
corrigirt. 

In  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  werden 
wir  besprechen: 

1.  Die  Gründe  des  Rechtes  des  Staates,  die  Eisenbahnen  durch 
Gesetze  zu  reguliren. 

2.  Die  Grenzen  dieses  Rechtes. 

3.  Die  rechte  Weise,  dasselbe  auszuüben. 

4.  Die  jetzt  erforderlichen  Gesetze. 

Diese  Gegenstände  werden  nicht  in  vollständiger  formeller 
Ordnung  behandelt  werden,  sondern  sie  stehen  in  so  enger  Beziehung, 
dass  sie  nothwendig  in  der  Behandlung  vielfach  vermischt  sein  werden. 

Um  mit  dem  Rechte  der  General-Versammlung,  die  Eisenbahnen 
durch  Gesetz  zu  regeln,  zu  beginnen,  so  sind  jetzt  alle  Rechts- 
gelehrten einig  darin,  dass  dies  ein  gesetzliches  Recht  sei 

Es  möchte  genügen,  sich  einfach  auf  die  Verfassung,  Artikel  4, 
Abschnitt  2,  §  1,  zu  berufen,  welche  verordnet,  wie  folgt: 

„Die  Macht  und  Autorität,  Eisenbahnfrachten  und  Pa^Bsagier- 
Tarife  zu  regeln,  ungerechte  Unterschiede  zu  verhüten  und  ange- 
messene und  gerechte  Frachtsätze  und  Passagier-Tarife  zu  fordern, 
werden  hiermit  der  General- Versammlung  übertragen,  deren  Pflicht 
es  sein  soll,  von  Zeit  zu  Zeit  Gesetze  zu  erlassen,  um  die  Fracht- 
sätze und  Passagier-Tarife  zu  regeln,  ungerechte  Unterschiede  auf 
den  verschiedenen  Eisenbahnen  des  Staates  zu  verbieten  und  be- 
sagten Bahnen  zu  verbieten,  andere  als  gerechte  und  angemessene 
Preissätze  zu  machen,  und  die  Haltung  dieser  Gesetze  durch  ent- 
sprechende Strafen  zu  w^zwingen.** 
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§  7.  „Die  General-VersamiDlang  soll  die  Bestimmiingen  dieses 
Artikels  durch  angemessene  Gesetsgebong  erzwingen.^ 

Nach  diesen  Paragraphen  ist  die  gesetzliche  Segelang  nicht 
blos  ein  legislatives  Recht,    sondern  auch  eine  legislative  Pflicht 

Es  ist  aber  immer  besser  die  Zweifler,  ob  das  besteh^de 
Gesetz  aach  an  sich  berechtigt  ist,  lieber  durch  befriedigende  Gründe 
zn  überzeugen,  als  sie  durch  blosse  Autorität  zum  Schweigen  zu 
bringen. 

Wir  geben  daher  eine  kurze  üebersicht  der  Classen  von  FSllen, 
in  welchen  die  gesetzliche  Oontrole  von  Alters  her  einfach  als  eine 
«ich  von  selbst  verstehende  Sache  und  unbestritten  ausgeübt 
worden  ist 

1.  Oorporationen,  welche  schon  betrefifis  ihrer  Existenz  selbst 
von  der  Gesetzgebung  abhängig  sind,  sind  den  Bedingungen  unter- 
worfen^ welche  auch  immer  die  G^etzgebung  ihnen  ursprünglich, 
sei  es  ausdrücklich  oder  impUdte  auferlegt 

2.  Freiheiten  haben  das  Eecht  ihrer  Regelung  zur  natürlichen 
Folge,  wenn  nicht  Ausnahmen  gewährt  werden,  worüber  indess 
nachfolgend  mehr  gesagt  werden  wird. 

3.  Specielle  Privilegien  haben  aus  um  so  höheren  Gründen  dies 
Recht  zur  Folge;  zum  Beispiel  das  Wegerecht  durch  privaten 
Grund  und  Boden,  wobei  die  Expropriation  (emin^t  domain)  in 
Anwendung  kommt,  nicht  zum  Privatgebrauch,  sondern  zum  öffent- 
lichen Nutzen,  so  dass  es  nothwendig  das  Recht  des  Schutzes  gegen 
Missbrauch  einschliesst 

4.  Unter  dergleichen  Umständen  sind  dem  Volke  vernünftige 
Erleichteiiingen  zu  sichern,  und  das  Unterlassen,  dafür  vorzusorgen, 
ist  eine  Unterlassung  der  legislativen  Pflicht 

5.  Femer,  Monopole  sind  der  Regelung  durch  das  Gesetz  unter- 
worfen. Ein  solches  Monopol  besteht  bei  den  Eisenbahnen  —  oft 
gesetzlich,  immer  aber  thatsächUch.  Die  Gründe  sind  wohl  einer 
genaueren  Betrachtung  werth.  Fast  alle  Eisenbahnen  in  Georgia 
könnten  auf  ihren  jetzigen  Linien,  ohne  Vermehrung  derselben,  die 
vierfache  Arbeit  verrichten.  Keine  neue  Linie  könnte  desshalb 
ihnen  Goncurrenz  bieten;  sie  würde  beide  Linien  ruiniren.  Und  da 
eine  Eisenbahn  unbeweglich  ist,  so  ist  dem  Ruine  auch  nicht  aus* 
zuweichen.  Selbst  wenn  beide  concurrirende  Bahnen  sich  verbinden 
würden,  könnten  sie  nur  sich  in  ein  Geschäft  theilen,  welches  (ja 
viel  mehr)  jede  einzehi  ganz  machen  kann.  Häufiger  kämpfen  sie 
gegen  einander  (und  beider  Werk  geschieht  im  Dunkeln)  mit  einem 
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Haschen  nach  Geschäften  und  einem  System  von  NacUftssra,  wo- 
dordi  ungerechte  unterschiede  eingeffthrt  werden. 

Wenn  überhaupt  ein  Wettkampf  besteht,  so  ist  er  auf  die 
Endpunkte  beschränkt;  längs  der  Linie  giebt  es  keinen  praktischen 
Wettkamp£  Zwischen  den  Endpunkten  endigt  er  entweder  in 
Verbindung  oder  in  Absorbimng,  welches  die  yoUkommeDste  Form 
der  Verbindung  ist 

6.  Das  Recht  der  Regelung  von  Kunststrassen ,  Brftcken  und 
Fähren  ist  immer  anerkannt  und  ansgeftbt  worden. 

Im  Allgememen  und  das  ganze  Prindp  (umfassend)  deckend 
(covering)*)  beschützt  das  Gesetz  die  Schwachen,  wenn  zwei  Par- 
teien unter  ganz  ungleichen  Bedingungen  mit  einander  yeiicehren, 
wie  ün  Falle  der  Unmfindigen,  Ehefrauen,  Kranken  und  Irrsinnige. 
Es  beschützt  die  Schwachen,  indem  es  sie  zu  Schützlingen  des 
Staates  macht  und  ihnen  Vormünder  bestellt,  um  ihre  Sechte  wahr- 
zunehmen und  sie  vor  Schädigung  zu  bewahren. 

Mit  einem  Worte:  die  gesetzliche  Regelung  der  Eisenbahnen 
(und  Verkehrsmittel)  ist  besser  begründet,  sowohl  durch  Prindp, 
als  durch  Autorität,  als  irgend  ein  anderer  Gegenstand  der  geset^- 
lidien  Oontrole. 

Oorporationen  als  solche  ein  gesetzlidies  Wesen  und  sdion  in 
ihrer  Existenz  selbst  abhängig  von  der  Gesetzgebung,  Befreiungen, 
spedelle  Privilegien,  Monopole,  Kunststrassen,  Brücken,  Fähren, 
öffentliches  Fuhrwerk  —  diese  smd  alle  und  jede  der  gesetzlidien 
Controle  unterworfen:  Die  Eisenbahn  aber  ist  alles  dieses  in 
einem.  Sie  ist  eine  Corporation,  ausgestattet  mit  Befreiungen  und 
speciellen  Privilegien;  ein  Monopol,  ein  öffentliches  Fuhrwerk,  eine 
Kunststrasse  (mit  Brücken  und  Flussübersetzung),  welche  bei  grö- 
sseren Entfernungen  alle  bisherigen  ganz  bei  Seite  setzt 

Die  Eisenbahnen  sind  eine  ungeheure,  absolute  Umwälzung 
(revolution),  weldie  zu  schätzen  noch  sehr  sdiwierig  ist;  indess  die 
Thatsachen  erzwingen  es  schliesslich,  unsere  Auftnerksamkeit  auf 
dieselben  zu  richten. 

Da  die  Eisenbahn  thatsächlich  ein  Monopol  ist,  und  zu  mächtig 
gegen  Privat-Ooncurrenz,  so  fi*agt  es  sich,  wer  die  Preissätze  fest- 
setzen soll?  Einerseits  der  Monopolist  nicht,  und  andererseits  die 
Verfrachter  nicht,  als  interessirte  Parteien,  sondern  das  Gesetz,  in 
einer  angemessenen  und  unparteüsdien  Weise,  und  sie  von  Zeit  zu 


'*')  soll  heissen:  auf  diesem  Prindp  beruhen  alle  diese  GrOnde. 
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Zeit  den  yerftnderlidien  ümst&nden  anpassend.  Anf  der  einen  Seite 
ist  das  Yolk  zu  schützen  vor  Vergewaltigang,  Betrug,  geheimen 
Abmachnngen,  Erpressung  und  ungerechtem  Unterschiede.  Eine 
Unterlassung  hierin  ist  eine  ausgedehnte  Entziehung  eines  der  wich- 
tigsten Privilegien  des  Borgers.  Andererseits  ist  jedes  wirkliche 
Becht  des  Monopolisten  mit  gleicher  Unparteilichkeit  zu  schätzen. 

Wir  haben  bisher  hauptsachlich  von  dem  Qesetze  und  der 
Praxis  der  Begierungen  gehandelt  Aber  das  Becht  beruht  noch 
anf  einem  tieferen  Qrunde,  nftmlich  auf  dem  starken  Grunde  des 
Naturgesetzes.  Es  ist  eingebettet  in  der  ganzen  Constitution  der 
Natur. 

In  dem  aUmähligen  Aufisteigen  in  der  Stufenleiter  der  Dinge 
ist  der  aufittlligste  Unterschied  selbst  zwischen  Pflanzen  und  Thieren, 
die  Flhigkeit  der  Bewegung  der  Thiere.  Wahrend  die  Pflanze  ihre 
Nahrung  an  derselben  Stelle  findet,  ist  das  Thier  nothwendig  darauf 
angewiesen,  herumzuschweifen,  um  seine  Nahrung  zu  finden.  Der 
Mensch  ist  keine  Ausnahme  von  dieser  Begel;  im  Qegentheile  muss 
er  zur  Erlangung  seines  Unterhaltes  Ober  viel  grossere  Flachen  sich 
bewegen,  als  irgend  ein  anderes  lebendes  Wesen.  Die  Natur  liefert 
zugleich  die  Nöthigung  und  die  Mittel  zur  Fortbewegung.  Der 
Mensch  unterscheidet  sich  von  den  niederen  Wesen  noch  durch  die 
Fähigkeit  des  Transportes.  Einige  Thiere  können  allerdings  ihre 
Beute  eine  Strecke  weit  fortschleppen;  aber  der  Mensch  allein 
transportirt  Obwohl  seine  natOrlichen  Befftrderungsmittel  nicht 
Tiel  grosser  sind,  als  die  mancher  Thiere,  so  kann  er  aber  durch 
kDnstliche  Transportmittel  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  was 
er  benöihigt  zum  Leben,  zum  Oomfort,  zum  Genuss,  oder  Tausch, 
befördern.  Diese  unendlich  gesteigerte  Macht  des  Transportes  fbhrt 
zum  Austausch,  diesem  grossen  Werkzeuge  der  Civilisation, 
und  zu  der  Theilung  der  Arbeit,  der  Bedingung  und  Folge  des 
Austausches. 

Sdbst  gewisse  Thiere  machen  Wege  f&r  sich.  Desgleichen 
der  Mensch,  welcher  seine  Wege  dem  Stadium  seines  Fortschrittes 
anpasst  Er  benutzte  zuerst  die  Thiere  zum  Beiten  und  Lasten- 
tragen, dann  zum  Ziehen  von  Schlitten,  bis  er  endlich  den  grossen 
Fortsdiritt  im  Transport  mit  Karren  auf  Badern  machte.  Deren 
weitere  Entwickelung  zu  Wagen,  Kutschen  etc.  erforderten  und  be- 
wirkten auch  eine  entsprechende  Verbesserung  der  Wege  und  ftthrten 
zum  Strassen-,  Chaussee-,  Brftcken-Bau  etc.  Die  Eisenbahn  endlich 
ist  audi  nur  eine  Anwendung  desselben  Prindps.    Das  Naturrecht 
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d^  Fortbewegung  und  des  Transportes  fand  ursprünglich  keinerlei 
Grenze  oder  Einschränkung,  ausser  solcher,  welche  durch  Feinde 
auferlegt  wurden.  Die  Verhinderung  der  Fortbewegung  ist  in  der 
That  der  Verlust  der  Freiheit  selbst,  ist  gleichbedeutend  mit  Ge- 
f&ngnissbanden. 

Sobald  daher  das  Eigenthumsrecht  auf  Grund  und  Boden  in 
Aufiiahme  kam,  wurde  die  Behörde  genöthigt,  in  entsprechender 
Weise  für  dieses  allgemeine  und  natürliche  Recht  der  Fort- 
bewegung Vorsorge  zu  treffen.  Daher  wurden  öffentliche  Wege 
auf  öffentliche  Kosten  errichtet  Und  wenn  das  Bedürfiiiss  keine 
öffentlichen  Wege  erforderte,  so  wurde  das  Recht  eines  nöthigen 
Privatweges  über  des  Nachbars  Grund,  als  eine  Ausnahme  von  dem 
Rechte  des  Privat-Grundbesitzes  erkannt 

Anstatt  eine  Strasse  auf  öffentliche  Kosten  zu  erbauen  und  zu 
erhalten,  wird  dieses  Recht  oft  einer  Gemeinde,  einer  Gesellschaft 
oder  dner  Privatperson  übertragen.  Aber  die  Regierung  kann  dies 
rechtlich  nur  unter  Bedingungen  thun,  welche  das  Volk  schützen 
vor  dem  Verluste  des  freien  Benützungsrechtes.  Da  es  die  Pflicht 
der  Regierung  ist,  für  den  freien  Verkehr  zu  sorgen,  so  würde  sie 
einem  wichtigen  Theil  ihrer  Aufgabe  entsagen  und  das  Volk  unbe- 
schützt  lassen,  wenn  sie  öffentliche  Verkehi^mittel  an  Private  über- 
lassen wollte,  ohne  die  Bedingungen  zum  Schutze  und  Vortheile 
des  Volkes. 

Die  Eisenbahnen  brachten  eine  vollständige  Revolution 
der  Verkehrs-  und  Geschäftswelt,  dessen  Grösse  für  lange  Zeit 
und  noch  immer  nicht  richtig  geschätzt  wurde.  Man  staunte  sie 
an  und  bewunderte  die  Erscheinung;  aber  die  Einbildung  wurde 
davon  mehr  erregt,  als  der  Geschäftsgeist,  und  man  bemerkte  nicht, 
dass  ihre  Nützlichkeit  bei  weitem  ihre  erstaunliche  Kraft  und 
Schnelligkeit  übertreffe. 

Wenn  schon  die  alten  Verkehrsmittel  eine  gesetzliche  Regu- 
lirung  erforderten,  wie  viel  mehr  jetzt  bei  der  ungeheuren  Steige- 
rung des  Verkehrs,  bei  der  absoluten  Unmöglichkeit  der  Privat- 
Ooncurrenz  und  der  Selbsthilfe,  bei  einer  Oomplicaüon  des  Betriebes, 
dass  nicht  einmal  die  Eigenthüm^  der  Bahnen  eine  klare  Einsicht 
davon  haben  können.  Das  Volk  ist  bei  dem  jetzigen  riesigen  V^- 
kehr  geradezu  der  Gnade  der  Eisenbahn  -  Gesellschaften  überant- 
wortet Wahrlich,  „der  Transport  ist  König".  Wer  ihn  be- 
herrscht, beherrscht  alles  andere.  Er  kann  den  einen  Geschäfts- 
mann erheben  und  den  anderen  stürzen;  er  kann  eine  ganze  G«- 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     47     -- 

meinde  emporbringen  und  die  andere  zu  Grande  richten.  Selbst 
die  Regierung  hat  keine  grössere  Macht. 

Angenommen,  es  würde  ein  schiffbarer  Fluss,  oder  der  ganze 
Ocean,  oder  das  Recht  Schiffe  zu  bauen,  oder  alle  öffentlichen 
Strassen  einer  Privat-Gtesellschaft  als  Monopol  zur  ausschliesslichen 
Benutzung  fiberlassen  und  zwar  ohne  Einschränkung  und  Regu- 
limng:  welch  allgemeiner  Schrei  der  EntrOstung  würde  sich  erheben! 
Und  doch  ist  aus  Unverstand  und  aUmählich  den  Eisenbahn-Gtosell- 
Schäften  thatsächlich  ein  solches  Monopol  des  Verkehrs  übertragen. 
Die  Gesetzgebung  war  unvorsichtig  (improvident);  denn  die  nöthigen 
Bedingungen  wurden  noch  nicht  verstanden.  Zur  gesetzlichen  Re- 
gelung der  alten  Verkehrsmittel  verfügte  man  über  eine  tausend- 
jährige Erfahrung,  während  betreffs  der  Eisenbahnen,  mit  ihren 
ungemein  grösseren  Interessen  und  Einflüssen,  noch  jetzt  kaum  eine 
fttnfirigj&hrige  Erfahrung  zu  Nutze  gemacht  werden  kann. 

Erleichterung  des  Verkehrs  ist  zugleich  ein  Hauptmittel  der 
Civilis ation  selbst;  sie  befördert  mit  dem  Austausch  der  Producte 
zugleich  den  Austausch  der  Ideen,  und  ermöglicht  die  Theilung 
der  Arbeit  und  eine  riesige  Steigerung  und  Verbesserung  der  Pro- 
duction.  Wir  können  jetzt  mit  Leichtigkeit  die  Erzeugnisse  aller 
Welttheile  gemessen.  Die  Förderung  und  Regelung  des  Transports 
ist  somit  die  wichtigste  Aufgabe  der  Gegenwart 

Gesetz  von  1879. 

In  der  Austührung  der  Verfassungs- Bestimmungen  wurde  die 
Macht  und  Pflicht  der  Gesetzgebung  mit  ebenso  viel  Vorsicht  als 
Sorgfalt  ausgeübt  Die  General- Versammlung  hätte  durch  unmittel- 
bare Ausübung  ihrer  Rechte  direct  in  der  Sache  entscheiden  und 
selbst  Tarife,  Regeb  und  Regulirung  verordnen  können.  Offenbar 
war  aber  der  Mangel  an  Eignung  ffir  ein  Werk  von  solchem  Detail 
auf  Seiten  der  General -Versammlung  nicht  geringer,  als  bei  der 
constituirenden  Versammlung  selbst,  welche  ihr  vorausging.  Die 
Organisation  einer  aus  175  Abgeordneten  und  44  Senatoren  be- 
stehenden gesetzgebenden  Versammlung  macht  dieselbe  sicherlich  in 
keiner  Weise  geeignet  für  solch  ein  Werk.  Das  hat  alle  Erfahrung 
gezeigt  Die  Legislatur  hat  daher  sich  weise  enthalten,  die  Auf- 
gabe zu  übernehmen,  ffir  einen  so  complidrten  Stand  der  Geschäfte, 
wie  sie  auf  irgend  einer  Eisenbahn  bestehen,  Tarife,  Regeln  und 
eine  Regulirung  zu  schaffen,  geschweige  denn  für  das  ganze  Bahn- 
System  des  Staates.    Die  ganze  vierzigtägige  Sitzungsperiode,  welche 
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alle  zwei  Jahre  einmal  stattfindet,  würde  nicht  aosreidien,  am  auch 
nur  eine  klare  Einsicht  in  die  Sache  zu  gewinnen.  Ebensowohl 
möchte  die  Versammlung  sich  eignen  f&r  das  Werk  der  Gerichte 
oder  fBr  die  ftrztliche  Praxis.  Die  ordentliche  Regnlirong  des 
Eisenbahnwesens  ist  ein  Beruf  in  sich  selbst  und  erfordert  ein  be- 
sonderes Tribunal,  um  durch  Erfahrung  und  Nachdenken  die  beson- 
dere Eenntniss  der  Thatsachen  und  Principien  zu  erwerben,  wozu 
selbst  die  Gerichte  des  Landes  neben  ihren  anderen  Functionen 
kaum  ^'geeignet  sein  können.  Die  Gesetzgebung  gab  sich  daher 
grosse  und  ungewöhnliche  Mühe  mit  der  Errichtung  einer  mit  diesen 
speciellen  Geschäften  betrauten  Eisenbahn-Commission,  gem&ss  dem 
Vorgehen  so  vieler  erleuchteter  Staaten.  Solche  Mühe  und  Sorg- 
falt war  erforderlich  wegen  der  Grösse  der  eingeschlossenen  Inter- 
essen und  der  Complicimng  der  Sache. 

Gleichwie  die  Verfassung  wurde  das  Gesetz  mit  sorgfältiger 
Berücksichtigung  aUer  dadurch  betroffenen  Bechte  und  Interessen 
sowohl  derjenigen  der  Eisenbahnen,  als  deijenigen  des  Volkes  ab- 


Dem  englischen  Gesetze  folgend,  sollte  ein  CommissSr  im 
Gesetz  und  einer  im  Eisenbahnwesen  erfahren  sein,  während 
einer  das  allgemeine  Interesse  des  Volkes  vertreten  sollte.  Um  Er- 
fahrung und  Ständigkeit  zu  sichern,  waren  die  ersten  Ernennungen 
für  zwei,  vier,  respective  sechs  Jahre,  später  aber  jede  Ernennung 
für  eine  Zeit  von  sechs  Jahren.  Es  war  bestimmt,  so  unparteiische 
Experten  heranzubilden  sowohl  für  die  Legislatur,  als  f&r  die  Ge- 
richte. Unparteilichkeit  gegen  Eisenbahn-Interessen  wurde  auch 
gesichert  durch  das  Erfordemiss,  dass  die  Commissäre  keine  Eisen- 
bahn-Actien  besitzen  dürfen,  sowie  durch  einen  sehr  scharfen  dem 
Gouverneur  zu  leistenden  Eid  für  treue  und  unparteiische  Erftlllung 
ihrer  Pflichten,  um  Unvorsichtigkeit  und  Missgriffe  in  der  Gesetz- 
gebung zu  verhüten,  wurde  der  Commission  die  Pflicht  auferlegt, 
den  künftigen  Legislaturen  von  Erfahrung  und  Erwägung  hergeleitete 
Vorschläge  zu  machen. 

So  waren  die  Umrisse  des  Gesetzes.  Dessen  formulirte  that- 
sächliche  Bestimmungen  machen  Erpressung  (extortion)  und  un- 
gerechte Unterschiede  (uiijust  discrimination)  in  allgemeinen  Aus- 
drücken strafbar.  Die  Commission  ist  dann  beauftragt,  Kegeln  und 
Begnlirungen  zu  machen  gegen  Erpressung  und  ungerechte  Unter- 
schiede, sowie  gegen  geheime  Rabatte  u.  s.  w.,  und  ihre  erste  und 
Hauptpflicht  ist,  für  jede  Eisenbahn  im  Staate  einen  Tarif  und 
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geredite  nnd  angemessene  Preissätze  aofirostellen  and  dieselbe  zu 
yerOffenÜichen.  Es  sind  den  Commissftren  geeignete  YoUmachten 
gegeben,  zu  präfen  nnd  zu  nntersnchen  derart,  nm  festzustellen, 
was  für  Sätze  in  jedem  Falle  gerecht  nnd  angemessen  sind. 
Frachten,  welche  von  jenseits  der  Grenzen  des  Staates  kommen 
oder  dahin  gehen,  sind  von  dem  Gesetze  aasgenommen. 

Aber  die  Commission  hat  keine  eigene  Macht,  ihre  Entschei- 
dangen  zn  vollstred^en.  Sie  bereitet  den  Fall  nur  yor  fBr  die  ge- 
richtlidie  Entscheidang.  Ihre  Action  mnss  nach  Allem  vor  den 
Gerichten  verhandelt  werden,  wo  beide  Parteien  ihren  ordentlichen 
Qmchtstag  (day  in  court)  haben  vor  irgendwdcher  Yollstreckang 
einer  Strafe.  Es  wird  völlige  Benachrichtigung  und  Gelegenheit 
zar  Berichtigang  (rectification)  gegeben,  nnd  dann,  wenn  keine  Be- 
richtigung erfolgt,  wird  keine  Execution  erlassen,  sondern  bloss 
Klage  erhoben  und  die  Sache  vom  Gericht  erledigt  Die  Oommissäre 
haben  einfach  als  amid  curiae  gedient;  nicht  einmal  als  Schieds- 
richter, sondern  eher  als  Rathgeber.  Das  Gesetz  erfordert  die  Yer- 
Oifentlichung  aller  Preissätze  auf  allen  Eisenbahnen  zu  derselben 
Zeit,  um  so  ein  systematisches  und  vergleichendes  Studium  des 
Gegenstandes  als  eines  Ganzen  zu  sichern,  sowie  eine  breite  Basis 
der  Induction  und  des  Vergleiches,  welche  das  ganze  Gebiet  des 
Staates  und  thatsächlich  der  Eisenbahn-Operationen  allerwärts  um- 
&sst    So  sind  die  Bestimmungen  des  (Gesetzes  und  der  Verfassung. 


Ans  ^Gesetze  und  Besolationen  der  18.  General -Versammlang 
des  Staates  Jowa  von  1880^ 

Resolution  No.  2.     (Seite  210.) 
Inter-Staaten-Verkehr  betreifend. 

Beschlossen  von  der  General-Versammlung  von  Jowa: 
Dass  unsere  Senatoren  und  Vertreter  im  Congress  seien  und 
hiermit  angefordert  werden,  all  ihren  Einfluss  anzuwenden,  um  den 
Erlass  eines  Gesetzes  seitens  des  Congresses  zu  sichern,  durch 
welches  ein  System  der  üeberwachung  von  Eisenbahn-Corporationen 
inaugurirt  werde  derart,  dass  auf  allen  Interstaaten-Eiseubahn- 
linien  Missbräuche  im  Betriebe,  ungerechte  Unt^^chiede  und  Über- 
triebene Fracht- Sätze  fftr  den  Transport  verhindert  werden. 

Beschlossen  2.,  dass  der  Staats-Secretär  beauftragt  werde,  eine 
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Abschrift  dieser  Besolation  einem  jeden  unserer  Senatoren  und  Ver- 
treter im  Congress  zu  liefern. 

Gntgeheissen,  den  16.  Febmar  1880. 

Inzwischen  hat  der  Präsident  der  Union  eine  Anzahl  Unions- 
Eisenbahncommissäre  ernannt,  welche  bezfiglich  der  Eisenbahnen, 
welche  mehrere  Staaten  durchschneiden,  ähnliche  Aufgaben  haben, 
wie  die  meisten  Staats- Eisenbahn -Commissäre.  Femer  hat  im 
Sommer  1882  der  oberste  Staatsgerichtshof  von  Illinois  eine  Ent- 
scheidung abgegeben,  wdcher  der  Willkür  der  Eisenbahnen  einen 
schweren  Schlag  versetzt 

Die  Frage,  um  welche  es  sich  handelte,  war  die:  ob  eine 
Eisenbahn  berechtigt  ist,  fElr  den  Frachttransport  auf  einer  kfirzeren 
Wegstrecke  einen  höheren  Preis  zu  fordern,  als  f&r  den  auf  einer 
langem,  von  welcher  jener  kürzere  nur  ein  Theil  ist  Jeder,  der 
sich  um  die  Eisenbahn-Frage  überhaupt  bekümmert  hat,  weiss,  dass 
in  solcher  Preisunterscheidung  zu  Ungunsten  der  kürzeren  Weg- 
strecke die  Hauptbeschwerde  gegen  die  Eisenbahnen  bestand,  die 
auch  seiner  Zeit  zur  Einsetzung  des  Staats -Auüsichtsrathes  von 
Illinois  für  Eisenbahnen  und  Getreidespeicher  führte. 

Den  Anordnungen  dieses  Au&ichtsraths  haben  sich  die  Eisen- 
bahnen in  allen  den  Fällen  gefügt,  wo  es  sich  um  Frachtbetrieb 
innerhalb  der  Grenzen  des  Staates  Illinois  handelte.  Dagegen 
behaupteten  sie,  dass,  wenn  Fracht  über  die  Staatsgrenzen  hinaus 
oder  herein  befördert  werde,  das  Staatsgesetz  yon  Illinois  keine 
Anwendung  finde.  Um  diesen  Streitpunkt  zu  entscheiden,  hatte 
der  Eisenbahn-Aufsichtsrath  in  dem  folgenden  Falle  Ellage  gegen 
die  Wabash-St-Louis-Paciflc-Bahn  eingebracht 

Diese  Bahn  hatte  für  Eider  &  Mc-Einney  Fracht  yon  Peoria 
über  Gilman  nach  Toledo  (und  von  da  nach  New -York)  für 
15  Cents  den  Centner  befördert,  aber  um  die  gleiche  Zeit  der  Firma 
Bailey  &  Swannell  in  Gitman  für  dieselbe  Gattung  Fracht  25  Cents 
den  Centner  abgenommen,  obwohl  die  Entfernung  yon  Gilman  nach 
Toledo  um  85  Meilen  kürzer  ist,  als  die  von  Peoria  dahin. 

Die  desswegen  vom  Oberstaatsanwalt  (im  Namen  des  Au&ichts- 
raths) im  Ereisgericht  von  Ford  County  angebrachte  Elage  w^d 
auf  den  Grund  hin  abgewiesen,  dass,  wenn  Illinois  den  Fracht- 
betrieb über  seine  Staatsgrenzen  hinaus  reguliren  wolle,  dies  ein 
Eingriff  in  die  Befugnisse  des  Bundes  sein  würde.  Gegen  diese 
Entscheidung  legte  der  Oberstaatsanwalt  Beruftang  an  das  Ober- 
Staatsgericht  ein.    Er  führte  aus,  dass  das  bestehende  Gesetz  für 
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den  Fahr-  und  Frachtverkehr  aller  in  Illinois  in  Betrieb  befind- 
lichen Eisenbahnen  gUtig  sei,  auch  wenn  nnr  ein  Theil  der  Bef&r- 
denmg  innerhalb  der  Staatsgrenzen  stattfinde,  und  dass  dies  nicht 
nüt  der  BnndesverfBissnng  im  Widerspruch  stehe. 

Die  Entscheidung  des  Oberstaatsgerichts  ist  nun  zu  Gunsten 
der  Beweisführung  des  Oberstaatsanwalts,  d.  h.  gegen  die  Eisen- 
bahn, ausgefallen.  Der  wichtigste  Punkt  in  den  Entscheidungs- 
grttnden  ist  der:  dass  die  Beftagniss  des  Bundes,  den  Yerkehi' 
zwischen  den  Einzelstaaten  zu  reguliren,  nicht  das  Recht  eines 
Staates  ausschliesse,  Gesetze  für  die  auf  seinem  Gebiete  betriebenen 
Yerkehrsanstalten  zu  machen,  auch  wenn  der  Betrieb  Ober  die 
Staatsgrenze  hinausgehe. 

Die  Eisenbahn  wird  sich  wohl  nicht  dabei  beruhigen,  sondern 
sich  an  das  Oberbundesgericht  wenden.  Ob  dessen  Entscheidung 
mit  der  des  Illinoiser  Oberstaatsgerichts  Übereinstimmen  wird,  ist 
sehr  ungewiss.  Geschähe  es  aber,  so  wäre  damit  ein  Riesenschiitt 
auf  dem  Wege  zur  Bewältigung  der  Willkfir  der  Eisenbahnen 
gethan.  Denn  alsdann  würden  die  Einzelstaaten  die  Oberhand 
ftber  die  Eisenbahnen  haben,  und  die  Gesetzgebungen  von  drei 
Dutzend  Staaten  aufzukaufen,  möchte  denn  doch  für  die  Herren 
der  Schienenstränge  ein  schweres  Stück  Arbeit  sein. 
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Eeligiöse  Gesetze  in  den  Vereinigten  Staaten. 


Die  Union  hat  keine  Staatsreligion,  ihre  and  der  Staaten  Re- 
gierungen handeln  aber  als  christliche.  Alle  Bekenntnisse  haben 
freie  Religionsübong  und  Recht  der  religiösen,  uncontrolirten  Er- 
ziehung. Sie  müssen  ihre  Priester  und  religiösen  Institutionen  durch 
eigene,  freiwillige  Beisteuern  unterhalten.  Für  den  religiösen  Cha- 
rakter der  Union  spricht  das  Festhalten  am  Eid,  fbr  den  christlichen 
die  Gesetzgebung  gegen  Polygamie  in  Utah.  Staatsämter  sind  Mit- 
gliedern aller  Confessionen  zngäuglich.  Die  Sonntagsfeier  ist  in 
vielen  Staaten  durch  Gesetze  geschützt,  in  einigen  wird  Gottes- 
lästerung gestraft  Die  Sitzungen  des  Congresses  werden  mit  Gtehet 
eröffiiet  Es  existirt  ein  Buss-  und  Bettag  (Thanks  givings  day) 
und  in  Zeiten  besonderer  öffentlicher  Noth  —  wie  beim  Morde  Gar- 
flelds  —  schreibt  der  Präsident  einen  Bettag  aus,  an  dem  alle  Geschäfte 
ruhen  müssen.  Die  Staatsregierungen  nehmen  hie  und  da  auf  die 
Bedürfrisse  der  Confessionen  Rücksicht  So  befreit  die  Gesetzgebung 
von  Kansas  die  Mennoniten  von  der  Milizdienstpflicht.  Andere 
Staaten  ermächtigen  die  Staats-Steuereinnehmer,  die  freiwilligen 
Kirchensteuern  füi*  die  religiösen  Gemeinschaften  einzuheben.  Man 
hat  in  Deutschland  sich  über  die  Excommunicationen  in  der  katho- 
lischen Kirche  echaufiSrt  Im  Jahre  1873  hatte  ein  Pastor  der 
sectirerischen  Christ-Kirche  in  Kentucky  ein  Mitglied  dieser  Ejrche, 
Herrn  Lucas,  excommunicirt  Lucas  verklagte  den  Prediger  wegen 
öffentlicher  Verleumdung.  Der  oberste  Gerichtshof  sprach  diesen 
aber  frei,  denn  indem  Herr  Lucas  Mitglied  jener  Kirche  wurde  — 
deren  Regeln  der  Gerichtshof  nicht  zu  untersuchen,  noch  zu  kriti- 
siren  habe  —  habe  er  sich  den  Statuten  dieser  Kirche  unterworfen 
und  „kein  Tribunal  auf  Erden  kann  die  kirchliche  Jurisdiction  con- 
troliren.^  —  Für  ein  Reich,   in  dem  alle  möglichen  christlichen 


Digitized  by  LjOOQIC 


"     53     — 

Confessionen  in  Frieden  wohnen  wollen,  ist  diese  Politik  die 
richtige.    Es  giebt  keinen  Cultnrkampf  in  Amerika. 

Ich  lasse,  als  Beispiel,  das  Sonntagsgesetz  fBr  den  Staat  Jowa 
folgen. 

Das  Sonntagsgesetz  Ar  den  Staat  Jowa. 

Code  of  Jowa,  XXIV.  Titel,  12.  Kapitel,  §  4072. 

§  4072.  Wenn  Jemand  am  ersten  Tage  der  Woche,  gewöhn- 
lidi  Sabbath  genannt,  betroffen  wird:  als  betheiligt  an  einer  lärmen- 
den Belnstignng,  kämpfend  oder  sich  znm  Kampf  erbietend,  oder 
beim  Jagen,  Schiessen,  Tragen  yon  Fenerwaffen,  Fischen,  Pferde- 
rennen, Tanzen;  oder  indem  er  in  irgend  einer  Weise  eine  gottes- 
dienstliche Versammlung  oder  eine  Privatfamilie  stört;  oder  beim 
Kauf  oder  Yerkanf  von  Besitzthum  irg^d  welcher  Art,  oder  bei 
irgend  einer  Arbeit,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Werke  der 
Nächstenliebe  oder  Nothwendigkeit;  so  soll  er,  nach  Ueberftthrung 
in  eine  Geldstrafe  nicht  über  fOnf  und  nicht  unter  einem  Dollar 
y^mrtheilt  werden,  welche  von  irgend  einem  Friedensrichter  der 
Gra&chaft,  wo  das  Vergehen  begangen  wurde,  hereingebracht  werden 
soll,  und  er  soll  in  das  Qe&ngniss  der  Gra&chaft  gefBhrt  werden, 
bis  die  besagte  Geldstrafe,  sammt  den  Yerfolgungs-Kosten  bezahlt 
sein  werden.  Aber  Nichts  hierin  Enthaltene  soll  so  ausgelegt 
werden,  dass  es  sich  erstrecke  auf  Diejenigen,  welche  gewissentlich 
den  siebenten  Tag  der  Woche  als  Sabbath  halten,  oder  um  reisende 
Personen,  oder  auswandernde  Familien  an  der  Fortsetzung  ihrer 
Heise  zu  verhindern,  oder  Inhaber  von  Mauth-Brttcken,  Mauth- 
Thoren  oder  XJeberfuhren  (Fähren)  an  der  Besorgung  derselben. 


Dergleichen  Gesetze  giebt  es  in  den  meisten  Staaten;  es  ver- 
kdirt  an  einem  Sonntage  in  der  ganzen  Union  von  jeder  Stadt  nach 
derselben  Bichtung  hin  nicht  mehr  als  ein  Eisenbahnzug,  auf  man- 
chen Strecken  sogar  gar  keiner.  In  vielen  Städten  und  Staaten 
sind  die  Wirthshäuser  Sonntags  geschlossen.  Ein  Wechsel,  der  an 
einem  Sonntage  ausgestellt  und  ein  Contract,  der  an  einem  solchen 
Tage  abgeschlossen  ist,  hat  in  der  ganzen  Union  —  keine  Gültigkeit. 
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Schulgesetze  der  Vereinigten  Staaten. 


Die  Schule  ist  Sache  der  localen  BevOlkening  und  der  yon 
ihr  gewShlten  SchnlbehOrde  (Board).  In  neuen  Staaten  sind  in 
jeder  Township  yon  36  Qnadratmedlen  6  Quadratmeilen  für  die 
öffentlichen  Schulen  reservirt;  dieses  Land  wird  in  öffentlicher 
Auction  verkauft  und  der  Ertrag  als  ewiger  Schulfonds  zinsbar 
angelegt  In  jeder  Township  werden  genügende  öffentliche  Schulen, 
in  denen  die  Kinder  beider  Geschlechter  gemeinsam  unterrichtet 
werden,  eingerichtet  Der  Board  wfihlt  die  Lehrer,  oft  prüft  er  sie 
auch.  Er  bestimmt  den  Lehrplan  und  die  Lehrerbesoldung  und 
si^reibt  die  Schulsteuem  aus,  welche  von  jedem  emgeschätzten 
Dollars  Werth  des  Vermögens  jedes  Bewohners  des  Schulbezirkes 
eingehoben  werden.  In  einigen  Staaten  besteht  eine  Kop&teuer  von 
1  D.  für  Schulzwecke.  Der  Unterricht  ist  kostenfrei,  aber  nicht 
obligatorisch.  Der  Board  of  school  ist  vollständig  autonom,  obschon 
einzelne  Staaten  und  grosse  Communen  Schulinspectoren  haben, 
deren  Aufgabe  jedoch  statistisch,  höchstens  berathend  ist  Die 
Unionsregierung  hat  auch  einen  solchen  Uuterrichtsminister,  mit 
nicht  anderer  Befngniss.  Doch  bewilligt  die  Union  den  Sftdstaaten 
jetzt  eine  jährliche  Subvention  zur  Errichtung  von  Schulen  für 
Negerkinder,  die  allerdings  einer  AuMcht  unterliegen.  In  einigen 
Sfldstaaten  subventioniren  die  Gra&chaften  noch  confessionelle 
Schulen.  Meist  sind  die  öffentlichen  Schulen  confessionslos.  Der 
Beligionsunterricht  ist  den  Geistlichen  der  einzelnen  Oonfessionen 
überlassen  und  wird  meist  in  Sonntagssehulen  geübt  Jedoch  be- 
ginnt der  Tagesunterricht  in  den  meisten  Schulen  mit  Leetüre  eines 
Oapitels  der  Bibel  Um  Niemand  zu  verletzen,  wird  das  Capitel 
durch  einfaches  Au&chlagen  der  Bibel  gewfihlt 
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Ausser  diesen  Gemeindeschülen  haben  die  Orafechaften  oft, 
jedenfalls  die  Staaten,  höhere  Schulen  nnd  eine  Universität.  Oft 
anch  ein  Polytechnikum,  eine  oder  mehrere  Ackerbauschulen. 

Femer  kann  jede  religiöse  oder  andere  Gemeinschaft  von  min- 
destens drei  Personen  eine  Schule  gründen,  die  sie  selbst  dotirt, 
deren  Lehrplan  sie  festsetzt,  deren  Lehrer  sie  ernennt  Der  Staat 
yerlangt  nur,  dass  sie  bei  der  öffentlichen  Behörde  registrirt  und 
das  Statut  dort  deponirt  werda  Er  flbt  keinerlei  Aufsicht  über 
eine  Priyatschule  oder  ihre  Lehrer  aus.  Solche  Schulen  können 
anch  Dotationen  annehmen,  doch  darf  z.  B.  im  Staate  Jowa  Nie- 
mand, der  eine  Frau  oder  ein  oder  mehrere  Kinder  hinterlässt,  mehr 
als  ein  Viertel  seines  Vermögens  solcher  Corporation  hinterlassen. 

Diese  Schul-  und  Lehrfreiheit  verbürgt  eine  mannigfache  Bil- 
dung des  Volkes. 
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Gesundheitsgesetz  des  Staates  Jowa. 

Code  of  Jowa,  XXIY.  Titel,  10.  Kapitel.  §  4085. 


Tergehen  gegen  die  öffentliche  Gesundheit. 

§  4035.  Wenn  Jemand  wissentlich  irgend  eine  Art  ungesunder, 
verdorbener  oder  schädlicher  Nahrangsmittel,  ob  zu  Speise  oder 
Trank,  verkauft,  ohne  dasselbe  den  Käufer  völlig  wissen  zu  lassen, 
so  soll  er  mit  Gtef&ngniss  in  dem  Orafechafts- Kerker  nicht  ftber 
dreissig  Tage,  oder  mit  (Mdzahlung  von  nicht  Über  hundert  Dollars 
bestraft  werden. 

§  4036.  Wenn  Jemand  betrügerisch  zum  Zwecke  des  Ver- 
kaufes irgend  welche  zur  Nahrung  bestimmte  Substanzen  fälscht, 
oder  Weine,  geistige  oder  Malz-  oder  andere  Gtetränke,  so  soll  er 
mit  Geiäugniss  im  Qrafischafls-Kerker  nicht  ftber  ein  Jahr  oder  mit 
Geldzahlung  von  nicht  aber  dreihundert  Dollars  bestraft  werden, 
und  der  so  gefldschte  Artikel  soll  verwirkt  sein  und  zerstört  werden. 

§  4037.  Wenn  Jemand  betrftgerisch  zum  Zwecke  des  Ver- 
kaufes irgend  welche  Drognen  oder  Medicamente  in  solcher  Weise 
fälscht,  dass  die  Wirksamkeit  solcher  Droguen  oder  Medicamente 
vermindert  oder  geändert  wird,  oder  dass  sie  flb*  die  Gesundheit 
nachtheilig  werden;  oder  wenn  er,  wissend,  dass  sie  so  gefälscht 
sind,  dieselben  verkauft,  so  soll  er  mit  Gefängniss  im  Grafechafts- 
Kerker  nicht  ftber  ein  Jahr,  oder  mit  Geldzahlung  nicht  ftber  flinf- 
hundert  Dollars  bestraft  werden,  und  solche  geftlschte  Drognen 
oder  Medicamente  sollen  verwirkt  sein  und  zerstört  werden. 


§  4040.  Wenn  Jemand  berauschende  Malz-  oder  Wein-Ge- 
tränke, welche  mit  einer  schädlichen  oder  giftigen  Substanz  geftlscht 
oder  vermischt  sind,  absichtlich  verkauft  oder  zum  Verkaufe  hält, 
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so  soll  er  eines  Criminal -Verbrechens  (felony)  schuldig  sein  und 
nach  üeberftkhnmg  dessen  mit  einer  Geldzahlung  von  nicht  über 
f&nfhundert  Dollars,  oder  mit  Einkerkerung  im  Zuchthause  nicht 
über  zwei  Jahre  gestraft  werden. 


§  4042.  Wenn  Jemand  mit  Wasser  verdttnnte  oder  in  irgend 
einer  Weise  gefälschte  Milch,  oder  Milch,  von  welcher  einiger  Kahm 
abgenommen  worden  ist,  oder  Milch,  welche  allgemein  bekannt  ist 
als  „abgerahmte  Milch''  (skimmed  milk),  wissentlich  einem  Andern 
yerkauft,  oder  an  eine  Käse-  oder  Butterfabrik  in  diesem  Staate 
liefert,  oder  zur  Fabrikation  bringt,  oder  wenn  er  einen  Theil  der 
Milch,  welche  als  „Nachmilch''  (Strippings)  bekannt  ist,  zurbdL- 
bdiSlt  in  der  Absicht  zu  betrügen,  oder  wissentlich  die  Milch  von 
ungesunden  Thieren  verkauft;  oder  wissentlich  irgend  welches  giftige 
oder  sch&dliche  Material  zur  Käse-  oder  Butter-Bereitung  verwen- 
det; so  soll  er  nach  üeberfUirung  dessen  mit  einer  Geldzahlung  von 
nidit  unter  fünfiindzwanzig  und  nicht  Aber  hundert  Dollars  bestraft 
werden,  und  soll  den  Personen,  der  Firma,  Gesellschaft  oder  Cor- 
poration, gegen  welche  solcher  Betrug  verübt  worden  ist,  f&r  den 
doppelten  Betrag  des  Schadens  haftbar  sein. 
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Patenl^esetz  der  Union. 


Was  patentirt  werden  kann. 

Eine  neue  nnd  nützliche  Konst,  Maschine,  Manafiactar  oder 
Compositdon  von  Stoffen,  oder  eine  neue  nnd  nützliche  Yerbessening 
derselben,  welche  vorher  in  diesem  Lande  noch  nicht  bekannt  oder 
Yon  Anderen  angewendet  war,  nnd  zur  Zeit  nicht  schon  patentirt 
oder  in  einer  Druckschrift  veröffentlicht  ist  in  diesen  oder  einem 
fremden  Lande. 

Oder  eine  neue  und  originale  Zeichnung  zu  einer  Manu&ctur, 
Büste,  Statue,  Basrelief  oder  Hoch-Belief,  oder  eine  neue  und  ori- 
ginale Einprägung,  ein  Ornament,  Muster,  Druck  oder  Bild,  welche 
auf  einen  Manufactur- Artikel  gesetzt  oder  hineingearbeitet  werden 
soll;  oder  irgend  eine  neue  und  originale  Gestalt  oder  Form  eines 
solchen  Artikels,  wenn  dieselben  noch  nicht  bekannt  oder  von  An- 
deren angewendet  waren  vor  dem  Ansuchen  um  ein  Patent 

Wer  zu  einem  Patent  berechtigt  ist 
Jedermann,  ob  Bürger  oder  Fremder,  kann  auf  eine  Erfindung 
oder  YerbesseruDg,  welche  von  ihm  gemacht  und  vorher  nicht  be- 
kannt gewesen  ist,  ein  Patent  erlangen. 

Im  Falle  des  Todes  des  Erfinders  kann  das  Patent  von  dessen 
gesetzlichen  Vertretern  ausgeübt  werden  und  geht  auf  dieselben 
über. 

Gemeinsame  Erfinder  sind  zu  einem  gemeinsamen  Patente  be- 
rechtigt; aber  keiner  von  ihnen  kann  ein  besonderes  beanspruchen. 

Was  die  Verleihung  eines  Patentes  verhindern  wird. 
Obgleich  ein  Bewerber  thatsächlich  eine  Erfindung  gemacht 
haben  mag,  so  wird  ihm  kein  Patent  darauf  bewilligt,  wenn  das 
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Ganze  oder  ein  Theil  dessen,  was  er  als  neu  beansprucht,  schon 
patentirt  oder  in  einer  veröffentlichten  Druckschrift  beschrieben 
worden  ist  in  diesem  oder  einem  fremden  Lande,  oder  schon  vorher 
erfänden  oder  entdeckt  worden  ist  in  diesem  Lande;  noch  wenn  er 
einmal  seine  Erfindung  der  OeffenÜichkeit  überlassen  hat,  noch 
wenn  sie  während  mehr  als  zwei  Jahren  im  öffentlichen  Gebrauch 
oder  Verkauf  gewesen  ist 

Aber  die  blosse  Thatsache  des  Gebrauches,  der  Erfindung  oder 
Entdeckung  in  der  Fremde  wird  die  Ausfolgung  des  Patentes  nicht 
verhindern,  ausser  wenn  die  Erfindung  dort  patentirt  oder  in  einer 
veröffentlichten  Druckschrift  beschrieben  worden  ist 

Das  blosse  Fassen  einer  Idee  von  einer  Verbesserung  oder 
Maschine  ist  kerne  solche  „Erfindung^  oder  „Entdeckung^  wie  sie 
oben  gedacht  ist  Die  Erfindung  muss,  bevor  sie  einen  folgenden 
Erfinder  von  der  Erlangung  eines  Patentes  verhindert,  zu  emer 
praktischen  Form  gebracht  worden  sein,  es  sei  durch  die  Construc- 
tion  der  Maschine  selbst,  oder  durch  ein  Modell  derselben,  oder 
wenigstens  «durch  Anfertigung  einer  vollständigen  Zeichnung  der- 
selben, oder  in  einer  anderen  Weise,  welche  den  genauen  Charakter 
derselben  beschreibt,  so  dass  em  Handwerker  im  Stande  sein 
wftrde,  nach  der  gegebenen  Beschreibung  ein  Modell  derselben  zu 
construiren. 

Art  des  Vorgehens,  um  ein  Patent  zu  erlangen. 

Jede  Bewerbung  muss  ffir  die  Untersuchung  vollendet  sein 
innerhalb  zwei  Jahren  nach  Einreichung  des  Gesuches;  und  in  Er- 
mangdung wird  alles  dergleichen  als  aufgegeben  erachtet,  ausser 
es  werde  dem  Amte  befriedigend  nachgewiesen,  dass  solche  Ver- 
zögerung unvermeidlich  war.  Die  Bewerbung  muss  von  dem  wirk- 
liche E^der,  wenn  er  am  Leben  ist,  geschehen,  selbst  wenn  das 
Patent  an  einen  Bevollmächtigten  ausgefolgt  werden  soll  Wo  aber 
der  Erfinder  todt  ist,  kann  die  Bewerbung  und  Eidleistung  von 
dem  Vollstrecker  (executor)  oder  Administrator  geschehen.  Das 
Ansuchen  muss  sduifUich  und  in  englischer  Sprache  gemadit,  von 
dem  Bewerber  unterzeichnet  und  an  den  Patent- Commissär  in 
Washington  D.  C.  adressirt  werden. 

NK  Das  Patent  kann  höchstens  auf  siebenzehn  Jahre  erlangt 
werden. 

Die  Erwerbung  eines  Patentes  im  Auslande  präjudicirt  nicht 
ein  vorher  hier  erlangtes  Patent,  noch  verhindert  es  die  spätere 
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Erlangimg  eines  Patentes  hier,  wenn  die  Erfindnng  in  den  Ver- 
einigten Staaten  nicht  l&nger  als  zwei  Jahre  in  öffentlicher  Anwen- 
dung gewesen  ist 

Ein  inländisches  Patent  soll  aber  zugleich  mit  demselben  im 
Auslande  erlöschen,  und  wird  daher  nur  auf  die  kfirzeste  Dauer 
des  ausländischen  hier  gewährt 
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Markenschutz-Gesetz  in  den  Vereinigten 

Staaten. 


Am  3.  März  1881  wurde  yon  dem  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  das  von  dem  (Kongresse  beschlossene  nene  Gesetz  znm 
Schutze  der  Handels-  und  Fabriksmarken  genehmigt  Dasselbe  hat 
im  Wesentlichen  folgenden  Inhalt: 

§  1  sichert  Ausländem,  deren  Begierung  Gegenseitigkeit  fibt, 
sowie  Inländern,  deren  Marken  im  Verkehr  mit  fremden  Staaten 
oder  mit  den  Indianerstämmen  benutzt  werden,  das  Recht  zu,  ihre 
Marke  durch  Eintragung  schtttzen  zu  lassen.  Zu  diesem  Zwecke 
muss  ein  Gesuch  eingereicht  werden,  welches  Namen,  Wohnort  und 
Staatsangehörigkeit  des  Eigenthttmers  der  Marke,  die  Classe,  in 
welche  die  Marke  gehört,  die  besondere  Waarengattung,  für  deren 
Bezeichnung  sie  dient  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Benutzung  zu 
enthalten  hat  und  mit  einer  Beschreibung  und  Abbildung  der  Marke 
zu  versehen  ist.    Für  die  Eintragung  sind  25  DoUars  zu  zahlen. 

§  2.  Femer  ist  eine  schriftliche  Erklämng  des  Eigenthttmers 
darttber  einzureichen,  dass  er  ausschliesslich  berechtigt  ist,  die 
Marice  zu  ftthren,  dass  die  Marke  wirklich  im  Verkehr  mit  fremden 
Nationen  oder  den  Indianerstämmen  benutzt  wird  und  dass  die  in 
dem  Gesuch  gemachten  Angaben  bezfiglich  der  Form  und  Gestalt 
der  Marke  richtig  sind. 

§  3.  Die  Eintragung  der  Marke  erfolgt  nicht,  wenn  dieselbe 
nicht  in  gesetzmässiger  Weise  im  Verkehr  mit  dem  Ausland  oder  den 
Indianerstämmen  benutzt  wird,  oder  wenn  sie  nur  aus  dem  Namen 
des  Gesuchstellers  besteht,  oder  wenn  sie  mit  einer  bereits  in  der- 
selben Classe  hinterlegten  Marke  identisch  oder  einer  solchen  so 
ähnlich  ist,  dass  sie  mit  derselben  verwechselt  werden  kann.  Hier- 
ftber  findet  eine  Vorprüfung  seitens  des  Patentamtes  statt 
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§  4.  Die  Urkunde  über  erfolgte  Hinterlegimg  der  Marke  wird 
im  Namen  der  Vereinigten  Staaten  nnter  dem  Siegel  des  Departe- 
ments des  Innern  von  dem  Patent-Commissftr  vollzogen  and  die 
Marke  in  eine  Bolle  eingetragen. 

§  5.  Eine  eingetragene  Marke  geniesst  einen  SOjShrigen 
Schutz,  der  nach  Ablauf  immer  wieder  auf  weitere  80  Jahre  ver- 
längert werden  kann. 

§  6.  Eigenthttmem  von  Marken,  welche  früher  dem  Schatzamt 
der  Vereinigten  Staaten  eine  Gebühr  für  Eintragung  einer  Marke 
entrichtet  haben  und  nunmehr  die  Eintragung  nach  Massgabe  des 
neuen  Gesetzes  bewirken,  wird  der  bereits  bezahlte  Betrag  an- 
gerechnet 

§  7.  Wer  die  emgetragene  Marke  eines  Andern  ohne  dessen 
Erlaubniss  benutzt,  ist  diesem  zum  Schadenersatz  verpflichtet 

§  8.  Die  Eintragung  einer  Marke  ist  Dritten  gegenüber  ohne 
Wirkung,  wenn  die  Marke  für  ungesetzliche  Zwecke  benutzt,  od(r 
wenn  die  Eintragung  durch  irgend  welchen  Betrug  erwirkt  wurde. 

§  9.  Wer  bei  Einieichung  der  Marke  falsche  Angaben  macht, 
ist  denjenigen,  welcher  hierdurch  geschädigt  wurde,  regresspflichtig. 

§  10.  Keine  der  Bestimmungen  des  vorliegenden  G^etzes  soll 
verhhidem,  dass  gegen  Beeinträchtigungen,  welche  Dritten  aus 
irgend  welchem  ungehörigen  Gebrauch  einer  Marke  entstehen,  Be- 
medur  geschaffen  werde. 

§  11.  Die  Eintragung  hat  keine  Wirkung  in  Streitigkeiten 
zwischen  Bürgern  eines  und  desselben  Staates,  es  sei  denn,  dass 
die  streitige  Marke  für  Güter  bestimmt  ist,  die  nach  dem  Audand 
oder  zu  den  Indianeikämmen  gehen  sollen. 

§  12.  Der  Patent- Commissär  ist  ermächtigt,  Ausführungs- 
bestimmungen zu  dem  Gesetze  zu  erlassen. 

§  13.  Bürger  der  Vereinigten  Staaten,  welche  eine  Marke  in 
emem  fremden  Staate  registrirt  haben  wollen  und  hierfür  des  Nach- 
weises bedürfen,  dass  die  Registrirung  in  ihrem  Heimathlande  er- 
folgt sei,  können  ihre  Marke  hierselbst  einreichen  und  eme  Urkunde 
über  die  Einreichung,  bezw.  Eintragung  erhalten. 

Soweit  das  Gesetz,  nach  welchem,  wie  ersichtlich,  Marken, 
welche  von  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  nur  im  internen  Ver- 
kehr benützt  werden,  von  dem  Schutze  ausgeschlossen  sind.  ~  l£[t 
den  Vereinigten  Staaten  stehen  bezüglich  des  Markenschutzes  im 
Gegenseitigkeitsvertrag:  Deutschland,  Oesterreich,  Belgien,  Frank- 
reich, England  und  Bussland. 
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Erbgesetz. 


Im  Allgemeinen  herrscht  Testirfreiheit  und  ab  intestato  gleiches 
Erbrecht  aller  Kinder,  mit  Vs  oder  V^  Yorerbe  des  fiberlebenden 
Gatten.  Entails  sind  hier  und  da  verboten,  meist  beschränkt  ge- 
stattet So  bestimmt  der  Code  of  Jowa:  XIIL  Titel,  3.  Kapi- 
tel, §  1920. 

§  1920.  Jede  Yerffigong  fiber  Eigenthnm  ist  ungiltig,  welche 
die  absolute  Macht,  dasselbe  zu  beaufeichtigen  (Controlling)  ftlr  eine 
Iftngere  Zeit  suspendirt,  als  f  fir  die  Lebensdauer  der  Personen  und 
ftbr  einundzwanzig  Jahre  danach. 
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Gesetz  über  Steuereinhebung  für  den  Staat 

Kansas. 


Wer  immer  als  Zahlangspflichtiger  in  den  Stenerlisten  steht, 
welche  sich  in  H&nden  des  Grafechaftssteueremnehmers  befinden, 
kann,  nach  seiner  Wahl,  den  vollen  Betrag  der  Steuer  vor  dem 
20.  December  jeden  Jahres  erlegen,  oder  die  Hälfte  derselben  am 
oder  vor  dem  20.  December  und  die  übrig  bleibende  Hälfte  am 
20.  Juni  des  nächsten  Jahres.  Wenn  ein  Theil  der  ersten  Steuer- 
hälft;e  nach  dem  20.  December  nicht  gezahlt  ist,  so  soll  der  volle 
Steuerbetrag  solcher  Person  fällig  und  vom  Steuerexecutor,  nach 
Massgabe  des  G^etzes,  beigetrieben  werden.  Und  zu  allen  Steuern, 
die  am  20.  December  fällig  aber  nicht  berichtigt  wurden,  soll  eine 
Strafe  von  6  pct.  hinzugefügt  werden.  Ebenso  zu  allen 
Steuern,  die  im  folgenden  Termin  fällig,  aber  nicht  geleistet  werden. 
Wenn  aber  Jemand  den  voUen  Betrag  der  Jahressteuer  am  oder 
vor  dem  20.  December  zahlen  sollte,  so  soll  er  vom  Steuererheber 
einen  Rabatt  von  5  pct  für  jenen  Steuerantheil  erhalten,  der  am 
nächsten  20.  Juni  fällig  wird  etc. 

Grundbesitz,  für  den  die  Steuern  nicht  gezahlt  werden,  soll 
zwangsweise  verkauft  werden. 

Aber: 

Solches  Land  oder  Grundstück  kann  innerhalb  dreier  Jahre 
von  dem  froheren  Besitzer  oder  seinen  Bechtsnachfolgem,  oder  von 
Gläubigem  desselben,  die  beim  Zwangsverkauf  ausfielen,  um  den 
dafür  gezahlten  Preis  nebst  Zinsen  und  aufgelaufenen  Kosten 
zurückgekauft  werden.  Der  Zins  aber  soll  60  pct  vom  Eau^eld 
und  von  den  seit  Ankauf  für  das  Grundstück  bezahlten  Steuern 
betragen. 

Jeder  Grundbesitz,  der  aus  irgend  einer  Ursache  zwangs- 
weise verkauft  werden  soll,  muss  behördlich  taxirt  und  darf  nicht 
unt^  zwei  Drittel  des  so  festgestellten  Taxwerthes  verkauft  werden. 
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Gesetz  über  Arbeits-Statistik. 

Ans  dem  Berichte  des  Arbeits-Statistik-Bnreaus  yonMusachiisetts  von  1870. 


Die  Legislator  von  1869  fasste  folgende  Besolution,  womit  fUr 
die  Brrichtimg  eines  statistischen  Bureaus  über  die  Arbeit  vor- 
gesorgt  wurde: 

„Beschlossen,  dass  der  Gouverneur  mit  Bath  und  Zustim- 
mung des  Bathes  hiermit  autorisirt  wird,  so  bald  als  möglich  nach 
Annahme  dieser  Besolution,  und  kfinfUghin  alle  zwei  Jahre  im 
Monat  Mai,  eine  geeignete  Person  als  Ohef  zu  ernennen,  welcher 
die  Vollmacht  haben  soll,  einen  Stellvertreter  zu  ernennen,  und  be- 
sagter Ohef  mit  seinem  Stellvertreter  soUen  ein  statistisches  Bureau 
bilden  mit  dem  Hauptsitze  im  Staatshause. 

Die  Pflicht  dieses  Bureau's  soll  sein,  statistische  Details  zu 
sammeln,  zu  ordnen,  zu  q^matisiren  und  an  oder  vor  dem  1.  März 
jeden  Jahres  der  Legislatur  in  Jahresberichten  zu  überreichen,  und 
zwar  in  Hinsicht  auf  alle  Zweige  der  Arbeit  im  Gemeinwesen,  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  commerdelle,  industrielle,  sociale,  edu- 
cationdle  und  sanitäre  Lage  der  arbeitenden  Olassen,  und  auf  die 
dauernde  Prosperität  der  productiven  Industrie  des  Gemeinwesens. 

Das  besagte  Bureau  soll  die  Vollmacht  haben  Personen  vor- 
zuladen, Papiere  einzufordern,  Zeugen  unter  Eid  zu  vernehmen, 
und  solche  Zeugen  sollen  in  derselben  Weise  vorgeladen,  und  ihnen 
diesdben  G^bähren  gezahlt  werden,  wie  Zeugen  vor  den  Ober- 
gerichten des  Staates.^ 

Diese  Besolution  wurde  am  28.  Juni  1869  vom  Gouverneur 
genehmigt  Am  folgenden  31.  Juli  wurde  Henry  K  Oliver  von 
Salem  zum  Ohef  des  Bureaus  ernannt,  und  durch  diesen  wurde  am 
folgenden  4.  August  Gwrge  R  Mc.  Neill  von  Boston  zum  Stell- 
vertreter ernannt,  und  das  Werk  des  Bureaus  nahm  statutengemäss 
seinen  Anfang. 
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Gesetze  über  Exemtionen  filir  den  Staat  Jowa. 


Einleitung. 
Die  Union  hat  wiederholt  ein  Bankerottgesetz  gehabt  und 
wieder  angehoben.  Das  letzte  aufgehobene  wurde  1868  erlassen. 
Die  Einzelstaaten  haben  jetzt  solche  Gesetze.  Sie  haben  alle  Be- 
stimmungen darüber  y  was  an  Eigenthum  einem  Insolventen  für 
Schulden  und  auch  f&r  Steuern  nicht  genommen  werden  duf  und 
gehen  von  der  Idee  aus,  dass  die  wirthschafUiche  Selbstständigkeit 
der  Persönlichkeit  aus  obigen  beiden  Verpflichtungen  heraus  unver- 
letzt hervorgehen  solle  und  durch  den  Executor  nicht  vernichtet 
werden  dttrfe.  Ich  lasse  ein  Beispiel  solcher  Gesetzgebung  folgen. 
Diese  liberalen  Exemtionsgesetze  f&r  persönliches,  bewegliches 
Eigenthum  der  Schuldner  datiren  meist  aus  und  seit  der  Social- 
Beformperiode  von  1839—46  und  spftter,  der  Präsidenten  Jackson, 
van  Buren  und  Tyler,  wovon  noch  weiterhin  bei  den  Homestead- 
Ezemtions-Gesetzen  die  Bede  sein  wird,  mit  welchen  dies  nun  fol- 
gende Gesetz  nicht  zu  verwechseln  ist 


Code  of  Jowa:  IIL  Theil,  Titel  18,  IL  Kapitel 

Exemtionen  bei  Scholdeintreibnngen. 

§  3072.  Wenn  der  Schuldner  ein  Einwohner  dieses  Staates 
und  das  Haupt  einer  Familie  ist,  so  kann  er  das  folgende  Eigen- 
thum von  Execution  frei  halten:  Alle  seine  und  seiner  Familie  Klei- 
dungsstücke, welche  sie  zum  Gebrauche  haben  und  die  ihrem  Stande 
angemessen  sind,  und  die  Koffer  oder  andere  Behälter,  welche  nöthig 
sind  zur  Aufbewahrung  derselben;  eine  Muskete  oder  Bfichse  und 
Munition;  alle  Privat-Bihliotheken,  Familien-Bibeln,  Porträts,  Bilder, 
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Masik-Instnunente  and  G^nftlde,  welche  nicht  zum  Zwecke  des 
Yerkaofes  gehalten  werden;  einen  Sitz  oder  Stuhl,  welcher  vom 
Sdinldner  oder  seiner  Familie  in  irgend  einem  Gtotteshanse  benutzt 
wird;  einen  Antheil  in  einem  öffentlichen  oder  privaten  Beerdigungs- 
Platze,  welcher  nicht  einen  Acre  f&r  emen  Geklagten  übersteigt; 
zwei  Kfihe  und  ein  Kalb,  ein  Pferd;  ausserdem  sind  nach  dieser 
Bestimmung  frei:  flknMg  Schafe  und  die  Wolle  darauf;  sechs  Körbe 
Bienen,  f&nf  Schweine  und  alle  Ferkel  unter  sechs  Monaten;  das 
nöthige  Futter  f&r  alle  executionsfreien  Thiere  auf  sechs  Monate; 
aO^  Flachs,  welchen  der  Geklagte  auf  einem,  einen  Acre  nicht 
übersteigenden  Grund  gezogen  hat,  und  die  Erzeugnisse  daraus; 
dne  Bettstatt  mit  den  nöthigen  Betten  für  je  zwei  Familienglieder; 
Alles  Yon  dem  Geklagten  verfertigte  Tuch,  welches  in  Menge  hun- 
dert Yards  nicht  übersteigt;  Haus-  und  Küchengerftth,  welches  im 
W^the  200  Dollars  nicht  übersteigt;  alle  Spinnräder  und  Webe- 
Stühle,  eine  Nfthmaschine  und  andere  Instrumente  für  Hausarbeit, 
wdehe  zum  wirklichen  Gebrauche  gehalten  werden.  Die  nöthigen 
Nahrungsmittel  und  das  nöthige  Brennmaterial  zum  Gebrauche  der 
Familie  für  sechs  Monate;  die  gehörigen  Werkzeuge,  Instrumente 
und  Bücher  des  Schuldners,  wenn  er  ein  Ackerbauer,  Handwerker, 
Aufiseher,  Geistlicher,  Jurist,  Arzt,  Lehrer  oder  Professor  ist;  das 
Pferd  oder  Gespann,  welches  aus  nicht  mehr  als  zwei  Pferden  oder 
ManlÜiieren  oder  zwei  Joch  Bindvieh  und  dem  Wagen  oder  Fahr- 
zeug mit  dem  gehörigen  Geschirr  besteht,  mit  dessen  Gebrauch  der 
Schuldner  als  Arzt,  öffentlicher  Beamter,  Ackersmann,  Fuhrmann 
oder  anderer  Arbeiter  sein  Brod  verdient;  und  w^m  der  Schuldner 
ein  Bachdrucker  ist,  so  sollen  für  ihn  auch  eine  Druckerpresse  und 
die  Lettern,  Gtoräthe  und  Materialien,  welche  zum  Gebrauche  einer 
solchen  Presse  erforderlich  sind,  und  eine  damit  verbundene  Zeitungs- 
Officin,  wddie  in  Allem  den  Werth  von  zwölfhundert  Dollars  nicht 
übersteigen,  ezecutionsfrei  sein. 

§  307S.  Das  Wort  „Familie'',  wie  es  in  dem  vorigen  Para- 
gn^^hen  gebraucht  ist,  schliesst  Fremde  und  Miethsleute,  welche 
bei  der  Familie  wohnen,  nicht  mit  ein. 

§  3074.  Die  Einkünfte  des  Schuldners  für  seine  persönlichen 
DienstMstungen  und  diegenigen  seiner  Familie,  innerhalb  einer  Zeit 
Ton  neunzig,  der  Erhebung  (levy)  unmittelbar  vorhergehenden  Tagen 
rind  eb^ifalls  frd  von  Execution  und  Pf&ndung. 

§  8075.  Für  eine  unverheirathete  Person,  welche  nicht  Fa- 
miltfmhaupt  ist,  und  für  Nicht-Einwohner  sollen  deren  eigene  ge- 

Digitized  by  LjOOQIC 


dämliche  Kleidaifgsstacke  und  zu  ihrer  Siiifbewahriuig  erfordeifich^ 
Koffer  execationsfrei  sein. 

§  3076.  Wenn  der  Schuldner,  der  ein  Familienhaapt  ist,  ab- 
gereist ist,  um  diesen  Staat  zu  verlassen,  so  sollen  f&r  ihn  nur 
seine  und  seiner  Familie  gewöhnliche  Kleidungsstücke  und  solches 
andere  Eigenthum,  was  er  auswählen  mag  und  was  in  Allem  im 
Werthe  ftknfkmdsiebenzig  Dollars  nicht  Übersteigt,  ezecutionsfrei  sein. 
Dieses  Eigenthum  soll  nach  den  Bestimmungai  des  §  2997  des 
L  Kapitels  dieses  Titels  vom  Schuldner  ausgewählt  und  abgeschätzt 
werden  (nämlich  von  zwei  vom  Sheriff  erwählten  Geschworenen). 
Aber  eine  Person,  welche  in  diesen  Staat  kommt  mit  der  Absicht 
dazubleiben,  soll  im  Sinne  dieses  Kapitels  als  ein  Einwohner  be- 
trachtet werden. 

§  3077.  Keine  von  den  in  diesem  Kapitel  vorgeschriebenen 
Ausnahmen  soll  gegen  eme  Execution  gestattet  werden,  welche 
wegen  des  Kau^eldes  von  als  executionsfrei  beanspruchtem  Eigen- 
thum erfolgte. 

§  8078.  Wo  ein  Schuldner  sich  versteckt  und  seine  Familie 
v^iässt,  soll  solches  Eigenthum  in  den  Händen  der  Frau  und  Kin- 
der oder  der  einen  oder  anderen  derselben,  executionsfrei  sein. 


Code  of  Jowa:  Titel  VI.  I.  Kapitel  §§  797—800. 
Exemtionen  von  Besteaemng. 

§  797.  Die  folgenden  Eigenthums-Classen  sind  nicht  zu  be- 
steuern, und  sollen  von  den  hierin  geforderten  Steuerauflagen  aus- 
genommen werden. 

1.  Das  Eigenthum  der  Vereinigten  Staaten  und  dieses  Staates 
einschliessend  Universitäten,  Ackerbau-Oollegien  und  Schul-Länd^rei 
und  alles  an  den  Staat  verpachtete  Eigenthum;  das  Eigenthum  der 
Gra&chaften,  Stadtgemeinden,  Städte,  incorporirten  Städte,  oder  der 
Schuldistricte,  wenn  es  gänzlich  dem  Öffentlichen  Gebranch  gewid- 
met ist,  und  nicht  wegen  Geldgewinnes  gehalten  wird;  öffentliche 
Grundstücke,  einschliesslich  aller  Plätze  zur  Beerdigung  der  Todt^i. 
Feuerspritzen  und  alle  Hilibmittel  zur  Feuerlöschung,  nebst  den 
Grundstücken,  welche  ausschliesslich  zu  deren  Gebäuden  und  zur  Yer- 
sammlong  der  Feuerwehr-Compagnien  benützt  werden;  alle  öffent- 
lichen Bibliotheken,  Grundstücke  und  Gebäude  von  literarischen, 
wissenschaftlichen,  wohlthätigen,  religiösen  und  Agricultur- Anstalten, 
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imd  Gesdlschaften,  welche  nur  dm  bezüglichen  Zwecken  der  An* 
stalten  gewidmet  sind,  secfaahnndert  und  viendg  Acres  nicht  fiber* 
steigen  nnd  nicht  verpachtet  oder  anderweit  mit  der  Absicht  auf 
Gddgewinn  verwendet  sind;  nnd  alles  an  Agricnltnr-  nnd  Wohl* 
thfttigkeits -Anstalten  nnd  wohlthätige  Gesellschaften  v^pachtete 
Eigenthnm,  wenn  es  für  die  ganze  Pachtzeit  solchen  Zwecken  ge- 
widmet  ist;  vorausgesetzt  dass  alle  Acte,  dnrch  welche  solcher 
Besitz  erworben  ist,  gehörig  znr  Einregistrimng  eingereicht  worden 
sind,  bevor  das  darin  beschriebene  Eigenthnm  von  der  Steuer- 
aufläge  ausgenommen  werden  wird; 

2.  Die  Bficfaer,  Schriften  mud  Apparate,  welche  obigen  An- 
stalten  gehöre  und  nur  zu  den  oben  gedachten  Zwecken  dienen, 
und  solches  Eigenthnm  v<m  Studenten  in  soldien  Anstalten,  welches 
zu  deren  Erziehung  dient; 

3.  Geld  und  Schuldforderungen  (credits),  welche  im  ausschliess- 
lichen Besitze  solcher  Anstalten,  und  nur  deren  Unterhalt  gewid- 
met  sind,  aber  im  Betrage  oder  Einkommen  nicht  die  in  der  Con- 
cession  (im  Freibriefe,  charter)  vorgeschriebene  Summe  Überschreiten 

4.  Nadifolgend  nicht  spedfldrte  Thiere;  die  geschorene  Wolle 
von  Schafen,  welche  der  fatirenden  Person  gehören;  dessen  Acker* 
bau-Producte,  wdche  innerhalb  des  Jahres  vor  der  Fassion  geemtet 
sind;  Privatbibliotheken,  welche  den  Werth  von  dreihundert  Dollars 
nicht  Übersteigen;  Famflienbilder,  K&chenger&the,  Betten  und  Bett- 
Bequisiten  f&r  jede  Familie,  alle  im  thatsftchlichen  Gebrauche  be- 
findlichen Eleidungsstttcke,  und  alle  f&r  die  Familie  beschafften 
NahrungsmitteL  Aber  keine  Person,  von  welcher  eine  Entlohnung 
für  Kost  und  Wohnung  emp&ngen  oder  erwartet  wird,  ist  im  Sinne 
dieser  Qlausel  als  Mitglied  der  Familie  zu  betrachten; 

5.  Das  Vieh  (poUs)  oder  die  Gmndst&(^e,  oder  beide,  von 
Personen,  wdche  nach  der  Ansicht  des  Steuemmlegers  (assessor), 
Alters  oder  Krankheits  halber  nicht  im  Stande  sind,  zum  öffent- 
lichen Emkommen  beizutragen;  solche  Ansicht  und  die  Thatsache, 
worauf  sie  gegrfindet  ist,  mnss  in  allen  FftUen  von  dem  Steuer- 
uml^e-Beamten  (assessor),  oder  einer  andern  Person  dem  Yerthei- 
lungs-Amte  (board  of  equalization)  berichtet  werden,  und  kann  von 
diesem  umgestossen  werden. 

6.  Die  Ackerban-Ger&the  einer  Person,  welche  ihren  Unterhalt 
mit  Ackerbau  erwirbt,  und  die  Werkzeuge  emes  Handwerkers, 
wddie  in  beiden  Fällen  dreihundert  Dollars  an  Werth  nicht  Aber- 
steigen  dfksfen« 
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7.  Begieningslftndereiy  welche  angetreten  oder  gepachtet  (entered 
or  located)  oder  Länderei,  welche  von  der  Begienmg  gekauft  wurde, 
sollen  fttr  das  Jahr,  in  welchem  der  Antritt  (entry),  die  Pachtung 
(location)  oder  der  Eanf  erfolgt  ist,  nicht  besteuert  w^den. 

§  798.  Fflr  jedes  im  Staate  zu  Nutzholz  gepflanzte  und  cul- 
tiyirte  Acre  Waldbftume,  welche  nicht  mehr  als  zwölf  Fuss  aus- 
einanderstehen und  in  gesundem  Stande  erhalten  sind,  sollen  durch 
zehn  Jahre  nach  ihrer  Anpflanzung,  je  hundert  Dollars  von  der 
Fassion  des  Eigenthtkmers  steuerfrei  sein;  f&r  jedes  im  Staate  ge- 
pflanzte und  angemessen  cultiyirte  Acre  Fruchtbäume,  welche  nicht 
mehr  als  dreiunddreissig  Fuss  auseinander  stehen  und  in  gesundem 
Zustande  erhalten  sind,  sollen  durch  fünf  Jahre  nach  ihrer  An- 
pflanzung je  f&nfidg  Dollars  von  der  Fassion  (assessment)  des  Eigen- 
thttmers  steuerfrei  sein.  Solche  Befreiung  soll  vom  Steuerumlege- 
Beamten  (assessor)  zur  Zeit  der  jährlichen  Fassion  (assessment)  des 
Bigentliflmers  nadt  genügendem  Beweis,  dass  die  dieselbe  bean- 
spruchende Partei  diesem  Paragraphen  entsprochen  hat,  vollzogen 
werden;  und  der  „Assessor'*  soll  dem  Yertlieilungs-Amte  (board  of 
equalization)  den  Namen  jeder  eine  Befreiung  beanspruchenden 
Person,  die  Menge  des  mit  Nutzholz  oder  Fruchtbäumen  bepflanzten 
Landes  und  den  von  der  Schätzung  seines  Eigenthums  abgezogmen 
Betrag  mittheilen. 

§  799.  Das  OberauMchts-Amt  (board  of  Supervisors)  kann 
für  ein  jedes  Jahr  von  Besteuerung  —  ausser  fttr  Staatszwecke  — 
einen  f finfhundert  Dollars  nicht  übersteigenden  Betrag  ausnehmen 
fttr  jedes  Acre  Waldbäume,  welche  weniger  als  drei  Jahre  alt  und 
zu  Nutzholz  gepflanzt  und  geziemend  cultivirt  sind,  oder  fttr  jede 
einviertel  (englische)  Meile  Hecken  oder  Schattenbäume  entlang 
der  öffentlidien  Landstrasse.  Bevor  solches  Amt  eine  der  in  diesem 
Paragraphen  gedachten  Ausnahmen  gewährt,  soll  es  Segeln  auf- 
stellen ttber  die  Art  der  Pflanzung  und  Cultivirung  solcher  Hecken 
und  Bäume  und  ttber  die  Anzahl  derselben  auf  eine  Meile  oder  ein 
Acre,  und  Personen,  welche  solche  Ausnahmen  beanspruchen,  sollen 
genttgenden  Beweis  erbringen,  dass  die  Kegeln  befolgt  worden  sind. 
Aber  keine  Person  soll  bewegliches  Eigenthum  von  mehr  als  der  Hälfte 
ihres  Grundbesitzes  nach  diesem  und  dem  vorigen  Paragraphen  be- 
freit bekommen;  auch  soll  keine  Befreiung  auf  Grund  von  zum  Ver- 
kaufe in  Baumschulen  gezogenen  Bäumen  stattfinden.  Eine  Person, 
welche  solche  Befreiung  beansprucht,  möge  vor  dem  Oberaufsdchts- 
Amte  (board  of  Supervisors)  zu  einer  ordentlichen  Sitzung  erschei- 
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llen, und  soll,  nachdem  sie  znr  Befiiedigong  des  genannten  Amtes 
nacbgewiesra,  dass  sie  die  Erfordernisse  erf  fillt  hat,  von  dem  Graf- 
schafts-Auditor  ein  den  Befreiongs-Betrag  constatirendes  Certificat 
erhalten,  welches  von  dem  Gra&chafts-Einnehmer  in  Zahlung  der 
ezimirten  Steuern  genommen  werden  solL 

§  800.  Wenn  Gebftude,  nachdem  sie  fflr  das  Jahr  &tirt  (as- 
sessed)  worden  sind,  durch  Feuer,  Sturmwind,  oder  andere  unver- 
meidliche Ursache  zerstört  werden,  so  kann  das  Oberau&ichts-Amt 
(board  of  Supervisors)  von  den  Steuern  dieses  Jahres  soviel  nach- 
lassen, als  f&r  den  zerstörten  Theil  fatirt  (assessed)  worden  sein 
mag,  wenn  das  besagte  Eigenthum  nicht  für  Steuern  verkauft 
worden  ist,  oder  wenn  die  besagten  Steuern  zur  Zeit  der  Zerstö- 
rung nicht  seit  dreissig  Tagen  im  B&ckstande  gewesen  sind.  Aber 
der  Verlust,  fttr  welchen  solcher  Nachlass  zugestanden  wird,  darf 
nur  ein  solcher  sein,  welcher  nicht  durch  Versicherung  gedeckt  ist 

Steuerbares  Eigenihiim. 

§  801.  Alles  andere  Orund-  oder  bewegliche  Eigenthum  ist 
in  der  vorgeschriebenen  Weise  der  Steuer  unterworfen.  Fahr- 
gerechtsame und  Mauthbrttcken  sollen  f  fir  die  Zwecke  dieses  Titels 
als  Bealbesitz  angesehen  werden.  Pferde,  Bindvieh,  Maulthiere, 
Esel,  Schafe,  Schweine  und  Geld,  ob  im  Besitz  oder  Depot,  und 
Banknoten,  Geld,  Eigenthum  oder  Arbeit  einschliessend,  welche  von 
zahlungsfiMgen  Schuldnern  auf  Vertrag,  Gerichtsurtheil,  Hypothek 
oder  andere  dergleichen  Sicherheiten  geschuldet  werden,  sowie  zins- 
tragende Bechnungen;  in  diesem  Staate  gdegenes  Eigenthum,  wel- 
ches irgend  einer  Bank  oder  Gesellschaft,  sie  sei  incorporirt  oder 
nicht,  und  ob  in  diesem  oder  einem  anderen  Staate  incorporirt,  zu- 
gehört; öffentliche  Anleihen  oder  Actien  (Stocks  or  loans);  Haus- 
Geräthe  mit  Einschluss  von  Gold-  und  Silber- Geschirr,  Musik- 
instrumenten, Uhren,  Juwelen,  Privatbibliotheken,  ffir  ihren  drei- 
hundert Dollars  übersteigenden  Werth;  Wagen,  Dreschmaschinen, 
alle  Arten  von  Fahrzeugen,  Ackerbaugeräthe,  Maschinen  und  In- 
strumente und  Gewerbs-Bibliotheken  fflr  ihren  Gesammtwerth  von 
Aber  dreihundert  Dollars;  Boote  und  Schiffe  jeder  Art,  sie  seien 
wo  immer  registrirt  oder  concessionirt,  und  ob  sie  die  Gewässer 
dieses  Staates  befieihren  oder  nicht,  wenn  sie  ganz  oder  zum  Theil 
Einwohnern  dieses  Staates  gehören,  ffir  den  in  diesem  Staate  be- 
sessenen AntheiL  Auch  soll  in  diesem  Staate  ein  und  aller  Grund- 
besitz, welcher  von  emer  anderen  Gra&chaft  unter  irgend  welchem 
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Titel  gehalten  oder  besessen  wird,  innerhalb  der  Grenzen  d^  Graf- 
schaft besteuert  werden,  wie  jeder  andere  Grundbesitz. 

§  802.  Der  Ansdrack  „Credit'',  wie  er  in  diesem  Titel  an- 
gewendet ist,  schliesst  jeden  Ansprach  und  jede  Fordenmg  von 
Geld,  Arbeit  oder  anderen  Werthsachen  ein,  sowie  jedes  Jahres- 
einkommen oder  in  bestimmten  Perioden  emp&ngbare  Geldsummen 
und  alles  Geld  oder  Eigenthum  jeder  Art,  welches  durch  eine  Ur- 
kunde, Hypothek  oder  anderweit  gesichert  ist;  aber  Pensionen  d^ 
Vereinigten  Staaten,  oder  von  einem  derselben,  und  Gehalte  oder 
Zahlungen,  welche  ffir  zu  leistende  Dienste  erwartet  werden,  sind 
im  obigen  Ausdrucke  nicht  eingeschlossen. 
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Das  gesetzliche  Pfandrecht 

der  Handwerker  und  Material-Lieferanten  für  ihre 
Löhne  und  Materialien. 


Einleitung. 

Der  erste  Congress  der  Arbeiterpartei  der  Union  in  Boston 

vom  Jahre  1833  forderte  die  in  der  Folge  mitgetheilten  Gesetze, 

d^ren  Zweck  ans  der  Abhandlung  des  Dr.  Parson  hervorgeht, 

dessen  Buche  über  amerikanische  Gesetze  ich  sie  entnommen  habe. 


Pfandrechte  (liens)  der  Handwerker  nnd  Material  •Lieferanten 
für  Ihre  Löhne  nnd  Materialien. 

In  fast  allen  unseren  Staaten  giebt  es  jetzt  Bestimmungen,  um 
den  Handwerkern  und  Material-Lieferanten  ihre  Löhne  und  Bezah- 
.lung  ihrer  Materialien  zu  sichern  mittels  Pfandrechten  (liens), 
wie  sie  im  Gesetze  genannt  werden.  Ein  „lien"  ist  ein  Pfand- 
recht (hold)  oder  ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  Eigenthum.  Dies 
heisst,  dass  jeder  Handwerker,  welcher  bei  der  Erbauung  oder 
Reparatur  eines  Hauses,  und  in  den  meisten  Staaten  eines  Schiffes 
und  in  emigen,  irgend  welchen  Eigenthums,  wie  einer  Eisenbahn, 
oder  eines  Kanals,  beschäftigt  ist,  fttr  den  Betrag  seines  Lohnes 
und  den  Preis  seines  Materials  ein  Pfandrecht  „lien'*  hat  auf  das 
Eigenthum,  an  welchem  er  gearbeitet,  oder  zu  welchem  er  Mate- 
rialien geliefert  hat  Dieses  Pfandrecht  (lien)  oder  diesen  Anspruch 
(Claim)  hat  er  fUr  dne  gewisse  Zeit;  und  während  dieser  Zeit  kann 
er  entweder  wegen  seines  Lohnes  Erläge  erheben  und  das  Eigen- 
thum*^ in  Beschlag  (attachment)  nehmen,  oder  in  einigen  Staaten, 
bei  dem  zuständigen  G^chte  ein  Gesuch  einreichen  (file  a  petition); 
und  in  beiden  Fällen  das  Eigenthum  zur  Bezahlung  seines  Lohnes 
verkaufen  lassen,  es  sei  denn,  der  Eigenthtlmer  löst  es  aus. 
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Der  Grand  dieser  Yorsichtsmassregeln  ist  klar  genug.  Der 
Zweck  des  Gesetzes  ist,  dem  Handwerker  oder  Material-Lieferanten 
beizustehen  und  ihn  zu  beschützen,  aber  nicht  ihn  zu  befthigen, 
einen  Betrug  zu  verüben  und  seinem  Nebenmensch^  ein  Unrecht 
zu  thun.  Und  es  wttrde  ein  Unrecht  gegen  einen  Menschen  sein, 
ihn  ein  Haus  kaufen  und  den  vollen  Preis  dafür  zahlen  zu  lassen, 
und  ihm  dann  zu  sagen,  dass  die  Handwerker,  welche  es  gebaut 
haben,  ein  Pfandrecht  (lien)  (welches  thatsächlich  fast  dasselbe  ist, 
wie  eine  Hypoth^)  auf  das  Haus  haben,  ohne  dass  er  irgend 
etwas  davon  weiss;  Und  es  würde  ein  Unrecht  gegen  einen  Eigen- 
thümer  sein,  welcher  mit  dem  Handwerksmeister  einen  Vertrag 
über  die  Reparatur  oder  den  Umbau  seines  Hauses  geschlossen 
hatte,  mit  diesem  Handwerksmeister  zu  rechter  Zeit  abzurechnen 
und  ihm  den  vollen  Betrag  seiner  Bedmung  zu  bezahlen,  ohne  dass 
der  Eigenthümer  irgend  welche  Kenntniss  davon  hatte,  dass  er 
verpflichtet  sei,  noch  einmal  für  alle  an  seinem  Hause  geleistete 
Arbeit  zu  zahlen,  oder  das  Haus  in  Ezecution  kommen  zu  lassen. 


Die  jetzt  in  Kraft  stehenden  Bestimmungen  aller  dieser  Ge- 
setze über  Eintreibung  von  Schulden  und  Vollstreckung  (enforce- 
ment)  von  Pfandrechten  (liens)  der  Handwerker  sind  in  dieser  Form 
ganz  neu.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  die  Schuldhaft  bedeutend 
gemildert  oder  abgeschaflPt,  und  der  Vormund-  (trustee)  oder 
Sequester-Process  zu  dem,  was  er  jetzt  ist  —  äusserst  angemessen 
und  nützlich  gemacht  worden.  Das  Heimstätten-Exemtions-Gesetz 
und  das  Pfandrecht-  (lien)-Gesetz  sind,  obgleich  jetzt  so  weit  ver- 
breitet, eine  moderne  Erfindung,  oder  wenigstens  modemer  Einfüh- 
rung seit  der  Erisis  von  1837—89.  Eine  Wirkung  dieses  jungen 
Ursprungs  ist,  dass  wichtige  praktische  Fragen  noch  bestehen  in 
Bezug  auf  ihre  Abfassung,  Anwendung  und  Widmung,  welche  nur 
die  Zeit  lösen  kann. 


Auszug  ans  den  Gesetzen  aller  Staaten^  betreffend  die  Pfiuid- 
rechte  (liens)  der  Handwerker. 

Alabama:  Jeder  Handwerker,  oder  eine  andere  Person,  welcher 
ein  Werk  oder  eine  Arbeit  verrichtet,  oder  Materialien,  oder  wand- 
festes Gerftth  (flxtures),  einen  Aufbau  (erection)  oder  eine  Ver- 
besserung an  Land  liefert,  oder  eine  Beparatur  an  demselben  macht 
in  Kraft  eines  Vertrages,  hat  ein  PfiBmdrecht  (lien)  auf  ein  solches 
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Geb&üde  oder  eine  solche  Yerbessening  und  auf  das  Land,  worauf 
es  gelegen  ist,  bis  zur  Ausdehnung  eines  Acres.  Der  Original- 
Ck>ntrahent  muss  innerhalb  sechs  Monaten,  und  der  Arbeiter  inner- 
halb dreissig  Tagen  bei  dem  Anerkennungs-Bichter  (judge  of  pro- 
iMAe*)  eine  Aufstellung  der  Bechnung  und  eme  Beschreibung  des 
Eigenthums  einreichen,  und  das  Gerichtsver&hren  muss  innerhalb 
neunzig  Tagen  nach  der  Einreichung  zur  Vollstreckung  des  Pfand- 
rechtes (Uen)  gebracht  werden. 

Arkansas:  Ein  Handwerker,  oder  eine  andere  Person,  welche 
ein  Werk  oder  eine  Arbeit  yerrichtet,  oder  Materialien,  wandfestes 
6er&th,  einen  Aufbau,  oder  eine  Verbesserung  an  Land  liefert, 
oder  eine  Beparatur  daran  macht,  in  Kraft  eines  Vertrages,  hat 
ein  Pfandrecht  (lien)  auf  solches  Qebftnde  oder  auf  solche  Verbesse- 
rung und  auf  das  Land,  worauf  es  gelegen  ist  Er  muss  innerhalb 
neunzig  Tagen  nach  Sdüuss  der  Arbeit  bei  dem  Secretär  (derk) 
des  Bezirksgerichtes  der  Grafschaft,  in  welcher  das  Land  liegt,  eme 
gerechte  und  wahre  Bechnung  seines  Anspruches  und  Beschreibung 
des  Eigenthums  einreichen,  und  der  Process  (suit)  muss  innerhalb 
nenn  Monaten  darauf  beginnen. 

Oalifornien:  Jede  Person,  welche  an  der  Errichtung,  Bepa- 
ratur oder  Aenderung  irgend  eines  Bauwerkes  Arbeit  yerrichtet, 
oder  Materialien  dazu  liefert,  hat  ein  Pfondrecht  (lien)  daran  fAr 
seine  Dioiste.  Auch  das  Land,  oder  des  Eigenthtkmers  Antheil 
(interest)  daran  unterliegt  dem  Pfandrecht  G^^n),  und  jeder  Original- 
Oontrahent  muss  innerhalb  sechzig  Tagen  von  der  Zeit  der  Er- 
fUlung  seines  Vertrages  an,  und  jede  andere  Person  innerhalb 
dreissig  Tagen  bei  dem  Orafischafts-Begistrator  ein  Gtosuch  (dann) 
einreichen,  worin  der  Besitzer  des  Eigenthums,  der  Arbeitsgeber 
und  das  Eigenthum,  auf  welches  das  Pfiindrecht  (lien)  beansprucht 
wird,  statuirt  ist,  und  der  Process  (suit)  muss  innerhalb  neunzig 
Tagen  vom  Datum  der  Einreichung  des  Gesuches  an  begonnen  haben. 

Oolorado:  Einer  Person,  welche  bewegliches  Eigenthum  her- 
stellt, yerSndert  oder  reparirt,  wird  darauf  ein  Pfandrecht  (lien) 
gewährt,  und  wenn  es  nicht  in  neunzig  Tagen  nach  Vollendung 
des  Werkes  bezahlt  ist,  so  kann  es  abgeschätzt  und  verkauft  werden. 
Eine  Persern,  welche  in  Eraft  eines  Vertrages  an  einem  Gebäude, 

*)  Unter  dem  Namen  Judge  of  probate^  sind  in  den  Vereinigten  Staaten 
besondere  (JbJnzelO  Bicbter  gesetzt  zur  Benrtheünng  und  CHUtigerklttrang  Ton 
Testamenten  „liens**  n.  dgL  Sonst  bedeutet  Judge  of  probate^  einen  Vor- 
mundschafts-Bichter. 
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ein  Werk  yerrichtet  oder  Materialien  dazn  liefert,  im  Betrage  von 
fdnfiaiidzwanzig  Dollars,  hat  ein  Pfandrecht  (lien)  anf  dasselbe,  nnd 
er  mnss  innerhalb  vierzig  Tagen  in  dem  Amtslokale  des  Gra6ehafts- 
Begistrators  einen  Thatbestand  (statement)  einreichen,  wdcher  eine 
Mittheilnng,  dass  er  solches  Pfondrecht  (lien)  beanspmchty  die  Be- 
schreibnng  des  Eigenthnms  nnd  einen  Anszng  der  Yersdraldong 
enthalt,  nnd  der  Process  zur  YoUstrecknng  des  Pfandrechts  (lien) 
mnss  innerhalb  sechs  Monaten  erbracht  (bronght)  werden. 

Connecticut:  Ein  „Pfandrecht''  (lien)  wird  anf  jedes  Gebftude 
bewilligt,  an  dessen  Errichtung  oder  Beparatur  Jemand  fOr  Arbeit 
oder  Materialien  eine  Forderung  ttber  ftknfundzwanzig  Dollars  hat 
Das  „Pfandrecht''  (lien)  erlischt,  wenn  nicht  die  Person  innerhalb 
sechzig  Tagen  nach  Aufhören  der  Arbeit  oder  Materiallieferung 
bei  dem  Secret&re  der  Stadt,  wo  das  Gebftude  ist,  eine  be^aubigte 
Beschreibung  des  Grundst&ckes,  den  Betrag  des  „PfiEmdrechtes" 
(lien)  und  eine  Berechnung  der  Forderung  einreicht,  wdche  unter- 
schrieben und  beschworen  sein  mnss. 

Delaware:  Ein  „Pfondrecht"  (lien)  wird  jeder  Person  gewährt, 
welche  bis  zum  Betrage  von  fttnftmdzwanzig  Dollars  zur  Errich- 
tung oder  Beparatur  eines  Gebftudes  Arbeit  oder  Materialien  oder 
beides  zusammen  in  Erfttllung  eines  Ck>ntractes  liefert  Der  Origi- 
nal-Contrahent  mnss  nicht  frfiher  als  sechzig  und  nidit  spftter  als 
neunzig  Tage  nach  Vollendung  des  Baues  einen  Thatbestand  (sta- 
tem^t)  einreichen;  und  andere  Personen  innerhalb  sechzig  Tagen. 
Der  Thatbestand  muss  die  Namen  der  klagenden  Partei,  des  Eigen- 
thtkmers  und  des  Contrahenten,  den  geforderten  Betrag  und  eine 
Detail-Bechnung  über  das  geleistete  Werk,  die  Zeit,  wann  das 
Werk  geleistet  wurde,  die  Lokalität  des  Gebftudes  und  dne  Be- 
schreibung desselben  enthalten. 

Florida:  Baumeister  und  Handwerker  haben  ein  Pfimdrecfat 
(lien)  auf  alle  Gebftude,  an  welchen  sie  ein  Werk  vollbracht  haben; 
kber  damit  es  vollstreckt  werden  kann,  ist  erforderlich,  erstens, 
dass  der  Vertrag  schriftlich  abgefasst  und  von  beiden  contrahiren- 
den  Parteien  unterfertigt  worden  ist;  und  zweitens,  dass  der  Betrag 
liquidirt  und  ein  Netto- Saldo  zu  Gunsten  der  Person,  welche  die 
Arbeit  geleistet  oder  die  Materialien  geliefert  hat,  gezogen  worden 
ist  Alle  geschlossenen  oder  liquidirten  Verträge,  oder  gezogenen 
Netto-Bilanzen,  mfissen  innerhalb  dreissig  Tagen  in  der  Qra&chaft 
wo  sie  zu  exequiren  sind,  registrirt  werden.  Es  muss  eine  gerechte 
und  wahre  Bechnung  der  Forderung  und  eine  Beschreibung  des 
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SSgenthinns  in  dem  Amtslokale  des  Secret&rs  des  Bezirksgerichtes 
der  Grafediaft  innerhalb  sechs  Monaten  nach  YoUbringong  des 
Werkes,  oder  der  Lieferung  der  Materialien  eingereicht  werden. 
Alle  „PiSEUidrechte^  (liens)  erlöschen,  wenn  die  Klage  nicht  inner- 
halb zwölf  Monaten  nach  Beendigung  des  Werkes  eingebracht  wird. 

Georgia:  Alle  Handwerker  und  Personen,  welche  ein  Werk 
an  einem  Gebäude  verrichten,  oder  Materialien  oder  Maschinerie 
zu  demselben  Uefem,  haben  ein  „Pfandrecht^  (lien)  auf  dasselbe. 
Aber  es  muss  eine  wesentliche  Erfbllung  (substantial  compliance) 
des  Contractes  vorliegen;  und  das  Ansuchen  muss  innerhalb  dreissig 
Tagen  nach  Yollbringung  des  Werkes  in  dem  Amtslokale  des 
Secretirs  des  Obergerichtes  der  Gra&chaft,  worin  das  Eigenthnm 
gelegen  ist,  protocoUirt  (recorded)  werden,  und  muss  eine  Beschrei- 
bung des  Eigenfhums  und  der  Forderung  enthalten.  Der  Process 
zur  Vollstreckung  eines  „Pikndrechtes''  (lien)  muss  innerhalb  zwölf 
Monaten,  nachdem  die  Forderung  fiUlig  ist,  begonnen  sein.  Hand- 
werker und  Arbeiter  haben  auch  ein  „Pfandrecht^  (lien)  an  beweg- 
lichem Eigenthnm  f&r  in  Verfertigung  oder  Keparirung  desselben 
geleistete  Arbeit,  welches  durch  Zurückhaltung  desselben  vollstreckt 
(enforced)  aber  durch  Auslieferung  desselben  verloren  wird. 

Illinois:  Eine  Person,  welche  auf  Grund  eines  Vertrages  (aus- 
drUcklich  oder  einbegriffen)  als  Architect,  Erbauer  oder  Werkmann 
zu  einem  Gebäude  Arbeit  oder  Materialien  liefert,  hat  ein  „Pfand- 
recht^ (lien)  auf  dasselbe.  Aber  es  giebt  kein  „Pfandrecht''  (lien), 
wenn  im  Oontracte  die  Zeit  der  Vollendung  auf  mehr  als  drei 
Jahre  vom  B^finne  des  Werkes  festgesetzt  ist,  oder  wenn  die 
Zahlungszeit  mehr  als  ein  Jahr  ist  nach  der  zur  Vollendung  des 
Werkes  bedungenen  Zeit  Die  Klage  zur  Vollstreckung  des  „Pfand- 
rechtes'' (lien)  muss  innerhalb  sechs  Monaten  nach  Vollendung  des 
Weikes  begonnen  haben. 

Indiana:  Handwerker  und  alle  anderen  Personen,  welche  an 
irg^d  einem  Gebäude  Arbeit  verrichten,  oder  dazu  Materialien 
oder  Maschinerie  liefern,  haben  ein  „Pfandrecht"  (lien)  auf  das- 
selbe. Es  muss  in  Erflkllung  eines  Vertrages  sein,  und  um  das 
Pfandrecht  (lien)  zu  sichern,  muss  innerhalb  sechzig  Tagen  nach 
Vollendung  des  Gebäudes  oder  der  Reparatur  in  dem  Begistratur- 
Amte  (record-ofAce)  der  Gra&chaft,  worin  das  Gebäude  liegt,  eine 
Anmddung  (notice)  eingereicht  werden.  Der  Process  zur  Voll- 
streckung desselben  kann  innerhalb  eines  Jahres  begonnen  haben. 
Ein  Handw^ker  oder  Handelsmann  hat  fttr  geleistete  Arbeit  ein 
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P&ndrecht  (Uen)  an  beweglichen  Eigenthnm,  nnd  kann  dieses, 
wenn  es  vollendet  nnd  nicht  bezahlt  ist,  innerhalb  sedis  Monaten, 
nachdem  die  Fordaung  fillig  wird,  yerkanfen. 

Jo  wa:  DiesesQesetz  folgt  amEnde  dieser  Znsammeistellnngwört- 
lieh,  nm  ein  genaues  Beispid  der  Formnlimng  solcher  Gesetze  zu  geb^L 

Kansas:  Handwerker,  Gewerbs-  nnd  GeschSfts-Lente  haben 
ein  Pfandrecht  (lien)  anf  alle  von  ihnen  angefertigten  nnd  reparir- 
ten  Artikel;  nnd  wenn  dieselben  yoUendet  sind  nnd  nicht  abgenom- 
men nnd  die  darauf  haftenden  billigen  Kosten  nicht  gezahlt  wer- 
den, so  kann  das  Eigenthnm  nach  drd  Monaten  zu  jeder  Zeit 
verkauft  werden.  Ein  Handwerker  oder  eine  andere  Person,  welche 
gemäss  eines  Contractes  zur  Erbauung,  Aenderung  oder  Beparatur 
eines  Gebäudes  oder  Zubehörs  irgend  eine  Arbeit  oder  Materialien, 
oder  eine  Maschinerie  oder  wandfeste  Bestandtheile  liefert,  oder 
Bäume,  Weinstöcke,  Hecken  n.  s.  w.  pflanzt  oder  zieht,  oder  eine 
Stein-  oder  andere  ümfriedigung  baut,  soll  ein  Pfandrecht  (lien) 
auf  die  Gebäude,  das  Land  und  Zubehör  haben.  Sub-Oontrahenten 
mfissen  bei  dem  Secretär  des  Districtsgerichtes  der  Grafischaft 
innerhalb  sechzig  Tagen  nach  Vollendung  der  Gebäude  u.  s.  w., 
oder  nach  Lieferung  der  Arbeiten  und  Materialien,  eine  Au&tellung 
ihrer  Bechnung  einrdchen.  Andere  Werkleute  mfissen  eine  solche 
Bechnung  innerhalb  vier  Monaten  einreichen;  und  alle  Processe  zur 
Vollstreckung  yon  Pfandrechten  (liens)  mfissen  innerhalb  eines  Jahres 
nach  Vollendung  des  Werkes  begonnen  haben. 

Kentucky:  Irgend  eine  Person,  welche  nach  einem  Oontracte 
mit  dem  Eigentbfimer,  oder  nach  der  sdirifUichen  Zustimmung  des- 
selben eine  Arbeit  yerrichtet,  oder  Materialien,  wandfestes  Geräth 
(fixtures),  Maschinerie  liefert  zur  Errichtung,  Aenderung  oder  Be- 
paratur irgend  eines  Bauwerkes,  oder  welche  eine  Ausgrabung  oder 
Verbesserung  in  irgend  einer  Weise  an  Grundbesitz  macht,  hat  ein 
Pfandrecht  (lien)  auf  das  Gebäude  und  Land;  nnd  sie  muss  inner- 
halb sechzig  Tagen  nach  Aufhören  der  Arbeit  oder  der  Materialien- 
Lieferung  in  dem  Amtslokale  des  Gra&chafts- Gerichtes  eine  Auf- 
stellung des  schuldigen  Betrages,  eine  Beschreibung  des  Eigen- 
thums,  mit  dem  Namen  des  Eigenthfimers  einreichen  und  zugleidi 
angeben,  ob  die  Arbeit  gethan,  oder  das  Material  geliefert  wurde 
auf  Grund  eines  Contractes  mit  dem  Eigentbfimer  oder  mit  dem 
Contrahenten  oder  Subcontrahenten.  Processe  zur  Vollstreckung 
des  Pfandrechtes  (lien)  mfissen  innerhalb  sechs  Monaten  nach  Ein- 
reichung solcher  Bechnungsau£9tellung  begonnen  haben. 
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Louisiana:  Pfandreclite  (liens)  sind  in  diesem  Staate  als  Vor- 
rechte (Privileges)  bduumt  Architecten,  Oontrahenten  and  alle 
Personen,  welche  bei  der  Errichtung  oder  Reparatur  eines  Qebftu- 
des  besdi&ftigt  sind,  und  alle  Personen,  welche  den  Eigenthttmer, 
Agenten  oder  Subcontrahenten  mit  Materialien  zu  einem  Qebftude 
versehen  haben,  haben  ein  Pfandrecht  (lien)  und  Vorrecht  (privi- 
lege)  auf  die  Qeb&ude  und  auf  einen,  ein  Acre  nicht  fibersteigenden 
AnÄeil  Landes.  Das  Vorrecht  (privilege)  muss  in  das  Privflegien- 
Begister  des  Eirdispids,  worin  das  Eigenthum  liegt,  einregistrirt 
werden,  und  der  Act  muss  den  Geschftftsvertrag  oder  eine  Bech- 
nungsau&teUung  enthalten. 

Maine:  Irgend  eine  Person,  wdche  in  Kraft  eines  Vertrages 
mit  dem  Eigenthfimer,  oder  mit  Einwilligung  desselben  Arbeiten 
vertichtet  oder  Materialien  liefert  zur  Errichtung,  Aenderung  oder 
Beparatnr  eines  Hauses,  Qebftudes  oder  Zubehörs,  hat  ein  Pfand- 
recht (Uen)  auf  das  Haus  und  das  Land,  worauf  es  steht  Wenn 
die  Arbeiten  oder  Materialien  nicht  auf  Grund  eines  Vertrages  mit 
dem  Eigenthfimer  geliefert  sind,  so  kann  er  die  Haftung  (attaching) 
des  Pfondrechtes  (lien)  f  fir  solche  Arbeiten  oder  Materialien,  welche 
noch  nicht  geliefert  sind,  verhindern  durch  schriftliche  Benachrich- 
tigimg,  dass  er  nicht  verantwortlich  f  fir  dieselben  sein  wolle.  Das 
P£uidrecht  (lien)  ist  erloschen,  wenn  der  Elftger  (daimant)  nicht 
inneriialb  dreissig  Tagen  nach  Aufhören  der  Arbeit  in  dem  Amts- 
lokale des  Secret&rs  der  Stadt,  wo  das  Qeb&ude  sich  befindet,  eine 
wahre  Bechnungsau&tellung,  eine  Beschreibung  des  Eigenthums  mit 
dem  Namen  des  Eigenthfimers  einreicht;  und  der  Process  muss 
inneriialb  neunzig  Tagen,  nachdem  die  letzte  Arbeit  verrichtet,  oder 
das  Material  geliefert  worden  ist,  begonnen  haben. 

Maryland:  Qebftude,  Maschinen,  Werfte  oder  Brficken,  welche 
errichtet  wurden,  und  Gebftude,  Maschinen,  Werfte  oder  Brficken, 
wdche  in  der  Ausdehnung  von  einem  Viertel  ihres  Werthes  repa- 
lirl  oder  verbessert  wurden,  sind  einem  Pfandrecht  unterworfen  fttr 
die  Bezahlung  aller  Ar  oder  wegen  derselben  contrahirten  Schul- 
de, verrichteten  Arbeiten  oder  gelieferten  Materialien.  Wenn  der 
Ckmtract  mit  irgend  einem  Andern,  als  dem  Eigenthfimer  geschlos- 
sen wurde,  so  muss  der,  welcher  den  Anspruch  hat  (claimant), 
innerhalb  sedizig  Tagen  nach  Lieferung  der  Arbeit  oder  der  Ma- 
terialien dem  Eigenthfimer  schriftliche  Nachricht  geben,  und  inner- 
halb sechs  Monaten  in  dem  Amtslokale  des  Secretftrs  des  Bezirks- 
gerichtes der  Grafechaft,  wo  das  Eigenthum  ist,  eine  Au&tellung 
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(Statement)  seiner  Forderong  einreichen.  Das  Pfiuidrecht  (Uen) 
daaert  f&nf  Jahre.  Die  Gra&chaftw  Eent,  Charles,  Calyert  nnd 
St  Mary  sind  nicht  in  der  Zahl  deijenigen  eingeschlossen ,  worauf 
die  Pfandrecht-  (Uen-)  Gesetze  Anwendung  haben. 

Massachusetts:  Eine  Person,  welcher  ein  Betrag  geschuldet 
wird  f&r  verrichtete  Arbeit  oder  gelieferte  Materialien,  welche 
thats&chlich  gebraucht  sind  bei  der  Errichtung,  Aenderung  oder 
Beparatur  eines  Gebäudes,  oder  bei  einem  Bauwerk  (structure)  auf 
einem  Grundbesitz,  und  zwar  in  Kraft  eines  üebereinkommens  mit 
dem  Eigenthttmer,  oder  mit  dessen  Einwilligung,  oder  mit  einer 
Person,  welche  Vollmacht  yom  Eigenth&mer  hat,  hat  ein  Pfandrecht 
(lien)  auf  das  Eigenthum  und  Land  f&r  seine  Kosten  (charges). 
Wenn  die  Arbeit  nicht  yenichtet,  oder  die  Materialien  nicht  ge- 
liefert wurden  auf  Grund  eines  Contractes  mit  dem  Eigenthttmer, 
so  kann  er  die  Haftung  (attaching)  eines  Pfandrechtes  (lien)  f&r 
noch  nicht  geleistete  Arbeit,  oder  noch  nicht  gelieferte  Materialien 
verhindern,  indem  er  die  Person,  welche  die  Arbeit  verrichtet  oder 
die  Materialien  liefert,  schriftlich  benachrichtigt,  dass  er  f&r  die 
Schuld  nicht  verantwortlich  sein  wüL  Eine  Person,  welche  eüi  In- 
teresse in  dem  betroffenen  (claimed)  Eigenthum  hat,  kann  dassdbe 
auslösen  durch  Leistung  eines  genfigenden  Pfandes  (bond).  Pfand- 
rechte (liens)  sind  erloschen,  wenn  nicht  Deijenige,  der  dasselbe 
beansprucht  (the  claimant)  innerhalb  dreissig  Tagen  nach  AufhOr^ 
der  Arbeit  in  der  IJrkunden-(deeds-)Begistratur  der  Gra&diaft  oder 
des  Districts,  worin  das  Eigenthum  gelegen  ist,  eine  wahre  Auf- 
stellung der  Bechnung  mitsammt  einer  Beschreibung  des  Eigen- 
thums  und  dem  Namen  des  Eigenthttmers  einreicht,  und  der  Process 
zur  Vollstreckung  des  P&ndrechts  (lien)  muss  innerhalb  neunzig 
Tagen  nach  Beendigung  der  Arbeit  oder  der  Material-Lieferung 
begonnen  haben. 

Michigan:  Jede  Person,  welche  nach  einem  Vertrage  Ar- 
beiten oder  Materialien  zur  Errichtung  eines  Gebäudes,  Werftes, 
odei*  irgend  welcher  Maschine,  Maschinerie  oder  Zubehöre  zu  Land 
(appurtenance  on  land)  liefert,  hat  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  solche 
Gebäude,  Werfte,  Maschinerien  oder  Zubehöre;  aber  er  muss  bei 
dem  Urkunden-  (deeds-)  Begister  der  Gra&chaft,  wo  Grundstftcke 
liegen,  ein  Certiflcat  dnreichen,  welches  eine  Abschrift  des  Con- 
tractes, wenn  er  geschrieben  ist,  oder  einen  sonstigen  Nachweis 
des  Vertrages  und  eine  Beschreibung  des  Eigenthums  und  dm 
schuldigen  Betrag  enthält,   und  die  Klage  zur  Vollsta^eckung  des 
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Pfandrechtes  (lien)  moss  innerhalb  sechs  Monaten  nach  Aufhören 
der  Arbeit  begonnen  haben. 

Minnesota:  Wer  immer  in  Kraft  eines  Contractes  oder  üeber- 
einkommens  Arbeit  verrichtet,  oder  Materialien  oder  Maschinerie 
]ie{&rt,  zur  Errichtung,  Verändemng  oder  Reparatur  eines  Gtebäudes 
oder  Zubehörs,  oder  zur  Erbauung,  Aenderung  oder  Reparatur  eines 
Bootes  oder  Schiffes,  hat  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  dasselbe  und  auf 
das  Land,  worauf  sich  die  Qebäude  befinden,  jedoch  nicht  fiber  40 
Acres,  oder  wenn  es  in  einer  Stadt  ist,  auf  den  Grund,  worauf  das 
Gebäude  steht,  nicht  ttber  ein  Acre.  Der  Anspruchmacher  (dai- 
mant)  muss  innerhalb  eines  Jahres  nach  Lieferung  der  Arbeit  oder 
des  Materials  eine  geschriebene  Rechnung  aufstellen  über  die  ge- 
leistete Arbeit  oder  gelieferten  Materialien  und  dieselbe  in  dem  Amts- 
lokale des  Registrators  der  Gra&chaft,  wo  das  Werk  geleistet 
wurde,  einreichen;  und  in  Kraft  derselben  wird  das  Pfandrecht 
(lien)  auf  ein  Jahr  weiter  erstreckt  Wer  immer  irgend  welches 
bewegliches  Eigenthum  verfertigt,  ändert  oder  reparirt,  hat  ein 
Pfandrecht  (lien)  auf  dasselbe  und  kann  das  Eigenthum  im  Besitz 
behalten,  bis  seine  gerechten  und  angemessenen  Kosten  bezahlt  sind; 
und  wenn  sie  innerhalb  drei  Monaten  nicht  bezaMt  sind,  so  kann 
das  Eigenthum  verkauft  werden. 

Mississippi:  Jedes  Gebäude,  jede  Brücke  oder  Zuthat  zu 
einer  Maschinerie,  oder  Gteräth,  oder  Werkzeug  zu  Manufactur- 
Zwecken,  jedes  Boot  oder  Wasserfahrzeug  und  jedes  Stacket  oder 
Zaunwerk  ist  haftbar  für  die  Zahlung  irgend  einer  Schuld,  welche 
fikr  verrichtete  Arbeit  oder  gelieferte  Materialien  bei  Erbauung, 
Aenderung  oder  Reparatur  desselben  entstanden  oder  contrahirt  ist, 
und  die  Schuld  ist  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  das  Gebäude  oder  Werk 
und  auf  das  Land,  worauf  es  sich  befindet  Das  Pfandrecht  (lien) 
tritt  in  Kraft  von  der  Zdt  ab,  wo  der  Contract  in  dem  Amts- 
lokale des  Secretärs  des  Kanzleigerichts  der  Gra&chaft,  worin  das 
Land  liegt,  eingereicht  wird,  oder  vom  Beginne  des  Processes  zur 
Yollstreckung  desselben;  und  solcher  Process  muss  innerhalb  sechs 
Monaten,  nachdem  das  geforderte  Geld  fällig  und  zahlbar  geworden 
ist,  begonnen  haben. 

Missouri:  Jedermann,  welcher  eine  Arbeit  verrichtet  oder 
Materialien,  wandfestes  Geräth  (fixtures),  Maschinen,  Kessel  oder 
Maschinerie  liefert  für  ein  Gebäude,  eine  Construction  (erection) 
oder  eine  Verbesserung  an  Land,  oder  zur  Reparatur  desselben, 
hat  ffir  seine  Dienste  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  das  Gebäude  oder 
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das  dem  Eigenth&mer  gehörende  Land,  worauf  das  Gebäude  sich 
befindet,  bis  zur  Ausdehnung  yon  einem  Acre.  Jeder  Original- 
Contrahent  muss  innerhalb  sechs  Monaten,  jeder  TaglAhner  und 
Handarbeiter  innerhalb  dreissig  Tagen  und  jede  andere  Pers6n 
innerhalb  vier  Monaten  bei  dem  Secretäre  des  Bezirksgerichtes  der 
Grafschaft,  wo  das  Eigenthum  ist,  eine  wahre  Bechnung  seiner 
Forderung,  eine  Beschreibung  des  Eigentbums,  nebst  den  Namen 
des  Eigenthfimers,  einreichen;  und  der  Process  zur  Vollstreckung 
des  P&ndrechts  (lien)  muss  innerhalb  neunzig  Tagen  nach  Ein- 
reichung solcher  Bechnung  begonnen  haben. 

Nebraska:  Alle  Personen,  welche  eine  Arbeit  verrichten, 
oder  Materialien  oder  Maschinerie  liefern  zur  Errichtung,  Beparatur 
oder  Abreissung  eines  Gebäudes  oder  Zubehörs,  und  zwar  auf  Grund 
eines  Vertrages  mit  dem  Eigenthümer  oder  dessen  Agenten,  haben 
zur  Sicherung  ihrer  Bezahlung  hierfOr  ein  Pfandrecht  (lien)  auf 
das  Gebäude  oder  Zubehör  und  das  Stftck  Land,  worauf  es  steht 
Der  Anspruchhaber  (claimant)  muss  eine  schriftliche  Bechnung 
machen  und  dieselbe  in  dem  Amtslokale  des  Secretärs  der  Graf- 
schaft, wo  das  Werk  gethan  wurde,  innerhalb  vier  Monaten  von 
der  Zeit  ab,  wo  das  Werk  verrichtet,  oder  die  Materialien  geliefert 
wurden,  einreichen,   und  das  Pfandrecht  (lien)  dauert  zwei  Jahre. 

Nevada:  Jede  Person,  welche  Arbeit  verrichtet,  oder  Ma- 
terialien liefert,  im  Werthe  von  fünfundzwanzig  Dollars,  zur  Er- 
richtung, Aenderung  oder  Beparatur  von  Gebäuden,  Eisenbahnen, 
Pferdebahnen,  ZoUstrassen  (toUroads),  Slan&len,  Wasserdämmen, 
Einfriedigungen,  oder  irgend  anderen  Oonstructionen,  oder  welche 
eine  Arbeit  in  einem  Bergwerke  verrichtet,  hat  ein  Pfandrecht 
(lien)  daran,  wenn  ihr  Werk,  ihre  Arbdt  oder  Materialien  auf  Be- 
stellung des  Eigenthttmers,  oder  dessen  Agenten  geleistet  wurden. 
Das  Land,  worauf  das  Gebäude,  die  Construction  (structure)  oder 
die  Verbesserung  sich  befindet,  unterliegt  dem  Pfandrecht  (lien), 
Original-Contrahenten  mfissen  innerhalb  sechzig  Tagen,  alle  anderen 
Personen  innerhalb  dreissig  Tagen  nach  Vollendung  des  Gebäudes, 
der  Construction  oder  Verbesserung,  oder  deren  Beparatur,  in  dem 
Begistratur-Amte  (record-ofiflice)  der  Gra&chaft,  wo  das  Land  liegt, 
eine  AuMellung  der  Forderung,  des  Eigenthfimers  Namen  und  eine 
Beschreibung  des  Eigentbums  einrieben.  Der  Process  muss  inner- 
halb sechs  Monaten  nach  Einreichung  des  Gesuches  (daim)  be- 
gonnen haben. 

New-Hampshire:   Jede  Person,   welche  selbst,   oder  durch 
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Andere  eine  Arbeit  verrichtet,  oder  Materialien  liefert,  im  Werthe 
von  f&n£zehn  Dollars,  oder  darttber,  zur  Erbauung,  Aenderung  oder 
Beparatur  eines  Hauses,  oder  anderen  Gtebäudes  oder  Zubehörs, 
und  zwar  auf  Grund  eines  Contractes  mit  dem  Agenten,  Contra- 
henten  oder  Subcontrahenten,  knna  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  das- 
selbe haben,  indem  sie  dem  Eigenthümer  oder  dessen  Bevollmäch- 
tigten Nachricht  giebt,  dass  sie  beabsichtige,  solches  Pfandrecht  zu 
beanspruchen;  dasselbe  ist  durch  Beschlaglegung  (attachment)  zu 
sichern,  und  hat  neunzig  Tage  zu  dauern.  Holzhändler  und  Eisen- 
bahn-Contrahenten  haben  ein  gleiches  Pfandrecht  (lien),  welches 
sechzig  Tage  dauern  soll. 

New-Jersey:  Jedes  construirte,  errichtete  oder  reparirte 
Gebäude,  sowie  in  einem  Gebäude  verwendete  Maschinerie,  oder 
wandfeste  Geräthe  sind  haftbar  für  die  Bezahlung  aller  Schulden, 
welche  contrahirt  und  erwachsen  sind  für  verrichtete  Arbeit  oder 
gelieferte  Materialien  zur  Eiiichtung  oder  Reparatur  solchen  G^ 
bäudes,  solcher  Maschinerie,  oder  solchen  wandfesten  Geräthes. 
Aber  wenn  das  Werk  nach  einem  Contract  verrichtet  wurde,  so 
ist  das  Gebäude  dem  Contrahenten  allein  haftbar,  vorausgesetzt, 
dass  der  Contract  oder  eine  Abschrift  davon  in  dem  Amtslokale 
des  Grafechafts-Secretärs  eingereicht  worden  ist,  bevor  irgend  welche 
Arbeit  gethan,  oder  Materialien  geliefert  wurden.  Der  Anspruch- 
machende (daimant)  muss  innerhalb  eines  Jahres  nach  Yollbringung 
der  Arbeit  oder  Lieferung  der  Materialien  in  dem  Amtslokale  des 
Grafischafts-Secretärs  eine  Au&tellung  einreichen,  welche  eine  Be- 
schreibung des  Gebäudes,  den  Namen  des  Eigenthttmers,  den  Namen 
der  Person,  welche  die  Schuld  contrahirte,  die  Zeit  des  Beginnes 
der  Arbeit  und  eine  Detail-Bechnung  enthält,  und  eine  Klage  muss 
innerhalb  des  Jahres  eingebracht  werden. 

New -York.  Contrahenten,  Arbeiter  und  Andere,  welche  auf 
Grund  eines  Vertrages  mit  dem  Eigenthfimer  oder  dessen  Agenten 
Arbeiten  oder  Materialien  liefern  zur  Erbauung  oder  Ausbesserung 
eines  Gebäudes,  haben  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  die  Grundstücke 
nebst  Zubehör  zur  Sicherung  der  Bezahlung  ihrer  Forderung.  Eine 
Spedfication  der  Forderung,  eine  Abschrift  des  Vertrages,  wenn 
ein  solcher  vorhanden  ist,  muss  von  zwei  zu  drei  Monaten  nach 
Aufhören  der  Arbeit  oder  Materialienlieferung  eingereicht  werden, 
und  die  Klage  begonnen  haben  innerhalb  eines  Jahres  nach  dieser 
Zeit  Das  Gesetz  differirt  ein  wenig  in  den  verschiedenen  Graf- 
schaften. 
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Nord-Carolina:  Jedes  erbaute,  umgebaate,  reparirte  oder 
verbesserte  Gebäude,  nebst  dem  Qrundstücke,  worauf  das  Gebäude 
steht,  und  jedes  Stück  Land,  Landgut  oder  Schiff,  oder  jede  Art 
nicht  aufgezählten  Eigenthums,  unterliegt  einem  Pfandrecht  (lien)  f&r 
die  BezaMung  aller  Schulden,  welche  für  dazu  gelieferte  Arbeiten 
und  Materialien  contrahirt  wurden.  Forderungen  unter  zweihundert 
Dollars  können  in  dem  Amtslokalß  des  nächsten  Magistrats  ein- 
gereicht werden.  Forderungen  über  zweihundert  Dollars  sind  in 
dem  Amtslokale  des  Secretärs  des  Obergerichtes  der  Gra&chaft, 
wo  das  Werk  geleistet  wurde,  einzureichen.  Die  Anzeige  muss 
innerhalb  dreissig  Tagen  nach  Vollendung  der  Arbeit  oder  Ma- 
terialien-Lieferung eingereicht  werden.  Handwerker  und  Gewerbs- 
leute haben  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  von  ihnen  hergestelltes  oder 
reparirtes  bewegliches  Eigenfhum,  und  sie  können  das  Eigenthum 
im  Besitz  behalten.  Wenn  ihre  Kosten  nicht  bezahlt  sind  inner- 
halb dreissig  Tagen,  wenn  der  Werth  des  Artikels  fün£zig  Dollars 
nicht  übersteigt,  oder  neunzig  Tagen,  wenn  der  Werth  über  fünfdg 
Dollars  ist,  so  können  sie  zum  Verkaufe  des  Eigenthums  schreiten. 

Ohio:  Jede  Person,  welche  auf  Grund  eines  Vertrages  Arbeit 
verrichtet,  oder  Materialien  oder  Maschinerie  liefert  zur  Errichtung, 
Veränderung  oder  Reparatur  eines  Schiffes  oder  Wasseifahrzeuges 
(water-craft),  eines  Gebäudes  oder  Zubehörs,  einer  Brücke  oder 
Construction,  hat  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  solche  Construction  und 
des  Eigenthfimers  Antheil  an  dem  Lande,  worauf  sie  steht  Sie 
muss  innerhalb  vier  Monaten  nach  Verrichtung  des  Werkes  in  dem 
Amtslokale  des  Eegistrators  für  die  Grafechaft  eine  Rechnung  über 
seine  geleistete  Arbeit  oder  gelieferten  Materialien  und  eine  Ab- 
schrift des  Vertrages,  wenn  derselbe  schriftlich  gemacht  war,  ein- 
reichen, und  der  Process  muss  innerhalb  eines  Jahres  begonnen  haben. 

Oregon:  Jede  Person,  welche  auf  Grund  eines  Vertrages  mit 
dem  Eigenthümer  oder  dessen  Agenten  eine  Arbeit  verrichtet,  oder 
Materialien,  Maschinen  oder  Bestandtheile  liefert  zur  Errichtung 
oder  Reparatur  eines  Gebäudes,  hat  für  seine  Bezahlung  ein  Pfand- 
recht (b'en)  auf  das  Gebäude  und  Grundstück,  worauf  es  steht,  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Betrag  zwanzig  Dollars  übersteigt  Sie  muss 
innerhalb  drei  Monaten  nach  Vollendung  des  Gebäudes  oder  der 
Reparatur  in  dem  Amtslokale  des  Grafischafts- Secretärs  eine  An- 
zeige seiner  Absicht,  das  Pfandrecht  (lien)  zu  beanspruchen,  nebst 
Specification  des  schuldigen  Betrages  und  des  Eigenthums,  ein- 
reichen.   Die  Klage  zur  Vollstreckung  des  Pfandrechts  muss  inner- 
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halb  eines  Jahres  eiDgebracht  werden.  Handwerker  und  Geweibs- 
leute  haben  ein  Pfandrecht  anf  bewegliches  Eigenthnm,  welches  von 
ihnen  verfertigt  oder  reparirt  wurde,  und  wenn  ihre  Kosten  in  drei 
Monaten  nicht  bezahlt  sind,  so  können  sie  das  Eigenthum  verkaufen. 

Pennsylvanien:  Alle  Gebäude,  Werfte,  wandfesten  Geräthe, 
Maschinen  und  Bestandtheile  u.  s.  w.,  welche  errichtet,  geändert, 
reparirt  oder  erweitert  wurden,  unterliegen  einem  Pfandrecht  (lien) 
fflr  die  Bezahlung  aller  Schulden,  welche  für  dazu  geleistete  Ar- 
beiten oder  geli^erte  Materialien  contrahirt  wurden.  Das  Pfand- 
recht erstreckt  sich  auf  das  Land,  auf  welchem  die  Construction 
sich  befindet  Der  Anspruchmacher  muss  innerhalb  sechs  Monaten 
in  dem  Amtslokale  des  Protonotars  des  Obergerichts  in  bfirgerlichen 
Sachen  (Common -Pleas)  der  Qrafechaft,  wo  das  Eigenthum  sich 
befindet,  eine  Aufstellung  einreichen,  welche  die  Namen  des  An- 
suchers,  des  Eigenthttmers  und  des  Contrahenten,  den  Betrag  und 
die  Natur  der  Forderung  und  eine  Beschreibung  des  Eigenthums 
enthält;  und  die  Klage  kann  zu  irgend  einer  Zeit  innerhalb  fünf 
Jahren  eingebracht  werden. 

Bhode-Island:  Jedes  Gebäude,  jeder  Kanal,  jede  Kunst- 
strasse,  Eisenbahn  oder  andere  Verbesserung,  welche  auf  einen 
Ciontract  mit  dem  Eigenthttmer,  oder  mit  dessen  Einwilligung  er- 
richtet oder  reparirt  wurde,  unterliegt  einem  Pfandrecht  (lien)  fflr 
alle  zur  Errichtung  oder  Reparatur  derselben  yerrichtete  Arbeit 
oder  gelieferte  Materialien.  Wenn  das  Werk  kraft  eines  geschrie- 
benen Vertrages  geleistet  wurde,  so  muss  der  Process  innerhalb 
vier  Monaten  nach  Vollendung  des  Werkes  begonnen  haben,  anderen- 
falls innerhalb  sechs  Monaten  vom  Beginne  desselben.  Der  Beginn 
des  gesetzlichen  Processes  geschieht  mit  Einlegung  (lodging)  der 
Bechnung  Aber  die  Forderung,  mit  Specification  der  Gebäude  und 
des  Eigenthfimers,  in  dem  Amtslokale  des  Stadtsecretärs  der  Stadt, 
wo  das  Eigenthum  sich  befindet 

Sttd-Carolina:  Eine  Person,  welche  eine  Schuldforderung  hat 
fttr  auf  Grund  eines  Vertrages  mit  dem  Eigenthttmer  oder  dessen 
Agenten  oder  mit  dessen  Einwilligung,  yerrichtete  Arbeit  oder 
gelieferte  Materialien,  die  thatsächlich  verwendet  wurden  zur  Er- 
richtung, Aenderung  oder  Reparatur  eines  Gtebäudes  oder  zu  An- 
lagen (structures)  auf  Giimdbesitz,  hat  fflr  seine  Bezahlung  ein 
Pfondrecht  (lien)  anf  die  Gebäude  und  das  Land.  Das  Pfandrecht 
ftbr  Materialien  haftet  nicht,  wenn  nicht  vor  Lieferung  derselben 
der  Anspruchmacher  den  Eigenthflmer,  der  nicht  selbst  Oufer  ist. 
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benacbrichtigt,  dass  er  beabsichtige,  ein  Pfandrecht  (lien)  zu  bean- 
spruchen. Wenn  der  Eigenthtkmer  nicht  die  contrahirende  Partei 
ist,  so  kann  er  die  Haftung  des  Pfandrechts  verhindern  durch 
schriftliche  Anzeige,  dass  er  fttr  die  Schulden  des  Contrah^ten 
nicht  verantwortlich  sein  wolle.  Der  Anspruchmacher  (claimant) 
muss  innerhalb  dreissig  Tagen  nach  Aufhören  der  Arbeit  in  dem 
Amtslokale  des  Secretärs  des  Obergerichts  in  bürgerlichen  Sachen 
(C!ommon-Pleas)  eine  Au&tellung  seiner  Rechnung,  eine  Beschrei- 
bung des  Eigenthums  und  den  Namen  des  Eigenthfimers  einreichen; 
und  der  Process  muss  innerhalb  neunzig  Tagen  nach  Aufhören  der 
Arbeit  begonnen  haben. 

Tennessee:  Ein  Pfandrecht  (lien)  besteht  auf  ein  St&ck  Land, 
worauf  ein  Haus  gebaut  oder  reparirt,  oder  wandfestes  Oeräth, 
oder  Maschinerie  geliefert  oder  errichtet,  oder  eine  Verbesserung 
gemacht  worden  ist  auf  Orund  speciellen  Oontractes  mit  dem  Eigen- 
thtkmer oder  seinem  Agenten,  und  zwar  zu  Gunsten  aller  Personen, 
welche  dazu  oder  deswegen  eine  Arbeit  verrichtet  oder  Materialien 
geliefert  haben.  Das  Pfandrecht  umfasst  die  Gebäude  auf  dem 
Lande  und  dauert  ein  Jahr  lang  nach  Voll^dung  des  Werkes. 
Subcontrahenten  und  Werkleute  mfissen  zur  Zeit  des  Beginnes  des 
Werkes  dem  Eigenthtkmer  von  ihrer  Absicht,  ein  Pfandrecht  zu 
beanspruchen,  Anzeige  machen. 

Texas:  Baumeister  und  Handwerker  jeder  Art,  welche  einen 
schriftlichen  Vertrag  schliessen  zur  Errichtung  von  Gebäuden  welcher 
Art  immer,  haben  ein  Pfandrecht  (lien)  von  der  Natur  einer 
Hypothek  auf  die  Gtebäude  und  das  Land.  Jeder  so  eingegangene 
Vertrag  muss  innerhalb  dreissig  Tagen  in  dem  Amtslokale  des 
Secretärs  der  Grafschaft,  wo  sich  das  Gebäude  befindet,  einregistrirt 
(recorded)  werden.  Alle  Personen,  welche  eine  Arbeit  verrichten 
oder  Materialien  liefern  zu  einem  solchen  Gtebäude,  können,  wenn 
ihre  Arbeit  oder  Materialien  nicht  bezahlt  werden,  dem  Eigen- 
thtkmer eine  Abschrift  ihrer  Rechnung  überreichen,  und  derselbe 
ist  dann  ermächtigt  von  dem,  dem  Contrahenten  schuldigen  Betrage 
genug  zur&ckzubehalten,  um  denselben  zu  bezahlen. 

Vermont:  Eine  Person,  welche  eine  Arbeit  verrichtet,  oder 
Materialien  liefert  zur  Erbauung,  Reparatur,  Ausrüstung  oder  Aus- 
stattung eines  Schiffes,  Bootes  oder  Dampfers,  hat  ein  Pfandrecht 
(lien)  darauf  während  acht  Monaten  nach  Vollendung  desselben. 
Ihre  Forderung  muss  fällig  sein  und  sie  muss  die  Bezahlung  der- 
selben verlangen.   Wenn  zur  Errichtung,  Reparatur  oder  Aendenmg 


Digitized  by  LjOOQIC 


—    87     — 

eines  Gebiades  oder  znr  Materialliefenmg  dafftr  ein  schriftlicher 
oder  anderweitiger  Vertrag  geschlossen  wurde,  so  hat  die  nach  dem 
Vertrag  handelnde  Person  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  das  Haus  und 
Land,  welches  drei  Monate  dauert  nach  Fälligwerden  der  Forderung; 
aber  der  Anspruchmacher  (claunant)  muss  in  dem  Amtslokale  des 
Secretftrs  der  Stadt,  wo  das  Qeb&ude  steht,  ein  seine  Forderung 
erweisendes  Memorandum  einreichen. 

Virginia:  Wenn  eine  Person,  welche  einen  Antheil  an  Land 
hat,  mit  Jemanden  einen  geschriebenen  Contract  schliesst,  ihm  Qeld 
zu  zahlen  für  Errichtung  oder  Ausbesserung  eines  Gebäudes  auf 
solchem  Lande,  so  soll  ftur  das  Geld  ein  Pfandrecht  (lien)  bestehen 
auf  das  ganze  Besitzthum;  aber  der  Process  zur  Vollstreckung  des- 
selben muss  innerhalb  sechs  Monaten  begonnen  haben.  Alle  Per- 
sonen, welche  Arbeit  oder  Materialien  zu  demselben  liefern,  haben 
das  PÜGUidrecht  Ein  General- (Kontrahent  muss  innerhalb  dreissig 
Tagen  nach  Vollendung  des  Werkes  in  dem  Amtslokale  des  Secre- 
tärs  der  Grafschaft;,  wo  das  Besitzthum  liegt,  eine  wahre  Bedmung 
seines  Werkes  und  eine  Feststellung  seiner  Absicht,  ein  Pfandrecht 
zu  beanspruchen,  einreichen.  Sub-Oontrahenten  oder  Werkleute 
müssen  dem  Eigenthfimer  Anzeige  yon  der  zu  verrichtenden  Arbeit, 
oder  den  zu  liefernden  Materialien  machen  und  innerhalb  zehn  Ta- 
gen nach  Vollendung  des  Werkes  eine  wahre  Bechnung  fiber  den 
unbezahlten  Betrag  beibringen. 

West- Virginia:  Jedermann,  der  auf  Grund  eines  Vertrages 
mit  dem  Eigenthttmer  oder  dessen  Agenten  ein  Werk  oder  eine 
Arbeit  verrichtet,  oder  Materialien  liefert  zur  Errichtung,  Aenderung 
oder  Beparatur  eines  Hauses,  Gebäudes  oder  Zubehörs,  hat  ftlr 
seine  Bezahlung  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  die  Gebäude  und  das 
Land.  Er  muss  innerhalb  dreissig  Tagen  nach  Aufhören  der  Ar- 
beit oder  Materialien-Lieferung  bei  dem  Gerichts -Secretäre  der 
Gra&chaft,  wo  das  Eigenthum  sich  befindet,  eine  wahre  Bechnung 
des  schuldigen  Betrages,  eine  Beschreibung  des  Eigenthums  und 
des  Eigenthttmers  Namen  einreichen.  Sub-Contrahenten  müssen  den 
Eigenthttmem  Nachricht  geben,  dass  die  Oontrahenten  ihnen  schuldig 
sind,  und  die  Eigenthtkmer  können  zu  deren  Bezahlung  genfigend 
zurfti^behalten.  Der  Process  zur  Vollstreckung  des  Pfandrechtes 
muss  innerhalb  sechs  Monaten  begonnen  haben. 

Wisconsin:  Jedes  construirte,  errichtete,  reparirte  oder  ab- 
gebrochene Gebäude,  eine  so  errichtete  Maschinerie,  dass  sie  ein 
wandfestes  Geräth  (flxture)  wird,  und  das  Land,  worauf  sich  die- 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     88     — 

selben  befinden,  jedoch  nicht  über  vierzig  Acres,  oder,  wenn  es  in 
einer  Stadt  oder  einem  Dorfe  ist,  das  Grnndstack  (lot),  worauf  sol- 
ches (Gebäude  steht,  sind  haftbar  f&r  die  Bezahlung  von  Schulden, 
welche  f&r  von  irgend  Jemandem  gelieferte  Arbeiten  oder  Mate- 
rialien contrahirt  wurden.  Wenn  das  Werk  auf  Grund  eines  Con- 
tractes  mit  d^n  Eigenthümer  oder  dessen  Vertreter  geleistet  worden 
ist,  so  kann  Niemand,  der  f&r  den  Gontrahenten  Arbeit  geleistet 
hat,  das  Pfandrecht  (lien)  beanspruchen,  wenn  er  nicht  innerhalb 
dreissig  Tagen  nach  Leistung  solcher  Arbeit,  dem  Eigenthümer 
oder  dessen  Vertreter  die  schriftliche  Nachricht  giebt,  dass  er  von 
dem  Gontrahenten  verwendet  wurde,  und  dass  er  beabsichtige,  ein 
Pfandrecht  (lien)  zu  beanspruchen.  Der  Process  zur  Vollstreckung 
desselben  muss  innerhalb  eines  Jahres  begonnen  haben.  Bewegliches 
Eigenthum  kann  während  sechs  Monaten  einbehalten  und  dann  ver- 
kauft werden,  wenn  die  Unkosten  darauf  nicht  bezahlt  werden. 


Gesetz 
Aber  Llens  im  Staate  Jowa. 

Ueber  Handwerker-Pfandrechte  (lien^). 

§  2129  des  Godex  von  Jowa.  Niemand  ist  zu  einem  Hand- 
werker-Pfandrecht berechtigt,  welcher  gleichlaufende  Sicherheit  in 
demselben  Gontracte  nimmt 

§  2130.  Jeder  Handwerker  oder  eine  andere  Person,  welche 
auf  Grund  eines  Gontractes  mit  dem  Besitzer,  dessen  Agenten,  Be- 
vollmächtigten, Gontrahenten  oder  Subcontrahenten  eine  Arbeit  ver- 
richtet, oder  Materialien,  Maschinerie,  oder  wandfestes  Gter&th 
(fixtures),  liefert  f&r  ein  Gebäude,  eine  Errichtung  oder  andere  Ver- 
besserung an  Land,  mit  Einschluss  jener,  welche  engagirt  sind  in 
der  Gonstruction  oder  Reparatur  eines  inneren  Verbesserungs- Wer- 
kes, soll,  nach  Erf&llung  der  Vorschriften  dieses  Kapitels,  f&r  seine 
geleistete  Arbeit,  oder  gelieferten  Materialien,  Maschinerie,  oder 
wandfesten  Geräthe  ein  Pfandrecht  (lien)  auf  solches  Gebäude, 
solche  Errichtung  oder  andere  Verbesserung  und  auf  das  dem  Eigen- 
thümer gehörende  Land,  worauf  dieselben  gelegen  sind,  haben,  zur 
Sicherung  der  Bezahlung  solcher  Arbeit  oder  Lieferung. 

§  2181.  Jeder  Subcontrahent,  welcher  wünscht,  sich  dieVor- 
theile  dieses  Kapitels  zu  Nutze  zu  machen,   soll  vor  oder  zu  der 
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Zeit,  wo  er  irgend  welche  vorbesagte  Sachen  liefert,  oder  eine  Ar- 
bdt  verrichtet,  dem  Besitzer,  dessen  Agenten  oder  Bevollmächtigten 
Nachricht  geben  von  seiner  Absicht,  dieselben  zu  liefern  oder  zu 
verrichten,  und  dem  wahrscheinlichen  Werthe  derselben;  und  wenn 
nachher  die  Sachen  geliefert,  oder  die  Arbeiten  verriditet  sind,  soll 
der  Subcontrahent  mit  dem  Contrahenten  darüber  abrechnen  und 
die  schrifUiche  Abrechnung,  nachdem  sie  von  dem  Contrahenten 
unterfertigt  und  von  ihm  als  richtig  bestätigt  ist,  soll  dem  Besitzer, 
dessen  Agenten  oder  BevoUmächtigten  gegeben  werden;  innerhalb 
dreissig  Tagen  nach  der  Lieferung  der  Sachen  oder  der  Vollendung 
der  Arbeiten,  soll  der  Subcontrahent  bei  dem  Secretäre  des  Districts- 
Gtorichtes  der  Gra£3chaft,  in  welcher  das  Qebäude,  die  Errichtung 
oder  Verbesserung  gelten  ist,  eine  Abschrift  der  Abrechnung  ein- 
reichen, welche  ein  Pfandrecht  bilden  soll  auf  das  Gebäude,  die 
Errichtung  oder  Verbesserung,  flir  welche  die  Sachen  geliefert  oder 
die  Arbeiten  verrichtet  wurden;  auch  soll  er  zugleich  eine  richtige 
Beschreibung  des  mit  dem  Pfandrechte  zu  belastenden  Besitzes  ein- 
reichen; die  Bichtigkeit  alles  dessen  soll  durch  eidliche  Erklärung 
beglaubigt  werden. 

§  2132.  Jeder  Eisenbahnbesitzer,  jede  Eisenbahn-Gesellschaft, 
oder  Contrahent  oder  Subcontrahent  soll  ftbr  eine  Zeit  von  sechzig 
Tagen,  vom  letzten  Tage  des  Monates  ab,  in  welchem  solche  Arbeiten 
verrichtet  oder  Materialien  geliefert  wurden,  als  im  Besitze  der 
im  vorigen  Paragraphen  vorgesehenen  Nachricht  erachtet  werden; 
während  dieser  Zeit  kann  Jedermann,  der  eine  solche  Arbdt  verrichtet 
oder  solche  Materialien  geliefert  hat,  bei  dem  Secretäre  des  Districts- 
Gerichtes,  nach  der  Vorschrift  des  vorigen  Paragraphen,  ein  Pfand- 
recht eintragen  lassen,  welches  Pfandrecht  auf  der  Errichtung,  Aus- 
grabung, Einschiffung,  BrBcke,  dem  Strassenbett  oder  Wegerecht 
und  auf  allem  Land,  auf  dem  dieselben  liegen  mögen,  haften  soll 
zum  vollen  Werthe  der  Arbeiten  oder  Materialien,  in  der  Graf- 
schaft, wo  das  Pfandrecht  eingetragen  worden  ist  Ln  Falle,  dass 
das  Pfandrecht  gegen  den  Eigenthümer  vollstreckt  werden  soll,  soll 
seine  Haftung  nicht  grösser  sein,  als  sie  gegen  den  Contrahenten 
gewesen  sein  würde  zur  Zeit,  als  die  Arbeiten  verrichtet  oder  die 
Materiali^  geliefert  wurden;  aber  im  Falle,  dass  thatsächliche 
Nachricht  gegeben  wird  nach  den  sechzig  Tagen,  soU  die  Haftung 
des  Eigenthttmers  dieselbe  sein,  wie  sie  in  diesem  Kapitel  vorge- 
sehen ist 

§  2133.    Jeder  Subcontrahent  kann  zu  irgend  einer  Zeit  inner- 
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halb  sechs  Monaten  nach  Tollbrachter  Arbdt  oder  Materialien- 
liefenmg  eine  schriftliche  Bechnnngs-Anfstellang  dar&ber  machen 
and  dieselbe,  nntersttttzt  durch  Beddigong,  dass  sie  recht  und  wahr 
sei,  bei  dem  Secretftre  des  Districts-Oerichtes  der  gehörigen  (proper) 
Grafschaft  einreichen,  nnd  dem  Besitzer,  dessen  Agenten,  oder  Be- 
ToUmachtigten  nnd  dem  Contrahenten  darüber  Nachricht,  nebst  einer 
Abschrift  der  Bechnungs-Anfstellnng,  geben;  und  von  und  nach  der 
Zustellung  solcher  Nachricht  soll  sdn  Pfandrecht  dafOr  dieselbe 
Kraft  und  Wirkung  haben  und  in  derselben  Weise  yerfolgt  werden, 
wie  ein  Pfiindrecht  durch  den  Contrahenten,  aber  soll  gegen  das 
Eigenthum  nur  vollstreckt  werden  in  der  Höhe  des  dem  Contra- 
h^ten  zur  Zeit  der  Zustellung  der  Nachricht  an  den  Besitzer, 
dessen  Agenten  oder  BevoUmächtigten  schuldigen  Saldos. 

§  2184.  Im  Falle,  dass  der  Contrahent  sich  weigert,  eine 
solche  Abrechnung  zu  machen  und  zu  unterfertigen,  möge  der  Sub- 
contrahent  eine  rechte  und  wahre  Bechnungs- Aufstellung  seiner  ge- 
leisteten Arbdten  und  gelieferten  Sachen,  alle  Credite  angebend, 
machen  und  dem  Eigenthttmer,  dessen  Agenten  oder  Bevollmäch- 
tigten fibergeben;  auch  soll  er  innerhalb  besagter  dreisdg  Tage 
eine  durch  Eid  beglaubigte  Abschrift  derselben  bei  dem  Seci^tSre 
des  Districts-Oerichtes  der  Grafschaft,  worin  das  Qebäude,  die  Errich- 
tung oder  Verbesserung  gelegen  ist,  einreichen,  nebst  einer  richtige 
Beschreibung  des  mit  dem  Pfandrecht  zu  belastenden  Besitzthums. 

§  2135.  Das  Certificat  der  Abrechnung  oder  die  Bechnungs- 
Aufstellung  soll  ftlr  den  Eigenthttmer  eine  Bechtfertigung  sein,  von 
dem  Contrahenten  den  darin  dem  Subcontrahenten  schuldig  erschei- 
nenden Betrag  einzubehalten,  bis  derselbe  gezahlt  worden  ist  und 
der  Eigenthfimer  soll  von  dem  Contrahenten  die  Sicherung  des  Sub- 
contrahenten für  den  schuldigen  Betrag  in  der  oben  vorgesehenen 
Höhe  erhalten. 

§  2136.  Die  in  diesem  Kapitel  erwähnten  !^achrichtigungen 
mögen  durch  einen  Sheriff  oder  Constabler  zugestellt  werden  und 
die  Erwiderung  darauf  soll  ohne  weiteren  Beweis  als  voUgfiltiger 
Erweis  angenommen  werden. 

§  2187.  Jede  Person  (ausser  Subcontrahenten,  wie  oben  vor- 
gesdien  worden  ist),  welche. sich  die  Bestimmungen  dieses  Kapitels 
zu  Nutze  zu  machen  wfinscht,  kann  bei  dem  Secret&re  des  Districts- 
Oerichtes  der  Qrafschaft,  worin  das  Qebäude,  die  Errichtung  oder 
Verbesserung,  welche  mit  dem  Pfandrecht  belastet  werden  soll,  ge- 
legen ist,  innerhalb  neunzig  Tagen  nach  Lieferung  aller  vorbesagten 
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Sadien  oder  Yollbrisgong  der  Arbeiten,  eine  gerechte  nnd  wahre 
Bechnnng  der  nach  Qewfthnmg  aller  Credite  schuldigen  Forderung, 
nebst  einer  richtigen  Beschreibung  des  mit  dem  Pfandrecht  zu  be- 
lastenden Besitzthums,  einreichen  und  durch  Eid  beglaubigen;  aber 
eine  Unterlassung  der  Einreichung  in  der  Torbesagten  Zeit  soll  das 
P&ndrecht  nicht  anfechten,  ausser  gegen  Käufer  und  Gläubiger 
(encnmbrancers)  in  gutem  Glauben  und  ohne  Benachrichtigung, 
deren  Bechte  nach  den  neunzig  Tagen  und  bevor  ein  Anspruch  auf 
das  Pfandrecht  eingereicht  wurde,  erwachsen  sind. 

§  2188.  Der  Secretär  des  Districts-Gerichtes  soll  das  Datum 
der  Einreichung  auf  jede  Bechnung  schreiben  und  einen  Auszug 
daraus  in  ein  von  ihm  zu  dem  Zwecke  geführtes  und  mit  ordent- 
lichem Index  versehenes  Budi  eintragen,  welches  den  Tag  der  Ein* 
reichung,  den  Namen  der  das  PfSandrecht  ansuchenden  Person,  den 
Betrag  des  besagten  Pfandrechtes,  den  Namen  der  Person,  gegen 
dessen  Eigenthum  das  Pfandrecht  angesucht  wird  und  eine  Be- 
schreibung des  Besitzthums,  wdches  damit  belastet  werden  soll, 
zu  enthalten  hat 

§  2189.  Die  PfSandrechte  ffir  geleistete  Arbeit  oder  gelieferte 
Sachen  sollen  die  Priorität  in  der  Ordnung  der  vorbesagten  Ein- 
tragung der  Bechnungen  darüber  haben,  und  sollen  allen  anderen 
PfSeuidrechten  und  Belastungen  vorgezogen  werden,  welche  an  oder 
auf  solchem  Gebäude,  solcher  Errichtung  oder  anderen  Verbesserung 
und  dem  Lande,  worauf  dieselben  gelegen  sind,  oder  jedem  von 
beiden,  und  welche  nach  dem  Beginn  des  besagten  Gebäudes,  der 
Errichtung  oder  anderen  Verbesserung  gemacht  worden  sind. 

§  2140.  Das  ganze  Land,  worauf  ein  solches  Gebäude,  solche 
Erriditung  oder  andere  Verbesserung  gelegen  ist,  einschliesdich  des 
davon  nicht  bedeckten  Theiles  desselben,  soll  allen  durch  dieses 
Kapitel  geschaffenen  Pfandrechten  unterworfen  sein  in  der  Aus- 
dehnung aller  Rechte,  Besitztitel  und  NutzantheQe  (mterest)  des 
Besitzers,  zu  dessen  unmittelbarem  Gebrauch  und  VortbeQ  die  Ar- 
beiten verrichtet  oder  Sachen  geliefert  sind;  und  wenn  der  Nutz- 
antheil,  welchen  der  Besitzer  eines  solchen  Gebäudes,  solcher  Er- 
richtung, oder  anderen  Verbesserung,  an  besagtem  Lande  hat,  nur 
eine  Pachtung  ist,  so  soll  die  Verwirkung  solcher  Pachtung,  wegen 
Nichtzahlung  des  Pachtzinses,  oder  wegen  Nichterfüllung  der  an- 
deren betreffenden  Stipulationen  nicht  auch  solches  Pfandrecht  (lien) 
verwirken  oder  vermindern,  insofern  als  es  solches  Gebäude,  solche 
Errichtung  oder  Verbesserung  betrifft,  sondern  dieselben  mögen  zur 
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Vollstreckang  des  Pfandrechts  yerkaofty  und  innerhalb  dreissig 
Tagen  nach  dem  Verkaufe  von  dem  Käufer  fortgeschafft  werden. 

§  2141.  Das  P&ndrecht  für  besagte  Sachen  oder  Arbeiten 
soll  an  solchen  Gtebftaden^  Errichtangen  oder  Yerbessemngen  mit 
Yorzng  haften  vor  irgend  welchen  früheren  Pfandrechten^  Belastun- 
gen oder  Hypotheken  auf  dem  Lande  ^  worauf  dieselben  gestellt 
oder  errichtet  sind^  und  wer  ein  solches  Pfandrecht  vollstreckt,  kann 
solche  Gebäude,  Errichtungen  oder  andere  Verbesserungen  ezecn- 
tionsweise  verkaufen  lassen  und  der  E&ufer  möge  dieselben  inner- 
halb einer  angemessenen  Zeit  danach  fortschafiSen. 

§  2142.  Eine  Person,  welche  kraft  dieses  Kapitels  ein  P&nd- 
recht  hat,  mOge  die  Klage  zur  Vollstreckung  desselben  bei  dem 
Districts-  oder  E[reis- Gerichte  der  Grafechaft,  worin  das  Besitz- 
thum  gelegen  ist,  einbringen. 

§  2148.  Auf  das  schriftliche  Verlangen  des  Besitzers,  dessen 
Agenten,  oder  des  Contrahenten,  welches  dem  Beansprucher  eines 
Pfandrechtes  zugestellt  wird  und  ihn  auffordert,  die  Klage  zur  Voll- 
streckung des  Pfandrechtes  zu  beginnen,  soll  solche  Klage  in 
dreissig  Tagen  danach  begonnen  haben,  oder  das  Pfandrecht  soll 
verwirkt  sein. 

§  21ii.  Jede  Person,  zu  dessen  unmittelbarem  Gebrauch  und 
Vortheil  ein  Gebäude,  eine  Errichtung  oder  Verbesserung  gemacht 
worden  ist,  welche  die  Fähigkeit,  Verträge  zu  schliessen,  besitzt, 
einschliesslich  der  Vormflnder  von  minorennen  oder  anderen  Per- 
sonen, sollen  in  dem  Worte  „EigenthtUner^  davon  eingeschlossen  sein. 

§  2145.  Wann  immer  ein  Pfandrecht  durch  Einreichung  des- 
selben in  dem  Amtslokale  des  Secretärs  beansprucht  und  nachher 
bezahlt  worden  ist,  soll  der  Gläubiger  in  dem  betreffenden  Buche 
in  solchem  Amtslokale  oder  anderweit  schriftlich  die  Bezahlung  des- 
selben quittiren,  und  wenn  er  in  zehn  Tagen  nach  Aufforderung 
dazu  solches  zu  thun  unterlässt,  soll  er  fünf  und  zwanzig  Dollars 
verwirken  und  an  den  Eigenthttmer  oder  Contrahenten  bezahlen, 
und  jeder  benachtheiligten  Person  in  der  Ausdehnung  des  Schad^is 
haftbar  sein. 

§  2146.  Alle  Personen,  welche  nach  den  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  Sachen  liefern  oder  Arbeiten  verrichten,  sollen  als  Sub- 
contrahenten  betrachtet  werden,  ausser  solchen,  welche  dafür  direct 
mit  dem  Eigenthfimer,  Besitzer,  dessen  Agenten  oder  BevoUmädi- 
tigten  Ciontracte  geschlossen  haben. 
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Ans  den  Stataten  von  ICanitoba,  Dominion  yon  Oanada. 

I.  lieber  Exemtionen. 
IL  Das  Handwerker-Pfandreeht-Gesetz. 

Einleitung. 
Aach  die  ans  einer  Anzahl  von  Provinzen  bestehende  Dominion 
von  Canadai  welche  von  der  englischen  Königin  regiert  wird,  hat 
ähnliche  Gesetze  wie  die  Union,  zum  Schatze  „kleinerer  Leate", 
die  nar  Arbeit  als  „Waare^  haben,  and  bei  denen  Capital  und 
Arbeit  noch  vereint  sind.  Ich  thefle  diejenigen  Gesetze  mit,  welche 
in  der  grossen  und  fruchtbaren  Nordwest-Provinz  Manitoba  gelten, 
die  jetzt  von  der  Canada-Pacificbahn  durchschnitten  wird,  durch 
eine  andere  Bahn  und  den  schiffbaren  Red  Biver  mit  der  Union  in 
Yerbindnng  steht  und  jetzt  auch  Bahnen  von  ihrer  Hauptstadt, 
Winnipeg,  nach  dem  Oberen  See  und  der  Hudsonbay  erhält  Die 
Auswanderung  dahin,  namentlich  von  englischen  Farmern  mit  einigem 
CSapital,  ist  sehr  stark  und  sollen  dort  250—300  Millionen  Acres 
unangebauten  Weizenlandes  liegen.  YUlj  viel  mehr  ist  brauchbare 
Viehweide.  Ich  habe  von  Winnipeg  einen  Theil  des  Landes  besucht 
und  dort  auch  diese  Gesetze  mir  verschafft  Um  dort  die  Ansiede- 
lung zu  befördern,  sind  die  nun  folgenden  weisen  Gesetze  erlassen 
worden.  Ich  theüe  späterhin  noch  das  Homestead-Exemtion-Gesetz 
dieser  wichtigen  Provinz,  die  in  einem  Jahrzehnt  mehr  Weizen  ex- 
portiren  dürfte,  als  jetzt  ganz  Amerika,  mit 


Ans  den  Stataten  von  Manitoba  von  1880. 

L  Exemtionen. 

§  85.    Folgender  beweglicher  und  Grund-Besitz  wird  hier- 
mit frei  von  Execution  (seizure)  Kraft  aller,  von  irgend  einem  Ge- 
ridite  in  dieser  Provinz  erlassenen  Ezecutionsbefehle  erkl&rt,  nSmlich: 
1.  Das  Bett,  Bettzeug  und  die  Bettstätte,  welche  im  gewöhn- 
lichen Gebrauche  des  Geklagten  und  seiner  Famib'e  sich  befinden* 
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2.  Die  nöthige  und  gewöhnliche  Kleidang  des  Geklagten  und 
seiner  Familie. 

3.  Ein  Ofen  mit  seinem  Bohr,  ein  Tisch,  die  nöthigen  und  ge- 
wöhnlichen Küchengeräthe  nnd  Tischgeschirre,  welche  dem 
Geklagten  nnd  seiner  Familie  gehören;  ein  Spinnrad,  ein  Web- 
stuhl, die  Bücher  eines  Professionisten,  eine  Axt,  eine  Säge, 
eine  Flinte,  sechs  Fallen,  die  Netze  nnd  Schleppnetze,  welche 
von  dem  Geklagten  gebrancht  werden. 

4.  Die  nöthige  Nahrang  f&r  die  Familie  des  Geklagten  während 
dreissig  Tagen. 

5.  Eine  Knh,  zwei  Ochsen,  ein  Pferd,  vier  Schafe,  zwei  Schweine 
and  das  Futter  f&r  dieselben  f&r  dreissig  Tage. 

6.  Die  Werkzeuge  und  das  erforderliche  Material,  welches  der 
(Beklagte  in  der  Ans&bung  seines  Geschäftes  oder  seiner  Pro- 
fession gebraucht,  bis  zum  Werthe  von  100  Dollars,  wenn 
der  Geklagte  ein  Handwerker  ist,  aber  bis  zum  Werthe  von 
200  Dollars,  wenn  der  Geklagte  ein  Ackerbauer  oder  Pro- 
fessionist ist 

7.  Die  zur  Ausfibung  des  Gottesdienstes  nöthigen  Gegenstände 
und  Geräthe. 

8.  Das  von  dem  Geklagten  bebaute  Land,  vorausgesetzt,  dass 
dessen  Ausdehnung  nicht  mehr  als  160  Acres  beträgt;  im 
Falle  es  mehr  ist,  kann  der  üeberschuss  verkauft  werden, 
unterliegend  einem  Pfandrecht  (lien)  oder  einer  Hjrpothek  darauf. 

9.  Das  Haus,  die  Ställe,  Scheunen,  Schutzwerke  auf  der  Farm 
des  Geklagten,  unterliegend  jedoch,  wie  vorbesagt. 

§  86.  Der  Geklagte  soll  berechtigt  sein  zu  einer  Auswahl 
aus  einer  grösseren  Menge  von  G^enständen  derselben  Art,  welche 
hiermit  von  der  Execuüon  ausgenommen  sind. 

§  88.  Nichts  hierin  Enthaltene  soll  so  ausgelegt  werden,  um 
einen  in  den  ünterabtheilungen  8,  5,  6  und  7  des  Paragraphen  85 
dieses  Gesetzes  erwähnten  Gegenstand  von  der  Execution  auszu- 
nehmen, wenn  der  Eau^reis  daf&r  eingeklagt,  ein  Erkenntniss 
dar&ber  erlangt  und  der  Executionsbefehl  daftlr  erlassen  worden  ist 

§  89.  Irgend  welche  Schul-  oder  andere  Steuern  können  ein- 
getrieben und  erhoben  werden  von  irgend  welchem  beweglichen 
oder  Grundbesitz  des  Geklagten,  mit  Ausnahme  dessen,  welcher  in 
den  Ünterabtheilungen  1^  2,  5,  6  und  7  des  85.  Paragraphen  dieses 
Gesetzes  erwähnt  worden  ist. 
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Ans  den  Statuten  von  Manitoba  von  1880. 

EL  Gesetz  Aber  Hftndwerker-Pfuidreelite. 

Ihre  Majestät  verordnet  durch  und  mit  dem  Bathe  und  der 
Zustimmung  der  Gfesetzgebenden  Versammlung  yon  Manitoba  wie 


§  1.  Jeder  Handwerker,  Maschinist,  Bauunternehmer,  Oon* 
trahent  oder  eine  andere  Person,  welche  Arbeit  yerrichtet,  oder 
Materialien  liefert  zur  Erbauung,  Aenderung  oder  Beparatur  eines 
Gebindes  oder  einer  Errichtung,  oder  zur  Errichtung,  Lieferung 
oder  Aufteilung  von  Maschinerie  irgend  welcher  Art,  in,  auf  oder 
in  Verbindung  mit  einem  Gtebäude  oder  einer  Errichtung,  und  zwar 
auf  Verlangen  und  Bestellung  des  Eigenthümers  davon,  und  auf 
demselben  gegebenen  Credit,  soll,  ausser  im  Falle  eines  entgegen- 
gesetzte ausdrficklichen  XJebereinkommens,  ein  Pfandrecht  (lien) 
oder  eine  Belastung  (charge)  haben  ffir  den  Preis  oder  Werth 
solchen  Werkes,  Materials  oder  solcher  Maschinerie  auf  solches 
Gebftude  oder  solche  Errichtung  und  das  Land,  welches  davon  occu- 
pnt  und  gewöhnlich  damit  besessen  (enjoyed)  wird,  gemäss  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  und  beschrankt  auf  den  Besitzstand 
oder  Antheil  an  solchem  Land,  welchen  deijenige  daran  hat,  auf 
dessen  Bestellung  und  Credit  die  Arbeit  verrichtet,  die  Materialien 
geliefert  oder  die  Maschinerie  errichtet  ist,  und  beschränkt  auf  jenen 
Betrag,  welcher  gerechterweise  dengenigen  zukommt,  welcher  zu 
soldiem  Pfandrecht  berechtigt  ist:  und  vorbehalten  auch,  dass  kein 
Pfiindredit  nach  diesem  Gesetze  bestehen  soll  in  Bezug  auf  eine 
Schuld  unter  der  Summe  von  zwanzig  Dollars. 

§  2.  In  diesem  Gesetze  bedeutet  der  Ausdruck  „Contrahenf* 
eine  Person,  welche  mit  dem  Eigenthttmer  contrahirt  oder  von  dem- 
selb^  direct  verwendet  wird  zur  Leistung  von  Arbeit,  Aufstellung 
oder  Lieferung  von  Maschinerie  oder  Materialien  f&r  die  im  ersten 
Paragraphen  dieses  Gesetzes  erwähnten  Zwecke;  der  Ausdruck 
„Snb-Contrahent"  bedeutet  eine  Person,  welche  mit  einer,  mit  dem 
Eigmithfimer  contrahirenden,  oder  von  ihm  verwendeten  Person  con- 
traMrt  oder  von  letzterer  mittelbar  oder  unmittelbar  verwendet 
wird;  und  der  Ausdruck  „Eigenthtkmer''  erstreckt  sich  auf  und  ent- 
hält eine  Person^  welche  irgend  einen  wiiklichen  oder  gerechten 
Besitzstand  oder  Antheil  hat  an  dem  Lande,  auf  welchem  oder  in 
Hinsicht  auf  welches  die  Arbeit  verrichtet,  oder  Materialien  ge- 
liefert, oder  Maschinerie  aufgestellt  oder  angefertigt  wurde,  auf 
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dessen  BesteUnng  und  Credit,  oder  zu  dessm  Kotzen,  oder  mit 
dessen  Wissen  und  Einwilligang,  oder  zn  dessen  directem  YorÜieQ 
irgend  ein  solches  Werk  yerrichtet,  Materialien  geliefert,  oder 
Maschinerie  aolii^estdlt  wurde,  so  wie  alle  Pa*sonen,  welche  unter 
ihm  Anspruch  erheben,  deren  Kechte  erworben  wurden,  nachdem 
die  Arbeit,  in  Betreff  welcher  das  Pfandredit  beansprucht  wird, 
oder  die  Materiallieferung  oder  die  Masdiinerie-Au&tellung,  resp. 
Anfertigung  angefiBoigen  hattoL 

§  8.  Jeder  Handwerker,  Maschinist,  Baubeflissener  (builder), 
Bergmann,  Arbeiter,  oder  eine  andere  Person,  welche  Arbeit  y^- 
richtet  oder  Materialien  liefert  zur  Erbauung,  Aenderung  oder  Be- 
paratur  eines  Geb&udes  oder  einer  Errichtung,  oder  welche  irgead 
welche  Art  Maschinerie  in,  auf  oder  in  Verbindung  mit  einem  Ge- 
binde, einer  Errichtung  oder  Wne  herstellt  oder  liefert,  soll  in 
Kraft  solcher  Verwendung  oder  Lieferung  f&r  den  Preis  solcher 
Arbeit,  Maschinerie  oder  Materialien  ein  Pfemdredit  oder  eine  Be- 
lastung haben  auf  das  Qeb&ude,  auf  die  Eärrichtung  oder  Mine  und 
das  dayon  occupirte  oder  damit  yerbundene  Land,  und  beschränkt 
im  Betrage  auf  die  Summe,  welche  gerechterweise  der  zu  solchen 
Püuidredite  berechtigten  Person  zusteht,  unterliegend  den  Bestim- 
mungen, welche  in  den  yorherigen  zwei  i?aragraphen  enthalten  sind. 

§  L  Solches  P&ndrecht  soll  auf  dem  gesetzlichen  oder  recht- 
lichen Besitzstande  und  Antheile  des  Eigenthfimers  an  dem  Ge- 
bäude, ^  an  der  Errichtung  oder  Mine  haft^,  auf  oder  in  Betreff 
welcher  die  Arbeit  yerrichtet  oder  die  Maschinerie  oder  Materialira 
aufgestellt  oder  geliefert  sind  und  dem  dayon  occupirten  oder  damit 
yerbundenem  Lande:  ycMrbehalten  immer,  dass,  &lls  das  Pfemdredit 
yon  einem  Subcontrahenten  beansprucht  wird,  der  in  Bezug  darauf 
beanspruchte  Betrag,  auf  den  Betrag  beschränkt  sein  soll,  welcher 
dem  Contrahenten  oder  Subcontrahenten  0*e  i^^^l^  ^^^  Falle)  zu 
bezahlen  ist,  f&r  welchen  die  Arbeit  yerrichtet,  oder  die  Maschinerie 
und  Materialien  aui^estellt  und  geliefert  wurden^  und  soll  in  keinem 
Falle  auf  solchem  Besitzstande  und  Antheile  haften,  derart  um  die- 
selben oder  den  Eigenthfimer  fftr  die  Zahlung  einer  grosseren  Summe 
haftbar  zu  machen,  als  die  yon  solchem  Eigenthümer  an  den  C!on- 
trahenten  zu  zahlende  Summe* 

§  5.  Kein  Pfandrecht  nach  diesem  Gesetze  soll  bestehen,  wenn 
nicht  und  bis  dass  eine  Aufstellung  der  Forderung  bei  dean  Re- 
gistratur-Amte, in  der  Registratur- Abtheilung,  in  welcher  das  Land 
gelegen  ist,  yor  oder  während  des  Fortganges  des  yorbesagten 
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Werkes,  oder  innerhalb  zwei  Monaten  nach  VoUendnng  dessdben, 
oder  von  der  Lieferang  und  AnfisteUmig  der  Torbesagten  Materialien 
oder  Maschinerie,  eingereicht  worden  ist  Solche  Anfstellnng  der 
Fordenmg  soll  dnrch  die  eidliche  Aussage  der  dazu  berechtigten 
Person  yerificirt  werden,  nnd  soll  enthalten: 

1.  Namen  und  Wohnung  des  Beanspruchenden  und  des  vermeinten 
Eigenthtkmers  des  zu  belastenden  Besitzthums,  und  der  Person, 
f&r  welche  die  Arbeit  yerrichtet,  oder  die  Maschinerie  oder 
Materialien  geliefert  worden  sind,  und  die  Zeit,  oder  die 
Periode  innerhalb  welcher  dieselben  yerrichtet  oder  geliefert 
wurden  oder  zu  werden  hatten; 

2.  die  yerrichtete  Arbeit,  oder  die  gelieferten  Materialien  oder 
Maschinerien; 

3.  die  als  fUlig  oder  ftllig  werdend  beanspruchte  Summe; 

4.  die  Beschreibung  des  zu  belastenden  Gh^undstftckes; 

Und  nach  solcher  Begistrirung  soll  die  zu  dem  Pfondrecht  berech- 
tigte Person  wie  ein  E&ufer  pro  tanto  erachtet  werden,  innerhalb 
der  Bestimmungen  des  Begistratur-Gesetzes:  vorbehalten  immer^ 
dass  es  nicht  nothwendig  sein  soll  fttr  den  Begistrator,  ein  solches 
Pfandrecht,  solchen  Ansprudi,  oder  solche  Au&tellung  zu  registriren, 
sondern  es  soll  genfigen,  dass  der  Begistrator  ein  solches  Pfiind- 
recht,  einen  solchen  Anspruch  oder  eine  solche  AuiSrtellung  amtlich 
einschreibt,  und  dasselbe  kann  von  dem  Begistrator  wieder  gelöscht 
werden  auf  einen  dahingehenden  Antrag  von  der  zu  dem  Pfand- 
recht berechtigten  Person;  und  der  Begistrator  soll  zu  einer  Gebfihr 
von  50  Cents  Ar  jedes  so  eingeschriebene  Pfondrecht,  und  zu  einer 
weitere  Gebfihr  von  60  Cents  f&r  die  Löschung  solchen  Pfand- 
rechts, und  zu  nicht  mehr  berechtigt  sein. 

§  6.  Gegen  Zahlung  vorbesagter  Gebfihr  soll  der  Begistrator 
soldien  Anspruch  einschreiben  und  einreichen,  so,  dass  er  als  eine 
Belastung  der  darin  beschriebenen  Grundstficke  erscheint;  und 
solches  Pfandrecht  kann  von  dem  Begistrator  auf  Empfang  eines 
dahinzielenden  Certiflcats  von  der  zu  besagtem  Pfandrecht  berech- 
tigten Person  gelöscht  werden.  Das  Certiflcat  muss  veriflcirt  sein, 
wie  es  bei  Hypotheken-Löschungs-Certiflcaten  erforderlich  ist 

§  7.  Jedes  solches  Pfandrecht  soll  vollständig  aufhören  zu 
bestehen,  wenn  nicht  innerhalb  90  Tagen  nach  Vollendung  solchen 
Werkes,  oder  Lieferung  solcher  Materialien  oder  Maschinerie,  oder 
90  Tagen  nach  dessen  Begistration  Schritte  eingeleitet  worden  sind, 
solche  Forderung  nach  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  einzu- 
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treiben,  und  ein  Certificat  Aber  lis  pendens  in  der  Sache,  in  dan 
gehörigen  Begistratnr-Amte  registrirt  worden  ist 

§  8.  Wenn  der  Betrag  emes  solchen  Pfisaidrechtes  anter  250 
Dollars  ist,  so  können  Sdiritte  zom  Verkaufe  des  von  besagtem 
Pfandrecht  betroffenen  Besitzstandes  and  Antheiles  im  Gra&diafts- 
Gtorichte  der  Gra&chaft,  worin  das  belastete  Grandstfiok  gelegen 
ist,  gemacht  werden;  and  das  besagte  Gericht,  oder  ein  Bicht^, 
möge  in  einer  sammarischen  Weise  yorgehen  mit  Yorladangen  and 
Auftrag,  and  möge  Bericht  entgegennehmen  and  die  erforderlichen 
(XJntersachangen)  Verhöre  (inqauies)  vornehmen;  and  möge  in  Er- 
mangelang der  Bezahlung  den  Verkauf  des  Besitzstandes  and  An- 
theiles verfftgen;  und  weitere  solche  Schritte  mögen  gemacht  werden 
zu  Yorbesagtem  Zwecke,  als  das  besagte  Gericht  oder  der  Richter 
nach  seinem  Erachten  fbr  geeignet  halten  mag;  and  die  Gebflhren 
und  Kosten  in  allen  Schritten  nach  diesem  Paragraphen  sollen  solche 
sein,  wie  sie  in  Betreff  aller  gleichen  oder  fthnlichen  Sachen  zu  be- 
zahlen sind,  gemäss  dem  ordentlichen  Verfahren  des  besagten 
Gerichtes. 

§  9.  In  allen  Fallen  kann  das  Pfandrecht  in  dem  Gerichte 
der  Queen's-Bench  realisirt  werden  nach  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren dieses  Gerichts,  auf  dessen  Seite  der  Billigkeit  (on  the  equily 
side  thereof),  indem  auf  die  Kosten  Bücksicht  zu  nelmien  ist 

§  10.  Die  besagten  Gerichte  können  nach  ihrem  Erachte  zu 
solcher  Zeit  und  in  solcher  Weise,  in  jedem  Falle,  als  sie  f&r  ge- 
eignet halten,  beziehungsweise  den  Verkauf  des  betroffenen  Besitz- 
standes und  Antheiles  anordnen,  und  können  auch  den  Verkauf  y<m 
Materialien  oder  einer  Maschinerie  verf&gen,  und  auch  zur  Fort- 
schaffiing  derselben  ermächtigen,  wenngleich  sie  wandfestes  Ge- 
rftth  sind. 

§  11.  Nach  der  Einreichung  und  Begistrirung  in  yorbesagter 
Weise,  und  während  der  Fortdauer  eines  Anspruches,  soll  kein  Theil 
des  davon  betroffenen  Eigenthums  oder  der  darin  befindlichen  Ma^ 
schinerie  zum  Nachtheile  eines  solchen  Pfandrechtes  fortgeschafft 
werden;  und  ein  Versuch  zu  solcher  Fortschaffung  soll  auf  Ansudien 
von  dem  Gerichte  oder  von  einem  seiner  Bichter  durch  Befehl  od^ 
Einschärfung  (injunction)  yerhindert  werden. 

§  12.  Auf  Ansuchen  beim  Gerichte  oder  einem  seiner  Biditer 
kann  dasselbe  oder  derselbe  anordnen,  dass  Sicherstellung  gege- 
ben werde,  oder  die  Geldzahlung,  anstatt  des  Betrages  solchen 
Pfandrechtes,   bei  Gerichte  deponirt  werde  und  kann  darauf  die 
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Bogistririmg  eines  solchen  Pfandrechtes  löschen,  oder  aof  irgend 
einen  anderen  Grund  hin,  wenn  es  das  Gtericht  oder  der  Bichter 
ftar  gnt  findet,  besagte  Begistrirong  annniliren;  und  mOge  in  einem 
der  besagten  F&lle  nichtsdestoweniger  vorgehen  die  Sache  des  be- 
sagten Pfandrechts  zn  verhören  nnd  zn  entscheiden,  und  solche 
Anordnung  machen,  als  das  Gericht  oder  der  Bichter  fttr  gnt  h&lt; 
mid  im  Falle,  dass  die  Person,  welche  beansprucht  zu  solchem 
Pfimdrecht  berechtigt  zu  sein,  sich  ungerechter  Weise  geweigert 
hat,  ein  Löschungs-Oertificat  dartlber  zu  unterfertigen,  oder  eine 
grössere  Summe  als  schuldig  ohne  gerechten  Grund  beansprucht, 
als  von  dem  Gerichte  oder  Bichter  befunden  wird,  so  kann  der 
Bichter  oder  das  Gericht  anordnen  und  ihn  verurtheilen,  der  an- 
deren Partei  solche  Kosten  und  eine  weitere  Summe  zu  bezahlen, 
welche  das  Gericht  oder  der  Biditer  fttr  angezeigt  hfilt  zuzusprechen 
und  welche  den  fünften  Theil  des  Original-Anspruches  nicht  über- 
steigt. 

§  13.  In  Fallen,  wo  der  von  besagtem  Pfisindrechte  belastete 
Besitzstand  oder  Antheil  gepachtet  ist,  kann  das  Freilehn  (fee  simple) 
mit  Bewilligung  des  Eigenthfimers  besagter  Belastung  unterliegen, 
vorausgesetzt,  solche  Bewilligung  sei  auf  der  Forderungs-Au&tel- 
Inng  ZOT  Zeit  ihrer  Einreichung  und  Begistrirung  mit  der  XJnter- 
fertigung  des  Eigenthfimers  bezeugt  und  gehörig  attestirt  und  er- 
wiesen. 

§  IL  Jemand,  der  ffir  eine  Parson,  welche  nach  diesem  Ge- 
setze ein  Pfondrecht  beansprucht,  in  Bezug  auf  den  Gegenstand 
solchen  Pfandrechtes  Material  liefert  oder  Arbeit  verrichtet  und 
innerhalb  dreissig  Tagen  nach  solcher  Material-Lieferung  oder  Ar- 
bdt-Verriditung  dem  Eigenthfimer  der  Grundstttcke,  welchen  er  da- 
durch in  Anspruch  zu  nehmen  sucht,  Nachricht  giebt  von  einer  unbe- 
zahlten Bechnung  oder  Forderung  gegen  solchen  Pfandrechtinhaber 
fftr  solche  Arbeit  oder  solches  Material,  soll  zu  einer  Belastung 
dafür  bis  zu  einem,  von  solchem  Eigenthfimer  unter  besagtem  Pfiemd- 
rechte  zn  bezahlenden  Betrage  berechtigt  sem;  und  er  soll  darauf- 
hin gehalten  sein,  den  Betrag  solcher  Belastung  an  die  Person  zu 
bezahlen,  welche  vorbesagte  Materialien  geliefert  oder  Arbeit  ver- 
richtet hat;  und  die  so  geleistete  Zahlung  soll  als  eine  Befriedi- 
gung pro  tanto  solchen  Pfandrechtes  gelten;  und  im  Falle  eines 
Streites  fiber  die  Giltigkeit  oder  den  Betrag  einer  solchen  unbe- 
zahlten Bechnung  oder  Forderung,  soll  dieselbe  erst  durch  Klage 
bei  dem  ordentlichen,  betreffenden  Gerichte,  oder  in  anderer  Weise 
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nach  Verf&guBg  irgend  eines  Richters,  festgestellt  werden;  und 
während  solches  Verfahren  anhängig  ist,  kann  so  yiel  von  dem  Be- 
trage des  P&ndrechtes,  als  dabei  in  Frage  steht,  der  Person,  die 
ihr  Pfandrecht  einreicht  and  antritt,  vorentiialten  werden. 

§  15.  Im  FaUe,  wo  gegen  dasselbe  Eigenthom  mehrere  Pfand- 
rechte nach  diesem  Gesetze  eingereicht  nnd  eingetragen  sind,  und 
die  Ergebnisse  aus  einem  Verkaufe  ungenügend  sind,  um  alle  P&nd- 
rechtinhaber  völlig  zu  befriedigen,  sollen  besagte  Ergebnisse  unter 
ihnen  nach  Verhältniss  und  pari  passu  yertheilt  werden;  und  sie 
sollen  fBr  ein  ihnen  nach  besagter  Vertheilung  respective  schuldiges 
Saldo  berechtigt  sein  zur  Execution  auf  Anordnung  eines  Kichters, 
ohne  irgend  welche  weiteren  Verhandlungen  (proceedings). 

§  16.  Wann  immer  ein  Arbeiter,  Handwerker,  Maschinist, 
Erbauer  (builder),  C!ontrahent,  oder  eine  andere  Person  Materialien 
zum  Gebrauche  bei  der  Erbauung,  Aenderung  oder  Ausbesserung 
eines  Gebäudes  oder  einer  Errichtung  geliefert  oder  beschafft  hat, 
so  sollen  solche  Materialien  nicht  der  Execution  oder  ein^n  anderen 
Verfahren  unterliegen  zur  Eintreibung  einer  anderen  Schuld,  als  der 
ftbr  den  Ankauf  derselben  der  Person  geb&hrenden,  welche  die 
Materialien  geliefert  oder  beschaflR;  hat,  gleichviel,  ob  dieselbe 
schon  ganz  oder  theilweise  in  solches  Gebäude  oder  solche  Errich- 
tung einverarbeitet  oder  eingeigt  worden  sind  oder  nicht 

§  17.  Im  Falle,  dass  das  Grundstück,  auf  welchem,  oder  in 
Bezug  auf  welches  die  Arbeit  geleistet  oder  Materialien  oder  Ma- 
schinerie geliefert  und  aufgestellt  worden  ist,  von  einer  Hypothek 
oder  anderen  Haftpflicht  belastet  ist,  welche  vor  dem  Beginne  der 
Arbeit  oder  der  Aufstellung  und  Lieferung  der  Maschinerie  und 
Materialien  auf  besagtem  Grundstücke  creirt  worden  ist,  soll  solche 
Hypothek  oder  andere  Haftpflicht  keine  Priorität  vor  dem  Pfand- 
rechte in  einer  grösseren  Ausdehnung  haben,  als  der  wirkliche 
Werth  des  Grundstückes  war  zur  Zeit,  als  die  Verbesserungen  an- 
gefangen wurden. 

§  18.  Alle  Zahlungen,  welche  in  gutem  Glauben  vom  Eig^- 
thümer  an  den  C!ontrahenten,  oder  von  dem  C!ontrahenten  an  den 
Sub-Contrahenten,  oder  von  einem  Sub-Contrahenten  an  einen  an- 
deren Sub-Contrahenten  gemacht  wurden,  bevor  von  der  das  Pfemd- 
recht  beanspruchenden  Person  dem  Eigenthümer,  Contrahenten  oder 
Sub-Contrahenten  (je  nachdem)  die  schriftliche  Benachrichtigung 
von  dem  Ansprüche  solcher  Person  gegeben  worden  ist,  sollen  wie 
eine  Entlastung  pro  tanto  des  durch  dieses  Gesetz  creirten  Pfand- 
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rechtes  wiricen:  vorbehalten  iinmery  dass  dieser  Paragraph  sich  nicht 
auf  eine  Bezahlung  beziehen  soll^  welche  zu  dem  Zwecke  gemacht 
wu^de,  mn  einen,  nach  diesem  Gtesetze  bestehenden  oder  entstehen- 
den Anspruch  auf  ein  Pfemdredit  zn  yereitebi  oder  zn  beein- 
trftchtigen. 

§  19.  Im  Falle,  dass  von  einem  Sub-Contrahenten  oder  einer 
anderen  Person  ein  Anspruch  auf  ein  P&ndrecht,  zu  dem  er  berech- 
tigt ist,  erhoben  wird,  und  ein  Streit  entsteht  fiber  den,  in  Bezug 
darauf  schuldigen  oder  zu  zalilenden  Betrag,  soll  derselbe  durch 
Schiedsgericht  beigelegt  werden;  ein  Schiedsrichter  möge  von  der 
den  Anspruch  machenden  Person,  emer  von  der  Person,  welche 
j^e  beschäftigt  hat,  und  der  dritte  Schiedsrichter  von  den  zwei 
so  Erwählten  ernannt  werden;  die  Entscheidung  der  Schiedsrichter 
oder  einer  Majorität  derselben  soll  endgiltig  und  bindend  sein. 

§  20.  Im  Falle,  dass  eine  der  bei  einem  solchen  Streit  be- 
tbeOigten  Parteien  sich  weigert  oder  es  unterlässt,  ihren  Schieds- 
richter zu  ernennen,  nach  schriftlicher  Aufforderung  dazu;  oder  wenn 
die  zwei  ernannten  Schiedsrichter  sich  nicht  auf  einen  dritten  einigen 
können,  so  kann  auf  Ansuchen  einer  der  betheiligten  Parteien  in 
jedem  der  beiden  Fälle  die  Ernennung  durch  einen  Bichter  geschehen. 

§  21.  Im  Falle,  dass  die  ursprünglich  dem,  zu  dem  Pfand- 
recht Berechtigten  haftende  Person  ermangelt,  den  zuerkannten 
Betrag  innerhalb  zehn  Tagen  nach  Fällung  des  XJrtheils  zu  be- 
zahlen, kann  der  EigenthtUner,  Contrahent  oder  Subcontrahent  den- 
selben aus  irgend  welchem  Gelde,  welches  er  der  ursprünglich  haf- 
tenden Person,  wie  vorbesagt,  schuldet,  bezahlen  auf  Bechnung  der 
verrichteten  Arbeit,  oder  des  gelieferten  Materials,  oder  der  auf- 
gestellten Maschinerie,  in  Bezug  auf  welche  die  Schuld  entstand; 
und  wenn  solche  Zahlung  nach  einem  Erkenntniss,  oder  ohne  vorher 
stattgehabtem  Schiedsgericht,  oder  bestehendem  Streit  geleistet  wor- 
den ist,  so  soll  sie,  wenn  die  Schuld  thatsächlich  bestand,  in  allen 
Fällen,  bis  zum  Betrage  derselben,  wirken  als  eine  Entlastung  pro 
tanto  des  so,  wie  vorbesagt,  der  ursprünglich  haftenden  Person 
schuldigen  Geldes. 

§  22.  In  Ermangelung  der  Bezahlung  einer  oder  aller  Summen, 
welche  nach  diesem  Gesetze  zu  zahlen  angeordnet  worden,  möge 
das  Gtericht  oder  der  Bichter  den  Verkauf  des  ganzen  belasteten 
Besitzstandes  und  Antheiles  anordnen  zu  solcher  Zeit,  oder  solchen 
Zeiten  und  in  solcher  Weise,  wie  es  das  Gericht  oder  der  Bichter 
anordnen  möge;  und  derselbe  soll  demgemäss  verkauft  werden;  und 
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eine  Uebertragang  unter  dem  Siegel  des  Qerichts  soll  wirksam  sein 
den  yerkaoften  Besitzstand  und  AntheQ  zn  fibergeben;  Und  die  Qe- 
bfihren  and  Kosten  sollen,  in  allen  nach  diesen  Paragraphen  nnter- 
nommenen  Vorgängen  solche  sein,  wie  sie  in  gleichen  oder  ähnlichen 
Sachen  gemäss  dem  gewöhnlichen  Yeifahren  des  Gerichts  zu  be- 
zahlen sind. 

§  28.  Im  Falle  des  Todes  eines  Pfandrechtinhabers  soll  sein 
PflEuidrecht  auf  seine  persönlichen  Stellvertreter  fibergehen,  nnd  das 
Becht  eines  Pfandrechtinhabers  kann  darch  irgend  ein  schriftliches 
Instroment  fibartragen  werden. 

§  24.  Irgend  welche  Anzahl  von  Pfandrechtinhabem  könn^ 
sich  vereinigen  zu  einer  Elage;  und  alle  von  einem  Pfeuidrechi- 
inhaber  eingebrachten  Klagen  sollen,  als  zum  Nutzen  aller  Pfand- 
rechtnihaber  derselben  Klasse  eingebracht  erachtet  werdra;  und  im 
Falle  des  Todes  des  Klägers  darin,  oder  dessen  Weigerung  oder 
Unterlassung,  darin  weiter  vorzugehen,  kann  die  Klage  mit  Erlaub- 
niss  des  Qerichtes,  vor  welches  die  Klage  gebracht  worden  ist, 
unter  solchen  Bedingungen,  als  gerecht  und  angemessen  erachtet 
werden  mögen,  von  irgend  einem  anderen  Pfandrechtinhaber  der- 
selben Klasse  verfolgt  und  weitergeftthrt  werden. 

§  26.    Dieses  Gesetz  möge  als 

„Das  Handwerker-Pfandrecht-Gesetz'' 
citirt  werden. 
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Gefahr  des  Agrarcommanismiis. 

Sassland  ist  der  Feind! 

Das  hat  Bismarck  eingesehen,  als  er  den  Fehler  beging,  auf 
dem  Berliner  Congress  sich  von  der  traditionellen  Bossenfreond- 
Schaft  loszusagen,  durch  die  Preussen  sich  zum  Herrn  von  Klein- 
deotschland  gemacht  hatte,  bevor  Frankreich  mit  Kleindeutschland 
versöhnt  war!  Bevor  Oesterreich  mit  nnzerreissbaren  Banden  an 
Kleindeutschland  gefesselt  war. 

Der  Bruch  zwischen  Qermanenthum'  und  Slaventhnm  musste 
ja  erfolgen;  aber  er  wurde  zu  früh  vollzogen  und  zu  einer  Zeit,  als 
die  Germanen  in  zwei  grosse  Reiche  und  einige  kleinere  Staaten 
—  deutsche  Schweiz  und  Holland  —  zersplittert,  und  mit  Frankreich 
tödtlich  verfeindet  waren  I  Man  glaube  doch  nicht,  dass  persönlicher 
Hass  gegen  Fürst  Bismarck  mir  hier  die  Feder  f&hre,  wo  es  sich 
mn  unser  Beider  gemeinsames  Vaterland  handelt!  Nachdem  Harry 
Arnim  todt  und  Marschall  Manteuffel  zu  alt  ist,  ist  er  der  einzige 
Mami,  der  vielleicht  uns  aus  dieser  schauderhaften  Position  her- 
aushelfen kann,  und  sein  Bttndniss  mit  Oesterreich  ist  ausserordent- 
lich "  wenn  es  Bestand  hat!  Seine  Hinneigung  zur  Türkei 
war  es  auch,  und  ich  beklage  nur,  dass  er  sie  nicht  gegen  England 
onterstützte,  das  stets  sein  Feind  sein  wird!  Er  täuschte  sich 
in  dem  England  Beaconsfldd's  und  kennt  es  nicht  Ich  war  dort 
imd  kenne  es.  England  wird  stets  der  Feind  jeder  überwiegenden 
Vormacht  des  Continents  sein.  Es  wird  dort  stets  eine  Hegemonie 
zu  verhindern  suchen.  Und  mehr  noch  jeder  SchutzzoUpolitik  da- 
selbst Der  Schutzzoll  des  Continents  ist  die  neue  Auflage  von 
Napoleon  L  Continentalsperre  und  ein  ewiger  Beiz  für  England, 
eme  CioaUtion  gegen  die  mächtigste  Schutzzollmacht  des  Continents 
anzustiften. 

Die  Stunde  der  Gtofahr  für  das  Gtormanenthum  wird  Frankreich, 
Eoc^and  und  Bussland  vereint  finden.    Wird  das  ohnehin  energie- 
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lose  deatsche  Element  in  Oesterreich  stark  und  entschlossen  genug 
sein,  das  darin  m&chtige  Slaventhmn  in  einen  Krieg  gegen  Bass- 
land hinein  zu  reissen???  Zumal  jetzt,  da  Bussland  durdi  den 
Frieden  mit  Bom  die  Katholiken  Polens,  Gküiziens  mit  sich  zu  var- 
söhnen  sucht?  Wie  darf  Deutschland  den  Culturkampf  fortsetzen, 
wenn  Friede  zwischen  Moskau  und  dem  Vatikan  herrscht?  Wie 
kann  es  Krieg  gegen  den  russischen  Agrarcommunismus  führen,  so 
lange  es  selbst  eines  Sodalistengesetzes  gegen  deutsche  Sodaldemo- 
kraten  bedarf  und  den  Belagerungszustand  in  Berlin  hat? 

Die  einzige  Hoffiiung  fbr  Dauerhaftigkeit  des  Btkndnisses  mit 
Oesterreich  beruht  auf  den  Magyaren,  die  Energie  haben  und  Bass- 
land fttrchten,  sich  aber  nicht  f&rchten,  gegen  dasselbe  zu 
kämpfen!  Aber  sie  ruiniren  sich  ökonomisch  durdi  unsinnige  Ge- 
setze, Kraft  deren  die  Magyaren  den  Boden  Ungarns  an  ein  nicht- 
magyarisches,  kosmopolitisch-jadisches  Gesindel  verlieren  und  dann 
im  Elend  aussterben. 

Darum  habe  ich  in  Ungarn  edle  Patrioten  fllr  die  amerikar 
nischen  Homestead-Exemtions  begeistert  und  hoffe,  dass  sie  diesel- 
ben durchfuhren  und  ihren  Stamm,  den  einzigen  treuen  AUiirten 
Deutschlands,  ki*äftig  und  mächtig  erhalten. 

Auf  diese  Weise  habe  ich,  der  von  nichtswürdigen  Bqptil- 
banditen  geschmähte  „Beichsfeind",  im  Auslande  —  Deutschland 
verrathen. 

Bussland  ist  uns  nicht  durch  seme  80  Millionen  Einwohner, 
nicht  durch  seine  Soldaten  geföhrlich,  sondern  durch  seine  Agrar- 
ordnung,  welche  diejenige  ist,  die  dem  Volk  am  mdsten  bietet,  also 
besser  ist,  als  die  irgend  eines  anderen  Staates  in  Europa.  Und 
nicht  bloss  durch  seine  Agrarordnung,  sondern  auch  durch  sehie 
Industrieorganisation,  denn  hier  herrscht  kein  Oeg^isatz  zwischen 
Industrie  und  Agricultur,  wie  in  Westeuropa,  sondern  eine  Ein- 
heit, Harmonie. 

Mir  und  Artel  sind  friedliche  Zwillingsbrüder,  die,  wie  es  in 
der  Bibel  heisst,  „einträchtig  bei  einander  wohnen''! 

Der  Leser  wolle  jetzt  den  „Emancipationskampf  des  vierten 
Standes'',  IL  Band,  Seite  319  ff.,  nachlesen.  Idi  halte  heute  aa 
Allem  fest,  was  ich  damals,  im  Gegensatz  zu  A.  Wagner  und 
anderen  deutschen  Gelehrten  über  den  Mir  gesagt  habe.  Dort  habe 
ich  das  Wesen  der  russischen,  communistischen  Dor^emeinde  kurz, 
doch  ausführlich  genug  für  das  Verständniss,  dargestellt  Auch 
davon  haben  unsere  Juristen  und  Staatsrechtslehrer  nidits  gewusst, 
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bis  es  ein  intelligenter,  consenrativer  Beisender,  v.  Haxihansen, 
entdeckte. 

Schon  damals,  1875,  constatirte  ich,  dass  idi  A.  Wagners  An- 
sicht, bezflglich  des  Folgcoiden,  nicht  theilte,  siehe  Seite  829:  „Dass 
ein  natnrgem&sser  Zusammenhang  zwischen  Gemeindebesitz  und 
Leibeigenschaft  bestehe  und  ersterer  unhaltbar  sei,  nach  Aufhebung 
des  letzteren^.  Hier  liegt  ein  geschichtlicher  Irrthum  vor,  da  schon 
vor  Boris  Gk>dunow,  der  1692  die  Leibeigenschaft  einführte,  welche 
die  BomanoffSs  verschärften,  Gemeindebesitz  bestand  und  sogar 
45  Jahre  froher  im  damaligen  Codex  russischer  Gesetze  ausführlich 
behandelt  wird.  Wenn  also  Agrarcommunismus  vor  der  Leibeigen- 
sehaft bestand,  ist  er  nicht  ihr  Product  und  kann  sie  überleben. 

In  d^  „Oesterrdchischen  Monatsschrift^  habe  ich  vor  einigen 
Jahren,  ich  glaube  1879  oder  1880,  entwickelt,  wie  jede  neue 
Palastrevolution,  jeder  neue  Czarenmord  in  Bussland  die  Lage  der 
Bauern  verschlimmerte,  indem  der  neue  Czar  die  Gunst  der  Adels- 
partei, welche  ihn  auf  iesa  Thron  gehoben,  durch  eine  weitere  Preis- 
gebung der  Beste  von  Bauemfreiheit  an  den  Adel  erkaufte  und 
wie  Peter  UL  hauptsachlich  desshalb  umgebracht  wurde,  weil  er  so 
unvorsichtig  war,  zu  verrathen,  dass  er  für  die  Bauern  Etwas  thun 
mochte.  Ich  will  das  hier  nicht  wiederholen,  doch  darf  ich  wohl 
andeuten,  dass  die  Gebundenheit,  schliesslich  die  Sklaverei  der 
russischen  Bauern,  mit  dem  Wachse  des  aus  dem  Moskauischen 
Fttrstenthume  entstehmden  Staates,  mit  dem  Oentralismus  und  mit 
dem  Wachsen  und  Erstarken  der  absoluten  Czarenmacht  mit  wuchs. 
Schliesslich  macht  der  Czar  sich  auch  noch  zum  geistlichen  Ober- 
haupt der  Nation  und  von  da  ab  ist  der  Bauer  ein  vollkommener 
Sklave  an  Leib  und  Seele,  werden  die  Baskolniks,  Altglftubige  und 
Ketzer  als  Hochverrftther  verfolgt  und  bevölkern  Sibirien.  So  er- 
zengte der  Oentralismus  in  Bussland  direct  Sklaverei.  In  der 
„Oesterreichischen  Monatsschrift"  erw&hnte  ich  damals,  dass  die 
Leibeigenschaft  in  dnem  grossen  Theile  von  Eleinrussland  erst  von 
Katharina  IL  eingeführt,  dort  erst  von  dieser  ein  Adel  gegründet 
und  der  jetzige  russische  Adel  überhaupt  erst  seit  Peter  dem  Grossen 
mit  seinen  grundherrlichen  Privilegien  geschaffen  sei,  dass  desshalb 
die  Erinnerung  an  die  frühere  Freiheit  in  Kleinrussland  gar  nicht 
erstarb  und  desshalb  unter  den  abgeurtheilten  Nihilisten  die  Klein- 
russen —  neben  Juden,  Polen  und  verarmten  Adeligen  —  ein  so 
bedeatendes  Oontingent  stellen. 

Memer  Ansicht  nach  kann  sich  die  jetzige  russische  Dynastie 
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durch  einen  siegreichen  Krieg  gegen  Oesterreich  und  Deutschland 
noch  eine  ziemliche  Zeit  lang,  ohne  einen  solchen  oder  im  Falle 
einer  Niederlage,  nur  noch  sehr  kurze  Zeit  halten:  Die  Geschichte 
ihrer  Handlungen  gegen  die  Volksmasse  wird  immer  mehr  bekannt 
und  die  Geschichte  des  Hauses  Bomanoff  in  Bussland  ist  die  Qe- 
schichte  des  wachsenden  Martyriums  der  Bauern  und  der  wachsen- 
den, endlich  Alles  überwuchernden  Oorruption  einer  tyrannischen 
Staatsverwaltung. 

Vergleicht  man  die  nichtswfirdige  Handlung  dieser  Czaren, 
besonders  von  Katharina  n.  und  Peter  dem  Grossen,  gegen  die 
russischen  Bauern  mit  den  zahlreichen  Edicten,  welche  gleich- 
zeitig deutsche,  auch  sehr  absolute  und  theilweise  sogar  tyran- 
nische Fürsten,  bis  auf  Friedrich  den  Grossen  hinab,  zum  Schutze 
der  Bauern  und  zur  Erhaltung  von  deren  Familien  in  ungetheilten 
Grundbesitz  erliessen,  so  muss  man  über  den  Gegensatz  staunen! 

A.  Wagner  irrt  also,  wenn  er  annimmt,  mit  Aufheben  der 
Leibeigenschaft  werde  auch  der  Gemeindebesitz  sich  in  Privatgrund- 
besitz  auflösen. 

Laveleye  theilt  in  seinem  „üreigenthum",  Seite  17  ff.,  mit,  dass 
Bauern  schon  vor  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  die  Frivatgrund- 
besitz  hatten,  zum  Gemeindebesitz  übergingen  und  sogar  deutsche 
Ck>lonisten  dasselbe  gethan  hätten. 

üeber  Zustand  der  deutschen  Ansiedelungen  in  Bussland  und 
die  Neigung  der  corrumpirten  Behörden,  den  Gftterschacher  und 
Schwindel  auch  in  Bussland  einzuführen,  andererseits  über  die  ver- 
zweifelte Gegenwehr  der  Bauern  hiergegen,  lasse  ich  einen  Bericht 
eines  tüchtigen  deutschen  Sachverständigen,  nach  dem  St  Peters- 
burger „Herold^  hier  folgen. 

Berichte  nnd  Gesnche^  welche  an  die  Staatsregiening  in 

Angelegenheiten  der  deatsehen  Landgemeinden  in  Sfidmssland 

gerichtet  worden^  von  S.  Klndt. 


Denkschrift 
über  die  sich  vorbereitende  Zerrüttung  der  deutschen  Dorl^emeinden 
in  Südrussland,  in  Folge  der  Verletzung  ihrer  alten  Landbesitz- 
ordnung. 
Zu  Ende  1881  und  Anfang  1882  verfasst  von  S.  Eludt 

Zuerst  verletzten  die  Landbesitzordnung   der  auf  früherem 
Domänenlande  sesshaften  deutschen  Ansiedler  des  Südens  die  Yer- 
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üueer  ihrer  Besitztitel,  dann  die  Baaem-  und  Gerichtsbehörden  und 
die  Notare:  die  Besitzbriefe  bestimmen  die  Art  nnd  Ordnung  des 
Bodenbesitzes  der  Ansiedler  weder  dem  Colonial-Ustaw  gemäss,  auf 
Grand  dessen  diese  Bodenordnnng  entstanden  und  erstarkt  ist,  noch 
dem  Gesetz  von  1871  gemäss,  welches  der  Beibehaltung  derselben 
keine  Hindeniisse  entgeg^isetzt,  die  bäuerlichen  und  gerichtlichen 
Behörden  und  Personen  aber  prakticiren  auf  Grund  der  Besitzbriefe 
nun  schon  mehrere  Jahre  lang  eine  solche  Gesetzanwendung  in  Bezug 
auf  die  BodmverfSassung  der  deutschen  Ansiedler,  welche  augen- 
scheinlich zur  Zerstörung  der  Dorl^emeinden  ftthren  muss. 

Um  eine  klare  Vorstellung  von  der  Agrarverfassung  der  Co- 
lonisten  zu  erhalten,  ist  es  nicht  überflüssig,  sich  des  Bodenbesitzes 
der  russischen  Bauern  zu  erinnern,  welcher  dreierlei  Art  ist:  1)  Die 
Benutzung  des  Landes  durch  die  ganze  (Gemeinde,  so  zwar,  dass  die 
Familien  bildenden  Hausgmossenschaften  des  Dorfes  in  der  Be- 
nutzung des  Landes  von  Zeit  zu  Zeit  nach  der  Zahl  der  lebenden 
männlichen  Seeleu  ausgeglichen  werden;  2)  die  hofweise  vererbliche 
oder  Parzdlenbenutzung,  die  da  besteht,  wo  die  Dorl^emeinde  die 
periodische  XJmtheilung  des  Gemeindelandes  abgeschafft,  dieses  ein 
für  allemal  in  Familienparzellen  eingetheflt  und  diese  an  die  Haus- 
besitzer zu  deren  yererblicher  Nutzniessung  vergeben  hat  Schon 
in  den  Begehi  für  die  Bodenverfassung  der  Beichsbauem  von  1866 
wird  die  ParzeDennutzniessung  persönlicher  Besitz  genannt,  und 
nach  den  Erklärungen  des  dirigirenden  Senats  aus  den  letztverflosse- 
nen  Jahren  besitzen  die  Besitzer  solcher  beständigen  Parzellen  die- 
selben als  ihr  volles  Privateigenthum.  Erst  die  neueste  Gesetz- 
gebung hat  in  dieser  Beziehung  eine  Schwenkung  gemacht:  Das 
Gesetz  vom  26.  Mai  1881  beabsichtigt,  den  Bauern  in  dem  Yer- 
fbgungsrecht  über  seinen  Hof  im  Dorfe,  wenn  dieser  sein  einziges 
Obdach  enthält,  zu  beschränken.  8)  Der  gemeinschaftliche  Land- 
besitz der  Hausbesitzer,  der  dort  besteht,  wo  eine  Gemeinde  das 
Dorfland  von  dem  Grundzins  gemeinschaftlich  losgekauft,  den  ein- 
zdnen  Theilhabem  (Hausbesitzern)  jedoch  den  ihnen  zukommenden 
Landantheil  nicht  abgetheilt  hat  in  besondere  Parzellen  privaten 
Besitzes.  —  Ein  eigenthümliches  Merkmal  im  Leben  der  russischen 
Bauern  bildet  die  bäuerliche  Hausgenossenschaft;,  die  patriarchalische 
Familie  des  Morgenlandes. 

1.  Der  Colonial-Üstaw  von  1857  und  der  Landbesitz  der  Co- 
lonisten. 

Bei  den  südrussischm  Colonisten  besteht  nicht  die  Sitte  der 
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familienftlmlichen  HaasgenossenschafteD,  wie  in  denen  der  croatisehen 
Ifilitärgrenze,  sondern  Jeder  ftOirt  nach  der  Yerehelichang  mit  Hufe 
seiner  Ansstener  und  der  Mitgift  der  Fran  eine  besondere  Wirthschaft 
odei*  Qewerbe  nnd  bildet  eine  selbststftndige  Familie  ohne  jegliche  Gte- 
nehmigong  seitens  der  Gemeinde,  wobei  er  jedoch  nicht  fttr  abgetheilt 
gilt,  sondern  das  Anrecht  anf  elterliches  Erbe  behSlt*).  Desshalb 
hatten  die  Artikel  172  nnd  173  der  Oolonialordnnng  von  jdier. stets 
mehr  Bedeutung  fOr  die  Oolonisten  der  Gk>u¥em»Dients  Saratow  nnd 
Samara,  die  im  Jahre  1800  zur  Benutzung  des  Landes  nach  der 
Seelenzahl  übergingen,  unter  Annahme  der  Sitte  der  Familiengenoaien- 
schaften;  auf  die  Colonisten  des  Südens  aber  wurden  die  genannten 
Artikel  nur  in  der  Art  angewandt,  dass  auf  Qrund  dersdben  eine 
Wirthschaft  von  60  oder  (bei  den  Mennoniten)  66  Dessjatinen  unter 
zwei  Erben,  zu  30  oder  32Vs  Dessjatinen  auf  jeden  getheilt  werden 
durfte.  Sodann  galten  für  die  Oolonisten  in  Südrussland  in  Betreff 
des  Grund  und  Bodens  vorzugsweise  die  Artikel  166,  166,  159, 
160,  169,  170,  171,  173  und  174  des  Colonial-Ustaw. 

Nach  diesen  Gesetzartikeln  waren  zwar  für  jede  angesiedelte 
Famlie  60  (oder  66)  Dessjatinen  zum  Anbau  brauchbaren  Landes 
mit  vererbUchem  Nutzniessungsrecht  angewiesen  worden;  da  aber 
nach  demselben  üstaw  der  (Kolonist  sein  Land  einer  auswärtigen 
Person  weder  versetzen,  noch  verkaufen,  noch  testament- 
lich vermachen  durfte,  so  vermass  die  Begierung  das  Land  der 
Familien  nicht  in  besondere  Parzellen,  erlaubte  auch  der  Gemeinde 
nicht,  abgethdlte  Grundstücke  mit  privatem  Eigenthumsrecht  für 
den  Besitzer  einzuführen.  Die  angeführten  Artikel  der  Colonial- 
Ordnung  wurden  in  folgender  Weise  in  Anwendung  gebracht: 

Nachdem  die  Versammlung  der  „Wirthe^,  die  damalige  Ge- 
memde,  jeder  angesiedelten  Familie,  jedem  „Wirth^,  eine  Stdle  zu 
Hof  und  Garten  angewiesen,  bestimmten  sie  ungefähr  den  dritten 
Theil  des  Dorflandes  zu  gemeinschaftlicher  Viehweide;  zu 
Weingärten,  Heuschlag,  Ackerfeld  und  Waldanlage  wurden  an  die 
Wirthe  Grundstücke  zu  deren  gesonderter  Nutzniessung  vertheilt; 
zur  Besamung  insbesondere  wurde  das  hierzu  bestimmte  Fdd  in 
Fdder  („Gewannen")  eingetheilt,  in  welchen  jeder  Wirth  ein  Grund- 
stück nach  dem  Loos  erhielt,  so  dass  er  in  jedem  Fruchtfeld  an- 

*)  Ausnahmen:  Bei  manchen  Mennoniten  bleiben  die  Nenyenn&hlten  ein 
Jahr  lang  im  Hanse  der  Eltern  der  Fran,  mit  ihnen  gemeinschaftlich  wirth- 
schaftend,  nnd  bei  manchen  protestantischen  nnd  katholischen  Ansiedlem  wirth- 
Schäften  die  jungen  Glitten  ein  Jahr  lang  mit  den  Sltem  des  Mannes. 
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dere  Nachbarn  hatte.  Da  jedoch  einerseits  der  Steppenboden  nur 
dne  schwache  Dfingong  zulässt  und  die  Dfingnng  des  ganzen  Acker- 
feldes seiner  Ausdehnung  halber  nicht  denkbar  ist,  andererseits  aber 
in  waldlosen  Gegenden  der  getrocknete  Dfinger  zum  Theil  das  Brenn- 
holz ersetzen  muss,  so  ist  in  den  Steppencolonien  des  S&dens  die 
Grfinbrachwirthschaft  angenommen,  bei  welcher  das  Ackerfeld,  ganz 
oder  zum  Theil,  etwa  eingegangene  Weingärten  u.  dergL  zu  ge- 
wissen Zeiten,  um  den  Boden  ruhen  zu  lassen  und  die  Ackerdistel 
und  den  wilden  Hafer  zu  vertilgen,  zur  Viehweide,  diese  aber,  ganz 
oder  zum  Theil,  zu  Ackerfeld  bestimmt  werden,  auf  eine  gewisse 
Beihe  von  Jahren,  nach  deren  Yerfluss  das  Land  aufis  Neue  um- 
getheüt,  die  Grundst&cke  der  Einzelnutzniessung  und  die  gemem- 
schaftliche  Viehweide  au&  Neue  nach  anderen  Orten  der  Gemarkung 
verlegt  werden.*)  Es  ist  sogar  öfters  vorgekommen,  dass  die  Ge- 
meinde das  Becht,  die  Landtheile  der  einzelnen  Familien  von  Stelle 
zu  Stelle  zu  verschieben,  auf  eine  Hofetelle  ausdehnte,  wenn  z*  B. 
der  Hof  eines  Oolonisten  nöthig  wurde  zu  einer  Elirche,  einem  Pa- 
storat, einer  Schule,  einem  Amtsgebäude  oder  einer  andern  Gemeinde- 
einrichtnng,  indem  sie  den  Hof  gegen  Entschädigung  des  Wirths 
für  seine  Gebäude  und  Anpflanzungen  wegnahm  und  ihm  eine  an- 
dere, leere  Stelle  anwies.  Das  geschah  Alles  auf  Grund  des  Art 
159  der  Ck>lonialordnung,  nach  welchem  das  Land  von  der  Krone 
nicht  zum  persönlichen  Eigenthum  der  Oolonisten  gegeben  war,  und 
die  Gemeinde  war  in  solchen  Fällen  nur  verpflichtet  zu  respectiren 
und  respectirte  nur  das  gesetzliche  Becht  des  Hausbesitzers  auf  die 
Benutzung  der  ihm  zukommenden  Menge  anbaufähigen  Landes. 

*)  In  den  Oolonien  des  Melitopol'schen,  BercUask'schen  nnd  Marinporschen 
Kieises  wurden  lange  Zelt  alljährlich  ein  nnd  dieselben  Grundstflcke  besäet,  unter 
alleiniger  Beobachtung  des  Wechsels  mit  den  Frttchten;  in  der  Folgeseit  jedoch 
gingen  auch  hier  die  Ansiedler  behufs  Vertreibung  gewisser  Unkräuter  aus  dem 
Getreide  zu  der  Grttnbrachwirthschaft  über,  obgleich  nur  theilweise,  indem  sie 
einen  Theil  der  Ursteppe  der  Viehweide  vom  Pfluge  unberührt  Hessen.  Unbe- 
deutend ist  der  Wechsel  mit  Feld-  und  Viehweide  in  solchen  Oolonien  des  Sfidens, 
die  am  Rande  der  Gemarkung  liegen;  keine  Umtheilungen  des  Landes  finden, 
soriel  mir  bekamt,  nur  in  den  Ejim'schen  Oolonien  Neusatz,  Friedenthal,  Rosen- 
thal, Heilbronn  und  Sudak  statt,  die  in  bergiger,  waldiger  Gegend  liegen,  mit 
feuchter  Atmosphäre  und  fettem  Boden,  der  starke  Düngung  verträgt  Die  Be- 
nutzung des  Landes  nach  dem  Recht  des  gemeinschaftlichen  Besitzes  und 
den  Regeln  der  Grünbrachwirthschafb  haben  die  Ansiedler  des  Südens  auf  allen 
ihren,  im  Verein  Hehrerer  oder  Vieler  angekauften  Ländereien  eingeführt  und 
beotmchten  dieselbe  bis  heute,  obgleich  hier  jeder  Theilhaber  die  Absonderung 
seines  Landtheils  zu  seinem  Privatbesitz  verlangen  kann. 

Ktyer,  H«imftlM«iifMttx«.  ^^ 
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Da  nach  dem  Oesetz  den  Landtheil  der  Familie  nur  ein  Sohn, 
vorzugsweise  der  jüngste,  zu  erben  hatte  und  Theilungen  der 
„Wirthschaften^  von  der  Obrigkeit  nicht  unter  30  Dessjatinen 
zugelassen  wurden,  so  konnte  in  den  Oolonien  des  Südens  die  Sitte 
der  Famfliengenossenschaften  nicht  Platz  greifen  und  es  bildet  in 
dieser  Colonie  eine  Menge  Familien  ohne  LandantheiL  Manchen 
dieser  landlosen  Familien  wiesen  die  „  Wirthe^  als  Erben  des  brauch- 
baren Landes  freiwillig  Hofstellen  beim  Dorfe  an;  so  sind  die  „An- 
wohner^ oder  Beisassen  entstanden,  welche  durch  das  Gtesetz  vom 
14.  Februar  1866  Stimm-  und  Wahlrecht  in  der  Qemeinde  erhiel- 
ten und  im  Gesetz  vom  4.  Juni  1871  „Hausbesitzer  ohne  Feldan- 
theil^  genannt  werden. 

Es  war  also  bis  zum  Jahre  1871:  Die  Benutzung  des  Landes 
theils  eine  gemeinschaftliche  der  Wirthe  (Viehweide),  theUs  eine 
Einzehiutzniessung  der  Hausbesitzer  überhaupt  (Höfe,  Oärten,  Aecker 
u.  s.  w.),  theils  eine  gemeinschaftliche  aller  Gemeindeangehörigen 
(das  unbrauchbare  Land,  die  (Gewässer,  die  Pachtstücke  des  Dorfes 
und  die  öffentlichen  Plätze  und  Höfe  mit  deren  Gebäuden,  Art  166 
des  Colonial-Üstaws  und  Anmerkung  zu  Punkt  1  des  Art  4  der 
Begeln  vom  4.  Juni  1871);  der  Besitz  des  Landes  war  dem  ent- 
sprechend, theils  ein  gemeinschaftlicher  der  Hausbesitzer,  mit  ver- 
schiedenem Antheil  der  einzelnen  unter  ihnen,  theils  ein  gemein- 
schaftlicher aller  Gemeindegenossen. 

Die  Abtretung  von  Landantheilen  (ganzen  Wirthschaften  oder 
nur  Hofstellen)  an  andere  G^meindeglieder  geschah  bei  den  Ansied- 
lem bis  zum  Jahre  1871  auf  Grund  von  Gemeindesprüchen,  unter 
Bestätigung:  vor  1866  —  durch  das  Fürsorge -Oomitö  für  die 
ausländischen  Ansiedler,  nach  1866  —  durch  die  Bezirksämter  der 
Oolonien.  Heirathete  ein  auswärtiger  Ansiedler  die  Wittwe  oder 
Tochter  eines  ohne  Söhne  verstorbenen  Wirths  und  sollte  er  dadurch 
nach  Art  174  der  Colonialordnung  die  Wirthschaft  des  Verstor- 
benen erben,  so  erfolgte  entweder  seine  üeberzählung  aus  seiner 
bisherigen  Gemeinde  oder  er  musste  das  Land  an  einen  Ansiedler 
des  Ortes  abtreten. 

Die  Theilungen  der  Wirthschaften  (des  Landes  und  der  Ge- 
bäude) und  überhaupt  das  Vermögen  verstorbener  Oolonisten  unter 
die  Erben  wurden  zwar  bestätigt  oder  bewerkstelligt  und  die  Strei- 
tigkeiten von  Ansiedlem  um  das  Hecht  der  Benutzung  von  Land 
und  Gebäuden  wurden  zwar  entschieden  durch  die  administrativ- 
gerichtliche Obrigkeit  der  Oolonien;  aber  zur  Grundlage  der  dies- 
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bezOgUchen  BeBtSMgungen  und  ^tschnldigungm  der  Oolonialämter 
und  des  Fürsorge-Comit^  diente,  ausser  dem  Qesetz  und  anf  Onind 
desselben,  wiederum  das  Ontachten  der  Gemeinde,  ansgedrückt  in 
einem  besondem  Qemeindespruch.  Bei  den  Mennoniten  herrschte 
eine  andere  Ordnung:  Da  sie  nämlich  nach  Art  154  der  Colonial- 
Ordnung  die  Waisenvormtknder  nach  ihren  besonderen  Begeln  er- 
wählen durften,  so  wurden  bei  ihnen  alle  Erbschaftsangelegenheitm 
ihren  Erfolgeregehi  gemäss  von  besonderen  Bezirkswaisenältesten 
erledigt 

Es  ist  klar,  dass,  da  die  Oolonialobrigkeit  kein  Becht  hatte, 
Mgenthumsversdireibungen  über  Grund  und  Boden  zu  machen,  man 
ihre  Entscheidungen  und  Bestätigungen  in  Landsachen  der  Ansiedler 
nicht  als  Yerschreibungen  von  Land  zu  unbeschränktem  persönlichen 
Eigenthnm  ansehen  kann:  Es  wurde  verschrieben  das  Becht  der 
beständigen  Nutzniessung  von  Land  und  Gebäuden,  erblich  und 
veräusserlich  nur  im  Kreise  der  Gemeindeglieder.  Folglich 
war  das  Becht  der  Colonisten  am  Lande  und  an  Gtobäuden  ein  be- 
schränktes, ein  unvollständiges  Eigenthumsrecht  (Anmerkung  zu 
Art  442  des  L  Th.  des  X.  Bandes  der  Gesetze.) 

Die  Begeln  vom  4.  Juni  1871  (aber  die  Verfassung  der 
^froheren  Colonisten"). 

Das  Gesetz  von  1871  spricht  von  der  Bodenverfossung  der 
„ausländischen  grundbesitzenden  Ansiedler''  in  den  Artikeln  4 
0?.  1,  4  und  6)  und  16—28  der  „Begehi"  und  fährt  als  für  die 
Mheren  Colonisten  giltig  die  Artikel  51  (P.  5,  6  und  7),  54  (P. 
1—3)  und  130  (P.  1)  der  allgemeinen  Bauemordnung  an.  Nach 
diesen  Qesetzverordnungen  unterliegt  a)  der  Gemeinde  die  Ge- 
nehmigong  der  Abtretung  eines  Hofantheils  seitens  eines  Wirths 
an  einen  anderen  und  die  Genehmigung  der  Theilung  von  Familien- 
genossenschaften; b)  die  Gemeinde  darf  (also  muss  »e  nicht!) 
Landantheile  von  Familien  in  beständige  besondere  Parzellen  ab- 
theüen,  welche  im  persönlichen  Besitz  der  Ansiedler  stehend 
(P.  4  nnd  5  des  Art  19  der  „Begeln''),  von  ihren  Besitzern  im 
notariellen  Wege  veräussert  werden,  vom  Gericht  für  Privat- 
schulden  verkauft  werden  können  und  an  die  Erben  auf  Be- 
stimmong  des  Gerichts  fibergehen,  aber  auch  verkauft  und  vermacht 
werden  können  an  fremde  Personen,  mit  Ausnahme  der  Juden 
(Gesetz  rom  28.  November  1870,  P.  7a);  c)  das  Minorat  wird  auf- 
gehoben nnd  den  Ansiedlem  fk*eigestellt,  sich  in  der  Erwerbung  von 
Land  nach  Sitte  und  Brauch  zu  richten,  und  d)  ein  aus  der  Ge- 

10* 
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meinde  aastretender  Ansiedler  mnss  den  in  seiner  Natzniessong 
befindlichen  ^Grond  abgeben. 

Indem  das  Gesetz  von  1871  die  Ponkte,  5,  6  nnd  7  des  Art 
51  nnd  die  Punkte  1— S  des  Art  64  der  Allgemeinen  Bauemord- 
nung  anführt,  in  welchen  von  solchen  Arten  des  Landbesitzes  der 
Bauern  die  Bede  ist,  die  es  in  den  Colonien  des  Sftdens  nicht  giebt, 
und  im  1.  und  6.  Punkt  des  Art  4  der  „Begeln''  von  Colonien  mit 
„hof  weise  erblicher  Nutzniessung  des  Landes^  spricht,  dabei  aug^- 
scheinlich  die  Colonien  des  Südens  meinend,  ist  das  Gesetz  Ton  1871 
ungenau:  das  Gesetz  macht  an  diesen  Stellen  keinen  Unterschied 
zwischen  der  hof weise  erblichen  Landbenutzung  der  sOdlichen  Colo- 
nien und  der  der  Bauemdörfer  (mit  abgetheüten  Parzellen).  Aber 
der  4.  Punkt  des  4.  Artikels  der  „Begeln^  und  die  Heranziehung 
des  1.  Punktes  des  Artikels  180  der  Allgemeinen  Bauemordnung 
zeigen,  dass  dem  Gtesetzgeber  von  1871  der  alte  Landbesitz  der 
südrussischen  Colonien  bekannt  war  und  dass  in  den  Punkten  1,  4 
und  6  des  Artikels  4  der  Regeln  und  im  §  1  des  Artikels  130  der 
Allgemeinen  Bauemordnung  aber  von  d^enigen  Lande  der  An- 
siecUerfamilien  die  Bede  ist,  das  aus  dem  gemeinschafUichra  Dorf- 
laude  nicht  ausgeschieden  worden,  sondem  in  demselben  befindlich 
und  beweglich  ist,  —  von  dem  Antheil  der  Familien  am  gemein- 
schaftlichen Dorflande.  Anders  ist  der  4.  Punkt  des  4.  Artikds  der 
„Begeb^  und  der  1.  Punkt  des  Artikels  130  der  Bauemordnung 
nicht  zu  verstehen,  da  über  äbgetheilte  ParzeUen,  wenn  solche  in 
den  Colonien  vorhanden  wären,  ihre  Besitzer  nadi  dem  (besetz 
ohne  jede  Abhängig)ceit  von  der  Gemeinde  verfügen  und  dieselben 
auch  beim  Austritt  aus  der  Gemeinde  behalten  könnten«  Ebenso 
hat  auch  die  „Instmetion''  von  1871  nicht  nur  die  Seelenlandantheile 
und  Gebäude  der  Wolga- Ansiedler,  sondem  auch,  da  sie  in  dieser 
Beziehung  keinen  Unterschied  unter  den  Ansiedlem  macht,  die 
nichtabgetheilten,  obgleich  erbliche  Landantheile  der  südrussischen 
Ansiedler  im  Auge,  wenn  sie  im  16.  Punkt  des  Artikels  XTTT  er- 
klärt, die  Gemeinde  der  Ansiedler  habe  alle  Streitigkeiten  in  Thei- 
lungen  von  Familiengenossenschaften  und  in  dem  Besitz  von  Boden 
und  Gebäuden  innerhalb  der  Grenzen  des  Dorflandes  zu  prüfen; 
denn  die  Grundstücke  abgetheüten,  persönlichen  Besitzes,  wie  solche 
den  Ansiedlem  jetzt  erlaubt  ist  einzuführen  und  die  Angelegm- 
heiten,  welche  dem  Gericht  unterliegen  würden,  nennt  die  Listmc- 
tion  ebendaselbst  „äbgetheilte  Grundstücke''. 

Sonach  beengt  das  Gesetz  von  1871  die  Ansiedler  in  dem 
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Wunsche,  die  alte  Landverfossnng  beizubehalten,  nicht;  im  Gegen- 
tfaeil :  der  Gemeinde  das  Becht  gebend,  alle  Angelegenheiten  in  Land 
und  Gebäuden  im  Gemeindebezirk  ohne  Bestätigung  seitens  der  Obrig- 
keit zu  erledigen,  erweitert  das  neue  Gesetz  das  Becht  der  Ge- 
meinde der  sttdrussischen  Ansiedler. 

Alles  dieses  hätten  die  Verfasser  der  Besitztitel  wissen  und 
hiemadi  den  ungenauen  Ausdruck  der  Begdn  von  1871  von  der 
hofweise  erblichen  Ländbenutzung  in  den  Colonien  des  S&dens  ent- 
wickehi  und  den  Grundbesitz  dieser  Colonien  nach  dem  eigentlichen 
Sinn  des  Gesetzes  und  der  Wirklichkeit  bestimmen  mfissen«  Bei 
den  bessarabisdien  Bulgaren  haben  die  Yerfisusser  der  Besitztitel  auf 
Verlangen  der  Ansiedler  die  erbliche  Landbenutzung  vertaascht 
gegen  die  Benutzung  nach  der  Seelenzahl,  womit  sie  bewiesen,  dass 
sie  sich  gebunden  halten  an  die  in  den  Begeln  von  1871  in  Bezug 
auf  die  Colonien  des  Sftdens  gebrauchte  Bezeichnung  „hofWeise  erb- 
Mdie  Nutzniessung^. 

um  nun  d^n  Wunsche  der  deutschen  Ansiedler,  bei  der  erb- 
Uclien  Landbenutzung  nach  dem  Becht  des  gemeinschaftlichen 
Besitzes  zu  bleiben,  zu  entsprechen,  hätten  die  Verfinsser  der 
Besitztitd  zur  Unterscheidung  von  der  hofweise  erblichen  Land- 
benutzung der  Bauern,  den  Grundbesitz  der  deutschen  Ansiedler  des 
Sttdens  folgmdermassen  bestimmen  können: 

„Die  Ländereien  und  Pertinentien  des  Dorfes  bestehen  theils 
in  erUicher  Nutzniessung  der  Hausbesitzer,  deren  verschiedene 
Landantheile  jedoch  unter  einander  nicht  abgegrenzt,  sondern  aus 
wirthschafUichen  Gründen  periodischen  ümtheilungen  unterworfen 
sind,  und  die  Gemeinde  ist  selbst  nach  dem  Loskauf  des  Landes 
vom  Grundzins  nicht  verpflichtet,  den  Ansiedlem  das  Land  in 
besondere  Parzellen  abzutheilen,  theils  in  gemeinschaftlicher  Nutz- 
niessung aller  Gemeindeglieder.  Das  Becht  eines  Ansiedlers  an 
niditabgetheiltem  Lande  und  an  Gebäuden  darf  unter  keiner  Be- 
dingung und  jn  keiner  Weise  ohne  den  Willen  der  Gememde 
an  eine  auswärtige  Person  übergehen  und  die  Gemeinde  bestätigt 
oder  entscheidet  alle  Angelegenheiten  der  Ansiedler  in  Betreff  des 
Landes  und  der  Gebäude  auf  Grund  des  Gesetzes,  der  B&cher  und 
Acten  des  Dorfamtes  und  der  Erbfolgegebräuche  der  Ansiedler.'' 

Da  jedoch  das  erbliche  Becht  eines  südrussischen  Ansiedlers 
auf  die  Benutzung  einer  gewissen  Menge  Landes  nichts  Anderes 
ist,  als  das  Antheilrecht  am  Besitz  gemeinschaftlichen  Landes,  die 
Erblichkeit  eines  solchen  Bechts  sich  aber  von  selbst  versteht,  so 
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Würden  die  Anfertiger  der  Besitzbriefe  die  Bodenverfassnng  der 
deatschen  Ansiedler  des  Südens  am  besten  in  folgender  Weise 
haben  bestimmen  können: 

„Die  Lftndereien  und  Pertinentien  dieses  Dorfes  stehen  theils 
in  gemeinschaftlichem  Besitz  der  Haoseigenthämer,  die  verschiedene 
Grösse  des  Antheils,  welcher  in  den  Büchan  und  Acten  des  Dorf- 
amtes bestimmt  ist,  theils  in  gemeindlichem  Besitz  aller  Gemeinde- 
angdiörigen;  wobei  die  den  einzehien  Ansiedlem  zukommenden 
Antheile  am  Lande  die  Gemeinde  sdbst  nach  dem  Loskanf  des  Lan- 
des vom  Grundzins  nicht  verpflichtet  ist,  in  Parzellen  privaten 
Eigenthums  abzutheilen,  das  Becht  des  Antheils  am  gemeinschaft- 
lichen Lande  aber  unter  keiner  Bedingung  und  in  keiner  Weise 
ohne  den  Willen  der  Gemeinde  an  eine  auswärtige  Person  über- 
gehen kann;  die  Gemeinde  aber  bestätigt  oder  entscheidet 

(u.  S4  w^  wie  oben)". 

Von  der  Art  und  Weise,  wie  das  Land  benutzt  wird,  kanü 
als  von  einer  Nebensache,  bei  vorstehender  Definition  geschwiegen 
werden;  die  Clausel  jedoch ,  dass  die  Gemeinde  einzehie  Glieder 
mit  ihrem  Lande  nicht  abtheilen  muss,  ist  nothwendig,  zur  Unter- 
scheidung von  dem  gemeinschaftlichen  Landbesitz  russischer  Bauem- 
gemeinden  und  privater  Gesellschaften  und  Vereine. 

Durch  eine  derartige  erschöpfende  Definition,  wie  die  vor- 
stehende, von  welcher  die  Bauembehörden  den  gerichtlichen  Behörden 
und  Personen  hätten  Mittheilung  machen  können,  wäre  allen  Miss- 
verständnissen und  demjenigen,  die  Ansiedlergemeinden  mit  Zer- 
setzung bedrohenden  Verfahren  vorgebeugt  worden,  von  wd- 
chem  weiter  unten  berichtet  wird. 

Die  Besitzbriefe  der  Ansiedlergemeinden. 

Die  bessarabischen  bulgarischen  Ansiedler  vertauschten  bei 
Anfertigung  der  Besitzurkunden  die  erbliche  Landbenutzung 
gegen  die  Benutzung  nach  der  jeweiligen  Seelenzahl  der  Familien- 
genossenschaften. 

Die  deutschen  Ansiedler  jedoch  aller  vier  Gouvernements  Süd- 
russlands, wollten  sich  die  Aufhebung  des  Minorats  und  das  Becht 
der  Gemeinde,  alle  Angelegenheiten  der  Ansiedler  in  Betreff  des 
Landes  und  der  Gebäude  zu  entscheiden,  zu  Nutze  machen,  im 
Uebrigen  aber  bei  der  alten  Ordnung  verbleiben.  Allein  die  Ver- 
fasser der  Besitztitel  bestimmten  den  im  ganzen  Süden  gleichartigen 
Landbesitz  der  deutschen  Ansiedler  in  jedem  Gouvernement  anders 
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und  in  keinem  richtig,  so  dass  hierdurch  Zweifel  und  Wirrwarr 
ratstanden. 

Die  Besitztitel  worden  1872  und  1873  zuerst  in  Bessarabien, 
dann  im  Cherson'schen  nnd  Jekaterinosslaw'schen,  endlich  im  Tan- 
rischen  Gonvemement  angefertigt 

Der  5.  Punkt  der  Cherson'schen  Besitztitel  lautet: 

„Die  Viehweide  befindet  sich  in  gemein^chem  Besitz  aller  An- 
siedler, welche  Theil  am  Felde  haben,  je  n^  Yerh&ltniss  des  Lan- 
des, das  in  hofweise  erblicher  Nutzniessung  jedes  Hausbesitzers 
steht  Alle  ftbrigen  Pertinentien  befinden  sich  in  hofweise  erblicher 
Nutzniessung,  aber  stehen,  gleich  der  Viehweide,  in  gemeindlicher 
Verwaltung  aller  Ansiedler,  welche  am  Besitz  des  Dorflandes  Theil 
haben,  wobei  von  ihrer  Gesammtmenge  auf  jeden  Hausbesitzer  eine 
bestimmte  Fläche  Landes  kommt^ 

Die  Besitztitd  des  Jekaterinosslaw'schen  Oouvemraients '  be- 
stimmen: 

„Die  Viehweide  befindet  sich  in  gemeindlichem  Besitz  aller 
Ansiedler,  sowohl  derer,  die  eiaea  Feldantheil,  als  derer,  die  nur 
Hofetellen  besitzen,  je  nach  Verh&ltniss  der  Menge  Landes,  das  in 
hofweise  erblicher  Nutzniessung  jedes  Haubesitzers  steht  Alle 
ftbrigen  Pertinentien  dieser  Besitzung  befinden  sich  in  hof  weise  erb- 
lidier  Nutzniessung,  stehen  aber  ebenso  wie  die  Viehweide  in  ge- 
meindlicher Verwaltung  aller  Ansiedler  des  Dorfes. 

Die  Taurischen  Besitztitel  (mit  Ausnahme  der  mennonitischen, 
von  denen  s.  unten)  bestimmen: 

„Die  L&ndereien  dieser  Besitzung  befinde  sich  in  hof  weise  erb- 
licher Nutzniessung.  In  einer  besonderen  Beilage  ist  angegeben: 
wie  viel  Land  jeder  Hausbesitzer  in  erblicher  Nutzniessung  hat  und 
wie  yiel  Grundzins  ihn  trifft^ 

Die  Bessarabischen  Besitztitel  besagen: 

Die  L&ndereien  dieser  Besitzung  stehen  in  hofweiser  Nutz- 
niessung, die  im  jfingsten  Sohne  erblich  ist  (Minorat);  eine  Aus- 
nahme macht  eine  Fläche  von  00  Desqatinen,  die  in  gemeindlichem 
Besitz  steht  Beigelegt  sind  ähnliche  Verzeichnisse,  wie  im  Tau- 
risdien  Gouvernement 

Die  Bauern-  und  Gerichtsbehörden 
gegenftber  den  Land- Angelegenheiten  der  Ansiedler. 

Bei  Abtretung  von  Höfen  und  „Wirthschaften". 

Im  Gherson'schen  und  Jekaterinosslaw'schen  Gouvernement  sind 
ttber  den  Erwerb  von  LandantheQen  in  den   deutschen  Dörfern 
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erst  in  neuester  Zeit  hier  und  da  einige  wenige  notarielle  Eaof- 
briefe  geschlossen  worden  und  diese  nur  aof  Grand  von  Gemeinde* 
i^rüchen,  deren  Entwürfe  nach  Weisungen  der  stftndigen  Mitglieder 
der  Kreis-Baaembehörden  (z.  B.  der  Marinporschen)  angefertigt 
worden  und  in  denen  das  abgetretene  oder  &bergebene  Land  als 
abgesondertes  Gmndst&ck  angegeben  war.  Im  Allgemeinen  halten 
die  Ansiedler  dieser  Gouvernements  die  Hof-  oder  Wirthschafts- 
ftbergabe  Ar  gesetzlich,  wenn  darüber  ein  genehmigender  Gemeinde- 
spruch zu  Stande  gekommen ,  suchen  sich  der  Abschliessung  von 
Eaufbriefm,  trotz  der  Forderung  der  Behörde,  zu  entziehen  und 
ihre  Dorffimter  geben  den  Käufern  von  Landantheilen  weder  Ab- 
schriften jener  Gemeindesprttche,  noch  Abschriften  von  den  Ge- 
meindesprttchm  tlber  Theilungm  von  Nachlassenschaften.  Von  den 
Mennoniten  des  Jekaterinosslaw'schen  Gouvernements  hat  bis  jetzt 
weder  die  JekaterinosslaW'sche,  noch  die  Nowomoskow'sche,  noch 
die  Alexandrow'sche  Ereisbehörde  die  Abschliessung  von  Ea^riefen 
&ber  Wirihschalts-  und  Hof^erkftufe  verlangt 

Im  Gouvernement  Bessarabien  verweigerte  der  Obemotarius 
noch  im  Jahre  1875  die  Bestätigung  eines  angefertigten  Kaufbriefes 
aber  eine  Wirthschaft  im  Dorfe  Borodino,,  indem  er  erklärte,  dass 
da  das  Land  der  Ansiedlerfamüien  unter  einander  nicht  abgegrenzt 
sei  und  der  Landbesitz  der  Ansiedler  in  dieser  Beziehung  dem  Ge- 
meinde-Landbesitz der  Bauern  gleiche,  zur  üebergabe  von  Land- 
antheilen unter  Gemeindegliedem  ein  Gemeindespruch  hinlängUch 
sei  Seit  1879  jedoch  werden  in  Bessarabien  auf  Forderung  der 
Akkerinaher  Bauembehörde  notarielle  Urkunden  Aber  Wirthschafts- 
und  Hofttbergaben  in  den  Colonien  abgeschlossen.  Im  Mai  18€M) 
Jiiess  das  ständige  Mitglied  genannter  Behörde,  Tomatschinsldj,  den 
ihm  vom  TepUtzer  Wolostvorsteher  vorgelegten  Entwuri  eines  Ge- 
meindespruchs gut,  nach  welchem  dann  ein  solcher  Spruch  abgefasst 
und  ein  Kaufbrief  abgeschlossen  wurde,  in  welchen  beiden  eine  ab- 
getretene Wirthschaft  als  ein  Grundstttck  bezeichnet  war,  das  an- 
geblich einerseits  an  das  Grundstück  des  Ansiedlers  N.  N.^  ander- 
seits an  das  Grundstück  des  Ansiedlers  N.  N.  grenze.  Da  aber  in 
den  meisten  Dörfern  die  Ansiedler  in  jeder  „Gewanne"  (Feld)  nach 
dem  Loose  andere  Nachbarn  haben,  bei  jeder  neuen  Landumtheilung 
neue  Nachbarn  erhalten  und  der  zu  dem  Lande  eines  Wirths  ge- 
hörende Theil  gemeinschaftlicher  Viehweide  nicht  einmal  zeitweilige 
Grenzen  und  Nachbarn  hat,  so  musste  man  sich  gestehen,  di^  man 
mit  der  Abfassung  ähnlicher  Kaufbriefe  nicht  fort&hren  könne,  — 
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und  die  jetzigen  Kaufbriefe  in  Bessarabien  lauten  dahin,  es  sei  ver- 
kauft worden:  „der  60  Dessjatinen  betragende  Antheil  des  Ansied- 
lers N.  N.  am  gemeinschaftlichen  Lande  des  Dorfes  N.^ 

Im  Tanrischen  Gouvernement  fing  die  Abschliessung  von  Eauf- 
brirfen  früher  an  und  ist  mehr  verbreitet,  als  in  den  andern  Qou- 
vemements.  Der  Taganrog'sche  Obemotarius  bestätigte  Kaufbriefe 
über  Wirthschaften  in  der  Neuhoffiiunger  Wolost,  Kreis  Ber^jansk, 
3chon  zu  Anfang  des  Jahres  1874.  Der  Simferoporsche  Ob^- 
notarius  bestätigte,  die  ersten  ähnlichen  Kaufbriefe  nicht  frtther,  als 
bis  ihm  dies  vom  Bezirksgericht  vorgeschrieben  wurde.  Die  grösste 
Anzahl  von  Kaufbriefen  findet  sich  in  den  Dörfern  des  Melitopol- 
schen  Kreises.  Die  erstmaligen  Kaufbriefe  über  eine  Wirthschaft 
schlössen  und  schliessen  die  Melitoporschen  Notarien  nicht  anders 
üb,  als  bis  ihnen  ein  die  Wirthschaftsübergabe  bewiUigender  Ge- 
meindespi-uch  vorgelegt  worden  (obgleich  an  diesen  Oemeindesprüchen 
hie  und  da  auch  auswärtige,  zur  Gemeinde  nicht  zugezählte  An- 
siedler theilnehmen,  die  am  Orte  schon  früher  Land  erwarben,  s. 
oben).  Die  Kaufbriefe  über  Wirthschaften  in  den  Colonien  des 
Melitoporschen  Kreises  sind  überschrieben:  „Dieses  Gut  steht  in 
den  Begistern  des  Simferopoler  Notarialarchivs  nicht  verzeichnet^, 
im  Texte  aber  heisst  es,  es  seien  verkauft  worden  ein  Hof  im  Dorfe 
N.,  der  an  die  und  die  Höfe  grenze  und  00  DessjatiQen  braudi- 
baren  Feldes,  das  sich  innerhalb  der  gemeinschaftlichen  Feldmarken 
des  Dorfe  N.  befinde.  Da  fragt  es  sich:  Mit  welchem  Recht  lassen 
die  Bauern-  und  Gerichtsbehörden  und  Notarien,  indem  die  einen 
.Kaufbriefe  über  Wirthschaftsübergaben  vorschreiben  und  die  andern 
soldie  abfassen  und  bestätigen,  die  speciellen  Gesetze  der  Ansiedler 
bei  Seite?  —  Weiter:  Sobald  ein  Ansiedler  über  den  Erwerb  von 
Land  in  einer  Colonie  einen  Kaufbrief,  eine  gerichtliche  Theilungs- 
nrkunde  oder  einen  Auctionsbrief  in  Händen  hat,  so  fertigen  auf 
solche  Documente  hin  die  Melitopoler  Notarien  bei  dem  Wieder- 
verkauf des  Landes  Kaufbrief  an,  ohne  nach  der  Einwilligung  der 
Gemeinde  in  den  Verkauf  zu  fragen,  so  dass  das  Antheilrecht  am 
Besitz  des  Dorf  landes  ungehindert  von  Leuten  zu  Leuten  fibergeht, 
die  mit  diesem  Antheilrecht  einen  Handel  treiben  wie  mit  unab- 
hängigen kleinen  Landgütern;  die  Melitopoler  Kreisbehörde  aber, 
die  durch  ihre  Erklärungen  die  Kaufbriefe  zum  Theil  hervorgerufen 
und  weder  früher  den  Erwerb  von  Wirthschaften  und  Höfen  in  den 
Oolonien  durch  auswärtige  Personen  ohne  deren  üeberzählung  ver- 
bot, noch  dies  gegenwärtig  verbietet,  erkennt  trotzdem,  dass  die 
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auswärtigen,  nicht  übergezählten  Besitzer  von  Wirthschaften  und 
Höfen,  selbst  w^m  sie  Ansiedler  seien,  zwar  kein  Stimmrecht  in 
der  Gemeinde,  wo  sie  Land  erworben  haben,  aber  auch  frei  seien 
von  allen  Gemeindelasten  des  Orts  (Beschluss  der  Behörde  vom 
1.  Mai  1881  in  der  Angelegenheit  des  Ansiedlers,  Hoflinann  in 
Engenfeld)!  Was  fehlt  da  noch  zur  Auflösung  der  Gemeinden? 
Denn  unter  solchen  umständen  können  auch  solche  Gemeinden  nicht 
bestehen,  in  denen  ftb*  die  Zukunft  der  landlosen  Ansiedler  durch 
die  Massregeln  des  Domänenministeriums  gesorgt  ist  Ist  es  wohl 
verzeihlich,  dass  Diener  der  Krone,  die  eine  solche  Anordnung  her- 
vorgerufen und  zulassen,  die  Gesetze  ignoriren,  welche  die  Gemein- 
den der  Ansiedler  und  ihr  Fundamwt,  das  Land^  geschaffen  haben 
und  beschützen? 

Aber  die  consequente  MeUtopoler  Bauembehörde  ist  nodi  weiter 
gegangen:  In  Sfidrussland  giebt  es  viele  Ansiedlerdörfer  auf  gekauf- 
ten Ländereien,  deren  Bewohner  zwar  an  Ort  und  Stelle  admini- 
strative Einheiten  bilden,  nämlich  Gemeinden  und  Wolosten  ohne 
gemeinsame  Bürgschaft  fär  die  Steuern  und  Lasten,  jedoch  in  ihren 
Stammgemeinden  verzeichnet  bleiben,  wo  sie  ihren  Theil  der  gemein- 
schaftlichen Haft  f&r  die  Lasten  tragen.  Die  Postthaler  Wolost  im 
Kreise  Akkermann  besteht  sogar  nur  aus  Dörfern  auf  gepachteten 
Ländereien.  Im  Kreise  Mariupol  sind  die  Ländereien  der  ausge- 
wanderten Mennoniten  der  Bergthaler  Wolost  von  Ansiedlem  und 
Bauern  verschiedener  Wolosten  angekauft  worden,  welche  gleich- 
falls Gemeinden  in  nicht  strengem  Siune  des  Wortes  und  eine  Wolost 
bilden,  ohne  sich  jedoch  zu  diesen  Ländereien  zuschreiben  zu  lassen. 
Ebenso  haben  Ansiedler  verschiedener  Wolosten  die  Jjändereien  der 
ausgewanderten  Mennoniten  der  Dörfer  Hutterthal  und  Johannes- 
ruh in  der  Eugenfelder  Wolost,  Kreis  Melitopol,  gekauft,  ohne  sich 
von  ihren  Stammdörfem  losschreiben  zu  lassen,  um  dort  nicht  das 
Antheilrecht  am  Besitz  der  g^neinschaftlichen  Pachtgrundstücke 
zu  verlieren,  deren  Einkünfte  bestimmt  sind  zum  Ankauf  von  Land 
für  die  landlosen  Ansiedler  jener  Gemeinden.  Nun  hat  aber  die 
Melitopoler  Bauembehörde  im  Herbst  1881  erkannt,  die  gegen- 
wärtigen Wirthschaftsbesitzer  von  Johannesruh  seien  private  Grund- 
besitzer, die  nicht  verpflichtet  seien,  sich  in  administrativer  Beziehung 
an  die  örtliche  Eugenfelder  Wolost  anzuschliessen,  —  das  heisst 
also,  sie  haben  ohne  örtliches  Wolostgericht,  ohne  Schulzen  und 
ohne  Sotsk\j  zu  sein! 

Trotz  aller  Beweiskraft  der  gesetzlichen  Giltnde  finde  ich  zur 
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völlige  Beleachtong  der  Sache  für  nöthig,  dem  Ministerium  noch 
von  folgenden  Seiten  der  Sache  Yorstellnngen  zu  machen:  1)  Auf 
Grund  gerichtlicher  Entscheidungen  in  Landsachen  der  Ansiedler 
können  solche  Ansiedler  ihren  Landimtheil  in  notariellem  oder 
testamentlichem  Wege  wider  Wunsch  der  Gemeinde  an  Fremde 
yeräussem,  wie  dies  schon  jetzt  geschieht  auf  Grund  der  zu  Händen 
der  Ansiedler  befindlichen  Kaufbriefe,  Auctions-  und  Loskaufs- 
briefe, Einffihrungsschriften  und  gerichtlichen  Entscheidungen  und 
Landtheilungen,  mit  Umgehung  des  4.  Punktes  des  4.  Artikels  der 
Regeln  vom  4.  Juni  1871  (und  sogar  in  üebertretung  der  Be- 
stimmungen des  allgemeinen  Oiyilrechts  Ober  Yeräusserung  des 
Antheils  an  einem  gemeinschaftlichen  Landgut);  durch  solche  Ver- 
ftusserungen  wird  aber  das  Wesen  der  Dorfgemeinde  untergraben: 
die  gemeinschaftliche  Haft  für  die  Lasten.  2)  Die  Nachlassen- 
schaften  der  Ansiedler  übersteigen  grösstentheils  den  Werth  von 
500  RbL  Die  Betreibung  einer  Yermögenstheilung  nun  im  Bezirks- 
geridit  ebiem  Advokaten  anzuvertrauen,  ist  f&r  einfache  Landleute 
zu  gewagt,  selbst  aber  sind  sie  nicht  fähig  die  Sache  zu  betreiben; 
auss^em  l:ann  die  gerichtliche  Vorladung  in  die  Zeit  dringender 
Feldarbeit  fallen,  so  dass  der  Ansiedler  entweder  im  Gericht  oder 
in  Saat  und  Ernte  Schaden  leiden  müsste.  8)  Da  den  Ansiedlem 
erst  im  Jahre  1871  erlaubt  worden,  in  der  Ererbung  von  Land 
sich  nach  Sitte  und  Brauch  zu  richten,  so  konnten  sich  des  kurzen 
Zeitraums  wegen  nodi  keine  Gebräuche  in  der  Erbfolge  heraus- 
arbeiten und  feststellen,  —  in  manchen  Dörfern  herrscht  in  dieser 
Beziehung  TTnschlfissigkeit,  Meinungsverschiedenheit  und  Begel- 
losigkeit;  es  wird  also  das  Bezirksgericht  nicht  wissen,  woran  sich 
haltm,  —  jede  Partei  wird  das  Bestehen  von  Erbfolgegebräuchen 
zu  ihren  Gunsten  zu  beweisen  suchen.  4)  Nach  Daten  des  Do- 
m&nenministeriums  vom  Jahre  1864  wurden  in  dem  jetzt  aufgehobenen 
Ffirsorge-Comit6  fbr  die  ausländischen  Ansiedler  damals  alljährlich 
gegen  200  Wirthschaftsprocesse  der  Ansiedler  Sfidrussland  anhängig. 
Beinahe  keinerlei  derartige  Processe  gelangten  vor  das  genannte 
Comit6,  wie  mir  bekannt  ist,  aus  den  mennonitischen  Bezirken  und 
den  Bezirken  Sarata,  Kreis  Akkerman,  und  Neuhoffnung, 
Kreis  Berdjansk,  nicht  allein  weü  die  Mennoniten  mit  Genehmigung 
der  Regierung  sich  in  der  Erbfolge  nach  ihren  Gebräuchen  richteten 
und  die  Sarataer  und  Berdjansker  C!olonisten  sich  gleichfalls  an 
besondere  Erbfolgeregeln  hielten,  obwohl  ohne  Yorwissen  der 
Regierung,   sondern  vorzugsweise  desshalb,   weil  die  Vermögens- 
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theilangen  nach  jenen  Begeln  in  der  Colonie  gemacht  wnrden  (so 
dass  weder  weite  Fahrten  noch  Advocaten  nöihig  waren),  nnd 
zwar  bei  dei)  Mennoniten  —  von  besondem  Bezirks- Waisenältesten, 
hei  den  Sarataer  nnd  Berdjansker  Colonist^  —  vom  Dorf-  nnd 
vom  Bezirksamta 

Bei  Eintreibung  von  Privatschnlden  von  den  Ansiedlern. 

Das  Odessaer  nnd  das  Eischinewer  Bezirksgericht  nnd  das 
Odessaer  Ereis-  nnd  das  Akkermaner  Friedensgericht  haben  in  den 
letztvergangenen  Jahren  fftr  Privatschnlden  der  Ansiedler  eine 
Menge  Höfe  in  den  deutschen  nnd  bulgarischen  Colonien,  gleidisam 
als  unabhängige  Landgüter  der  Schuldner,  an  Jndea  und  andere 
Personen  verschiedenen  Standes  öffentlich  verkauft,  ohne  nach  der 
Einwilligung  oder  Nichteinwilligung  der  Gemeinde  in  solchen  Ver- 
kauf zu  fragen.  (Fälle  in  den  Dörfern  Sarata,  Tamtino  und 
Borodino  im  Kreise  Akkerman,  Selz,  Mannheim,  Strassburg,  GtUden- 
dorf  und  Lustdorf  im  Kreise  Odessa,  Kartaschina  im  Kreise 
Tiraspol,  u.  a.)  In  den  meisten  dieser  Fälle  verkaufte  das  Gericht 
mit  den  Höfen  zugleich  die  allemothwendigste  bewegliche  Habe, 
indem  es  der  Gemeinde,  die  die  Schuld  des  Schuldners  nicht  tilgen 
wollte,  überliess,  für  Obdach  und  Unterhalt  der  entblOsstm  Familie 
zu  sorgen.  Das  Jekaterinosslaw'sche  Bezirksgericht  hat  einen  Hof  in 
der  Mennonitencolonie  Nieder-Ohortiz  und  das  Simferopoler  Bezirks- 
gericht in  den  Colonien  des  Melitopoler  Kreises  ganze  Wirthschaften 
öffentlich  verkauft 

Solche  Handlungsweise  der  Gerichtsbehörden  h^t  sich  schon 
die  Speculation  zu  Nutze  gemacht:  in  dem  Dorfe  früherer  Kosaken 
Nikolajewsk-Noworossijsk  (Bairamtschi),  Kreis  Akkerman,in  welchem 
Dorfe  gleichfalls  gemeinschaftlicher  Landbesitz  besteht,  wie  bei  d^ 
deutschen  Ansiedlem,  stellten  einige  Bauern,  denen  die  Gemeinde 
nicht  erlaubte,  ihren  Landantheil  an  auswärtige  Zigeuner  zu  ver- 
kaufen, diesen  Käufern,  wie  man  mir  an  Ort  und  Stelle  mitgetheilt, 
gegen  einen  Oontraschuldschein  einen  Wechsel  auf  eine  bedeutende 
Schuld  aus,  die  vorgeblichen  Gläubiger  klagten  den  Wechsel  ein, 
Hessen  das  Land  der  Schuldner  mit  Beschlag  belegen  und,  da  laut 
üebereinkunft  keine  Zahlung  erfolgte,  gerichtlich  verkaufen,  in  der 
Gant  aber  fiel  das  Land  ihnen  zu.  Zum  Leidwesen  der  deutsdien 
Gemeinden  findet  dieses  Beispiel  schon  hie  und  da  Nachahmer  in 
den  Colonien.  Auf  demselben  Wege  z.  B.  erzielten  die  Ansiedler 
Sander  in  Selz,  Kreis  Odessa,  im  Jahre  1879  die  Yeräusserun^ 
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ihres  Hofes  im  Dorfe  an  den  aosw&rtigen  Ansiedler  Mfiller; 
denselben  Weg  wollte  der  Selzer  Ansiedler  Goldade  gehen  und  die 
(Jemeinde^  um  dies  zu  verhindern,  wnsste  kein  anderes  Mittel,  als 
in  der  gerichtlichen  Anction  den  Hof  Gtoldades  f&r  Rechnung  der 
(Gemeinde  za  kaufen. 

Wenn  aber  nach  der  Entscheidung  des  Ersten  Senats- 
departements vom  8.  März  1877  unter  Nr.  2052  die  Dorfgemeinde 
einem  Bauer  den  Hof  zur  Sicherstellnng  der  Abgaben  nicht  weg- 
nehmen darf  (§  4  des  Art  188  der  AUg.  Bauerordnung),  so  muss 
um  so  weniger  das  Gericht  einen  Bauernhof  im  Dorfe  fbr  Privat- 
schulden verkaufen  können,  und  da  nach  den  Entscheidungen 
desselben  Senatsdepartements  vom  20.  September  1876  und 
80.  October  1876  Nr.  6898  die  Nichteinwilligung  der  Gemeinde 
in  den  Verkauf  einer  Ho&telle,  die  emem  Gemeindeglied  nicht 
ausschliesslich  gehört,  an  eine  fremde  Person  die  Nichtigkeit  des 
Verkaufs  nach  sich  ziehen  kann,  so  mflssen  alle  gerichtlichen  Ver- 
käufe von  Höfen  der  Ansiedler,  da  sie  alle  ohne  den  Willen  der 
Gemeinde  erfolgt  sind,  sowie  die  darfiber  ausgesteUten  Gantkauf- 
briefe für  ungiltig  anerkannt  werden. 

Ausserdem  mfisste  für  die  ausländischen  grundbesitzenden 
Ansiedle  der  Ukas  des  Dirigirenden  Senats  vom  11.  Januar  1878 
unter  Nr.  1106  gelten,  laut  welchem  weder  die  Höfe  noch  die 
Feldtheile  der  Bauern  auf  Bestimmung  des  Gerichts  für  private 
Schulden  verkauft  werden  dürfen  (Art.  399  der  Ordnung  für  die 
Eronsdörfer)  und  bei  der  Inventur  bäuerlichen  Vermögens  für 
Schulden  der  Wolost-  und  der  Gemeindevorsteher  zu  bestimmen  haben, 
was  ohne  Buin  des  Schuldners  verkauft  werden  kann,  was  nicht. 
Aber  einerseits  konnten  die  bessarabischen  Ansiedler  in  den  ersten 
2V2  Jahren  nach  dem  Erscheinen  jenes  XJkases  sich  nicht  einmal 
auf  denselben  berufen,  da  die  Akkermaner  Bauembehörde  denselben 
erst  im  Herbst  1880  in  den  Colonien  publicirte;  andererseits  erkennen 
die  genannten  Gerichtsbehörden  weder  jenen  Ukas  als  giltig  für 
die  „froheren  Colonisten^  an,  noch  auch  den  7.  Punkt  des  Gesetzes 
vom  58.  November  1870  (über  pünktliche  Einzahlung  des  Grund- 
zinses seitens  der  Beichsbauem),  laut  welchem  zu  dem  öfiTentlichen 
Steigerungskauf  von  bäuerlichen  Landparzellen  privaten  Eigenthnms 
keine  Juden  zugelassen  werden  dürfen.  Obgleich  nun  seitdem 
der  Dirigirende  Senat  durch  Ukas  vom  21.  Mai  1880  unter 
Nr.  3032  den  Cherson'schen  Gouverneur  verständigt  hat,  dass  der 
Ukas  vom  11.  Januar  1878   auch  in  Betreff  der   ausländischen 
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ginindbesitzenden  Ansiedler  ExalEt  habe,  so  wird  im  Jostizressort 
doch  in  früherer  Weise  verfahren:  Im  Herbst  1880  inrentirte  der 
Gerichts-Pristaw  des  Odessaer  Bezirksgericht  Eochmanskij  in  der 
Golonie  Lnstdorf  bei  Odessa  f&r  eine  Privatschnld  den  Hof  eines 
Ansiedlers,  ohne  den  Wolostvorsteher  dazn  einzuladen;  im  Febmar 

1881  inventirte  der  Gerichtsvollzieher  des  Anaqjewer  Friedens- 
gericht Tschorba  im  Flecken  Mostowoje  bei  einem  dahin  auf  einem 
geborgten  Wagen  gekommenen  M&nehener  Ansiedler  diesen  fremden 
Wagen,  das  einzige  Paar  Pferde  des  Ansiedlers  und  seinen  letzten 
Knbel  in  der  Tasche  und  nahm  ihm  diese  Dinge,  gleich&lls  in 
Abwesenheit  der  örtlichen  Vorstdier  des  Schuldners,  weg,  um 
einen  jüdischen  Gläubiger  zu  befriedigen,  und  der  Gtorichtsvollzi^er 
des  Simferopoler  Bezirksgerichts  Eosinsky   inventirte  im  Januar 

1882  für  eine  Privatschuld  den  Hof  und  12  Dessjaünen  Feldantheü 
eines  Ansiedlers  in  Neumonthal,  Kreis  Melitopol.i') 

Die  Frage  des  losgekauften  Landes. 

Nachdem  in  Bessarabien  einige  Ansiedler  ihre  Landantheile 
vom  Grundzins  losgekauft,  darüber  vom  Steuerhof  Loskau&- 
urkunden  erhalten  haben  und  in  den  Besitz  ihres  Landes  eingewiesen 
worden  sind,  verlangen  die  einen  die  Absond^omg  ihres  Landes 
aus  der  Gemeindemark  oder  Bezahlung  tüi  dasselbe  laut  Taxation, 
die  andern  dagegen  das  Hecht  der  unbehinderten  Yeräusserung. 
Die  Gemeinden  willigen  weder  in  das  Eine,  noch  in  das  Andere, 
befürchten  aber,  jene  Ansiedler  werden  auf  Grund  ihrer  Loskaufe- 
urkunden und  EinfÜhrungssehriften  ihren  Antheil  an  der  Gemarkung 
ohne  den  WiUen  der  Gemeinde  verftussem. 

Diese  Frage  wird,  wie  mir  dünkt,  durch  folgende  Schlüsse 
gelöst: 


*)  Die  Ansicht,  als  werde  eine  strenge  Anwendung  des  Ukases  vom 
11.  Januar  1878  dem  Credit  der  Banem  und  Ansiedler  schaden,  hat  nur  schein- 
baren Grund:  wenn  in  den  Wolosten  ttberall  Waisen-Spar-  und  Anleihekassen 
errichtet  werden,  so  können  die  Zuverlässigen  unter  den  Bauern  und  Ansiedlern 
des  Gredits  entbehren,  der  ihnen  jetzt  von  dem  Hitleid  des  Wuchers 
gewährt  wird,  üeberdies  hindert  die  Einstellung  der  gerichtUchen  Verkäufe  von 
Höfen  und  Wirthschaften  der  Ansiedler  die  Gläubiger  nicht,  Befriedigung  la 
erhalten  aus  den  Einkünften  von  einem  Theil  des  Landes  der  Schuldner,  der 
auf  Bestimmung  des  Wolost-  und  des  Gemeindevorstehers  entweder  öffentlich 
verpachtet  oder  in  zeitweilige  Benutzung  des  Gläubigers  abgegeben  wird.  In 
diesem  Wege  werden  in  den  Oolonien  von  den  YormOndem  oft  bedeutende 
Schulden  getilgt,  die  auf  dem  Lande  ihrer  Mündel  lasten.    (Note  vou  Kludt) 
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Nach  der  Entscheidung  des  Gassationsdepartements  des  Senats 
in  Civilsachen  vom  4.  December  1879  unter  Nr.  324  (s.  oben) 
gelten  ftr  die  „frühem  Colcmisten^  nur  diejenigen  Artikel  der 
Allgemeinen  Bauerordnung ,  auf  welche  sich  die  Kegeln  vom 
vom  4.  Juni  1871  berufen.  Hienach  gelten  fttr  die  grundbesitzenden 
Ansiedler  die  Artikel  86  und  37  der  Allgemeinen  Bauerordnung 
nicht,  auch  nicht  das  auf  Art  110  der  SpezialOrdnung  ftir  Gross-, 
Neu-  und  Weissrusslimd  gegründete,  am  16.  Januar  1869  Aller- 
höchst bestätigte  Gutachten  des  Haupt-Gomit6s  und  die  Ent- 
sdieidung  des  Ersten  Departements  des  Senats  vom  16.  April  1879 
Nr.  3528,  des  Inhalts,  dass  ein  Bauer,  der  sein  abgetheiltes  Land 
losgekauft,  dasselbe  auch  bei  seinem  Austritt  aus  der  Gemeinde 
behalten  kann.  Im  Gtegentheü:  Da  trotz  des  erwähnten  Gesetzes 
Tom  16.  Januar  1869  die  „Regeln"  von  1871  den  1.  Punkt  des  Art 
130  der  AUg.  Bauerordnung  als  giltig  für  die  „früheren  Colonisten" 
anziehen  und  der  Artikel  19  der  Segeln  die  Ansiedlergemeinden 
nicht  verpflichtet,  losgekaufte  Familienlandtheile  abzusondern  oder 
der  Familie  nach  Abschätzung  zu  bezahlen,  der  4.  Punkt  der 
Begehl  aber  die  Abtretung  nichtabgetheilter  Landtheile  von  der 
Einwilligung  der  Gemeinde  abhängig  macht,  so  können  die  Worte 
des  Artikels  28  der  Regeln  von  „vollem  Eigenthum  losgekaufter 
Ländereien"  nur  Anwendung  haben  auf  eine  von  der  Gemeinde 
losgekaufte  Gemarkung  und  solches  von  einer  Familie  losgekaufte 
Land,  das  mit  gutem  Willen  der  Gemeinde  in  eine  besondere 
Parzelle  abgetheilt  wurde;  denn  „volles  Eigenthum''  und  „Antheil 
an  gemeinschaftlichem  Lande^  sind  unvereinbar. 

Aufkauf  von  Land  in  den  Colonien  durch  Einzelne. 

Die  Ansiedlergemeinden  des  Südens  verhalten  sich  gegenüber 
dem  Ankauf  von  mehr  als  zwei  Wirthschaften  oder  zwei,  drei 
Höfen  durch  cdn  Gemeindeglied  sehr  eifersüchtig,  so  dass  Besitzer 
von  vier  Wirthschaften,  wie  ein  solcher  z.  B.  in  Alt-Monthal  an 
der  Melotschna  vorhanden,  seltene  Erscheinungen  sind;  die  menno- 
nitische  G^neinde  des  Dorfes  Chortiz,  Kreis  Jekaterinosslaw,  stellte 
sich  sogar  schwierig,  den  örtlichen  Besitzern  von  Fabriken  land- 
wirthsehaftUcher  Maschinen  den  Erwerb  weiterer  Höfe  und  Bau- 
stellen im  Dorfe  zu  erlauben,  so  dass  die  Fabrikbesitzer  in  Be- 
sdiaffnng  und  Erbauung  von  Wohnungen  für  ihre  Arbeiter  beengt  sind. 

Der  Ankauf  einer  grösseren  Menge  Feldes  in  einer  Colonie 
durch  Einzelne  kann  jedoch  gegenwärtig  leicht  gegen  den  WiUen 
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der  Gemeinde  zn  Stande  kommen,  nämlich  auf  Gnmd  der  za  Hän- 
den einzelner  Ansiedler  befindlichen  Eanfbriefe,  Auctions-  und  Los- 
kao&briefe,  gerichtlichen  Theilnngsnrkanden  und  Besitzeinführungs- 
schriften. 

Zerstfickelung  der  Wirthschaften. 

Seit  den  Ansiedlem  1871  das  Hecht  gegeben,  sich  in  der  Er- 
erbung von  Ländereien  nach  Brauch  und  Sitte  zu  richten,  haben 
in  manchen  Colonien  des  Sfidens  die  Ansiedler  als  Regel  angenom- 
men, dass  das  Land  des  Vaters  alle  seine  Söhne  mit  gleichem 
Recht  erben.  Ein  solcher  Brauch  muss  unvermeidlich  dahin  f&hren, 
dass  mit  der  Zeit  alle  Wirthe  eines  Dorfes,  das  solchen  Brauch 
angenommen,  wenig  Land  haben  und  in  Folge  dessen  zu  schwach 
sein  werden,  für  die  Leistungen  der  vermögenslosen  und  leistungs- 
un&higen  Gtemeindeglieder  aufzukommen  und  f&r  den  Unterhalt 
solcher  Glieder  zu  sorgen. 

Die  weitaus  grösste  Anzahl  der  Gemeinden  beobachtet  zwar 
bis  jetzt  noch  die  Sitte,  die  Wirthschaften  nicht  allzusehr  zu 
zerstückeln;  es  waltet  jedoch  bei  ihnen  ein  anderer  üebelstand  ob: 
wenn  die  Gemeinden  bestunmen,  welcher  von  den  Erben  die  Wirth- 
schaft  oder  den  Hof  übernehmen  darf,  oder  soll  und  wie  viel  er  den 
anderen  Erben  herauszuzahlen  hat,  fällt  oft  die  Abschätzung  des 
Landes  und  der  Gebäude  in  Dörfern  eines  und  desselben  Bezirks 
bei  gleichem  Werth  sehr,  sehr  verschieden  aus. 

Der  7.  Punkt  des  Art.  19  der  Regeln  von  1871. 
Das  Gesetz  von  1871  sagt  nichts  davon  ^  dass  sich  die  An- 
siedler in  der  Ererbung  von  Gebäuden  und  beweglicher  Habe  nach 
ihren  Gebräuchen  richten  dürfen.  Auf  diese  Weise  sind  die  Men- 
noniten  ihres  früheren  Rechts,  sich  in  der  Erbfolge  im  Allgemeinen 
nach  ihren  besondem  Regeln  zu  richten,  verlustig  gegangen.  Emst- 
weilen  glauben  die  Mennoniten  nicht  an  diesen  Verlust,  sondern 
gehen  damit  um,  ihre  Erbfolgeregeln  der  hohem  Regierung  zur 
Bestätigung  zu  unterbreiten.  Die  andern  Ansiedler  wiederum  ver- 
stehen nicht,  warum  ein  unterschied  gemacht  worden  zwischen  der 
Erbfolge  im  Lande  und  der  in  Gebäuden;  gebe  man  aber  Freiheit 
in  der  Erwerbung  unbeweglichen  Veimögens,  so  könne,  meinen  sie, 
Sitte  und  Brauch  überhaupt  in  der  Ererbung  von  Vermögen  zur 
Geltung  kommen,  wie  dies  das  Gesetz  z.  B.  für  die  Erbschafts- 
sachen der  Bauern  erlaubt. 
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Die  Waisensache,  als  in  Yerbindang  stehend  mit  der 
Landsache  der  Ansiedler. 

Im  Jahre  1866  arbeitete  in  Odessa  eine  Versammlung  abgeord- 
neter Oolonisten  Sfidmsslands,  als  der  in  dankbarem  Andenken  der 
Ansiedler  stehende  umsichtige  und  thatkräftige  StaatsraÜi  Lysan- 
der,  Präsident  des  Fttrsorge-Oomitös  war,  Segeln  für  Waisen-, 
Spar-  und  Anleihekassen  in  den  Colonien  ans,  nach  dem  Beispiele 
der  Grossliebenthaler  Casse,  Kreis  Odessa,  welche  seit  1830  besteht 
(die  gegenwärtig  über  V^  Million  Rubel  jahrlich  umsetzt).*)  Es 
war  ein  Plan,  solche  Cassen  in  allen  Bezirken  einzurichten:  in  Folge 
der  Wankelmüthigkeit  des  nachfolgenden  Präsidenten  Ettinger  aber 
wurden  sie  nur  in  einigen  Wolosten  eingeführt.  In  den  anderen 
Wolosten  werden  die  hie  und  da  bedeut^den  Oemeindecapitalien 
entweder  längere  Zeit  unfruchtbar  im  Wolostamte  aufbewahrt  oder 
in  Banken  deponirt,  wo  Anleihen  fOr  die  Ansiedler  kaum  zu  er- 
halten sind,  die  Angelegenheiten  der  Waisen  aber  leiden  von  Hab- 
sucht der  Vormünder  und  von  TTnthätigkeit  der  Gemeinden;  die 
Vormünder  leihen  die  Waisengelder  zu  12— 247o  jährlichem  Zins 
aus,  bringen  aber  nur  67o  in  Rechnung;  eine  Revision  der  Hand- 
lungen der  Vormünder  seitens  der  Gemeinde  wird  nicht  oder  nur 
ausnahmsweise  vorgenommen  und  nicht  selten  warten  volljährig  ge- 
wordene Waisen  ein  Jahrzehnt  lang  auf  ihr  GtelA  von  den  Vor- 
mündern und  Fürsorgern.  Es  ist  mir  dies  genau  bekannt  und  ich 
könnte  viele  Dörfer  und  unglaublich  klingende  Beispiele  anfuhren. 
Die  Bestrebungen  rechtlich  gesinnter  Ansiedler,  die  Wolostverord- 
neten  von  der  Nützlichkeit  der  Anleihe-  und  Sparkassen  zu  über- 
zeugen, in  welchen  die  Vormünder  die  Waisengelder  zum  Zins- 
anwuchs  niederzulegen  und  die  Directoren  dieser  Cassen,  wie  dies 
mit  vielem  Erfolg  im  Grossliebenthaler  Bezirk  schon  seit  lange  ge- 
sehidrt,  in  der  Eigenschaft  von  Wolost- Waisenältesten  alljährlich 
die  Rechnungen  der  Vormünder  und  Curatoren  der  Waisen  zu  revi- 
diren  hätten,  —  bleiben  ohne  Erfolg,  weil  die  Vormünder  und  Für* 
sorger,  die  den  bisherigen  Gtewinn  von  ihrer  Verwaltung  des  Waisen- 
v^mögens  nicht  verlieren  wollen,  in  den  Wolostversammlungra 
gewöhnlich  die  Mehrheit  bilden. 


*)  Dieselbe  DeimtirtenTenainmlaiig  arbeitete  Begehi  der  Fenenrersidieraiig 
mid  der  Centndschiileii  der  sfldlichen  Colonien  ans.    In  der  Stadt  Saratow  be- 
riethen  und  beschlossen  1870  nnd  1879.  Yersammlnngen  abgeordneter  Wolga- 
ansiedler  fHber  die  Einiichtnng  des  Schnlwesens  in  den  dortigen  Colonien. 
M«]r«r,  HdowtlttongvMtM.  H 
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Thätiges  und  leidendes  Verhalten  der  Gemeinden  gegen* 
über  der  Landsache. 
Die  Ansiedler  wissen,  dass  die  Glieder  ihrer  Gemeinden  dorch 
gemeinschaftliche  Haft  yerbnnden  sind,  —  dass  nach  dem  Gesets  za 
ihren  G^neinden,  mit  deren  Bewilligung,  nnr  Personen  zogezlhlt 
werden  dflrfen,  welche  mit  den  Ansiedlem  gleiche  persönliche  und 
Standesrechte  besitzen,  —  dass  das  Gtosetz  yon  1871  ihre  Gemein* 
den  nicht  zwingt,  Grundstflcke  privaten  Eigenthoms  einzuführen, 
—  dass  aach  nach  dem  Gesetz  von  1871  zor  Abtretung  von  Land- 
antheilen  der  Gemeindeglieder  die  Genehmigung  der  Gemeinde  er- 
forderlich ist,  —  dass  ein  aus  der  Gemeinde  austretender  Ansiedler 
seinen  Landantheil  abgeben  muss,  —  dass  die  Gemeinden  ihre  Glieder 
weder  von  wirklichen  noch  fictiven  Schulden  abhalten,  noch  Yta^ 
schuldete  Wirthschafiien  auslösen  können,  noch  überhaupt  Ter- 
pflichtet  sind,  für  PriTatschulden  ihrer  Glieder  zu  haften, 
und  dass  die  Hauptursache  der  unrichtigen  Behandlung  der  Land- 
angelegenheiten der  Ansiedler  in  der  unrichtigen  Behandlung 
und  unToUst&ndigen  Bestimmung  der  Landbesitzveriiältnisse  im  5. 
Punkt  der  Besitztitel  liegt  Die  Benutzung  des  Landes  nach  der 
jeweiligen  Seelenzahl  der  Familiengenossenschaften,  wobei  die  Seelenr 
landantheile  immer  kleiner  werden  und  die  Bechtlosigkeit  der  jfin- 
geren  Hausgenossen  deren  Thatkraft  und  Unternehmungslust  nieder- 
hält, nicht  gut  heissend,  sondern  es  f&r  besser  haltend,  dass  von 
den  das  Feld  benutzenden  „Wirthen^^  jeder  in  erblicher  Nutzniessung 
eine  hinreichende  Menge  Landes  habe,  diese  „Wirthe^^  aber  ver- 
pflichtet seien,  für  das  Fortkommen  der  landlosen  Gemeindemit- 
glieder, mit  denen  sie  solidarisch  verbunden  sind,  nach  Er&ffcen  Sorge 
zu  tragen,  —  hält  die  grosse  Mehrzahl  der  deutschen  Ansiedle 
Sttdrusslands  für  das  Bestehen  ihrer  Dor^emeinden  für  nothwendig, 
dass  die  Gemeinde  dürdi  Verweigerung  ihrer  Einwilligung 
den  Uebergang  des  Bechts  Einzelner  am  Lande  und  an  Gebäuden 
im  Dorfe  in  auswärtige  Hände  jederzeit  und  unbedingt  verhin- 
dern könne.'*')  Da  ich  die  Ansiedler  seit  lange  kenne  und  ihre  Mei- 
nungsäusserungen in  dieser  Angelegenheit  in  der  letztverflossenen 
Zeit  gehört,  so  kann  ich  das  Ministerium  fest  versichern,  dass  sidi 
die  Woiostversammlungen,  wenn  man  sie  in  dieser  Sache  befragen 

*)  Der  Grand,  wamm  die  mssischen  Baaeragemeinden  im  Süden  migen 
m  dem  ParzeUenbedtz  übergeben,  liegt  hanptsilchlich  in  der  Befttrchtong  der 
Gemeinden,  viele  ihrer  Glieder  werden  dann  ihre  LandpaneUen  Terftaasein  imd 
zuletzt  ohne  Mittel  bleiben,  cor  Last  der  G^emeinde. 
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würde,  unfehlbar  in  obigem  Sinne  nnd  im  Einverstftndniss  mit  den- 
jenigen Massregeln  ^klären  würden,  um  welche  ich  in  der  Bitt- 
schrift im  Namen  und  im  Interesse  meines  Yolhnachtgebers  Selz 
bitte*  Ohne  besondere  Erlaubniss  scheuen  sich  die  Wolostyersamm- 
hmgen,  in  dieser  die  Dor^emeinden  unmittelbar  betreffenden  An- 
gelegenheit Schritte  zu  thun. 

Was  nun  die  Dorfgemeinden  anbelangt,  so  sind  sie  erstens  im 
Laufe  einer  langen  Periode  daran  gewöhnt  worden,  dass  fOr  ihre 
öffentlichen  Bechte  die  Obrigkeit  eintrete,  —  die  BauembehOrden 
sind  aber  in  der  Landsache  g^en  die  Gemeinden;  zweitens  wurden 
die  Gemeinden  in  dieser  Sache  von  den  Wolostschreibem  aus  Furcht, 
die  Unzufriedenheit  der  Behörde  zu  erregen  und  ihr  Amt  zu  ver- 
lieren, nicht  auf  den  Weg  der  Hilfe  gewiesen,  und  drittens  wurden 
die  Gemeinden  irre  gemacht  durch  leichtsinnige  oder  eigennfitzige 
Raihgeber  in  der  Person  mancher  Wolost-  und  G^neindebeamten, 
von  draen  die  einen  den  Ansiedlem  weismachen,  nach  den  Punkten 
4  und  5  des  Artikel  19  der  Kegeln  von  1871  könne  jeder  Ansiedler 
sein  Land  einem  Auswärtigen  verkaufen,  und  das  Abschliessen  von 
Kaufbriefen  sei  eine  gesetzliche  Sache,  die  andern  in  der  Zeitungs- 
presse die  Landantheile  der  Ansiedlerfamilien  f&r  deren  unbeschrank- 
tes Eigenthum  erkl&rten,  die  dritten  froh  waren,  in  benachbarten 
bulgarischen  Colonien  um  ein  Billiges  Land  kaufen  zu  können 
(Kreis  Berdjansk),  ohne  sich  zu  der  bulgarischen  Gemeinde  zuzählen 
zu  mfissen  u.  s.  w. 

Darum  haben  sich  die  einen  Dorig^neinden  ganz  leidend  ver- 
halten, indem  sie  an  einer  Hilfe  verzweifelten;  die  andern  aber 
beschränkten  sich  auf  Palliativmittel,  die  zu  einer  allseitigen  und 
endgiltigen  Lösung  des  Streits  nicht  führen  können.  Die  Haus- 
besitzer der  Odessaer  Colonien  z.  B.  kaufen  das  Dorf  land  vom  Grund- 
zinse gemeinschaftlich  los,  in  der  Hofihung,  die  Loskau&urkunde 
des  Steuerhofes  werde  die  Mängel  und  Fehler  des  Besitztitels  ver- 
bessern und  wenigstens  die  filkheren  Rechte  der  Gemeinde  gegen- 
über den  Landantheilen  der  einzehien  Familien  wiederherstellen; 
die  Gemeinde  Selz,  mein  Auftraggeber,  und  die  Gemeinde  Nieder- 
Ghortig,  im  Kreise  Jekaterinosslaw,  erwarben  vom  Gericht  verkaufte 
Höfe  im  Dorf  auf  Bechnung  der  Gemeinde,  damit  die  Höfe  nicht 
in  firemde  Hände  gerathen;  24  Gemeinden  des  Akkermaner  Kreises 
wollten  im  Sommer  1880  sich  an  die  Regierung  um  Wiederher- 
stellnng  des  Rechts  der  Gemeinde  in  Betreff  des  Landes  gemäss 
den  Regeln  und  der  Instruction  von  1871  wenden,  beschränkten  sich 
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aber  nach  dem  Bath  des  ständigen  Mitgliedes  der  QouTttiiements- 
behörde  Lerche  aof  eine  an  die  genannte  Behörde  gerichtete  Bitte 
darum,  die  seit  1871  auf  Grund  von  Gemeindesprüchen  erfolgten 
Wirthschaftsttbergaben  möchten  zu  Kraft  bestehen  dürfen;  die  Ge- 
meinde Strassburg,  im  Kreise  Odessa,  strengte  beim  Bezirksgeridit 
einen  Process  um  Bückgabe  einiger  vom  Gericht  f&r  Priyatschulden 
an  eine  Offleiersfrau  und  einen  Juden  verkauften  HolBstellen  im  Dorfe 
an,  gewann  auch  denselben'*');  u.  s.  w. 

Vor  einigen  Jahren  machte  der  Gherson'sche  Gouverneur  dem 
Herrn  Minister  Vorstellungen  darüber,  ob  nicht  jeder  Dorfgem^de 
das  Kecht  zu  geben  w&re,  im  Dorfe  wohnhafte  schädliche  aus- 
wärtige Personen  auszuweisen.  Es  ist  auffallend,  dass  dar  Herr 
Gouverneur  hierbei  den  Erwerb  von  Grundeigenthum  in  Dörfern 
durch  Auswärtige  ausser  Acht  liess.  In  Dörfern  sesshaft  gewor- 
dene Auswärtige  nichtabgab^pflichtigen  Standes  aber  brauchen, 
da  sie  gesetzlich  der  Dorfgewalt  nicht  unterstehen,  sich  den  Be- 
stimmungen der  Gemeinde  in  Bezug  auf  Einrichtigung  der  Höfe 
und  Bau  der  Häuser,  wie  auch  in  Bezug  auf  Feldumtheilung  nicht  zu 
unterwerfen,  können  sich  als  Aufkäufer  von  Land  oder  als  Schma- 
rotzer des  kleinen  Landwirths  im  Allgemeinen  und  als  schädlich 
inmitten  christlicher  Dorfbewohner  im  Besondem  entpuppen,  und 
doch  wird  die  Gemeinde  ihnen  machtlos  gegenüber  stehen,  sie, 
deren  Glieder  den  Gemeindebeschlüssen  sich  fügen  müssen  und  die 
ein  etwaiges  schädliches  oder  lasterhaftes  Glied  stets  aus  ihrer 
Mitte  entfernen  kann. 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  Bauernbehörden,  vielleicht  mit 
Ausnahme  der  Melitoporschen,  bewusst  und  böswillig  die  Zerrüttung 
der  Ansiedlergemeinden  betreiben;  allein  das  Verfahren  der 
ständigen  und  anderer  Mitglieder  dieser  Behörden  drängt  unwill- 
kürlich zu  der  Annahme  hin,  dass  diese  Herren,  die  an  sich  die 
Wirkung  der  solidarischen  Haft  für  Dorf-,  Wolost-,  Kirchspiels- 


*)  Es  ist  merkwürdig  und  fOr  die  Bauembehörden  sehr  belehiend^  dass  das 
Bearksgericht  seine  Entscheidung  in  diesem  Processe  am  16.  October  1881,  laat 
welcher  die  Höfe  der  Gemeinde  znrllckzngeben  waren,  hauptsächlich  darauf  grtln- 
dete,  dass  die  Strassbnrger  Gemeinde  nach  Empfang  des  Besitztitels  das  ihr  dnrdi 
Artikel  19  der  Regeln  von  1871  gegeben»  Recht,  privatbesitzliche  Pansellen  ein- 
zuführen, nicht  benutzt  und  keine  G^meindesprOche  über  Ausscheidung  der  Hin- 
stellen ans  dem  gemeinschaftlichen  Lande  abgefasst  habe,  dass  desshalb  die  in 
Nutzniessung  der  Schuldner  gestandenen  Ho^rrundstflcke,  wie  aUes  Land,  Ge- 
meindeeigenthum  seien. 
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und  Eronslasten  nicht  ertahren,  von  den  Ansiedlern  die  Abschliessong 
von  £anfbriefen  und  gerichtlichen  YennOgenstheilangen  nor  desshalb 
fordern,  weil  sie  dem  persönlichen  Grundbesitz  den  Vorzug  geben 
Tor  dem  gemeinschafUichen  und  gemeindlichen.  Allein,  ist  es  fttr 
diese  obrigkeitlichen  Personen  verzeihlich,  die  Lebensbedingungen 
der  Ansiedlergemeinden  ausser  Acht  zu  lassen  oder  nicht  zu  kennen, 
dieser  Gemeinden,  in  denen  —  und  das  ist  der  grosse  Unterschied 
zwischen  der  Ansiedlergemeinde  in  Sfidrussland  einerseits  und  der 
Ansiedlergememde  an  der  Wolga  und  der  Bauemgemeinde  anderer- 
seits —  es  mehr  landlose  Familien  giebt  als  Wirthe,  welch  letztere 
jedoch  mit  erstem  bezttglich  der  Lasten  verbunden  sind?  Fremden 
erlauben,  in  den  Oolonien  Land  zu  erwerben,  mit  der  alleinigen 
Verpflichtung ,  die  örtlichen  Lasten  mitzutragen ,  wäre  unrecht; 
wflrde  man  ihnen  aber  das  Stimmrecht  in  der  Gemeinde  geben,  so 
würden  sie  fhatsAchlich  zu  Gtomeindegliedem  ohne  üeberzählung, 
welch  letztere  nach  dem  Gesetz  nur  mit  Bewilligung  der  Gemeinde 
und  nur  f&r  solche  Personen  erfolgen  darf,  welche  mit  den  An- 
siedlem gleiche  persönliche  und  Standesrechte  gemessen.  Aber 
selbst  wenn  die  Regierung  Beschlüsse  wie  den  der  Melitopoler  Be- 
hörde vom  1.  Mai  1881  (s.  oben)  kassirte  und  erklärte,  das  von 
den  in  den  Colonien  des  S&dens  Land  erwerbenden  Auswärtigen 
die  Ansiedler  verpflichtet  seien,  die  örtlichen  Lasten  im  Allge- 
meinen, die  Nichtansiedler  aber  die  im  Dorfe  au&  Land  gelegten 
Lasten  mitzutragen,  ohne  dass  diese  Auswärtigen  das  Stimmrecht 
in  der  Gemeinde  zu  gemessen  hätten,  würde  doch  in  einer  solchen 
Erklärung  fftr  die  Bessarabischen,  Gherson'schen,  Erim*schen  und 
Nowomoskow'schen  Oolonien  keineswegs  Bettung  zu  sehen  sein: 
hier  ist  das  kttnftige  Loos  der  landlosen  Ansiedler  nicht  sicherge- 
stellt wie  in  den  Kreisen  Melitopol,  Bercfjansk,  Mariupol  und  Jeka- 
terinosslaw*);  aus  den  Bessarabischen,  Oherson'schen,  Krim'schen 


*)  Dnich  die  FQrsorge  des  DomtoenminiBteriimui  aind  die  bei  einigen  Co- 
lomalbezirken  des  Sttdens  bestandenen  Gemeindeschäferei-  nnd  Beserveländereien 
in  gemeinschaftliche  Pachtgnmdstacke  verwandelt  worden,  deren  Einkünfte  znm 
Ankauf  von  Land  fttr  die  landlosen  Ansiedler  der  betreffenden  Wolosten  verwen- 
det werden.  Indessen  waren  die  Schftfereilftndereien  im  Oherson*sdien  €k>nTeme- 
ment  von  nnbedentender  Grösse,  in  den  Bessarabischen,  Krim*schen  nnd  Nowo- 
moBkow*schen  Colonien  aber  gab  es  nie  gemeinschaftliche  Schäferei-  nnd  Yorraths- 
Iftndereien  nnd  es  besteht  in  diesen  Colonien  keine  Gemeindeqnelle  snr  Versorgung 
der  Landlosen,  deren  Menge  besonders  in  Bessarabien  nnd  verhältnissmässig  in 
der  Krim  eine  enorm  hohe  Zahl  erreicht  hat  nnd  mit  jedem  Jahre  stark  wächst. 
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und  Nowomoskow^schen  Colonien  sind  nur  wenige  Ansiedler  ans* 
gewandert^  die  Bevölkerong  hier  ist  eine  zaUreiche,  die  Gemeinden 
brauchen  durchaus  keine  fremden  Theilnehmer  am  Besitz  des  Dorf- 
landes, aus  Mangel  an  Land  und  in  Folge  der  üeberyölkerung  sind 
die  Gemeinden  schon  lange  mit  aiyfthrlichen  Zahlungen  Ar  die 
mittelloeen  ihrer  landlosen  Glieder  beschwert,  und  wenn  es  fortgeht 
mit  der  Yerftusserung  Ton  Theilen  des  G^eindelandes  an  Aus- 
wärtige, so  muss  die  Leistungsunfähigkeit  mancher  dieser  Gemein- 
den in  nicht  gar  femer  Zukunft  erfolgen. 

Die  Sammlung  vieler  in  dieser  Denkschrift  (an  deren  Ab&s- 
sung  Niemand  TheU  glommen)  enthaltener  Daten  hat  viel  Mühe, 
Sdbstverleugnung  und  Zeit  beansprucht  und  hierdurch  wurde  die 
Bitte  meines  YoUmachtgebers,  der  Gemeinde  Selz,  verzögert 


Obige  Denkschrift  schickte  ich  am  24.  Februar  1882  von  Hodi- 
städt  im  Kreise  Melitopol  an  den  Minister  GrafSsn  Ignatjew,  bei 
meiner  Bittschrift,  in  welcher  die  Lage  der  Dinge  kurz  zusanmien- 
gefSftsst  war.  Ausdr&cklidi  bemerkte  ich  in  der  Bittschrift,  dass, 
wie  ich  nicht  berechtigt  sei,  Ar  alle  Colonien  zu  bitten,  idi  auch 
solches  nicht  thue.  Lidem  ich  aber  dem  Wortlaut  meiner  Yolfanaeht 
gemäss  die  Interessen  der  Gemeinde  Selz  „nach  meinem  besten 
Wissen'^  zu  wahren  b^nfiht  war,  formulirte  ich  die  Bitte  der  Sdzer 
Gemeinde,  wie  nachstehend  zu  sehen.  Ich  bat  Seine  hohe  EzceUenz 
den  Herrn  Minister,  Massregeln  zu  treffen: 

1)  dass  meinen  Yollmachtgebem,  den  ausländischen  grundbe- 
sitzenden Ansiedlem  des  Dorfes  Selz,  Kreis  Odessa,  gleich  den 
Bauern  das  Becht  gegeben  werde,  in  der  Yermögensfolge  im  All- 
gemeinen sich  nach  Brauch  und  Sitte  richten  zu  dürfen; 

2)  dass  in  Abänderung  des  Y.  Punktes  des  Besitztitels  die 
Grundbesitzordnung  meiner  Auftraggeber  in  folgender  Weise  be- 
stimmt werde:  „Die  LSndereien  und  Pertinentien  dieses  Dorfes 
stehen  theils  in  gemeinschaftlichem  Besitz  der  HauseigenthOmer,  die 
Grösse  des  verschiedenen  Antheils,  welcher  in  den  Bttchem  und 
Acten  des  Dorfamtes  bestimmt  ist,  theils  im  gemeindlichen  Besitz 
aller  Ansiedler  des  Dorfes;  wobei  die  Gemeinde,  selbst  nach  drai 
Loskauf  des  Landes  vom  Grundzins  nicht  verpflichtet  ist,  die  den 
einzelnen  Ansiedlem  zukommenden  Theile  Land  in  Parzellen  privaten 
Eigenthums  abzutheilen,  das  Antheilrecht  am  gemeinschaftlichen 
Lande  aber  unter  keiner  Beding^g  und  in  keiner  Weise  an  eine 
auswärtige  Person  übergehen  kann  ohne  Bewilligung  der  Gemeinde- 
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Tersammliiiig,  wddie  letztere  die  Abtretung  Ton  Landantheflen 
unter  Sdier  Ansiedlern  allein  genehmigt,  die  Theflnngen  Ton  Erb- 
TennSgen  der  Ansiedler  im  Dorfe  aber  bestätigt  oder  bewericstelligt 
und  die  Streitigkeiten  nnd  die  Benutzung  Ton  Land  oder  Gtobänden 
im  Dorfe  entscbddet  in  Gemeinschaft  mit  dem  Wdost-Waisen&lte- 
sten  auf  Grand  des  Gesetzes,  der  Bflcher  nnd  Acten  des  DorÜBuntes 
uid  der  Erbfolgegebrftnche  der  Ansiedler;'^ 

8)  dass  dann  nach  dem  Beispiel  der  Versammlung  von  1866 
die  Versammlung  einer  hinUnglichen  Anzahl  Ton  Deputirten  der 
daitschen  Ansiedler  Südrusslands,  als  der  eine  gleiche  Bodenyer- 
fusnng  habenden,  berufen  werde  (nicht  im  Sommer),  welche  Ver- 
sammhing  unter  Aufsicht  eines  im  Gesetz  erfohrenen,  deutschyer- 
stehenden  Beamten: 

a)  das  kleinste  Mass  zu  bestimmen  hätte,  bis  zu  welchem  in 
den  verschiedenen  Wdosten  und  Dörfern  nach  den  Ortlichen  Ver- 
htitnissen  eine  Theilung  des  erblichen  Nutzniessungsredits  der  An* 
Siedler  an  Land  und  Gebäuden  im  Dorfe  zuzulassen  ist  (wie  dies 
das  Gesetz  fftr  die  Bauern  der  nordwestlichen  GtouTernements  be- 
stimmt), wie  das  höchste  Mass  fBr  den  Aufkauf  Ton  Land  im 
Dorfe  durch  einen  einzelnen,  mit  der  Klausel  dass  keine  Gemeinde 
ein  Gemeindeglied  in  dem  Erwerb  Ton  Land  im  Dorfe  beengen  solle, 
wemi  solches  Land  dem  Gemeindeglied  nöihig  ist  zur  Errichtung 
oder  Erweiterung  einer  im  Landleben  nfitzlichen  Werkstätte  oder 
Fabrik  und  zu  Wohnungen  für  die  Arbeiter  einer  solchen  Fabrik; 

b)  zu  entscheiden  hätte:  ob  es  nicht  nöthig  sei,  Nonnen  fest- 
zustellen, welche  bei  der  Abschätzung  der  zur  üebergabe  an  die 
Erben  bestimmten  Landtheile  und  Gebäude  von  gleichem  Werth 
seitens  der  Gemeinde  eine  Willkür  unmöglich  machten,  und  welche 
Normen; 

c)  nach  Mög^chkeit  die  Wünsche  der  Ansiedler  bezüglich  der 
Erbfidge  in  Einklang  zu  bringen  und  dem  Leben  der  Ansiedler  und 
dm  Ortlichen  Verhältnissen  entsprechend  womöglich  gleichartige 
IMtfolgeregdn  festzustellen  hätte,  zur  Bichtschnur  für  die  Ansiedler 
auf  y<»rläuflg  10  Jahre,  welche  Begeln  nach  Ablauf  der  10jährigen 
(oder  einer  längern)  Frist  Ton  einer  neuen,  ähnlichen  Versammlung 
zu  revidiren  und  nach  den  unterdessen  gemachten  Erfahrungen  zu 
Terbessem  sein  würden;  und 

d)  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  für  die  C!olonien  zu 
Kraft  bestehenden  Begdn  der  Waisen-Spar-  und  Anleihekassen  zu 
verbessern  hätte,  unter  Aufhahme  der  Bestimmung  in  diese  Begeln, 
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dasB  die  Directoren  der  Oasse  in  der  Eigenschaft  Ton  Wolost- 
Waisenftltesten  al]|}Uirlich  die  Thfttigkeit  der  Waismyormflnder  und 
-Fttrsorger  zu  revidiren  nnd  Ton  dem  Ergebniss  den  Gemeindevor- 
stehem  schriftliche  Mittheilong  behn&  Bekanntmachong  an  die  Ge- 
meinde zn  machen,  wie  aach  theilzonehmen  haben  an  der  Bestäti- 
gung nnd  Bewerkstelligung  der  Theilnngen  yon  Vermögen  der 
Ansiedler  im  Dorfe  unter  die  Gemeinde  nnd  an  der  SchUchtang 
von  Streitigkeiten  der  Ansiedler  um  das  Benutzungsrecht  an  Land 
und  Gebäuden  im  Dorfe  durch  die  Gemeinde; 

4)  dass  diejenigen  vom  Gericht  oder  von  den  Ansiedlem  selbst 
bewerkstelligten  Verkäufe  Ton  Landantheilra  im  Dorfe  Selz,  welche 
seit  1871  ohne  Genehmigung  der  Gemeinde  oder  auf  Grund  solcher 
Gemeindesprache  erfolgt  sind,  die  gegen  den  Willen  der  Gemeinde 
auf  Forderung  der  Banembeh&rde  oder  ihres  ständigen  Mitg^edes 
abgefasst  worden,  Ar  nichtig  erklärt  werden  und  in  Zukunft  dfe 
Gerichtsbehörden  für  Schulden  der  Ansiedler  weder  Feldtheile  noch 
Hofländereien,  die  zwar  in  Nutzniessung  einzelner  Ansiedler  stehen, 
aber  den  Hausbesitzern  gemeinschaftlich  gehören,  Terkaofen,  den 
Gläubigem  flreisteUend,  Befriedigung  zu  erhalten  aus  den  Einkauften 
Ton  einem  Theil  des  Landes  der  Schuldner,  welcher  Theil  nach  Be- 
stimmung des  Wolost-  und  des  Gemeindeyorstehers  entweder  öffmt^ 
Uch  Terpachtet  oder  den  Gläubigem  in  zeitweilige  Nutzniessung 
gegeben  wird; 

5)  dass  diejenigen  auswärtigen  Ansiedler,  welche  in  der  Colonie 
Selz  mit  Willen  der  G^neinde  Land  erworben  haben,  zur  Selzer 
Gemeinde  zugeschrieben  werden,  wenn  sie  die  TH?ntl*^qffg  Ton  ihrer 
Gemeinde  erhalten,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  Terpflichtet 
werden,  ihr  Land  an  einen  Selzer  Ansiedler  binnen  einer  bestimm- 
ten Frist  zu  Teräussem,  und  dass  in  Zukunft  im  Dorfe  meiner 
VoUmachtgeber  zu  den  priTaten  SteigerungsTerkäufen  Ton  Land- 
theilen  der  Ansiedler  und  zu  den  öffentlichen  Versteigerungen  Ton 
Landtheilen  mindeijähriger  Waisen  und  zahlungsunfthiger  Sdinldner 
der  örtlichen  Spar-  und  Anleihekasse  nur  solche  mit  den  auslän- 
dischen grundbesitzenden  Ansiedlem  gleiche  persönliche  nnd  Stan- 
desrechte geniessende  auswärtige  Persona  zugelassen  werden,  in 
deren  üeberzählung  die  betreff^den  Gemeinden  im  Voraus  willigen, 
mit  dem  Beding,  dass  sie  wirklich  fiberzählt  werden,  wenn  sie  den 
Tersteigerten  Landantheil  erwerben; 

6)  dass  dicijenigen  Glieder  der  Selzer  Gemeinde,  welche  mit 
Willen  der  Gemeinde  ober  den  Erwerb  eines  Landantheils  im  Dorfe 
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eineii  Kaufbrief  oder  eine  Theilongsiirkande  im  Gericht  abgeschlossen 
oder,  nachdem  sie  ihren  Landtheil  Tom  Grundzins  befreit,  Tom 
Btenerhof  eine  Loskan&nrkunde  oder  eine  EinfÜhrongsschrift  erhal- 
ten haben,  ihr  nichtabgetheiltes  Land  trotz  solcher  Urkunden  und 
Schriften  nicht  ohne  den  Willen  der  Gemeinde  veräussem  dürfen; 

7)  dass  seit  1871  ohne  Einwilligung  der  Gemeinde  zu 
Stande  gekommene  Entscheidungen  des  Friedensyermittlerinstituts, 
der  Banembehörden,  des  Bezirks-  und  des  Wolostgerichts  in  Kla- 
gen über  Störung  im  Besitz  von  Landantheilen  und  in  Streitig- 
keit^ um  die  Benutzung  von  Land  im  Dorfe  Selz  fOr  ungiltig 
erklärt  werden,  als  Entscheidungen,  welche  der  Gemeinde  zustan- 
den und  zustehen,  und  dass  erkl&rt  werde,  die  Kreis-Bauembehörde 
könne  als  Cassationsstelle  nur  solche  Gemeindesprüche  in  Land- 
angelegenheiten der  Ansiedler  prüfen  und  cassiren,  durch  welche 
das  Becht  eines  Ansiedlers  auf  die  Benutzung  der  ihm  zukommen- 
den Menge  brauchbaren  Landes  verletzt  oder  vom  Gesetz  und  von 
den  Erbfolgeregeln  der  Ansiedler  abgewichen  wurde  und 

8)  dass  nach  Prüfung  und  Bestätigung  der  Beschlüsse  der 
Deputirtenyersammlung  seitens  der  Regierung  solche  Beschlüsse 
allen  betreffenden  Behörden  und  Ansiedlei^emeinden  zur  Kenntniss 
und  Bichtschnur  gedruckt  zugesandt  werden. 

So  lautet  die  Bitte  der  Selzer  Gemeinde.  Am  Schlüsse  der- 
selben habe  ich  gemäss  meiner  Yolhnacht  gebeten,  dieEntschliessungra 
und  Bestimmungen  des  Ministers  mir  zu  eröfben.  Fallen  diese 
Besolutionen  und  Bestimmungen  nicht  befriedigend  für  die  Interessen 
der  Gemeinde  aus,  so  bin  ich  laut  Vollmacht  berechtigt  und  beauf- 
tragt, die  Angelegenheit  in  der  gesetzlichen  Frist  im  Apellations- 
wege  vor  das  Haupt-Comit6  für  die  Verfassung  des  Bauernstandes 
zu  bringen. 

Seitdem  ist  in  der  Landsache  noch  Folgendes  geschehen: 
Zu  Ostern  den  28.  März  1882  erhielt  ich  von  dem  Ludwigs- 
tiisi&r  Wolostamte  im  Kreise  Mariupol,  einen  Spruch  der  dortigen 
Wolostversammlung  zugeschickt,  in  welchem  mich  die  auf  früherem 
Kronsland  gerundeten  12  Gemeinden  der  Wolost  durch  ihre 
Wolostyerordneten  gleichfalls  beauftragten,  bei  dem  Minister  des 
Innern  und  andern  Beichsbehörden  und  Staatsmännern  für  die 
Begdung  der  Bodenbesitzverhältnisse  dieser  Gemeinden  im  Sinne 
der  Instruction  von  1871  zu  wirken,  wobei  sie  mir  das  Becht  geben, 
im  Nothfalle  in  der  Sache  sogar  eine  Bitte  an  Seine  Majestät 
za  richten.    Am  80.  März  schickte  ich  diese  Vollmacht  meiner 
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frfihern  Eingabe  an  den  Minister  nach,  indem  ieh  Ar  die  Lndwigs* 
thaler  Gemeinden  nm  dieselben  Schritte  bat,  nm  weldie  ich  Ar  Sds 
gebeten  hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  ertaubte  ich  mir.  Seine  hohe 
Excellenz  den  Herrn  Minister  noch  einmal  anf  diqenige  bescm- 
dere  Lage  anfinerksam  zn  machen,  in  welche  die  Ansiedlergemein- 
den des  S&dens  dnrch  das  Geseti  selbst  gebracht  worden  sind.  Am 
Schlüsse  der  kurzen  Bittschrift  vom  80.  M&rz  sage  ich  nSmUch: 
,,Darch  die  Bestimmung,  dass  nur  ein  Sohn,  vorzugsweise  der  jüngste, 
das  Land  erben  dfirfe,  hat  der  Oolonial-Üstaw  die  gegenwärtige 
grosse  Anzahl  landloser  Ansiedler  herrorgerufieD,  und  doch  befreit 
weder  das  alte  noch  das  neue  Gesetz  die  Gememde  von  der  Haft 
Ar  die  Abgaben  und  Steuern  der  oft  unvermOgenden  Ansiedler 
ohne  Land.  Darum  ist  die  Erhaltung  des  Dorflandes  bei  GUedem 
der  Gemeinde,  so  lange  die  scdidarische  Bürgschaft  Ar  die  Lasten 
nicht  angehoben  wird,  Ar  die  deutschen  Dor^ememden  des  S&dens 
ehie  Lebensfrage.'^ 

Man  sieht  hieraus  leicht,  dass  die  russische  Bureankratie  den 
Gememdebesitz  in  Piivateigenthum  auflösen  möchte.  Dennoch  toD* 
zieht  sich  dieser  Process  sehr  langsam,  wie  aus  einem  Artikel  im 
SchmoUers  „Jahrbuch^  hervorgeht 

Hierin  sind  die  Resultate  einer  officiellen  Enquite  mitgetheilt, 
welche  von  1877—80  in  den  landlichen  Gouyemttnwts  ^jasan, 
Tula,  Ealnga,  Qrel,  Kursk,  Woronesch,  Tambow  und  Pensa, 
824.000  Qu.-Werst  mit  12.700.000  Einwohnern,  und  den  Industrie- 
bezirken der  Gouvernements  Moskau,  Twer,  Jaroslaw,  Kostrosna, 
Nishn\j-Nowgorod  und  Wladimir,  280.000  Qu.- Werst  mit  8.150.000 
Einwohnern  vorgenommen  wurde. 

Ln  ersteren  Bezirk  gehörten  17.681.500  Dessjatinen  Bauern- 
communen  im  Mir,  106.500  D.  Bauemgemeinden  als  „freies^'  per* 
sönlidies  Eigenthum,  und  nur  705.500  D.  einzehen  Bauern  als 
freies  Privateigenthum. 

Ln  zweiten  Bezirk  haben  die  Bauern  11.627.000  D.  im  Wr 
als  Oommunebesitz,  365.000  haben  Bauemgemeinden  in  Priyatbesits, 
1.318.000  D.  haben  einzelne  Bauern  als  PrivateigenthunL 

Man  sieht,  wie  überwiegend  der  Oommuneb^tz  ist 

Der  YerfiASser,  W.  Stieda,  kann  nicht  umhin,  zu  sagen:  „Ziehen 
wir  endlich  ein  Fadt  aus  allen  diesen  Zahlen,  so  darf  nicht  geleug- 
net werden,  dass  trotz  aller  Ungunst  der  YerhSltnisse,  trotz  be- 
rechtigter Klagen,  die  erhoben  werden,  der  Bauernstand  in  seinfim 
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Bentze,  Dank  dem  Emandpationsgesetse  von  1861,  bemerkenswertlie 
Fortschritte  gemacht  hat'^ 

Das  Gesetz  glaubte  die  Aoftheüimg  des  Gemeinbesitzes  in 
Frivatbanernhöfe,  wenn  V>  ^^  Famüienh&apter  dafttr  wären.  Hier- 
von wird  fast  gar  kein  Gebrauch  gemacht  und,  obschon  die  Bauern 
weder  Wald  noch  Wiesen  erhielten,  die  dem  Adel  als  ansschliess- 
Uches  Eigenthnm  zugesprochen  wurden,  obschon  sie  ihre  Abfin- 
dungen und  erhöhte  Steuern  zahlen  mflssen,  also  wirthschaftüch 
schlechter  stehen  als  vor  1861,  so  ertragen  sie  nicht  nur  ihr  Schick- 
sal mit  Geduld,  sondern  sie  machen  sogar  „erfreuliche  Fortschritte'^ 

Ganz  anders  hat  das  croatische  Gesetz  von  1878  gewirkt, 
durch  welches  die  Haoscommunen  in  der  Milit&rgrenze  betroffen 
wurden.    Es  lautet  w&rtlich: 

Begelimg  der  Hauscommmilonen  in  der  Banater  HUlt&rgrenze 
durch  Gesetz  Tom  27.  Juni  1878. 

§  1.  Die  fbr  die  provinzialisirte  Banater  Militärgrenze  und 
das  Tiiler  Bataillon  am  9.  Juni  1872  unter  dem  Titel:  „Gesetz  über 
die  Abänderung  einiger  administrativer  Einrichtungen  in  dem  Ge- 
biete der  Banater  Militärgrenze  und  des  TiÜer  Bataillons^'  erlassene 
Allerhöchste  Verordnung  wird  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  wie  folgt 
inarticulirt 

§  2.  Betreffend  das  Becht  zur  Erwerbung  unbeweglichen  Yer- 
mSgens  in  der  Militärgrenze  werden  die  rflcksichtlich  der  ungarischen 
und  österreichischen  Staatsbürger  (die  Grenzcommunit&ten  auch  mit 
inbegriffen)  bisher  bestandenen  Beschrankungen  auf  ein  Mazimal- 
und  Minimalausmass  von  Gründen  und  anderen  Immobilien 
aufgehoben. 

§  3.  Die  Grenz-Hauscommunionen  können  über  ihr  unbeweg- 
liches Vermögen  frei  yerftkgen.  Desgleichen  steht  jedem  Mitgliede 
einer  Oommuniön  das  Becht  zu,  über  sein  Vermögen  letztwillige 
Anordnungen  zu  treffen* 

§  i.  Die  gerichtliche  Ezecution  auf  das  bewegliche  und  un- 
bew^liche  Vermögen  der  Grenz-Hauscommunionen  ist  bei  straf- 
baren Handlungen  der  ganzen  Commune  oder  einzebier  Haus- 
genossen, dann  wegen  Schulden  oder  wegen  aus  Geschäften  ent- 
qHringenden  Verpflichtungen  nur  im  Ausmasse  und  Verhältnisse  der 
Antheile  zuUssig,  welche  den  erwiesenermassen  schuldtragenden  oder 
verpflichteten  Hauscommunionsgenossen  auf  das  Ciommunionsyer- 
mögen  gesetzlich  zustehen. 
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Die  Bach  diesem  Onmdsatze  im  Wege  der  gerichtUchen  Exe- 
cation  bewirkte  Ansscheidung  oder  Veränsserimg  eines  AntheQes 
des  Oommanionsvermögens  hat  die  Mindenmg  oder  Erlöschung  des 
Miteigenthomsrechtes  an  dem  bisherigen  gesammten  C!ommanions- 
vermögen  zur  Folge. 

§  6.  Der  Oommnnionsverband  kann  über  Verlangen  der  Ma- 
jorität der  stimmberechtigten  Haasgenossen  beiderlei  Geschlechtes 
aufgelöst  werden.  In  diesem  Falle  ist  das  bewegliche  und  un- 
bewegliche Vermögen  sowohl  unter  die  im  Hause  wohnenden ,  als 
auch  unter  die  ausserhalb  desselben  lebenden  und  zum  Austritte 
gesetzlich  berechtigten  oder  aber  auf  eine  andere  gesetzliche  Weise 
ohne  Abfertigung  aus  dem  Hause  getretenen  Personen  zu  gleichen 
Theilen  zu  yertheilen. 

Die  gesetzliche  Erbfolge  tritt  erst  dann  ein,  wenn  keine 
von  den  angefahrten  anspruchberechtigten  Indiyiduen  mdir  vor- 
handen sind. 

§  6.  Wollen  die  Hausgenossen  eine  Theilung  unter  Beibehal- 
tung des  Oommunionsverbandes  vornehmen,  so  muss  dn  jeder  An- 
theil  im  Earansebeser,  Teregovaer,  Alt-Orsovaer  und  Bosovicser 
Stuhlbezirke  aus  mindestens  sechs,  in  den  übrigen  Stahlbezirken 
aber  aus  wenigstens  acht  Joch.  Grund  bestehen. 

Die  Vertheilung  erfolgt  nach  der  Seelenanzahl  der  mtonlichen 
und  weiblichen  Familienglieder. 

Die  in  Folge  gütlichen  Ausgleiches  der  Hauscommunions- 
genossen  zu  Stande  gekommenen  Theflungsurkunden  haben  für  die 
Parteien  vom  Tage  der  Ausfertigung  derselben  von  der  Stahl- 
bezirksbehörde bindende  Kraft. 

Eine  Theilung  des  Grundbesitzes  unter  das  erwähnte  Ausmass 
wird  der  Auflösung  des  (üommunionsverbandes  (§  6)  gleichgestellt 

§  7.  Der  XJebertritt  aus  emer  Hau^communion  in  eine  andere 
darf  künftig  nur  nach  den  Bestimmungen  des  österreichischen 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  über  die  Gütergemeinschaft 
erfolge. 

Alle  im  Sinne  der  bisherigen  Vorschriften  des  Grundgesetzes 
der  Militärgrenze  bereits  durchgeführten  Eincommunionirungen 
bleiben  jedoch  in  voller  Bechtskraft 

§  8.  Individuen,  welche  durch  XJebertritt  in  den  geistlichen 
Stand,  durch  Ernennung  zum  OfiBzier  oder  Beamten,  durch  Er- 
langung einer  Cävilstaatsbedienstung  oder  aber  in  Folge  einer 
industriellen  Unternehmung  oder  eines  anderen  Berufes  aus  ihrer 
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Hanscommonion  treten,  können  entweder  die  Abfertigung  mit 
dem  ihnen  vom  gemeinschaftliclien  Haascommonionsvermögen  zu- 
kommenden Antliefle  verlangen  oder  ihr  Miteigenthum 
sicherstellen. 

Die  ErmitÜnng  dieses  Antheiles,  bei  welchem  die  aus  dem 
gemeinsamen  Vermögen  zur  Ausbildung  des  betreffenden  Indi- 
viduums bestrittenen  Kosten  mit  in  Anschlag  gebracht  werden,  hat, 
wenn  ein  gfttlicher  Vergleich  nicht  zu  Stande  kommt,  durch  den 
Gemeinderath  zu  erfolgen. 

Nachdem  durch  das  im  §  48  des  Grundgesetzes  der  Militär- 
grenze Tom  7.  Mai  1850  yorbehaltene  Bficktrittsrecht  den  aus  den 
Grenz-Hauscommunionen  stammenden  Offizieren ,  Beamten  und 
Geistlichen  das  Miteigenthumsrecht  auf  das  Vermögen  ihres 
Stammhauses  gewährleistet  ist,  so  wird  das  hiermit  ausgesprochene 
Zugestftndniss,  die  Abfertigung  mit  ihren  Vermögensantheilen  ver- 
langen zu  können,  auch  auf  die  aus  ihrem  Stammhause  bereits 
ausgetretenen,  jedoch  daselbst  bezttglich  des  vorbehaltenen  Rücktritts- 
rechtes  noch  immer  conscribirten  und  nicht  schon  gänzlich  abgefertigte 
Personen  ausgedehnt 

Ffir  die  Ermittlung  der  diesen  Individuen  zukommenden 
Antheüe  gelten  die  oben  angefahrten  Grundsätze,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  allen  Fällen  vorher  commissionell  festzustellen 
ist,  ob  sich  das  Vermögen  des  Hauses  seit  dem  Austritte  des  be- 
irrenden Anspruchsberechtigten  vermehrt  oder  vermindert  hat  Im 
ersteren  Falle  ist  nur  der  zur  Zeit  des  Austrittes  bestandene  Ver- 
mögensstand, im  letzteren  hingegen  der  factische  Bestand  desselben 
der  Feststellung  des  Abfertigungsantheiles  zu  Grunde  zu  legen. 

§  9.  Im  Falle  einer  Aenderung  im  Besitze  welch  immer  un- 
beweglichen Sache  haben  die  Parteien  die  betreffenden  Verträge  in 
der  vorgeschriebenen  Fassung  und  Anzahl  bei  dem  Stuhlrichteramte 
einzubringen. 

Gesuche  um  Vornahme  der  Theflung  mOssen  bei  dem  Gemeinde- 
amte schriftlich  eingebradit  werden. 

§  10.  Die  Theüung  des  Communionsvermögens  ist  auch  im 
Gelde  in  jenen  Fällen  zulässig,  in  denen  Antheüe  einzelner  Com- 
monioni^enossen  aus  dem  C!ommunionsvermögen  auszuscheiden  und 
auszufolgen  sind.  Zu  diesem  Behufe  sind  die  betreffenden  Antheüe 
zuerst  in  natura  nach  den  bestehenden  Vorschriften  zu  ennitteln 
und  hierauf  durch  den  Gemeinderath  gewissenhaft  abzuschätzen; 
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sodann  ist  der  derart  ermittelte  Schfttziingsbetrag  Ton  dem  Stuhl- 
richteramte  zu  prüfen  nnd  zu  bestätigen. 

Hiemach  kann  eine  einfache  Majorität  sdion  die  Aoftheilnng 
verlegen,  nnd  der  Aasscheidende  kann  Auszahlung  des  Werthes 
des  anf  ihn  kommenden  Landtheiles  beansprudien.  Die  Wiiknng 
ist,  dass  schon  nach  9  Jahren  die  gräulichste  Schuldwirthschaft 
dort  herrscht  und  eine  entsetzliche  Unzufriedenheit.  Die  Wälder 
wurden  zwischen  den  (Gemeinden  und  dem  Staat  getheflt  Letzterer 
verkauft  das  Holz  zum  Schlagen  an  die  Juden.  Es  sind  soviel 
9,Holzfrevel^'  vorgekommen,  dass  im  December  1882  eine  Amnestie 
erlassen  werden  musste,  wollte  man  nicht  einen  Au&tand  aus- 
brechen lassen. 

Nachdem,  was  man  mir  in  Ungarn  mittheilt,  sind  dieselben 
Mäitärgrenzler,  welche  so  oft  Ungarn  vertheidigen  helfen,  durchaus 
bereit,  im  nächsten  Kriege  gemeinsame  Sache  mit  dem  Landesfeinde 
zu  machen,  um  sich  an  Ungarn  fftr  den  über  sie  heraufbeschwore- 
nen wirthschafllichen  Buin  zu  rächen. 

Diese  Angelegenheit  beschäftigt  unausgesetzt  die  croatische 
Begierung  und  beschäftigte  wiederholt  das  Parlament,  ohne  dass 
man  midb,  zu  helfen  wusste,  denn  das  mitgetheilte  Gesetz  ist  ja 
durchaus  liberal 

Am  18.  November  stand  in  einer  Agramer  Zeitung:  „Wie  man 
der  „Drau'^  von  hier  schreibt,  nimmt  gegenwärtig  das  Studium  über 
die  Frage  der  Oonsolidirung  unseres  Bauernstandes  die  Lan- 
desregierung in  Anspruch.  Der  jähe  Uebergang  vom  Hauscom- 
munionswesen  zur  unbeschränkten  Theilbarkeit  des  bäuerlichen 
Besitzes  habe  sich  flkr  das  Landvolk  verhängnissvoll  erwiesen.  Die 
einfache  Bückkehr  zur  Hauscommunion-Wirthschaft  scheine  aber 
jetzt  ebensowenig  zulässig,  als  die  Aufrechthaltung  des  Status  quo, 
und  das  Problem,  welches  hier  zu  lösen,  sei  um  so  schwieriger,  als 
auch  die  Anforderungen  und  Bedflrftaisse  des  modernen  Staates 
zu  berücksichtigen  sind.  Die  Landesregierung  gehe  denn  auch  in 
dieser  Frage  mit  besonderem  Ernst  zu  Warke.  Das  Circular  an 
die  Vicegespanschaften,  welches  kürzlich  vom  Amtsblatte  in  dieser 
Frage  veröffentlicht  wurde,  sei  blos  einer  der  mannigfachen  Schritte, 
die  hier  unternommen  werden.  Es  seien  bisher  zwei  Systeme  ins 
Auge  gefis^st.  Fürs  Erste  die  Beschränkung  der  freien  Theilbar- 
keit des  Bodenbesitzes  je  nach  Qualität,  Lage  und  Oulturgattung, 
und  zweitens  die  Etablirung  unveräusserlicher  Bauernanwesen 
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mit  der  Vererbimg  an  den  Ik^stgeborn^n  nnd  eventueller  Bntsehä« 
digong  ftr  die  jflngeren  Fasiiliwglieder;  eine  Art  bäuerlicher 
Fideicommisse,  wie  sie  bis  vor  Kurzem  gesetzlich  in  der  be- 
nadibarten  Steiermark  bestanden  und  wie  sie  &ctisch  dort  noch 
marar  vorkommen.  Für  diese  letztere  Massregel  scheinen  viele 
Chancen  vorhanden.'' 

Der  ^moderne  Staat''  ist  eine  von  jenen  dnnlosen  Phrasen,  mit 
denen  ein  seichtes  Nichts-  und  Alleswissoithum  ein  noch  seichteres 
Publicum  dupirt  Dieser  moderne  Staat,  dessen  wir  uns  jetzt  er- 
freuen, hat  sdion  einmal  in  Europa  bestanden  —  vor  1600  Jahren. 
Wir  sind  dabei,  das  ru^e  in  servitiem  wieder  durchzumachen  und 
beschwindebi  uns  dabei  mit  der  Phrase,  wir  seien  höchst  aufge- 
klart und  liberaL 

Trotz  dieses  Misserfolges  der  croatischen  Regierung  hat  die 
ungarische  Begierung  Ende  Januar  1882  dem  Landtage  ein  ahnlich 
schledites  Gesetz  ftr  die  ungarische  Milit&rgrenze  vorgelegt  Das- 
selbe hat  eine  Vorgeschichte,  die  ich  hier  kurz  mittheilen  werde. 

Durch  das  Qrundgesetz  vom  7.  Mai  1850  wurde  das  in  der 
dmnaligen  Militfirgrenze  zu  Becht  bestandene  Milit&r  -  Vasallen- 
System  ausgehoben.  Der  §  11  dieses  Gesetzes  verftgt,  dass  ftr  die 
Leistung  sSmmtlicher,  der  Mflitfargrenze  obliegenden  Pflichten  und 
Schuldigkeiten  das  im  Besitze  der  gesammten  Bevölkerung  der  Mi- 
ütftrgrenze  befindliche  immobile  Vermögen  das  volle  Eigenthum  der 
in  jwen  Landestheilen  bestehenden  Hauscommunionen  zu  bilden 
habe.  Indessen  wurde  dieses  Eigenthumsrecht  gleichwohl  einiger- 
massen  eingeschränkt  Das  Grundgesetz  unterschied  zweierlei  Arten 
Yon  Immobilien:  1.  Das  Stammgut,  d.  h.  jenes  unbewegliche  Gut, 
welches  als  solches  mit  dem  Wohnhause  und  den  Wirthsdiafts- 
gebftuden  zusammen  grundbücherlich  verzeichnet  war.  2.  Das  üeber- 
land,  d.  h.  allen  übrigen  Besitz  ausser  dem  Stammgute. 

Das  Stammgut  war  in  der  Begel  unverausserlidi;  es  konnte  nur 
in  anssfflx)rdmtlidien  FfiUen  bis  zu  einem  Drittel  seines  Schätzungs- 
werthes  bdastet  werden.  Das  Stammgut  im  Verkau&wege  an  andere 
besitzfthige  Personen  zu  übertragen  war  nur  in  dem  Falle  zulässig, 
wmn  von  irgend  anderw&rts  Hilfe  zu  beschaffen  und  die  Familien 
der  betreffenden  Hauscommunion  durch  die  Erwerbung  eines  anderen 
Besitzes,  oder  durch  die  Aufiudune  in  eine  andere  Hauscommunion 
in  fkrem  Bestände  geborgen  waren. 

Das  Becht  des  Grundbesitzes  war  mit  der  individuellen  Qua- 
litftt  als  Grenzer  unzertrennlich  verbunden,  so  zwar,  dass,  wenn  das 
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Grenzgut  durch  HeiraÜi,  dnreh  die  allgemeine  Erbfolge  oder  darck 
testamentarische  Yerfttgong  einer  Person  hefanfie!,  die  kein  Grenzer 
war,  dieser  Brbe  gehalten  war,  den  ererbten  Besitz  binnen  einer 
bestimmten  Zeit  an  einen  Grenzer  zn  verkanfen. 

lieber  das  unbewegliche  Vermögen  der  Haoscommonion  konnte 
nur  der  letzte  Sprosse  sämmtlicher  Familien  derselben  ond  auch 
dieser  nur  in  dem  Falle  verfügen,  wenn  Niemand  mehr  existirte, 
der  aus  der  Oommunion  aasgetreten  war,  nnd  ausserhalb  derselben 
lebte,  dem  aber  das  Becht  des  Wiedereintrittes  in  dieselbe  vorbe- 
halten war. 

Die  Anftheilnng  der  Hauscommonion  wurde  nur  unter  gewisse 
Bedingungen  gestattet  Die  wesentlichste  derselben  war  die,  dass 
auf  jede  theühabende  Partei  ausser  dem  Wohnhause  ein  Stammgut 
von  mindestens  sechs  Joch  Grundextension  entfalle,  damit  jeder  der 
Theilenden  eine  eigene  Hauscommunion  bilden  könne. 

Durch  alle  diese  und  ähnliche  Verfügungen  war  die  freie  Dis- 
position beträchtlich  eingeschränkt  Das  Gesetz  vom  6.  Juni  1871 
verfügt  mehrfache,  wesentliche  Modificationen.  Dieselbe  sind  in 
weiten  Umrissen  folgende: 

Es  wurden  vor  Allem  die  Beschränkungen  des  Erwerbsrechtes 
von  Immobilien  angehoben;  die  Extension  des  in  der  Regel  unver- 
äusserlichen Stammgutes  wurde  auf  6  Joch  festgesetzt;  das  Stamm- 
gut  konnte  fortan  mit  behördlicher  Bewilligung  ohne  weitere  SSn- 
schränkung  belastet  und  im  Executionswege  verkauft  wer- 
den; nach  Durchführung  der  Execution  war  der  Oommunionsverband 
zu  lösen. 

Das  erwähnte  Gesetz  verfügt  femer:  Wenn  eine  Hauscom- 
munion keine  männlichen  Mitglieder  mehr  besitzt,  so  ist  sie  als 
aufgelöst  zu  betrachten,  und  das  Vermögen  wird  unter  die  Berech- 
tigten gleichmässig  aufgetheilt;  die  Theüung  hat  nach  der  EopfsaU 
der  männlichen  und  weiblichen  Familienglieder  zu  geschehen  und 
jedem  besitzberechtigten  Mitglied  der  Hauscommunion  ist  es  ge- 
stattet, über  den  ihm  gebührenden  Antheil  den  Anordnungen  des 
allgemdnen  b.  Gesetzbuches  entsprechend  frei  zu  verfügen  oder  über 
dieselben  im  Wege  Erbvertrages  zu  disponiren. 

Auf  dieses  Gesetz  folgte  sodann  das  königliche  Bescript  vom 
9.  Juni  1872,  mittelst  welchem  die  Müitärgr^ize  entmilitariskt 
wurde.  Durch  diese  Verordnung  ertiielten  die  Hauscommunionen 
das  Recht,  über  ihr  Vermögen  in  derselben  Weise,  wie  jeder  andere 
Staatsbürger  frei  zu  verfügen.  Die  Grenzinstitution  war  abgeschafft 
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und  es  war  nur  mehr  eine  Institatioii  bewahrt:  die  Haascom- 
mnnion,  obschon  das  Gesetz  auch  deren  Aoflassong  gestattete. 
Allein  diese  hergebrachte  Hanscommnnion  ist  nicht  mehr  dieselbe, 
weldie  sie  im  Sinne  der  Gesetze  Ton  1807  and  1860  war. 

Immerhin  aber  war  doch  die  Totalyerscholdmig  and  der  end- 
lidie  Verlast  des  Grandbesitzes  Schulden  halber  verhindert  Die 
Liberalen  Ungarns  behaupten,  diese  „Qreditanfthigkeit''  sei  ein 
XTn^&ck  Ar  die  Grenzer.  Obschon  Letztere  dies  nicht  einsehen  and 
dnrchaas  kerne  Neuerang  begehren,  aach  die  Haascommanionen  nar 
in  sehr  seltenen  F&llen  anfgetheilt  haben,  hat  die  angarische  Be- 
gienmg  dennoch  eine  radikale  Aenderang  im  Sinne  and  ein  Gesetz 
vorgelegt,  das  folgende  Haaptbestimmangen  enthalt: 

Binn^  zwei  Jahren  nach  dem  Inslebentreten  des  Gesetzes  sind 
alle  Haascommanionen  aa£salösen. 

Das  Oommonions-Vermögai  ist  wtweder  anter  die  an  dem- 
selben Berechtigten  anfiratheilen;  oder  es  ist  das  Yerhftltniss  des 
Eigenthamsrechtes  an  dieses  Vermögen  festzastellen. 

Die  Aaftheilang  ist  entweder  im  Wege  freandschaftlicher  üeber- 
einkanft  oder  im  Wege  amtlicher  Intervention  darchzuftUiren. 

Die  im  Wege  freandschaftlicher  XJebereinkanft  za  Stande  kom- 
mode Aaftheilang  kann  nach  einem  firei  za  wählenden  Schlfissd 
dnrcbgefAhrt  werden. 

Die  F&lle  der  amtlichen  Intervention  sind  folgende. 

1.  Wenn  dieselbe  verlangt  wird.  2.  Wenn  die  freondschaftliche 
Yereinbarong  nicht  anter  Mitwirkang  der  s&mmtUchen  Berechtigten 
getroffen  wnrde.  8.  Wenn  gegen  die  frenndschaftliehe  Vereinbarang 
eine  Bedamation  erhoben  wnrde.  4.  Wenn  der  Waisenstahl  dem 
Aass^eiche  die  Genehmigang  verweigert  6.  Wenn  gegen  ein,  odei* 
mehrere  Mitglieder  der  Hanscommanion  Execation  gef&hrt  wird 
imd  der  Execntionsführer  die  Feststellang  des  Theilangsantheiles 
verlangt 

im  FaQe  behördlicher  Intervention  ist  das  bewegliche  and  on- 
bewegUche  Vermögen  der  Hanscommanion  in  so  viele  Anthefle  aaf- 
zatheilen,  als  anspi-nchsberechtigte  Mitglieder  der  Hanscommanion 
Toriiandw  sind.  Es  ist  dies  eine  der  vitalsten  VerfÜgangen.  Es 
sind  betreflBs  der  Aaftheilang  drei  Systeme  möglich:  nach  Zweigen; 
nadi  Familien;  nach  Mitgliedem,  d.  h.  nach  Köpfen.  Der  Gesetz- 
entwarf  befolgt  das  letztere  System. 

Die  Feststellang  des  Verhältnisses  des  Eigenthamsrechtes  greift 
in  dem  FaQe  Platz,  wenn  binnen  einem  Jahre  vom  Inslebentreten 
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des  Gesetzes  die  Haoscommnnion  weder  im  Wege  freondschafUidier 
üeberemkanft,  noch  in  jenem  amtlicher  Intervention  aufgelöst  wor^ 
den  ist 

Der  fOnfte  Punkt  ist  es,  welcher  das  eigentliche  Motiv  des 
Gesetzes  enth&lt:  NatBrlich  ist  manches  Mitglied  einer  Hansomi- 
mnnion  einem  Juden  oder  christlichen  Wucherer  oder  Schnapswirth 
Geld  schuldig,  da  dasselbe  aber  bisher  nicht  hypothekarisch  auf  das 
der  Oommunion  und  nicht  dem  verschuldeten  Mitgliede  gehSrigen 
Grundbesitz  eingetragen  werden  kann,  so  kann  der  Gläubiger  dieses 
Land  so  wenig  verkaufen  lassen,  wie  der  indische  Sowkar  das  Gut 
eines  indischen  Bauern  —  nach  dem  Reformgesetz  von  1879  —  so 
lange  der  Sowkar  keine  Hypothek,  sondern  nur  eine  persönliche 
Schuldforderung  hat  Vom  Standpunkt  des  englisdi-indischen  Be- 
formgesetzes  ist  dies  also  eine  Beform  in  pejus.  tJm  dem  Gl&ubiger 
zu  seinem  Gelde  zu  verhelfen,  mttssen  die  Gründe  der  Hauscom- 
munion  verkäuflich  gemacht  werden.  Der  „Executionsfllhrer''  bean- 
tragt die  Theilung  des  Grundbesitzes  unter  die  Mitglieder  der  Haus- 
communion.  Der  Theil  des  Yersdiuldeten  wird  zwangsweise  ver- 
steigert und  die  Proletarisirung  der  Grenzer  kann  nun  jene  Fort^ 
schritte  machen,  welche  die  Proletarisirung  der  ungarischen  Bauern 
macht    Welch  ein  Trumpf  der  Rechtsgleichheit! 

Kann  eine  solche  Regierung  eine  Agrarreform  nadi  Muster  der 
Homestead-Exemtions  Amerikas  machen?    Schwerlich! 

Jetzt  wieder  zu  dem  musterhaft  regierten Russland  zurftck ! 

In  Russland  darf  der  Bauer  auch  den  Mir  verlassen,  kann  in 
die  Stadt  ziehen,  aber  er  verliert  dann  semen  Landantbeil,  kann 
sein  bewegliches  Vermögen  jedoch  mitnehmen,  natOrlich  muss  er  vor 
Abzug  seine  Steuern  bezahlt  haben.  Sein  Haus  muss  er  an  ein 
Gtomeindemitglied  verkaufen  oder  es  abtragen  lassen.  Mit  Erlaub- 
niss  der  Gemeinde  darf  er  es  auch  behalten  und  hat  dann  einen 
Zufluchtsort,  wenn  er  in  der  Stadt  krank  oder  arm  werd^ 
sollte,  üebt  er  diese  Vorsicht,  kann  er  nie  vollkommen  verarmen. 
Durch  sein  Ausscheiden  aus  dem  Mir  entsteht  aber  nicht,  wie  unsin- 
niger Weise  in  der  croatischen  Müitärgrenze,  eine  Hypothek  auf 
dem  Mir,  die  endlich  diesen  ganzen  Mir  dem  Juden  in  die  H&nde 
spielt  und  alle  Gemeindemitglieder  ruinirt,  weil  ein  Mitglied 
oder  mehrere  egoistisch  genug  wsQren,  ihr  Glflck  anderwärts  ver- 
suchen zu  wollen.  Will  er  aas  dem  Mirverband  ausscheiden,  mit 
Land,  muss  er  seinen  Grundantheil  auslösen,  das  heisst,  dw  Bauer 
muss  aus  Eigenem  dem  Fiskus  die  auf  ihn  fallende  Ablösungsquote 
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«iszahleiL  Die  Gfemeinde  kann  ihrm  Besitz  ganz  oder  ihdlweise 
verkaufen,  verpachten,  verpfänden,  mit  Schulden  belasten,  jedoch 
nur,  wenn  alle  Familienh&upter  einstimmig  einwilligen.  Der 
Widerspruch  eines  Einzdnen  verhindert  jeden  solchen  Act  und  dies 
hat  sich  als  ein  hinl&nglicher  Schutz  erwiesen.  Macht  ein  Mitglied 
eines  Mär  Schulden,  so  kann  das  ihm  vom  Mir  zugetheilte  Land 
nicht  vom  Gf^länbiger  angesprochen  werden.  Nur  für  rückständige 
Steuern  des  Einzelnen  muss  die  Gemeinde  aufkommen,  darf  aber 
den  S&umigen  strafen.  Die  Kinder  eines  liederlichen  Wirthes  wer* 
dea  nicht  Proletarier,  sondern  erhalten,  so  wie  sie  Familien  grün- 
de, ihren  LandantheiL 

Es  ist  im  „Emancipationskampf '  von  mir  hinlänglich  gew&r* 
digt  worden,  dass  die  Landbevölkerung  durch  den  Mir  vor  der 
Proletarisirung  geschützt  wird.  Man  muss  aber  sagen,  dass  die 
Industriebevölkerung  sogar  theilweise  ebenfalls  durdi  Am  Mir 
vor  ftusserster  Noth  behütet  ist 

Wo  die  Gemeinde  mehr  Männer  hat,  als  das  Land  gut  ernähren 
kann,  wandert  dn  Theil  der  Männer  in  die  Industriebezirke  und 
arbeitet  hier,  mit  Einwilligung  der  Gemeinde*  Sie  erwerben  Qe\A 
und  kommen  nach  einiger  Zeit  wieder  in  die  Heimath«  Sie  gehen 
oft  auch  nur  für  einen  Theil  des  Jahres  anderwärts  hin,  sich  loh- 
nende Arbeit  zu  suchen.  Tritt  eine  industrielle  Krisis  ein,  so  leben 
sie  während  der  Zeit  in  ihren  Häusern  recht  behaglich  auf  dem 
Lande.  Erwirbt  Einer  von  ihnen  bei  diesem  Wandern  Capital,  so 
kann  er  ja  aus  dem  Mir  scheiden.  Die  au&teigende  Elassenbewe- 
gung  ist  um  so  mehr  möglich,  als  er  dies  Capital  sowohl  im  Han- 
del, als  in  der  Industrie,  als  auch  zum  Ankaufe  von  Privatgrund- 
l>e8itz  —  vom  Adel,  von  Bürgern  oder  Individualbanem  —  anlegen 
kann.  So  lange  ein  solcher  permanenter  oder  zeitweiser  Industrie- 
Arbeiter  aber  Mitglied  des  Mir  bleibt,  kann  er  nie  Proletari^ 
werden,  und  so  lange  diese  Zustände  dauern,  kann  sich  auch  nur 
ein  Bruchtheü  der  russischen  Industriearbeiterschaft  in  der  Lage 
der  westeuropäischen  Industriearbeiter  befinden,  welche  jeden  Augen- 
blick das  Damoklesschwert  einer  Lohnherabsetzung,  einer  Entlassung 
fib^  dem  Kopfe  fühlen,  das  für  sie  Aufhören  von  Brod  und  Ob- 
dach bedeutet 

O,  wieviel  weiser  ist  diese  Art  zu  leben  und  zu  arbeiten  als 
die  unsrigel 

.   und  dabei  entwickelt  sich  die  russische  Industrie  In  staunen- 
erregender Weise,  wie  das  die  Moskauer  Industrieausstellung  ge- 

12* 
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lehrt  hat,  über  die  ich  Einiges  in  Band  L,  zweite  Auflage  des 
„Emäncipationskampf '  mittheile. 

Endlich  sind  auch  die  Industriearbeiter  in  ihren  Arteis  yoQ- 
komm^er  organisirt,  als  die  westeorop&iscAen  Tradesunionisten.  Bn 
Artel,  dessen  Mitglieds  oft  anch  aas  demselben  Mir  stamme,  ist 
die  Arbeit  gemeinsam  and  wird  der  Lohn  gleich  getheflt  Eintritt 
and  Aastritt  ist  frei  D«n  Arbeitgeber  tritt  der  Artel  als  ge- 
schlossenes Ganze  gegenüber.  Der  Artel  ist  das  Ideal  dessra,  was 
Max  Stimer  —  vergleiche  „Emandpationskampf  ^  L,  zweite  Auflage 
—  als  die  Zukunftsorganisation  in  Gemeinde,  Staat  und  Odconomie 
vorschwebt  Die  persönliche  Freiheit  ist  mit  der  Solidarit&t  in 
bewundemswerthe  Harmonie  gebracht 

So  findet  also  im  Mir,  obschon  hier  die  Arbeit  und  ebenso  die 
£^te  individuell,  nur  der  Boden  Ommunalbesitz  ist,  eine  Harmonie 
der  Principien,  und  durch  Auswandern  des  Artel  aus  dem  Wr  in 
die  Fabrik  und  Bückwandem  der  bereicherten,  oder  kranken,  oder 
entlassenen  Fabrikarbeiter  in  den  heimathlichen  Schoss  des  IGr  ein 
inniger,  Beidra  wohlthuender  Zusammenhang  von  Ackerbau  und 
Industrie  statt 

In  Westeuropa  stehen  Ackerbau  und  Industrie  sich  db  feind- 
lich gegenüber  und  schfttzen  sich  höchstens  als  Consumenten  ihrer 
gegenseitigen  Producte.  In  Bussland  ihun  sie  das  auch,  aber  sie 
versorgen  sich  gegensdtig,  indem  d^  IdQr  der  Fabrik  gesunde 
Arbeiter  liefert  und  ihr  die  Arbeitslosen,  Kranken,  Alten  wieder 
abnimmt,  sie  versorgt,  besser  als  die  luftige  Bismarcksche  „Zukunfts- 
BeichsarbdtsinviJidenkasse''  es  je  thun  wird.  DalÜr  bringt  der  in  den 
Mir  zurückkehrende  Fabrikarbeiter  ersparten  Lohn  auf  das  Land 
zurück,  sendet  zudem  gewöhnlich  vcnrher  schon  seiner  Fmnilie  Geld 
nach  Hause.  So  versorgt  hier  die  Industrie  direct  die  Land- 
wirthschaft  mit  CapitaL 

Ich  kann  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  der  Mir  communistisch 
Aehnliches  aber  Vollkommeneres  leistet,  als  in  Amerika  die  unver- 
schuldbare  Hom^tead,  wdche  die  Landbauem  vor  Pndetarisinuig 
schützt  und  solchen  Kindern,  die  etwa  ausscheide  und  in  die  Fabrik 
gehen,  ein  Zufluchtsort  bleibt  Von  den  Liberalen  ist  behauptet 
worden,  die  Mirbauem  könnten  zwar  nicht  zu  Proletariern  werd^ 
dafür  aber  auch  nicht  zu  dem  Wohlstand  und  der  Unabhängigkeit 
der  westeuropäischen  Bauern  gelangen.  Nun,  gdangen  diese  etwa 
durchschnittlich,  oder  nur  sehr  ausnahmsweise  zu  Wohlstand?  Und 
wenn  sie,  was  dort,  wo  nicht  das  Zweikindersystem,  gepaart  mit 
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grosser  Massigkeit  und  grossem  fleiss  der  Baaem  herrscbti  die 
Begd  ist,  in  Schulden  geraihen,  schliesslich  Pächter,  endlich  Tage- 
löhner oder  italienische  Colonen  werden  —  wie  steht  dann  der  Ver- 
gleich?? Ich  erinnere  an  das  Verschwinden  yon  fast  400.000  Grond- 
besitzem  und  zahlreicher  Pächter  Ungarns  in  dem  kurzen  Zeiträume 
von  1870 — 1880!  Wo  giebt  es  ein  Pendant  zu  diese^  heillosen 
Unglttck  in  Bussland?  unser  System  giebt  ausserdem  dem  lieder- 
lichen Bauer  Gelegenheit,  ein  flottes  Leben  zu  fUiren,  indem  er  den 
Hof  verschuldet,  verkauft  und  die  Folgen  seiner  Schlechtigkeit  auf 
seine  unschuldigen  Kinder  wälzt  Diesen  Frevel  kann  der  Mir- 
bauer  nicht  begehen.  Ist  er  liederlich,  so  muss  er  mit  seiner 
Familie  mit  hungern  und  zahlt  er  die  Steuern  nicht,  so  thut  das  zwar 
der  Gesammtmir,  aber  das  Dorfgericht  —  prKgelt  ihn  entweder, 
oder  verbannt  ihn  nach  Sibirien,  wozu  es  in  diesem  Falle  das  Becht 
hat  Dies  ist  ein  gerechtes  Verfahren,  denn  es  lässt  Jeden  die  Folgen 
seiner  schlechten  Handlungen  selbst  bttssen. 

Femer  ist  behauptet  worden,  die  landwirthschaftliche  Produc- 
tion  werde  im  Mir  nicht  so  entwickelt,  wie  in  Westeuropa  bei 
Privateigenthum  der  Bauern  an  Grund  und  Boden.  Dabei  ezempU- 
fldrt  man  in  der  Begel  auf  En^and  und  Frankreich,  zwei  Länder, 
satt  von  Handels-  und  Industriecapital,  die  besten  Märkte  der 
Welt  für  Ackerbauproducte,  mit  einer  Bevölkerung,  deren  Oultur 
und  technische  Erziehung  sdion  von  den  BOmem  begonnen  wurde 
und  —  was  Frankreich  anlangt  —  mit  dem  Zweikindersystem. 

Offenbar  beweist  das  nichts! 

Aber  man  sehe  sich  einmal  die  Bauern  Ungarns  an! 

Sie  sind  schon  1848  emancipirt,  die  russischen  erst  1861.  Es 
giebt  sehr  tüchtige  deutsche  Bauern,  weniger  tttchtige  walachische, 
daneben  viele  ungarische,  deaen  eine  natürliche  Intelligenz  Niemand 
absprechen  kann,  der  längere  Zeit  in  Ungarn  lebte,  wie  icL  Sie 
sind  sogar  durchschnittlich  begabter  als  die  andern  Bauern  Ungarns, 
wenn  auch  nicht  so  wirthschafUich  als  die  meisten  Sachsen  und 
Schwaben.  Für  Landschulen  wird  viel  G^ld  ausgegeben.  Es 
existiren   Creditanstalten   und  Sparkassen  für  Eleingrundbesitzer 

und  vor  allen  Dingen Freiheit,  sehr  viel,  volle  Freiheit! 

Die  Folgen  der  älteren  und  voUkommraeren  Freiheit  müssten  sich 
in  Ungarn  also  in  einer  blühenden  Cultur  der  Bauerngüter  zeigen. 

Und  das  Besultat?  Nun,  erstens  Zersplitterung,  Versdiuldung, 
Noth-  und  Zwangsverkau£  Aber  bezüglich  des  Landbaues  aller- 
dings zuerst  eine  riesige  Vermehrung  der  Production.     Ungarn 
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wurde  lifitte  der  ftnfziger  Jahre  die  Kornkammer  Europas,  demoi 
die  Bauern  gaben  die  von  den  Professoren  so  getadelte  ,,Drei- 
Felderwirtbschaft^^  aa£  Nun,  sie  haben  seither  den  Boden 
durch  Banbbau  so  erschöpft,  dass  die  Missernte  eine  Regel 
in  Ungarn  ist!  Die  im*Mir  bisher  obligatorische  Dreifelderwirth- 
Schaft  —  1)  Weizen  oder  Boggen,  2)  Sommergetreide,  8)  Brache  — 
hat  aber  die  Fruchtbarkeit  aller  jener  Gründe  erhalten, 
welche  Gemeindebesitz  sind,  wShrend  die  in  Privatbesitz  be- 
findlichen bereits  ebenfalls  an  den  Folgen  des  auch  bei  ihnen 
üblichen  Baubbaues  leiden.  Die  gemeinsame,  zusammenhängende 
Brache  hat  den  Viehstand  Busslands  vor  jener  Dq)ecoration  West- 
europas geschützt,  über  die  Herr  Professor  Lampl  em  unyerst&nd- 
liches  Werk  geschrieben  hat  Die  russischen  Bauern  haben  also 
viel  Vieh,  und  Vieh  liefert  Mist,  „Mist  aber  —  ist  die  Seele  des 
Bauem^S  wie  ein  begeisterter  Agrarier  sagte,  dessen  Namen  mir 
leider  entfallen  ist  Brache  jedes  dritte  Jahr  und  „viel  Mist^^  aber 
ist  —  permanente  Fruchtbarkeit. 

Es  gehört  die  ganze  Unkenntniss  emes  deutschen  Professors  der 
Nationalökonomie  von  dem  wirthschaftlichen  Leben  der  Völker  dazu, 
anzunehmen,  die  russischen  Bauern  würden,  wenn  sie  1861  „freie" 
Indiyidualbesitzer  des  Bodens  geworden  wären,  keinen  Baubbau, 
sondern  eine  geordnete  Fruchtwechselwirthschaft  mit  ausrdchender 
Düngung  betrieben  haben.  Wenn  sie  dazu  Wissen  und  Fleiss  ge- 
habt hatten,  wo  hätten  sie  das  dafür  erforderliche  höhere  Betriebs- 
capital  hernehmen  sollen?  Bd  den  wenig  zahlreichen  Bauern  Buss- 
lands mit  Privatgrundbesitz  hat  auch  der  Baubbau  sich  eingebürgert 
und  traurige  Besultate  erzeugt  Der  westeuropäische  Bauer  hat  den 
Baum  abgeschlagen  und  Aepfel  und  Holz  verkauft.  Der  Mirbauer 
düngt  den  Baum  und  erntet  jährlich  seine  AepfeL 

Der  Mir  hat  also  die  Production  Busslands  dauerhaft  erhal- 
ten, indem  er  es  nicht  ganz  zur  Beute  jenes  Baubbaues  werden 
Hess,  den  in  Westeuropafast  jeder  Landwirth  treibt,  sowie 
seine  Verhältnisse  anfangen  zurückzugehen. 

Auch  auf  diesem  Gtobiet  sind  wir  himmelweit  hinter  den  Bussen 
zurück! 

Femer  wird  getadelt,  dass  die  Auftheilung  des  Landes  unter 
die  Familienhäupter  unwirthschaftlich  schmale  Streifen  Ackers  er- 
gebe. Allem  haben  wir  in  Westeuropa  nicht  audi  Zwergwirth- 
schaften  genug? 

Doch  ist  hier  gewiss  ein  Fortschritt  möglicL    Ich  habe  in  dem 
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Werk  über  die  Ursachen  der  amerikanischen  Concorrenz  die  Oeko- 
nmk  in  der  sehr  reichen  Oommonisten-Oolonie  Homestead  in  Jowa 
beschrieben  nnd  yerweise  daraal  Ein  solcher  gemeinsamer  Betrieb 
ist  im  Mir  sehr  leicht  dorchzoftthren  nnd  dann  kann  der  Dampf- 
pllog  nnd  jegliche  Maschinerie  auf  dessen  Boden  wirken,  anch  eine 
rationelle  Fmchtwechsd-  nnd  Düngerwirthschaft  eingefBhrt  werden. 
Dazu  ist  nicht  erst  die  Schöpfimg  von  Cooperaüvgenossenschaften 
nöthigy  die  sich  erfahmngsgemäss  in  Europa  so  schwer  nnd  selten 
yollzidit,  weQ  der  Mir  schon  eine  solidarische  Genossenschaft  be- 
7Ag}kk  der  Steuern  ist  Natürlich  können  solche  Ciommunen,  wie 
es  die  Mormonen  nnd  Mennoniten  in  Amerika  thnn,  planmässig  nnd 
im  Grossen  sowohl  künstliche  Bew&ssemngen  als  Drainagen  anlegen, 
Mühlen,  Brauereien,  gemeinsame  Kornspeicher,  Spinnereien,  We- 
bereien, allerhand  Fabriken,  in  Verbindung  mit  der  Landwirth- 
schaft,  anlegen,  wie  ich  das  in  dem  oben  genannten  Werke  mit- 
theile. Die  periodische  Auftheüung  ist  unökonomisch  und  wird  schon 
der  productiveren  gemeinsamen  Bearbeitung  weichen,  zumal  ohne 
sie  ohnehin  der  Flurzwang  und  gleichzeitige  Vornahme  Ton  Saat, 
Pflügen  und  Ernte  herrsdien. 

So  gar  klein  sind  übrigens  die  Parzellen  nicht,  welche  im  rus- 
sischen Mir  auf  ein  Familienhaupt  kommen. 


Es  besassen 


Bauern  im 
L  Bezirk    U.  Bezirk 


1  Dessjatine  und  weniger 204.125         46.186 

1—2  Desqatinen 348.935       158.875 

2-8  „  1.418.288        448.634 

3—4  „  1.165.787     1.000.790 

4—5  ,;  683.745       668.975 

5—6  „  516.662        304.544 

6  Dessjatinen  und  mehr 442.357       245.522 

1  Desqatine  ist  gleich  1.092  Hectar.    Wir  haben  viel  kleinere 
Wirthschaften  in  Mitteleuropa. 

Credit  braucht  der  Mir,  zur  Beschaffung  von  Betriebscajätal, 
so  wenig,  wie  die  Mormonen  nnd  Mennoniten  ihn  in  Anspruch  neh- 
m^,  sobald  sie  einmal  eingerichtet  sind.  Er  kann  einen  Beserve- 
fonds  sammeh,  wie  ihn  die  Communisten  in  Homestead  haben  — 
wenn  man  ihnen  nicht  zu  hohe  Steuern  auferlegt  Durch  solche 
ist  er  ebenso  zu  ruiniren,  wie  ein  Priyatgrundbesitzer. 
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Man  darf  behaupten^  es  gebe  keine  Freiheit  ohne  Sd^oyem- 
menty  denn  der  bnreaokratische  Beamte  wird  sich  mm  Herrn  Dessen 
machen^  dessen  Diener  er  sdn  sollte,  des  zu  verwaltenden  Volkes. 
Selfgoyemment  ist  ohne  feste  nnd  wohlgeordnete  ökonomische  Lage 
eines  starken  Procentsatzes  des  Volkes  undenkbar.  Dies  hat  man 
z.  B.  in  Oesterreich  so  sehr  vergessen,  dass  man  dort  als  Selbst- 
verwaltung bezeichnet,  wenn  Böhmen  nicht  von  kaiserlich  öster- 
reichischen Hofr&then,  sondern  von  königlich  böhmischen  Statthal- 
tereiräthen  regiert  wird.  Graf  Hohenwart  hat  eine  solche  coriose 
Art  Selfgovemment  eingefthrt  Er  setzte  neben  einen  kais^Uchen 
noch  einen  böhmisch-königlichen  Admimstrativbeamtenl  Nun  hatte 
das  Land  zwei  Beamte  zu  bezahlen,  an  Stelle  eines  Einzigen. 

In  Amerika  ermöglichen  die  auf  der  Homestead  sicher  wohnen- 
den, wohlhabenden  Farmer,  in  Zahl  von  über  4  Millionen,  ein  tüch- 
tiges Selfgovaimient  in  Township  nnd  Connty.  Die  Township  ent- 
spricht fast  ganz,  auch  was  die  Art  der  Behörden  anlangt,  dem 
Wolost  In  den  Indnstriebezirken  nnd  Städten  Amerikas  mit  flnc- 
toirender  oder  proletarisirter  Bevölkerung  dagegen,  ist  die  Verwal* 
tnng  durch  und  durch  corrumpirt,  weil  von  bezahlten,  wenn  auch 
gewählten  Beamten  besorgt 

In  Bussland  hat  der  Mir  eine  ausgezeichnete  Selbstverwaltung, 
wohingegen  die  Staatsadministration  bekanntlich  ebenso  corrumpirt 
ist,  wie  jene  der  amerikanischen  Grossstädte.  Die  Mirverwaltung  ist 
billig,  ehrenamtlich,  verständig,  ehrlich. 

Die  Familienhäupter  einer  Gemeinde,  auch  solche  weiblichen 
G^chlechts  —  wie  die  weibUchen  Granger  in  Amerika  —  wählen 
emen  Starost  oder  Aeltesten,  der  nur  eine  geringe  Vergütung  be- 
zieht Er  hat  die  Polizei  und  ist  Bichter  über  Vergehen,  darf 
Strafen  bis  zu  1  Bubel  oder  Zwangsarbeit  bis  zu  2  Tagen  ver- 
hängen. Mehrere  Gemeinden  bilden  den  Wolost  oder* Amtsbezirk 
oder  Township.  Die  Starosten  der  Mirs  wählen  den  Starshina 
oder  Vorsteher  des  Wolost  und  bilden  seinen  GemeinderatL  Mit 
ihnen  legt  er  die  Steuern  um,  besorgt  B^rutirung,  Wegebau. 
Dem  Starost  des  Mir  steht  fllr  ähnliche  Aufgaben  die  Baths- 
versammlung  aller  Familienhäupter  zur  Seite.  Je  zehn  Familien- 
häupter des  Wolost  wählen  einen  Deputirten  zum  grossen  Wolost- 
rath.  Dieser  erwählt  zehn  Biditer  oder  G^chworene,  die  ab- 
wechsehid  je  zu  Dreien  bürgerlidie  Bechtsstreitigkeiten  bis  zu 
100  Bubel  erledigen  und  auch  Correctionsstrafen  verhängen. 

Dies  ist  eine  einfiache,  praktische  Verwaltung  fi^er  Männer 
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auf  gidierem  Grundbesitz  und  sehr  unserer  kleinen,  schlechtbezahlten, 
hier  mid  da  der  Bestechung  zugftnglidien  Bnreaukratie  vorzuziehen. 
Verwaltung  und  Justiz  sind  ungetrennt,  und  das  Sesultat  ist  besser 
als  bei  uns,  wo  man  sie  auseinandergerissen  und  Bureankraten 
aorertaraut  hat 

Ich  komme  immermehr  zu  der  Ansicht,  dass  persönlich  frei 
in  Wahrheit  nur  der  Mann  ist,  der  sicher  Land  besitzt,  d.  h.  flkr 
die  Daner.  Dies  thut  der  Mirbauer,  dies  that  der  westeuropäische 
Bauer  vor  und  wShrend  der  Leibeigenschaft,  solange  kein  römisches 
Erbrecht  und  keine  Hypothekenverschuldung  existirten,  dies  thut 
der  indische  Byot,  ein  grosser  Theil  der  chinesischen  Bauern,  der 
mmSmsche  Bauer ,  der  serbische  Bauer ,  in  voller  persönlicher 
Freiheit  und  der  amerikanische  Farmer  auf  der  ezimirten  Heimst&tte. 

Henry  George,  dessen  geistreiches  Buch  über:  „Fortschritt 
Qod  Armuth^  in  Widerspruch  zu  meinem  Werk  über  Amerika  zu 
stehen  scheint,  bestätigt  mich  in  dieser  Ansicht  George  kennt  die 
amerikanischen  Verhältnisse  gut,  die  europäischen  wenig,  ich  beide. 
Die  von  ihm  geschilderte  Verschlechterung  der  Verhältnisse  der 
Yolksmasse  in  Amerika  ist  Thatsache.  Dennoch  ist  die  Lage  der- 
selben dermalen  dort  eine  weit  bessere  als  in  Europa  und  wird,  obschon 
sie  sich  weiter,  mit  zimehmender  Bevölkerung  verschlechtem  wird, 
dennoch  für  dnige  Generationen  noch  eine  bessere  bleiben  als  die 
jetzige  europäische  es  ist  Da  sich  letztere  aber  auch  von  Jahr 
zu  Jahr  verschlechtert  und  weiter  verschlechtem  muss,  wenn  man 
nicht  allseitige,  das  ganze  Erwerbsleben  umfassende  Beformen  hier 
einfährt,  so  wird  auch  nodi  mehr  Generationen  hindurch  die  Lage  des 
Volkes  in  Amerika  eine  bessere  sein,  als  in  Europa.  Ich,  ein 
Mann,  der  mit  seinen  Ideen  auf  dem  Boden  des  historischen  Rechtes 
wurzelt^  kann  radikale  Massregehi,  die  nur  durch  Bevolntionen  durch- 
geführt werden  können,  nidit  in  den  Bereich  meiner  Arbeit  ziehen, 
solange  diese  sich  nicht  vollzogen  haben,  ohne  mein  Zuthun.  Ist 
das  geschehe  werde  ich  auf  den  neuen  Bechtsboden  mich  zu 
stdien  wissen.  Bis  dahin  arbeite  idi  daran,  Bevolntionen  durch 
Beformen  zu  vermeiden.  Diese  Beformen  sollen  keinen  Zustand 
für  die  Ewigkeit  schaffen.  Kommende  Generationen  werden  neue 
Forscher,  neue  Denker  erzeugen,  die  dort  einsetzen  können,  wo  es 
daim  nöthig  geworden  sein  wird.  Solche  Beformen  können  auch 
in  Amerika  stattfinden,  und  ich  werde  weiterhin  nachweisen,  dass 
die  Amerikaner  praktische  Beformer  gewesen  sind.  Die  Homestead- 
Exemtions  sind  s<dche  Beformen.    Sie  können  deren  andere  einfahren. 
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EinEinwand  von  George  gegen  dieYerallgeineinenmg  gedchertea 
landwirthschaftlichen  Eleinbesitzes]  trifft  fttr  Alles  fast  zu,  das  nicht 
Garten-  und  Specialitätenbaa  ist^  die  grössere  Productiyitftt  des 
Maschinenbetriebes  anf  Latifondien.  Dies  ftthren  auch  die  Oommn- 
nisten  mit  Becht  für  ihre  Systeme  an  nnd  der  Mir  kann  sie  geniessat 
Indess  kann  Association  der  Bauern  bei  Privatbesitz,  eventaell 
gesetzlicher  Zwang,  die  Zosammenlegong  von  Feldern  nnd  den 
einheitlichen  Betrieb  darauf  gemeindeweise  ermöglichen,  ohne  dass 
der  Privatgmndbesitz  dadurch  angehoben  wttrde.  Fflr  Wälder 
ezistirt  ja  Aehnlidies  annfthemd  hier  und  da. 

George  sagt  mit  Becht:  „Der  Grundbesitz  ist  die  Grundlage 
der  Aristokratie.  Es  war  nidit  Adel,  der  Land  verlieh,  sondern 
der  Besitz  von  Land,  der  den  Adel  verlieL  AUe  die  enormen 
Vorrechte  des  Adels  im  mittelalterlichen  Europa  waren  der  Aus- 
fluss  seiner  Stellung  als  Eigenthflmer  des  Grund  und  Bodens. 
Das  einfache  Prindp  des  Grundbesitzes  erzeugte  auf  der  einen 
Seite  den  Herrn,  auf  der  anderen  den  Vasallen,  deren  Einer  alle, 
der  Andere  keine  Bechte  hatte.  War  das  Becht  des  Herrn  anf 
dem  Grund  und  Boden  einmal  anerkannt  und  behauptet,  so  konnten 
die,  welche  auf  demselben  lebten,  es  nur  zu  seinen  Bedingungen 
thun.  Die  Sitten  und  VerhSltnisse  jener  Zeiten  schlössen  in  solche 
Bedingungen  sowohl  Dienste  und  Lasten,  als  auch  Grundrenten  in 
natura  oder  in  Geld  ein,  aber  das  wesentlich  Zwingende  lag  in  dem 
Besitz  des  Landes.  Diese  Macht  besteht  überall,  wo  das  Grund- 
eigenthum  besteht  und  kann  überall  zur  Geltung  gebracht  werden, 
wo  die  C!oncurrenz  um  den  Gebraudi  des  Grund  und  Bod^is  gross 
genug  ist,  um  den  Grundherrn  zu  befähigen,  seine  eigenen  Bedin- 
gungen zu  stellen.  Der  englische  Grundbesitzer  von  heute  hat  in 
dem,  sein  ausschliessliches  Becht  auf  das  Land  anerkennenden 
Gesetze  im  Wesentlichen  alle  die  Macht,  weldie  sein  Vorgänger, 
der  feudale  Baron,  hatte.  Er  könnte  die  Grundrenten  in  Dienste 
oder  Lasten  auflegen.  Er  könnte  seine  Pächter  zwingen,  sich  auf 
besonde  e  Weise  zu  kleiden,  eine  besondere  Beligion  anzunehmen, 
ihre  Kinder  nach  einer  besonderen  Schule  zu  senden,  ihre  Streitig- 
keiten seiner  Entscheidung  zu  unterbreiten,  auf  die  Kniee  zu  fall^ 
wenn  er  zu  ihnen  spricht,  ihm  allenthalben  in  seine  Livröe  geklei- 
det zu  folgen,  oder  ihm  weibliche  Ehre  zum  Opfer  zu  bringen,  &ll8 
sie  dies  Alles  lieber  thäten,  als  von  Haus  und  Hof  getrieben  zu 
werden.  Kurz,  er  könnte  alle  Bedingungen  stellen,  zu  welchen  noch 
Leute  auf  seinen  Ländereien  leben  möchten,  und  das  Gesetz  könnte 
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Arn  Dicht  daran  hinderöy  so  lange  es  semen  Besitz  nicht  beschränkte, 
denn  die  Uebereinkanft  würde  die  Form  eines  freien  Vertrages 
tdfirfte  nicht  gehen),  oder  einer  freiwilligen  Handlang  annehmen 
(dies  ist  freflidi  möglidi).  Und  die  englischen  Gutsherren  üben  diese 
Macht  thatsächlich  aas,  soweit  es  ihnen  die  Sitten  der  Zeit  er- 
wftnscht  machen.'^ 

Die  Baispiele  solcher  Unmoral,  die  George  anführt,  brauche 
idi  nicht  mitzatheflen.    Dann  sagt  er: 

„Wo  der  Baaer  zam  Leibeigenen  gemacht  wurde,  geschah  dies 
ein&ch  durch  das  Verbot,  das  Gut  zu  verlassen,  auf  dem  er 
geboren  war,  und  man  erzeugte  so  künstlich  den  Zustand,  den  wir 
auf  der  Insel  vorausgesetzt  haben.  In  spärlich  bebauten  Län- 
dern ist  dies  nothwendig,  um  absolute  Sklaverei  hervorzubringen, 
aber  wo  der  Boden  vollständig  occupirt  ist,  kann  man  die- 
selben Verhältnisse  durch  die  Concurrenz  hervorrufen  (sehr 
richtig).  Zwischen  der  Lage  des  von  semer  Pacht  erdrückten 
irländischen  Bauern  und  der  des  russischen  Leibeigenen  war  der 
Yortheil  in  vielen  Dingen  auf  Seiten  des  Letzteren.  Der  Leib- 
eigene verhungerte  nicht  .... 

„Das  Wesen  der  Sklaverei  ist,  dass  sie  dem  Arbeiter  Alles 
nimmt,  was  er  hervorbringt,  ausser  soviel  als  er  zu  einem  thie^ 
tischen  Dasein  bedarf,  und  zu  diesem  Minimum  streben  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  auch  die  Löhne  der  freien  Arbeit  unver- 
kennbar hin  ....  So  ist  die  Lage  der  Massen  in  allen  dvilisirten 
Ländern  die  virtuelle  Sklaverei  unter  den  Formen  der  Freiheit, 
oder  dies  muss  wenigstens  die  Lage  werden.  Denn  der  Arbeiter 
wird  des  Erzeugnisses  seiner  Arbeit  beraubt  und  gezwungen,  für 
seine  blosse  Erhaltung  sich  abzumühen;  seine  Arbeitsvögte  aber 
nehmen  anstatt  der  menschlichen  Form  die  Form  gebiete- 
rischer Nothwendigkeit  an.  Diejenigen,  denen  er  seine  Arbeit 
leistet  und  von  denen  er  seinen  Lohn  empfängt,  werden  oft  ihrer- 
seits getrieben,  die  Berührung  zwischen  den  Arbeitern  und  den 
letzten  Nutzniessem  der  Arbeit  wird  zerrissen  und  die  Indiiriduali- 
tat  geht  verloren.  Die  directe  Verantwortlichkeit  des  Herrn 
gegen  den  Sklaven,  eine  Verantwortlichkeit,  welche  auf  die  grosse 
Mehrheit  der  Menschen  einen  besänftigenden  Einfluss  ausübt,  ent- 
steht nicht;  nicht  ein  Mensch  den  andern,  sondern  die  unvermeid- 
lichen Gesetze  von  Angebot  und  Nachfrage,  fSi  die  Niemand  im 
Besonderen  verantwortlich  ist,  scheinen  die  Massen  zu  rastloser  und 
miYergoltener  Mtlhsal  zu  treibe  .  .  .    Die  Arbeit  ist  Waai^e  und 
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der  Arbeiter  eine  Maschine  geworden.  Es  giebt  nicht  mehr  Herren 
nnd  Sklayen,  keine  Besitzer  und  Hörige,  sondern  nnr  noch  E&oier 
und  Yerkäofer.  Das  Feilschen  des  Marktes  tritt  an  die  Stelle  jedes 
anderen  Gefühls.  .  .  .  Die  Macht  der  EinflUsse,  die  sich  gdtead 
machten,  nm  die  Macht  des  Grandbesitzes  znr  Erpressung  zu  mil- 
dem, .  .  .  diese  Einflüsse  gehen  verloren  in  der  verfeinerten  und 
weniger  sichtbaren  Form,  welche  die  Leibeigenschaft  in  den 
verwickeiteren  Processen  der  modernen  Production  an- 
nimmt, die  Denuenigen,  dessen  Arbeit  angeeignet  wird,  von  dem, 
der  sie  aneignet,  soweit  und  durch  so  viele,  kaum  zu  verfolgende 
Abstufungen  trennt  und  die  Beziehungen  zwischen  den  Angehörigen 
der  beiden  Klassen  nicht  direct  und  persönlich,  sondern  indirect  und 
allgemein  gestaltet'' 

Nun  ist  dies  im  hohen  Grade  der  Fall,  wo  der  Grundbesitzer, 
der  kleine,  verschuldet  ist  Er  arbeitet  hier  ärger  als  der  Sklave 
im  geringeren  Lohn  fttr  den  Gläubiger  —  und  der  ist  oft  nicht 
einmal  eine  Person  —  es  ist  eine  Actien-Hypothekenbank!  Sie 
ist  ein  unpersönlidier,  also  jedes  menschlichen  Gef&hls  barer,  folg- 
lich unbarmherziger,  unsterblicher  Grundwerthsbesitzer.  Der  Pfand- 
briefisbesitzer  kennt  den  Bauer  nicht,  der  fftr  ihn  arbeitet  Er  ist 
ein  unverantwortlicher,  pflichtenloser,  mit  keiner  Administrations- 
arbeit belasteter,  nur  Beute  geniessender  Grundrentenbesitzer,  ein 
Sinekurist,  der  den  Quell  seiner  Einkünfte  nicht  fliessen  sieht  und 
doch  über  das  ewig  volle  Oelkrüglein  der  Wittwe  verfügt 

Dennoch  tritt  die  Zeit  ein,  in  der  auch  jener  Sklave  von  dem 
überschuldeten  Besitz  vertrieben  wird,  und  dann  ist  er  natürlich  in 
voller  Verzweiflung.  Er  wird  dann  nidit  mehr  das  Prindp  des 
Privateigenthums  an  Grund  und  Boden  vertheidigen,  sondern  be- 
kämpfen, und  verschwindet  der  Bauer,  so  folgt  ihm  der  Grossgrund- 
besitzer nach,  heute,  wo  die  Proletarier  lesen,  reisen,  sich  organi- 
siren  können. 

„Die  Concentration  des  Grund  und  Bodens  in  grossen  Gütern 
unter  einer  kleinen  Anzahl  von  Familien  ist  eine  Art  Herausforde- 
rung an  die  Gesetzgebung  zu  nivellir^"  -^  sagt  Herr  von  Lavdeye. 

Kluge  Adelige  seh^  das  ein  und  streben,  den  Bauernstand 
zu  festigen  und  zu  vermehren,  damit  er  ihnen  das  Privateigenthum 
an  Grund  und  Boden  vertheidigen  helfe. 

Die  nivellirende  Gesetzgebung  hat  schon  in  vielen  Ländern  bei 
Absdiaffung  der  Lehne  und  Einführung  des  gleidien  Erbrechts  an- 
gesetzt   Da  vollzieht  sich  denn  der  Buin  ganz  von  sdbst 
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Sehr  schnell  thnt  er  das  bei  dem  rassischen  Adel,  der  aus  der 
Emancipationsgesetzgebiing  des  Jahres  1861  das  volle  freie  Eigen- 
thom  des  besten  Theils  des  rassischen  Bodens ,  dazu  alle  Wälder 
und  Wiesen  erhielt^  volle  Freiheit  zu  allen  modernen  wirthschaft- 
lichm  Transactionen  und  Credit  in  Hülle  and  FQlle  bekam. 

Und  man  bedenke,  dass  der  Adel  ans  dem  Tschin  entstand 
—  abgesehen  von  einigen  Dynastengeschlechtem  —  dass  seine 
Gttter  nur  aof  2ieit  der  Beamtenlanfbahn  als  Besoldangsqnelle  ver- 
liehene Domänen  waren,  oder  zn  diesen  Zweck  ans  „schwarzem^ 
Lande,  d.  h.  Eigenthnm  der  Baaem  —  Mirs,  in  „weisses^  Land,  oder 
Beamtenbesoldangsland  verwandelt  waren  and  dass  es  kaam 
100  Jahre  her  ist,  seit  diese  erblich  gewordene  Beamtenschaft  in 
einen  gnmdbesitzenden  Adel  verwandelt  wurde.  Diesen  Ursprung 
des  Privateigenthums  des  grössten  Theiles  des  Adels  an  Land  haben 
die  Baaem  nicht  vergessem.  Sie  sag^,  dass,  da  der  Adel  jetzt 
von  unentgeltlichem  Staatsdienst  befreit  sei,  er  keinen  Anspruch 
mehr  auf  jene  Ofiter  habe,  deren  Rente  seine  Besoldung  f&r  jene 
Staatsdienste  bildete.  Sie  verlangen  also  Rückfall  aller  adeligen 
Güter  an  den  Mir  ohne  Entschädigung,  währ^d  sie  jetzt  für  das 
dem  Mir  verblieb^ie  Land  eine  Entschädigung  an  den  Adel  zahlen 
müssen.  Dieser  sociale  Conflict  wird  bei  der  in  Russland  bevor- 
stdimden  socialen  Umwälzung  zu  Ungunsten  des  Adels  entschieden 
werden. 

In  d^n  oben  genannten  L  Bezirk  besitzt  1.  der  Mir  17,7  Milli- 
onen Dessjatinen,  2.  persönliches  Eigenthum  sind  11,5  AJQllionen, 
3.  Eroneigenthum  1,3  Millionen,  4.  Eigenthum  der  geistlichen,  städ- 
tisdien  etc.  Corporationen  0,8  Millionen.  Im  IL  Bezirk  sind  diese 
Zahlen  1)  11,9,  2)  9,7,  3)  2,8,  4)  1,7  Millionen  Dessjatinen. 

Der  grösste  Theil  des  persönlichen  Grundbesitzes  ist  adelig. 
Es  betrag  im  L  Bezirk  der  kleine,  bäuerliche  persönliche  Besitz 
nur  1,5  Millionen,  der  mittlere,  meist  adelige  4,2,  der  grosse  adelige 
6,0  Millionen  Des£Qatinen,  im  n.  Bezirk  der  kleine  1,3,  der  mittlere 
8,0,  der  grosse  5,3.  Der  Adel  besass  also  1861  etwa  im  L  Bezirk 
10,2  Millionen  Desi^atinen,  im  IL  Bezirk  8,3  Millionen  Dessjatinen. 

Davon  hat  er  nun  schon  sehr  viel  verloren.  Nach  der  Auf- 
nahme von  1877/80  war  die  Yertheilung  des  persönlichen  Grund- 
eigenthmns  die  folgende: 
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L  Bezirk: 


Zahl 

Dess- 

Zahl  da 

Klasse 

der 

pCt 

pCt. 

Dessjotp. 

Besitzer 

jatinen 

Besitzer 

Adel 

24746 

26 

9.283.200 

80 

871 

Kaafleate     .... 

8.380 

4 

1284.118 

11 

380 

Btirger 

6.822 

7 

194390 

2 

81 

Baaern,  diemaL  Leib- 

eigene der  Krone  . 

80.408 

32.5 

410.068 

4 

13 

Baaom,  ehemaL  Leib- 

eigene  des  Adels  . 

26.588 

29 

305.412 

3 

11 

Geistliche    .... 

1.167 

1 

80.113 

— 

26 

Soldaten    und    Per- 

sonen ohne  Bang  . 

1.803 

0.5 

19.404 

— 

15 

Ausländer    .... 

47 

— 

12.833 

— 

292 

Snnuna 

98.961 

100 

11.540.188 

100 

123 

n.  Bezirk: 


Zahl 

Deas- 

ZaUdw 

Klasse 

der 

pOt. 

pOt 

Desitjatp. 

Besitzer 

jatinen 

Besitcer 

Adel 

13.356 

11 

6.761.985 

69 

506 

Kauflente    .... 

8.020 

8 

1.450.039 

16 

480 

Bfirger    

5.908 

5 

206.682 

2 

35 

Bauern,  ehemaL  Leib- 

eigene der  Krone  . 

82.528 

29 

459.058 

47 

14 

Bauern,  ehemaL  Leib- 

dgene  des  Adels  . 

58.862 

61 

858.928 

9 

15 

Qeistliche     .... 

427 

0.4 

12.109 

0.1 

27 

Soldaten    und    Per- 

sonen ohne  Bang  . 

474 

0.4 

16.300 

0.1 

84 

Ausländer    .... 

42 

— 

10.627 

0.1 

250 

Summa 

1U117 

100 

9.776.573 

100 

86 

Es  fehlt  freilich  die  Tabelle,  ans  der  hervorginge,  wie  diese 
Yertheilimg  1861  war,  allein  da  es  wenig  Land  im  Priyateigenthom 
gab,  das  nicht  dem  Adel  damals  gehörte,  so  scheint  mir  der  Schloss 
aas  dieser,  nach  SchmoUers  Jahrbuch  mitgetheilten  Zosammenstel- 
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long  gestattet^  dass  der  Adel  schon  viel  Besitz  seither  verloren 
hat,  da  ihm  nnr  80  resp.  69  pct  des  Bodens  dieser  Art  noch  ge- 
hOrty  Eanfleute  und  Bfirger  ihm  aber  von  den  13  resp.  17  pct, 
die  sie  jetzt  besitzen,  einen  erheblichen  Theil  därften  abgenoiomen 
haben. 

Dem  rossiidien  Adel  bat  es,  wie  schon  bemerkt,  an  Credit 
nidkt  gefeUt    Es  worden  Hypothekenbanken  gegründet,  die  ftkr 
einen  Theil  ihrer  Pfandbriefe  eine  Staatsgarantie  erhidten  nnd  mas- 
s^ihaft  Gtold  ans  dem  Auslände  nach  Rassland  hinemzogen,  auch 
nicht  einmal  thener.    Diese  Pfandbriefe  tragen  ca.  6  pct.  dem  aas- 
iSndischen  Oläabiger.    Der  Verkauf  der  Grandentlastangs- Obliga- 
tionen lieferte  ihnen  sofort  ein  bedeutendes  Capital  in  die  Hftnda 
Sie  hatten  alle  Yortheile  des  Grossbetriebes  auf  fruchtbarem,  durch 
die  bisherige  Dreifelderwirthschaft  geschontem  Boden,  kauften  land- 
wirthschaftliche  Masdiinen  in  grosser  Zahl  und  von  bester  Beschaf- 
fenheit aus  England  und  Amerika,  besassen  zum  Theil  ausgezeich- 
nete ausUndische  Gfiterdirectoren,  die  seither  gebauten  Eisenbahnen 
gestatteten  ihnen  den  billigen  Export  auf  gute  Märkte  —  und  das 
Ergebniss  ist,  dass  die  deutsche  St  Petersburger  Zeitung,  welche  ich 
SU  lesen  pflegte,  in  der  Segel  täglich  eme  ganze  Seite  Anzeigen  von 
Zwangsvericäufen  adeliger  Gfiter  bringt!    Die  Creditbanken  mttssen 
diese  grossentheils  selbst  erstehen.  Eine  der  grossesten  hätte  denPfand- 
briefscoupon  vor  einem  Jahre  nicht  einlösen  können,  wenn  der  Staats- 
schatz ihr  nicht  zu  Hilfe  gekommen  wäre.    Die  meisten  Güter, 
welche  der  Adel  besitzt,  sind  überschuldet    Die  russische  Gesell- 
schaft, welche  die  westeuropäischen  Bäder  fCQlte,  ist  daraus  beinahe 
ganz  verschwunden,  dafür  unter  die  Nihilisten  gegangen.  Das  System 
des  privaten  Grossgrundbesitzes  macht  dort  in  der  Weise  Bankerott, 
dass   die  Güter  in  den  Besitz  der  Banken,  ihrer  ausländischen 
Pfondbrie&besitzer,  kommen,   dieser  Theil  des  russischen  Bodens 
entnationalisirt  wird.    Natürlich  werden  diese  Güter  durch  Baub- 
bau  imd  Mangel  an  Betriebscapital  deteriorirt    Der  Mirbesitz  da- 
gegen ist  fast  unverschuldet  und  hat  nichts  an  seiner  Fruchtbar- 
keit verlor^L    Der  Privatgrundbesitz  kann  mit  ihm  die  Concurrenz 
nidit  vertragen.  —  Und  doch  meinten  unsere  weisen  Professoren, 
Ersterer  werde  sich  in  Letzterem  auflösen! 

Die  nahende  sociale  Umwälzung  wird  den  Letzteren  in  Mir- 
besitz verwandet,  und  die  depossedirten  oder  überschuldeten 
Adligen  werden  nidit  einmal  scheel  dazu  sehen. 

Zwei  verschiedene  Bechtssjsteme  über  den  wichtigsten  Pro- 
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dactionsfactor  eines  Volkes,  den  Onind  nnd  Boden,  halten  sidi  nicht 
Das  stärkere  yemichtet  das  schwächere.  So  hat  der  st&rk^re  zahl- 
reicher vertretene  homestead-gesicherte  Farmer  den  oft  entailt^ 
weniger  zahlreidi  existirenden  Grossgrundbesitzer  der  Südstaaten  in 
Amerika  yemichtet 

Kluge  Aristokraten  in  Westeuropa,  welche  sich  durdi  Majorat 
und  Fideicommiss  im  Besitz  erhalten,  wissen,  dass  die  nächste  demo- 
kratische Hochfluth,  die  ttber  Europa  hinbrausen  will,  ihr  S<mder- 
recht,  das  Privilegium  einer  besonderen  Agrarordnung,  und  wahr- 
scheinlidi  den  ganzen  Grossgrundbesitz  selbst  hinwegfegen  wird, 
wenn  sie  nicht  dem  mittleren  und  kleinen  Grundbesitz  ein  ähnliches 
Bedit  schaffen.  Darum  habe  ich  unter  ihnen  Anhänger  für  die 
Homestead-Exemptionsidee  in  vier  Beichen  gefunden. 

Zur  Beschämung  der  „au^eklärten"  Westeuropäer  werde  ich 
nun  noch  jene  weisen  Gesetze  andeuten,  durch  welche  die,  wie  man 
memt,  hinter  uns  so  zurückgebliebene  russische  Begierung  unaus- 
gesetzt, von  1846  bis  1878  das  Schicksal  deijenigen  Bauern,  welche 
Privatgrundbesitz  in  Bussland  ihr  eigen  nennen,  gegen  den  Capita- 
lismus  sicher  gestellt  hat  Es  ist  geradezu  erstaunlich,  dass  das 
Volk  der  Denker  von  diesen  Gesetzen  keine  Ahnung  hat  Seine 
„Yordenker",  zum  Theil  jüdische  Advokat^,  wie  Lasker  und  Bam- 
berger, die  „Yorbeter^  in  der  Beichstags-Synagoge,  können  von  den 
Ignatiefb  noch  so  Manches  lernen  —  wenn  audi  nidit  seine  bekannte 
Wahrheitsliebe,  denn  mit  der  nehmen  sie  es  reichlich  auf  I 

Im  Jahre  1843  fasste  der  russische  Domänenminister  den  Plan, 
Bauern  mit  persönlidiem  Grunddgenthum  zu  schaffion,  um,  wie  er 
meinte,  die  Landwirthschaft  zu  heben.  Solchen  Domtnenbauem, 
welche  aus  Gouvernements,  in  denen  durch  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung der  bäuerliche  Landantheil  zu  klein  geworden  war,  in  dünn 
bevölkerte  Gouvernements  übersiedehi  wollten,  sollten  dasdbst  „Far 
milienhöfe^  überlassen  werden,  die  also  keinem  Mirverbande  ange- 
hörten. Derartige  Höfe  sollten  auch  auf  Gemeindegrund,  der  sehr 
weit  vom  Mirdorfe  entfernt  liegt,  entstehen  dürfen.  Dieser  Plan 
wurde  1846  Gesetz. 

Jeder  so  entstandene  Familienhof  ist  untheilbarer  Besitz  des 
Wirthes.  Das  Nutzungsrecht  ist  erblich.  Der  Hof,  nebst  Wohn- 
und  Wirihschaftsgebäudra,  Ackergeräthen,  einer  bestimmten  Yieh- 
zahl,  als  dem  nothwendigen  Zubehör  einer  vollständigen  Wirthschaft, 
geht  ungeschmälert  in  den  Besitz  des  ältesten  Erbberechtigten  llber, 
wenn  nicht  der  Besitzer  ein  andres  seiner  Kinder  zum  Erben  be- 
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stimmt  hat  Das  fibrige  Yermdgen  wird  gem&ss  den  Gesetzen  oder 
Ortsgewohnheiten  unter  die  Erben  getheilt  Solche  Höfe  dttrfen  nur 
auf  Kronbanern  durch  Verkauf  fibergehen.  Säumige  Steuerzahler 
werden  ausgetrieben  und  der  Hof  wird  entweder  unter  Vormund- 
schaft gestellt  —  sequestrirt  —  oder  dem  nächsten  Erben  fiber- 
tragen^  geht  also  der  Familie  eines  Liedeijahns  nicht  verloren. 

In  jenen^  namentlich  kleinrussischen  Gouvernements,  in  welchen 
kern  Mir-  oder  Gemeindebesitz,  sondern  persönliches  Grund- 
eigenthum  der  Bauern  durch  das  Emancipationsgesetz  von  1861, 
welches  die  Leibeigenschaft  aufhob,  geschaffen  wurde,  gelten  folgende 
Bestimmungen,  Kraft  jenes  G^etzes  von  1861: 

1.  Die  üntheilbarkeit  ist  möglichst  aufrecht  zu  erhalten,  2.  die 
Concentration,  das  Zusammenkaufen  von  Bauemgrfinden  durch  reiche 
Bauern  ist,  ebenso  wie  3.  das  Zerstfickeln  der  Felder  zu  verhüten. 

In  den  Gouvernements  Kiew,  Podolien,  Wolynien  wird  das 
Bauemland  in  Normallandtheil  und  Zuschlagslandtheil  geschieden, 
deren  Grösse  in  den  einzelnen  Gtememden  verschieden  ist  Der 
Normallandtheil,  bestehend  aus  Gehöft  und  Acker  in  bestimmter 
Ghi)6se,  darf  nicht  zersplittert  werden.  Die  Theilung  des  Zuschlag- 
landtheiles  ist  gestattet  Erbtheilungen  sind  nur  soweit  gestattet, 
dass  kein  Theil  kleiner  als  die  ortsfiblich  feststehende  Kleinbauem- 
steUe  wird.  Kein  Bauer  darf  mehr  als  zwei  Normallandtheile  in 
derselben  Gemeinde  besitzen.  Dies  war  in  Ungarn  vor  1848  auch 
so:  In  einem  Dorfe  mit  40  vollen  Bauemsessionen  (durchschnittlich 
40  Joch  gross)  durfte  kein  Bauer  mehr  als  eine  Session,  in  einem 
Dorfe  mit  40  bis  80  Sessionen,  mehr  als  zwei  Sessionen,  in  einem 
Dorfe  mit  80  bis  120  Sessionen  mehr  als  drei  Sessionen,  in  einem 
Dorfe  mit  Ober  120  Sessionen  mehr  als  vier  Sessionen  besitzen. 
Bine  Zusammenlegung  von  mehr  als  vier  Sessionen  war  nirgends 
gestattet  und  dadurch  dem  „Bauernlegen^  ein  Riegel  vorgeschoben. 

In  den  kleinrussischen  Gouvernements  Tschemigow,  Podolien 
und  Charkow  darf  die  Erbtheilung  nicht  Stficke  unter  der  Hälfte 
des  ortsfiblichen  Maximums  emer  Eleinbauerstelle  ergeben.  Alle 
bestehenden  Eleinbauerstellen  sind  absolut  untheilbar,  jene 
erstere  Theilbarkeit  findet  nur  auf  Eleinbauerstellen  Anwendung, 
die  nach  Erlass  des  Gesetzes  aus  Zuschlaglandtheilen  entstehen  sollten. 

In  den  Uthauischen  Gouvernements  Wilna,  Grodno,  Kowno, 
Minsk  und  Witebsk  darf  durch  Theilung  kein  Hof  unter  10  Dessä- 
tinen  klein  werden  und  darf  kein  Bauer  mehr  als  drei  Höfe  in  der- 
s^bra  Gemeinde  besitzen. 
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In  dem  Gesetz  heisst  es  wörtlich:  „Die  bftnerlichen  Höfe,  die 
bei  Yerkünd^nu^g  dieses  Gesetzes  bestehen  und  in  das  Grondbadi 
eingetragen  sind,  können  nicht  eingezogen,  auch  nidit  blab^d  zu 
einem  ungetheflten  Gkuizen  rerdnigt  werden;  demnadi  kann  auch 
die  Zahl  der  Höfe  in  der  Gemeinde  nnr  vergrössert,  in  keinem 
Falle  aber  verringert  werden." 

In  Polen  wurde  allgemein  der  Ban^mbesitz  als  persönliches 
Eigenthnm  nach  der  Niederwerfung  des  Au&tandes  von  1863  ge- 
setzlich eingerichtet  und  dabei  bestimmt,  dass  der  Hof  nidit  absolutes 
Eigenthnm  des  Bauern,  sondern  „Familienbesitz"  sein  solla 
Theilung  unter  10  Dessätinen  war  verboten. 

Wenn  aus  dem  Mir  em  Bauer  ausscheidet  und  Abzweigung 
seiner  Landparzelle  zu  persönlichem  Eigenthnm  erwirkt  —  was 
selten  vorkommt  —  so  darf  dieses  Land  bis  zur  Tilgung  der 
Grundentlastungsschuld  in  49  Jahren  weder  verkauft,  noch 
bei  Erbfolge  getheilt,  noch  mit  Hypothekarschulden  belastet  werden. 
Erst  nach  Tilgung  jener  Schuld,  d.  h.  frfihstens  vom  Jahre  1911 
ab,  werden  diese  Bauern  absolutes  Grundeigenthum  besitzen  — 
wenn  bis  dahin  das  Gtesetz  nicht  geändert  wird. 

Eine  ähnliche  weise  Frist  ist  in  Bimiänien  gescha&n,  wie  ich 
weiterhin  nachweisen  werde.  Man  sieht,  wie  viel  weiser  die  Bussen 
und  Bumänen  fttr  ihre  Bauern  —  und  damit  f&r  ihre  Nation,  bei 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  gesorgt  haben  als  wir.  Sie  machten 
den  Bauer  frei,  aber  nicht  vogelfrei,  nicht  landlos,  sie  sicherte 
den  Zusammenhang  des  Volkes  mit  dem  Lande  und  erreichten  doch 
die  persönliche  Freiheit  der  das  Land  Bebauenden.  Auch  die  Ser- 
ben nagelten  das  Land  an  den  Bauer  —  aber  nicht  den  Bauer  auf 
das  Land.    0,  ihr  weisen  „Halbbarbai*en"  des  Ostens! 

Die  obigen  Begehi  habe  ich  dem  ausgezeichneten  Werk  von 
Eeusslers  ttber  den  bäuerlichen  Gemeindegrundbesitz  in  BuscAand 
entnommen. 

Aus  dem,  was  Eludt  (oben  Seite  125)  über  das  Gesetz  von 
1878  mittheilt,  geht  hervor,  dass  in  diesem  Jahre  ein  neues  Gesetz 
zum  Schutze  der  Bauern  gegen  die  Folgen  von  Schulden  erlassen 
worden  ist  Leider  habe  ich  mir  den  Text  nicht  verschaffen  kön- 
nen. Freilich  geht  aus  der  Eludt'schen  Darstellung  gleichMls 
hervor,  dass  die  russische  höhere  Bureaukratie  diese  Schutzgesetze 
der  Bauern  nicht  fiberall  beobachtet,  dass  aber  die  Bauern  selbst 
fllr  die  Gesetze  sind  und  sich  fiber  ihre  Bureaukraten  beim  Minister 
Ignatieff  und  später  sogar  beim  Czaren  beschwerten.   Alexander  m. 
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dürfte  am  Ende  durch  die  Nihilisten  sich  bewegen  lassen,  wirklich 
der  „Banernczar^  zu  werden,  dem  Bakonin  seine  volle  Ergeben- 
heit versicherte,  und  dem  Krapotkin  sie  in  diesem  Falle  gewiss 
topninmn  wird.  Der  Nihilismus  hört  auf,  sowie  Alezander  ein 
„Banemcssr^  wkcI 

In  dieser  Ansicht  werde  idi  äürA  ein  Schriftst&ck  befestigt, 
das  im  Januar  1883  dem  Czaren  Alexander  m  auf  geheimniss- 
YoUe  Weise  zukam. 

Das  ziemlich  ausgedehnte  Memorandum  trägt  den  Titel:  „Herrf* 
und  die  Unterschrift:  „Im  Namen  des  russischen  Volkes!  Das 
Bz6eatiT-Comit6."  In  dem  Memorandum  heisst  es  unter  Anderem: 
„Wir  Socialisten  und  YolksjBreunde,  die  wir  Vertreter  des  vom 
Joche  der  Despotie  niedergedrttckten  russischen  Volkes  sind  und 
uns  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  das  russische  Volk  von  diesem 
seinem  schweren  und  schändlichen  Joche  zu  befreien,  werden  kein 
noch  so  schreckliches  und  schweres  Mittel  unversucht  lassen  und 
nicht  eher  ruhen,  als  bis  die  Forderungen  des  russischen  Volkes 
berücksichtigt  und  dessen  Becht  und  Macht  im  Staate  anerkannt 
sein  werden. 

Die  Forderungen  des  Volkes,  in  dessen  Namen  wir  sie  an  Dich, 
Herr,  riditen,  und  deren  Berftcksichtigung  wir  von  Dir  bis  zu 
Deiner  Erönungsfeier  verlangen,  sind: 

1.  Bewilligung  und  (Tonstituirung  einer  ständigen  Volksver* 
tretung,  welche  frei,  nach  allgemeinem  Stimmrecht  und  mit  Instruc- 
tionen ihrer  Wähler  gewählt  werden  würde  und  vollständige  Macht- 
befugnisse in  allen  den  gesammten  Staat  betreffenden  Angelegen- 
heiten besitze  mttsste. 

2.  umfassende  provinziale  Autonomie,  welche  durch  die  Wahl 
aller  Beamten,  durch  die  Selbstständigkeit  der  Bauerngemeinde, 
des  Mir,  und  durch  die  ökonomische  Unabhängigkeit  des  Vol- 
kes sichergestellt  werden  müsste. 

3.  Selbstständigkeit  der  Bauemgemeinde,  des  Mir,  als  öko- 
nomische und  administrative  Einheit 

4.  Zugehörigkeit  des  Bodens  dem  Volke. 

5.  System  von  Massnahmen,  welche  bezwecken,  alle  Fabriken 
und  Werkstätten  den  Arbeitern  zu  Übertragen. 

6.  Vollständige  Gtowissensfreiheit,  volle  Freiheit  des  Wortes, 
der  Presse,  der  Zusammenkaufte,  der  Association  und  der  Wähler- 
Agitation. 

18* 
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7.  Allgemeines  Wahlrecht  ohne  irgend  welche  Stinde-  oder 
Yermögenseinschrftnkungen  nnd 

8.  XTmgestaltong  der  stehenden  Armee  in  eine  Territorial- Armee. 
Das  sind  die  Hanptfordernngen  des  russischen  Volkes  nnd  das 

ist  auch  unser  Programm»  an  dem  wir  unter  allen  Umstände  so 
lange  festhalten  werden»  bis  wir  dasselbe  durchgesetzt  haben  werden. 
Das  zu  erreichen  hoffen  wir  noch  durch  friedliche  Mittel, 
sollten  diese  unwirksam  bleiben,  dann  werden  wir  zu  unseren 
frfiheren  Mitteln,  mittelst  des  Dolches  und  des  Dynamits 
greifen  .  .  .  Behu&  Acceptirung  der  oben  angeführten  Forderun- 
gen respectiye  fieformen  wird  die  Frist  bis  zur  Erönungsfeier  des 
Kaisers  in  Moskau,  möge  dieselbe  am  1.  Mai  oder  einem  and^n 
Tage  dieses  Jahres  stattfinden,  festgesetzt  Giebt  der  Kaiser 
bis  dahin  seinem  Beiche  keine  fieformen,  dann  werde  auch  das 
revolutionftre  „Executiy-Oomit6'^  seines  Amtes  walten.  Das  Memo- 
randum schliesst  hierauf  mit  der  fiblichen  Drohung  mit  dem  Tode. 

Meine  Darstellung  der  russischen  socialen  YerhSltnisse  muss 
leider  eine  oberflächliche  bleiben,  da  ich  Bussland  nidit  bereist  habe, 
allein  einiges  Detail  will  ich,  nach  Beendigung  der  systematischen 
Schilderung  russischer  Agrarzustftnde  doch  noch  ani&gen,  schon 
um  dem  Vorwurfe  zu  entgehen,  ich  stelle  die  russischen  Dinge  in 
ein  zu  günstiges  Licht 

Mir  sind  Dr.  Eckardt's  Werke  nicht  unbekannt  Ich  halte 
diesen  Schriftsteller  für  ehrlich,  mit  dem  ich  ja  1872  in  Eisenadi 
den  ersten  Kathedersocialisten  -  (Tongress  habe  grOnden  helfen  und 
den  ich,  damals  noch  Bedacteur  der  „Berliner  Bevue^,  so  ziemlich 
für  den  einzigen  mir  ebenbürtigen  Collegen  ansah  —  er  redigirte 
den  „Hamburger  Correspondent''.  Allein  er  ist  in  Bussland  früher 
schlecht  behandelt  worden,  und  das  hinterUsst  immer  einen  Stadid, 
und  dann  hat  er  Bussland  seit  vielen  Jahren  nicht  gesehen.  Dess- 
halb  bezweifle  ich  Eckardt's  Wahrheitsliebe  und  Talmt  nicht,  woU 
aber  seine  Unbefangenheit  und  seine  Information. 

Beide  flnde  ich  Torzüglich  bei  dem  Eng^der  D.  Mack^izie 
Wallace,  über  dessen  Werk  „Bussland^  ich  von  sehr  intelligenten 
Bewohnern  Busslands,  die  ich  genauer  —  z.  B.  in  Karlsbad,  mzza 
und  Monte  Carlo,  sowie  auch  in  Paris  kennen  gelernt  habe,  nur 
mit  hoher  Anerkennung  sprechen  hörte.  Idi  kann  also  die  Lectfire 
von  dessen  Werk,  dem  ich  in  Folge,  sowie  auch  Eckardt's  Buch 
über  die  ländlichen  Zust&nde  Busslands,  etwas  entnehme,  nur  em- 
pfehlen. 
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Eckardt  hebt  sehr  riditig  benror,  dass  die  Baaern  bei  der 
Emandpation  1861/62  zu  kurz  kamen ,  indem  die  Edellente  Wald, 
Wiese  and  Viehweide  behielten,  der  Bauer  nun  kein  Brennholz,  kein 
Banholz,  und  da  die  Getreideschattböden  geleert  und  nicht  wieder 
gefBUt  wurden,  in  Jahren  schlechter  Ernte  auch  keine  Yorr&the 
habe.  Die  Bekrutimng  entziehe  dem  Mir  die  kräftigsten  Männer 
auf  7— 10  Jahre.  An  Stelle  der  Natural-  und  Arbeitsleistungen 
seien  Geldleistungen  in  zu  grosser  Höhe,  Grundentlastnngszahlungen 
md  Steuern,  getreten,  der  üebergang  von  der  Natural-  zur  Geld- 
wirthschaft  habe  dieselben  Folgen  gehabt,  wie  auch  anderwärts: 
Schulden  bei  Dorfwucherem  zu  20—80  pct,  Völlerei  sei  eingerissen, 
da  die  Bauern  nicht  mehr  yon  den  H^ren  beauMchtigt  wOrden. 
Sie  verschuldeten  sich  bei  den  Schnapswirthen.  Die  Abgaben  f&r 
diejenige  Bureaukratie,  welche  die  alte  gutsherrschaftliche  Yei'wal- 
tong  ersetze,  seien  hoch,  75  Kopeken  bis  2  Bubel  per  Seele. 

Das  ist  gewiss  Alles  stellenweise  riditig  oder  doch  richtig  ge- 
wesen. AUem  es  sind  Mängel,  die  mit  dem  Mirsystem  nichts  oder 
wenig  zu  thun  haben.  Der  Abgabendruck  ist  auch  bei  uns  vorhanden, 
und  nur  ganz  unpractische  Idealisten  konnten  1861  hoffen,  das 
Emandpationswerk  werde  die  Bauern,  wdche  bis  dahin  wirklich 
Sklaven  waren,  sofort  edd,  klug,  ehrbar,  ökonomisdi,  nüchtern, 
wohlhabend,  arbeitsam  und  glttcklich  machen,  fSing  ihre  Freihdt  zu 
gebrauchen  und  nicht  zu  missbrauchen.  Demsdben  Irrthum  gab 
man  sich  auch  in  Oesterrdch  und  mehr  noch  in  Ungarn  1848  und 
in  der  Union  1866  bezttglich  der  Neger  hin:  Die  Folgen  sind  fiber- 
all zunächst  diesdben  gewesen:  Die  Befreiten  gaben  sich,  von  der 
Knute  des  Inspectors  erlöst,  der  Träghdt  und  dem  Suff  hin.  Moses 
wusste  besser,  dass  emandpirte  Sklaven  kdne  Gesdlschaft  grfinden 
können,  darum  flkhrte  er  seine  emandpirten  Juden  40  Jahre  lang 
in  der  Wfiste  umher  und  liess  die  alte  Generation  aussterbe.  Die 
neue  Generation  der  russischen  Bauern  soll  schon  vid  besser  sein. 

Ud>rigens  bemerkt  Wallace  sehr  richtig,  dass  das  Emandpations** 
weric  noch  nicht  beendet  seL  Die  Steuern  sind  zu  drfickend,  die 
Staatsbureaukratie  ist  zu  schlecht,  die  Zerstfickdung  des  Bodens 
ist  zu  gross,  die  Bauern  brauchen  stellenweise  mehr  Land,  überall 
&8t  Wald,  Wiese  und  Wdde. 

Und  damit  kommen  wir  auf  ein  sehr  gefährUcfaes  Thema,  dessen 
Grund  ich  historisch  legen  muss: 

Die  Staatsbeamten  der  Bomanofib  erhidten  anstatt  Sold  oder 
Gehalt  Landg&ter  zur  Nutzniessung.    Peter  der  Grosse  gab  den 
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Familien  dieser  nun  za  erblichen  Adeligen  gemachten  Beamten 
diese  Dotationsg&ter  erblich,  jedoch  mit  der  Yerpilichtang»  dass 
der  Besitzer  dem  Staate  ohne  Oehalt  dienen  mnsste,  bis  an  sehi 
Lebensende.  In  der  Zeit  der  Wirren  bei  seinem  B^enmgsantritt 
im  Jahre  1682  erpresste  sich  der  Adel  das  Becht,  die  Bauern 
auch  ohne  das  Land  zu  verkaufen,  auf  dem  sie  sassen.  So  waren 
sie  also  yoUstftndige  Sklaven.  Katharina  IL,  die  Freundin  Voltaires, 
die  aufgeklärte  „Semiramis  des  Nordens'',  war  eine  wahre  Bestie 
den  Bauern  gegenüber.  Sie  unterwarf  sie  dem  Adel  vollstftndig. 
Durch  die  ükase  von  1766  und  66  erhielt  der  Adel  das  Becht,  die 
Leibeigenen  auf  Lebenszeit  in  die  Bergwerke  Sibiriens  zu  senden, 
ohne  jeden  ürtheilsspruch.  Durch  Ukas  von  1767  verordnete  sie, 
dass  jeder  Leibeigene,  der  gegen  seinra  Herrn  eine  Klage  bei  ihren 
eigenen  Gerichten  einbringen  wttrde,  in  die  Bergwerice  von  Nert- 
schinsk  gesandt  werden  solle.  Schon  1742  hatte  Elisabeth  jeden 
Bauer,  der  sich  ohne  Genehmigung  seines  Herrn  beim  Militair  an* 
werben  Uess,  zur  Verbannung  nach  Sibirien  verurtheilt  Durch 
TTkas  von  1792  wurde  jeder  Bauer  von  Katharina  IL  für  einen 
Theil  des  frei  verfügbaren  Vermögens  des  Herrn  erklftrt,  den  dieser 
verschenken  oder  verkaufen  kOnne.  Dem  Adel  gab  Katharina  hin- 
gegen zu  seiner  Landdotation  noch  eine  hohe  Besoldung. 

Peter  HX  hatte  schon  den  Dienstzwang  des  Adels  ganz  auf- 
gehoben, liess  ihn  aber  im  freien  Besitz  der  Dotationsgttter  und  gab 
die  Bauern  nicht  fr^L 

Paul  suchte  die  Bauern  zu  schätzen  und  beschrtnkte  die  Bo- 
botttage auf  8  in  der  Woche.    Daf&r  wurde  er  ermordet 

Katharina  eroberte  1798  Kleinpolen  und  die  Ukraine  und  ftthrte 
hier  die  Leibeigensdiaft  ein. 

Nach  dieser  Skizze  wird  man  verstehen,  dass  die  Bauern  seit 
1861  alles  Adelsland  für  sich  veiiangen,  weil  es  ihnen  ftikher  zu 
Dotationszwecken  der  Beamten  abgenommenes  Land  sei  und  dem 
Adel  nidit  mehr  zukomme,  seitdem  er  dafbr  keinen  Staatsdienst 
leistet  Dies  Programm  hat  Bakunin  als  das  des  PansUvismus  in 
seinem  Kriege  gegen  Osteuropa  so  formulirt:  ^Der  Bauer  wül 
allen  Grund  und  Boden  haben,  also  geben  wir  ihm  d^iselbenl^ 

NatttrUch  soll  der  „Bau^mczar^  den  russischen  Bauern  zunächst 
allen  russischen  Boden  geben. 

Alexander  IL  begann  sein  Beformwerk  als  Enthusiast  Allein 
als  die  Bauern  nidit  alles  Land,  aber  mehr  Steuern,  dazu  die  Orund- 
entschadigung  zu  zahlen  erhielten,  bemächtigte  sich  ihrer  Wnth  und 
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Yerzweiflong.  Der  Nihilismus  entstand  und  fand  Anh&nger,  auch 
unter  ihnen,  obschon  die  meisten  Bauern  doch  noch  auf  den  Czaren 
hoffen. 

Der  pohlische  AnMand  st&rkte  die  Kraft  der  Panslavisten, 
die  mit  den  Nihilisten  Fühlung  nahmen;  letztere  eigneten  sich  das 
Erstem  der  Organisation  der  polnischen  Bevolutionspartei  incL  der 
Institution  der  pohuschen  „Hängegensdarmen^  an. 

Das  Attentat  Dimitri  Karakasofb  im  Jahre  1866  schflchterte 
Alexander  IL  ein  und  machte  ihn  reactionär.  Er  erklärte,  dass 
unter  seiner  Regierung  keine  weiteren  Reformen  stattfinden  würden. 
Damit  hatte  er  sem  Todesurtheil  gesprochen,  das  die  Nihilisten  daim 
durch  einen  ihrer  Hängegensdarmen  ausftkhren  Hessen. 

Wir  haben  also  in  und  von  Russland  einen  von  zwei  Yor- 
gftngen  zu  erwarten:  Entweder  theflt  Alexander  alles  Land  unter 
die  Bauern  und  erl&sst  ihre  Abgaben  —  welches  letztere  er  theil- 
weise  schon  that  —  macht  femer  Europa  den  Krieg  und  sucht  den 
Agrarcommunismus  in  allen  slavischen  Ländern  Europas  einzuführen, 
oder  die  Nihilisten  bringen  ihn  um  und  thun  ihrerseits  dasselbe. 

Für  uns  ist  eins  so  gefährlich  als  das  andere,  so  lange  wir 
ungeordnete  agrarische  Verhältnisse  haben. 

Der  russische  Adel  ist  überdies  rettungslos  dem  ökonomischen 
Untergänge  geweiht  und  weiss  das.  Er  hat  keine  Minorate,  ün- 
sinniger  Weise  führen  alle  Söhne  eines  Adeligen  den  Titel  des 
Vaters,  der  Grundbesitz  wird  unter  alle  gleich  getheilt  Also  ver- 
armen sie.  Ihre  Güter  werden  Schulden  halber  zwangsweise  ver- 
kauft.  Die  Besitzungen  aller  Bauern  sind  unverkäuflich  wegen 
Schulden,  so  auch  der  nothwendige  Fundus  instructus,  nur  der  über 
den  Bedarf  bleibende  Emteantheil  kann  dem  Gläubiger  zufallen. 
Der  Steuerfiskus  pfändet  leider  oft  auch  das  nöthige  Vieh  und 
deteriorirt,  freilich  gegen  das  Gesetz,  die  Bauemwirthschaften. 

Das  gesetzliche  Bauemerbredit  giebt  den  Töchtern  den  vier- 
zehnten Theil  vom  unbeweglichen  Vermögen,  vom  beweglichen  den 
vierten  Theil,  jedoch  darf  das  Gut  nicht  unter  das  gesetzliche  Mi- 
nimum getheilt  werden.  Aber  fast  überall  giebt  es  locale  Gewohn- 
heitsrechte, welche  beobachtet  werden.  Danach  ist  es  meistentheils 
so,  dass  verheirathete  Töchter  nichts  erben,  unverheirathete  Töchter 
einen  TheQ  der  beweglichen  Habe.  An  Pferden  und  landwlrth- 
schaftlichem  Geräth  haben  sie  keinen  Antheil,  sondern  nur  an  baarem 
Gelde,  Getreide,  Kühen,  Schafen  und  Schweinen. 

Vom  Artel  habe  ich  schon  gesprochen. 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     168     — 

Allem  noch  moss  ich  erwähnen,  dass  Sassland  ftr  das  Handwerk 
eine  Organisation  hat,  die  sich  der  Zunft  nähert  und  „Zech''  heisst 

Jedes  Gewerbe  bildet  ein  „Zech^,  an  dessen  Spitze  ein  Aeltester 
und  2  Gehilfen  stehen,  die  von  den  Mitgliedern  frei  gewählt  werden. 
Alle  Zechi  einer  Stadt  bilden  eine  Genossenschaft,  die  einen  Yor^ 
Steher  erwählt,  der  einen  Rath  zur  Seite  hat,  bestehend  aas  den 
Aeltesten  aller  ZechL  Dieser  Bath  ordnet  alle  Angelegenheit^ 
der  Zechi  und  die  Beziehungen  der  Meister,  Gehilfen  und  Lehr- 
linge zu  einander.  Volles  SeUgovemment  existirt  Zunft  und  Mir 
und  Artel  sind  demokratische  Einrichtungen. 

Bas  Herunterkommen  des  Grundbesitzerstandes  in  Westeuropa 
verbürgt  den  Sieg  Busslands  über  Westeuropa  und  die  Einführung 
des  Agrarcommunismus  daselbst,  wenn  man  nicht  den  Grundbesitz, 
klein  wie  gross,  wieder  in  der  Familie  der  angestammten  Besitzer 
festigt,  vor  Verschuldung  sichert,  und  von  bestehenden  Schulden 
entlastet,  was  ohne  Vernichtung  der  persönlichen  Freiheit  der 
Bauern  sehr  wohl  geschehen  kann.  Allein  diese  Beform  muss 
von  anderen  begleitet  werden,  die  ich  heute  noch  für  mich  zu  be* 
halten  wünsche,  sonst  erzeugt  sie  ungeheuere  G^ahren  anderer  Art 

In  der  Folge  werde  ich  nun  Gesetze  anderer  Länder  mittheilen, 
welche  das  bei  uns  zu  erstrebende  Ziel  mehr  oder  minder  voll- 
kommen für  jene  Länder  erreichen,  bemerke  jedoch,  dass  keins  der- 
selben einfach  bei  uns  copirt  werden  kann.  Für  Ungarn  theile  idi 
dann  einen  Beformentwurf  mit,  der  von  mir  und  competenten 
Aristokraten  daselbst  ausgearbeitet  wurda 


Zusätze  (zu  Seite  159). 

Es  wui-den  im  Jahre  1851  aus  Bussland  im  Ganzen  exportirt: 
2496020   Tschetwert  Weizen  im   Werthe  von   12494853  Bubel 

888340  „  Boggen    „  n  »       3771311      „ 

1025111  „  Gerste  und  Hafer  — 

4409471 

Im  Jahre  1861  wurden  exportirt: 

5102845  Tschetwert  Weizen im  Werthe  von  44866067  Bubel 

2101101  „         Boggen.....    „       „        „    11647487     „ 

1719800         „         Gerste u.Hafer   „       „        „     6976159     „ 
8923746  Tschetwert  63489713  Bubel 
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Im  Jahre  1871  wurden  ezportirt: 
11 526  404  Tschetwert  Weizen  ...  im  Werthe  von  1 15  264  040  Babel 
3900729  „         Eoggen  .  .  .    „        „        „      26329913     „ 


6185281 


Gersten.  Hafer„ 


26183617     „ 
167777560  Babel 


21612414  Tschetwert 

Im  Jahre  1878  wurden  exportirt: 

Weizen 17256974  Tschetwert 

Boggen   10010955 

Gerste 4556390 

Hafer 7629706 

Mais 996873 

Erbsen 221861 

Verschiedene  Getreide  .    .        442383 

Mehl 400046 

Summa  41515188  Tschetwert 
im  Werthe  von  380  Millionen  Bubel  oder  1223600000  Mark. 

Nach  den  officieUen  Zusammenstellnngen  betrugen  durchschnitt- 
lich die  Exportpreise  fttr 

1851  1861  1871 
Weizen  .  .  5      Bubel  8  Bubel  80  Kopeken  10  Bubel  —  Kopeken 
Boggen  .  .  4V4      „        5      „      54        „           6      „    75       „ 
Gerste.  .  .  4         „       4      „      84        „           5      „    —       „ 
Mais   ...  —       „       —    „      —        „           6      „    75       „ 
Ein  Tschetwert  ist  gleich  209.9  Liter. 
Es  ist  ganz  klar,  dass  es  dem  russischen  Adel  an  Capital  seit 
1862  nicht  gefehlt  hat  aus  den  drei  Quellen:   GrundenÜastungs*- 
obligationen,  Credit  bei  den  Hypothekenactien-  und  Gegenseitigkeits- 
banken und  steigender  Getreideezport  (auch  Viehexport)  zu  stei- 
genden Preisen und  doch  Verarmung  und  Zwangsverkauf 

der  Grossgrundbesitzungen! 

In  der  Beilage  No.  328  der  St  Petersburger  Zeitung  vom 
23*  November  1880  wurden  folgende  Besitzungen  zum  zwangsweisen 
Verkauf  Schulden  halber  ausgeboten:  Von  der  Depositenkasse  zu 
St  Petersburg:  1)  Besitz  des  A.  M.  Pomeranzow,  725  Dessjätmen, 
Forderung  der  Kasse  10958  Bubel;  2)  Besitz  des  L.  N.  Salenski 
in  Wolhynien,  770  Dssj.,  Forderung  der  Casse  14745  B.;  3)  Besitz 
der  Frau  J.  0.  Beutt  in  Witebsk,  2362  Dssj.,  Forderung  21000  B.; 
4)  Besitz  des  General-Lieutenant  A.  P.  Buturlin  in  Pskow  mit 
2816  Ds£|j.y  im  Gouvernement  Moskau  mit  2044  Dssj.,  Forderungen 
der  Gasse  73000  B.;  5)  Besitz  des  S.  0.  Dworshizki  in  Wolhynien, 
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861  Dssj.,  3984  B.  Schnlden^  6)  Besitz  des  F.  L  Lmoscha-Schaa- 
jawski  in  Mohilew,  499  Dssj.,  1057  R  Schulden;  7)  Besitz  des 
G.  L  Eoslowski  in  Wolhynien,  972  Dssj.,  4777  B.  Schulden;  8)  Be- 
sitz der  M.  B.  Partschewski  in  Smolensk,  1242  B.  Schulden; 
9)  Besitz  des  Grafen  T.  J.  Tamowski  in  Wolhynien,  Flecken  Gto- 
rochowo  mit  Gebäuden  und  115  Dsq'.,  45135  B.  Schulden;  10)  Be- 
sitz der  J.  N.  Orschizki  in  Pskow,  578  Dssj.  mit  3515  B.  Schulde 

11)  Besitz  der  A.  M.  Nelidow  in  Smolensk,  mit  7649  B.  Schulden 

12)  des  J.  F.  Bunakow  in  Smolensk,  345  Dssj.  mit  6636  B.  Schulden 

13)  Besitz  des  A.  A.  Fe^akin  in  Pskow,  135  Dssj.  mit  809  & 
Schulden;  14)  Besitz  des  A.  Tomaschewitsch  in  Mohilew,  743  Dssj. 
mit  4043  &  Schulden;  15)  des  A.  E.  Benisslawski  in  Wladimir, 
3326  Ds£g.  mit  55464  B.  Schulden.  Alle  diese  Zwangsverk&ufe 
werden  von  ein  und  derselben  Bank  veranlasst  und  folgen  in  jener 
Zeitung  darauf  solche  von  anderai  Banken.  Dieser  Grundbesitz 
wird  massenhaft  abgeschlachtet 
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Die  lUTeränsserllehe  Helmstfttte  in  China. 

Als  General  Grant  seine  Beise  um  die  Welt  machte,  besuchte 
er  den  Begenten  von  China  und  beging  die  Tacüosigkeit  und  Thor- 
heity  demselben  zu  rathen,  er  mOge  sorgen»  dass  China  in  der  Cnl- 
tnr  fortschreite  und  Europa  und  Amerika  Shnlich  werde.  Die 
Chinesen  werden  sich  hüten,  diesen  Bath  zu  befolgen.  Die  Stabi- 
lität dieses  Dreihundert-Millionenreiches  mit  seiner  viertausenAJfthri- 
gen  Geschichte  ist  uns  ein  BäthseL  Dasselbe  löst  sich  einiger- 
massen,  wenn  man  Chinas  Agrargesetzgebung  und  Ordnung  kennt 
Herr  von  Laveleye  meint  in  seinem  sonst  lehrreichen  Werk  ftber 
das  TTreigenthum,  das  Grundeigenthum  habe  in  China  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  eine  Ähnliche  Entwickelung  glommen,  wie  in  unserm 
Ocddeut  Dies  ist  nicht  ganz  richtig,  gilt  vielmehr  nur  fttr  drei 
Viertel  des  chinesischen  Grundbesitzes,  der  dem  entspricht,  was 
ebraials  in  Deutschland  als  „walzende  Grttnde'^  bezeichnet  wurde. 
Daneben  ist  ein  Viertel  des  ganzen  Bodens  in  lauter  ganz  kleinen 
Banemmajoraten  unveräusserlich  gefestigt  Diese  Parzellen  sind 
gross  genug,  dass  eine  sparsame  und  fleissige  Chinesenfkmilie  auf 
ihr  leben  kann.  Sie  ist  ausserdem  steuerfrei,  nicht  verschuldbar. 
Man  begreift,  dass  nun  die  Majorität  des  Volkes  gegen  Noth  ge- 
sichert ist,  und  desshalb  ist  dieses  Volk  nicht  revolutionär  und  ist 
die  ehinesiche  Begierung  so  stabil  Ich  glaube,  wir  haben  in  dieser 
Beziehung  von  den  Chinesen  sehr  viel  zu  lernen!  Wie  man  aus  dem 
Fdgenden  sehen  wird,  das  ich  einer  Einsendung  an  das  Journal 
des  Döbats  entnehme,  ist  die  persönliche  Freiheit  des  bäuerlichen 
Mqoratsbesitzers  gewahrt  und  kann  er  in  einen  anderen  Beruf  Über- 
geben. Die  Evans-Masquerier* sehe  unveräusserliche  Heimstätte,  von 
der  ich  weiterhin  in  der  AbtheQung  über  die  Homestead-Exemtionen 
Amerikas  sprechen  werde,  ist  ziemlich  erreicht  Femer  besteht  noch 
ein  vorzügliches  Pachtsystem,  in  Folge  dessen  ein  Pächter  durch 
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eine  ÜDgere  Pacht  sich  eineii  Theil  des  gepachteten  Bodens  als  Eigen- 
thnm  erwerben  kann.  Die  ao£3teigende  E[lassenbewegnng  ftr  den 
Gmndbesitdosen  ist  also  hergestellt  Vor  mehr  als  10  Jahren  habe 
ich  ein  System  ersonnen,  ans  Landarbeitern  gmndbesitzende  Arbeiter 
zn  machen  und  in  der  „Berliner  Bevue^  mitgetheflti  gestehe  aber 
gern  zn,  dass  die  Chinesen  schon  vor  tansend  Jahren  jenes  Problem 
meiner  aufeteigenden  Klassenbewegnng  auf  dem  Lande  besser  lös- 
ten, als  ich  es  mir  ausdachte.  Ich  glaube  mindestens  soweit  in  der 
Cnltur  fortgeschritten  zu  sein,  als  unsere  braven  aber  untauglichen 
Professoren,  aber  ich  beuge  mich  mit  Bescheidenheit  vor  der  uralten 
und  bewundemswerthen  Weisheit  der  Agrargesetzgeber  des  Kaisers 
Wou-ti  und  seiner  conservativen  Ackerbauminister,  die  nicht  klfiger 
sein  wollen  als  sie  sind  und  —  nichts  an  jener  avitischen  Agrarord- 
nung  Änderten.  —  Nun  folge  der  Artikel  aus  dem  Journal  des  Dibats. 

„Die  persönliche  Aneignung  des  Grundes  in  China  datirt  Ton 
dem  dritten  Jahrhundert  vor  der  Geburt  Christi.  Das  Land  wurde 
bis  dahin  nach  einem  festgestellten  System  unter  Familien  vertheQt; 
der  Kaiser  aber  blieb  dennoch  angeblich  der  ausschliessliche  Eigen* 
thfimer  des  Landes;  er  bestimmte  unumschränkt  die  Austheilung 
desselben,  indem  er  den  Familien  10,  20,  80  Hectar  verlieh,  und 
wenn  er  es  ftr  geeignet  fand,  konnte  er  das  Land  den  Besitzern 
entziehen,  was  in  der  That  nicht  selten  geschah. 

Die  grosse  Veränderung,  welche  man  dem  Kaiser  Wou-ti  zu- 
schreibt, wurde  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  ausgefthrt  Der  Grundbesitz  Chinas  ist  heut  zu  Tage 
persönliches  Eigenthum,  während  der  Staat  sich  nur  die  Schätze 
des  Untergrundes  (der  Mineralien)  und  deren  Ausbeutung  vor- 
behielt, wie  es  übrigens  auch  in  anderen  Ländern  der  Fall  ist 

Man  kann  mit  Sicherheit  sagen,  dass  es  in  China  nur  eine 
sehr  kleine  Anzahl  Familien  giebt,  die  nicht  einen  „tien  minn'S  das 
heisst,  irgend  einen  Theil  des  angestammten  Grund  und  Bodens, 
dessen  Oberherr  frtther  der  Kaiser  war,  eig^thfimlich  besitzt 

Von  den  830  Millionen  Hectar,  woraus  China  besteht,  sind 
70  oder  75  Millionen  auf  diese  Weise  vertheilt  Aehnlich  dem 
salischen  Grund  ist  dieses  Erbgut  steuerfrei  und,  wie  zur  Zeit 
seiner  Verleihung,  darf  dieser  Besitz  den  Baum,  welchen  ein  Huhn 
im  Fluge  deckt,  nicht  überschreiten;  so  ist  mithin  dieses  Erbgut 
auf  eine  geringe  Ausdehnung  beschränkt  Ehemals  war  es  andert- 
halb Hectar,  während  es  jetzt  nicht  grösser  als  dreiviertel 
Hectar  ist 
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Dieses  Stammgat  geht  vom  Vater  auf  den  ältesten  Sohn  über. 
Der  Erbe  wird  nicht  verpflichtet,  selbst  auf  dem  Gate  zn  wohnen, 
noch  das  Land  anzubauen.  Es  genügt,  dass  er  dessen  Verwahrer 
seL  Er  wird  aber  gezwungen,  das  Gut  unbeschädigt  seinem  ge- 
hörigen Nachfolger  zu  übertragen.  Mit  anderen  Worten,  dieses 
Stammgut  ist  unveräusserlich  und  unverschuldbar.  Im  äussersten 
Orient  ist  dieser  Typus  des  Erbgrundbesitzes  aufrecht  erhalten  wor- 
deüj  dessen  Allgemeinheit  man  in  einer  gewissen  Epoche  der  Ge- 
schichte der  Menschheit  constatiren  kann,  und  der  den  XTebergang 
bildet  zwischen  dem  individuellen  und  zugleidi  beweglichen  Grundbesitz 
und  zwischen  dem  coUectiven  Besitz,  wie  auch  dem  der  todten  Hand. 

Die  übrigen  225  Millionen  Hectar  Grund  sind  gänzlich  im 
freien  Verkehr.  Sie  sind  gesetzgemäss  nur  mit  einer  geringen 
Steuer  belegt  und  vererben  sich  auf  die  Nachkommenschaft  in  di- 
recter  Linie  ohne  jede  Erbschafts-Steuer.  Femer,  wenn  der  Grund- 
besitzer eine  Anledhe  benöthigt,  so  gebraucht  er,  um  sie  zu  erlan- 
gen, seine  Eigenthumsurkunde  (über  diese  walzenden  Gründe),  welche 
von  Hand  zu  Hand,  ähnlich  einem  Wechsel,  übertragen  wird. 

Wenn  man  die  ganze  Fläche  Chinas  mit  der  Zahl  Familien, 
nngefthr  auf  90  Millionen  berechnet,  dividirt,  findet  man,  dass  das 
einzelne  Gut  im  Durchschnitt  nicht  grösser  als  3V2  Hectar  ist, 
und  diese  Zahl  entspricht  dem  thatsächlichen  Zustande  derGrnnd- 
besitzvertheilung.  Man  findet  freilich  auch  kleinere  Güter  von  iVs 
Hectar  und  grössere  von  20  Hectar.  Die  letzteren  sind  nicht  zahl- 
reich, und  Güter  über  100  Hectar  findet  man  äusserst  selten. 

In  den  grossen  Provinzen,  die  20  oder  80  Millionen  Einwohner 
zählen,  sieht  man  jedoch  Güter,  welche  500  und  auch  mehr  Hec- 
tar umfSassen;  deren  giebt  es  aber  höchstens  vier  oder  fünf.  Was 
die  Art  der  Bewirthschaftung  anbelangt,  so  ist  sie  verschieden, 
von  der  Bewirthschaftung  durch  den  Besitzer  selbst,  bis  zu  der 
durch  den  einfachen  Pächter,  sowohl  als  auch  durch  den  M6tayer 
oder  Colon  in  jeder  Art  von  Antheilswirthschaft.  Es  existirt  dort 
eine  Combination,  die  dort  gewiss  viel  allgemeiner  bekannt  ist,  als 
wahrscheinlich  in  Europa,  wenn  sie  hier  überhaupt  vorkommt  Ge- 
mäss der  Zahl  Jahre,  durch  welche  ein  Pächter  dasselbe  Land  an- 
gebaut hat,  kann  er  der  Besitzer  eines  Viertels,  eines  Drittels, 
einer  Hälfte  von  dessen  Fläche  werden. 

Der  Werth  des  Landes  in  einer  und  derselben  Provinz  wech- 
selt von  1000  bis  12000  und  15000  Francs  pro  Hectar,  und  der 
niedrigste  Preis  für  Grund^  der  schon  während  einiger  Zeit  beat- 
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beitet  wurde,  sdnmt  800  Francs  zu  sein.  Der  Grund  zu  3  bis  4000 
Francs  pro  Hectar  ist,  wie  es  sdienit^  der  shbtifibsfae^  obwohl  in 
einigen  Provinzen,  wie  in  Se-Tchaen,  Kouel-Tcheon,  GlMt-81  gamm 
Ebenen  von  einer  Länge  von  12  bis  15  französische  Meilen  und 
einer  Breite  von  6  französischen  Meilen  zu  nicht  weniger  als  20  bis 
26000  Francs  pro  Hectar  verkaoft  werden.  —  Die  Pacht  des 
Grandes  wechselt  von  4  pct.  nnd  5  pct  bis  7  pct  und  8  pcL  dieses 
Preises,  je  nach  der  Provinz  ab. 

Die  Oapitalien,  welche  auf  Grandbesitz  geliehen  werde,  brin- 
gen keine  höheren  Zinsen  als  9pct,  und  meistens  fiüilt  dieser  Zins 
anf  6  pct  Im  Handel  ist  er  gewöhnlidi  12  pct,  obgleich  der  g<e^ 
setzliche  Zinsfiiss  bis  30  pct  and  sogar  höher  steige  kann.^ 

Aas  dem  letzten  Satze  folgt,  dass  die  Behaaptang,  welche  bd 
der  Debatte  ttber  ein  zn  erlassendes  Wachergesetz  in  Pest,  Janoar 
1883,  gemacht  warde,  falsch  ist,  jee  Behaaptang  n&mlich,  dass 
die  Feststellang  eines  gesetzliche  Zinsmayimnms  in  einem  Lande 
regebnftssig  zam  gewöhnliche  Zinsftasse  werde,  dass  man  fast  nie- 
mals Geld  za  billigerem  Zinse,  als  jees  Maximnm,  geliehe  erhalta 
In  de  meiste  Staate  der  Union  bestdit  ein  Zinsmaximom  and 
ist  nar  in  Jahren  wirthschaftlicher  Depression,  etwa  von  1873—77, 
vom  Zins  gewohnheitsmSssig  erreicht  worden*  Seit  1878  ist  der 
flbliche  Zins  dort  in  fast  alle  Staate  niedriger  als  das  gesetzlidie 
Maximam,  and  ist  letzteres  desshalb  aach  z.  B.  im  Staate  New-Yoric 
seit  1878  von  7  aof  6  pct  herabgesetzt  worden.  Dass  ein  streges 
Wachergesetz  mit  Maximam  von  6  pct  nnd  Wadierstrafe  bis  za 
6  Monate  Geftngniss  plas  1000  Dollars  Geldbasse  de  Credit  and 
Verkehr  nicht  schädigt,  ist  wohl  klar,  denn  der  Staat  New- York 
hat  mehr  Gesch&ftsamsatz  nnd  in  ihm  werden  mehr  Creditge- 
sch&fte  gemacht,  als  in  ganz  Ungarn. 

Aach  im  Königreich  Preasse  hat  bis  in  die  Bismarcksche 
Zeit  fftr  Personalcredit  ein  Zinsmaximam  von  6  pct,  ftr  Hypo- 
thekarcredit  ein  solches  von  6  pct  bestände,  nnd  dennoch  hat  man 
in  den  meiste  Provinze  des  Staates  bis  za  zwei  Dritteln  de 
Grandwerthes,  seit  ich  denke  kann,  d.  L  seit  An£uig  der  ftntziger 
Jahre,  nie  mehr  als  4  pct  Zinse  gezahlt,  nicht  sdten  aber  Geld 
f&r  3  V«  ^uid  sogar  flir  3  pct  geliehe  erhalten.  Nar  die  ünkennt- 
niss  der  angarischen  Abgerdnete  von  de  Zaständen  in  änderet 
Lftndem  hat  es  de  Vertretern  des  Gteldjadethams  im  angarischea 
Parlament  möglich  gemacht,  solche  lächerliche  Behaaptange  on- 
widerlegt  ios  Gefecht  za  führe.    Aach  behaaptete  sie  gege  den 
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Qntm  Albert  Apponyi^  es  sei  imüiimlichy  für  verschiedene  Theile 
eines  Staates  ein  yerschiedenes  Zinsmaximnm  festzusetzen.  In 
Prenssen  war  das  gesetzliche  Maximmn  östlich  der  Weichsel  1  pct 
höher  als  westlich  nnd  in  der  ganzen  Monarchie  durften  hundert 

Jahre  hindurch  etwa fremde  Juden  1  pct  höhere  Zinsen 

bei  Personalcredit  nehmen,  als  alle  anderen  Leute,  sie  durften  das 
gesetzliche  Maximum  um  1  pct  überschreiten.  Sie  sollten  —  Gteld 
ins  Land  bringen,  war  die  naive  Absicht  des  Gesetzgebers!  Das 
neue  ungarische  Wuchergesetz  ist  —  wie  das  neue  deutsche,  eine 
Scheinreform,  ein  Gtesetz  zum  Nutzen  kluger  Wucherer. 
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Die  Igrairerfassnng  der  üreinwoliiier  Nordamerikas. 

Dr.  Earl  Bächer,  der  fleissige  Mitarbeiter  der  „Frankfarter 
Zeitung*',  hat  der  dentschen  Aasgabe  Ton  de  Laveleye's  „üreigen- 
thnm'*  ein  werthvolles  Oapitel  über  „das  Eigenthom  bei  den  ür- 
bewohnem  Amerikas'*  zugesetzt  Während  meiner  Beise  habe  idi 
mich  bemfiht,  das  in  diesem  Capitel  Znsammengetragene  zu  yervoll- 
st&ndigen  und  habe  selbst  Niederlassungen  sesshafter  Indianer  be- 
sucht Das  Resultat  dieser  Studien  hier  mitzutheilen,  halte  ich,  als 
Bereicherung  jenoß  Werkes  Ton  Laveleye-Bächer  nicht  nur  fftr 
wissenschaftlich  gerechtfertigt,  sondern  auch  dem  Plane  meines  vor- 
liegenden Werkes  angemessen. 

Ich  will  nachweisen,  dass  alle  Culturv&lker,  oder  vielmehr  alle 
Völker,  welche  zur  Cultur  Übergehen,  einen  festen  Zusammen- 
hang zwischen  Volk  und  Boden  herstellen,  und  dass«  sowie 
dieser  Zusammenhang  verloren  geht,  auch  das  Volk  zu  Grunde  geht 
Eines  conservativen  Schriftstellers  ist  es  durchaus  würdig,  sich  in 
die  Geschichte  seines  Volkes  und  anderer  Völker  zu  vertiefen  und 
aus  ihr  die  Prindpien  abzuleiten,  durch  deren  Befolgung  die  Völker 
gross,  mächtig,  und  was  mehr  ist,  gesittet  und  glücklich  wurden, 
damit  er,  wenn  dazu  mitberufen,  die  Beform  verkommener  Zustände 
—  und  in  solchen  leben  wir  —  nach  jenen  Frincipien  unternehmen 
könna 

Der  feste  Zusammenhang  von  Volk  und  Land  ist  aber  ein,  ist 
das  Grundprindp  der  Staatenbfldung,  während  der  Streit  in  der 
Tagesmeinung  und  Literatur  dieses  Princip  vergisst  und  sich  auf 
die  blosse  Form  der  Verbindung  zwischen  Volk  und  Boden  be- 
zieht So  streitet  man  über  Communismus  (CoUectivismus)  oder 
Individualismus,  während  doch  bei  beiden  Besitzformen  der  Zu- 
sammenhang von  Volk  und  Land  lose  oder  fest  sein  kann.  Audi 
der  Mirbesitz  kann  ja  verschuldet  und  verkauft  und  dadurch  der 
Zusammenhang  von  Volk  und  Land  vemiditet  werden,  wie  das 
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Priyat^n^imdeigenthamverkaaftmidverocbnldetwei^  Umge- 

kehrt können  beide  Eigenfhomsformen  zu  einem  festen  Verhältniss 
Ton  Volk  und  Land  werden  nnd  sind  es  gewesen,  sind  es  theil- 
weise  noch. 

Was  alle  Völker  in  der  Periode  ihrer  Kraft  und  ihres  Wachs- 
thoms  f&r  richtig  gehalten  und  zu  Gesetz  oder  Oewohnheit  gemacht 
haben,  den  Zusammenhang  zwischen  Volk  und  Boden,  halte  ich  f&r 
das  Yemfinftige  und  Hauptsächlicha  Die  Form  dieses  Zusammen- 
hanges, ob  communistisch  oder  individualistisch,  ist  nebensächlich: 
Völker  können  bei  beiden  gedeihen,  und  mit  den  Principien  des 
Ghristenthums  steht,  das  Mindeste  zu  sagen,  erstere  Form  nicht  in 
Widerspruch,  mehr  dagegen  mit  den  Freiheitsbedfirfiiissen  des  In- 
dividuums und  dem  Entwickelungsdrange  der  Persönlichkeit,  obschon 
auch  die  unter  ümst&nden  gewisse  Garantie  erhalten  kann,  wie  zur 
Zeit  in  Bussland,  woselbst  der  Einzelne  aus  dem  Mir  scheiden  kann, 
ohne  ihn  zu  zertrOmmem,  wie  das  unsinniger  Weise  der  Hauscom- 
munion  in  Ungarn  und  Croatien  geschieht 

Ueber  die  hochcultivirten  alten  Mexicaner  erhalten  wir,  bis- 
her fast  nur  auf  tendenziöse  altspanische  Berichte  angewiesen,  durch 
amerikanische  Forscher  neuerdings  zuverlässigere  Mittheilungen. 

Mr.  F.  Bandelier  hat  in  dem  „Annual  Beport  of  the  Peabody 
Museum^'  im  Jahre  187B  eine  Arbeit  veröffentlicht  Er  sagt  darin 
über  die  Pueblo-  oder  Dorfindianer  von  Mexico:  Vier  Dorf  viertel 
warm  gebildet,  je  von  einer  Verwandtschaft.  Solche  Verwandt- 
schaft hiess  „ca^ulli'S  was  auch  ein  grosses  Haus  bezeichnet,  in 
dem  die  Sippe  wahrscheinlich  Mher  wohnte.  Der  Q-rund  und  Boden, 
welchen  ein  Stamm  bei  der  Sesshaftmachung  occupirte,  wurde  da- 
mals schon  unter  diese  Sippen  als  Eigenthum  vertheilt  In  ihrem 
Dorfqnartier  baute  die  Sippe  ein  grosses  Haus  und  bewohnte  es 
gemeinsam.  Ich  habe  in  Taos  am  Bio  Grande  ein  solches  Pueblo 
gesehen,  in  welchem  zwei  gewaltige  mehrstöckige  Lehmgebäude 
ohne  Thttren,  deren  Eingänge  sich  auf  dem  flachen  Dache  befanden 
und  zu  denen  man  auf  Leitern  lunaufstieg,  die  Majorität  der  Be- 
völkerung fftsste.  Das  grössere  Gtobäude  ist  250  Fuss  lang,  180 
Fnss  breit  und  fttnf  Stockwerk  hoch,  das  kleinere  ist  daf&r  sechs 
Stock  hoch.  In  beiden  Häusern  wohnen  ttber  400  Seelen,  doch  hat 
jede  Familie  einen  besonderen  Baum  inne  mit  eigenem  Kochherd. 
Die  Menagen  kochen  und  speisen  also  separirt  Das  unterste  Stock- 
werk ist  Vorrathsmagazin,  Mais,  Mehl,  Weizen,  Fleisch  etc.  werden 
hier  aufbewahrt 
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Die  wenig  zahlreiche  «Mitgliedschaft  einer  solchen,  ganeinsam 
wohnenden  Sippe  begnfigte  sich  zunächst  mit  G^&rt^  nahe  dem  Ebuise, 
die  noch  heute  bestehe  und  meist  ans  50 — 60  Foss  langen  und 
4—5  Foss  breiten,  dnrch  Q-räben  geti*ennten  Ackerstreifen  sich  zu- 
sammensetzen. Der  Auswurf  der  Gräben  erhöht  das  Land.  Wasser 
zur  Irrigation  fliesst  in  diesen  Gräben.  Haus  und  Gärten  bildeten 
das  Eigenthum,  calpulalli,  der  Sippe,  aber  jede  Familie  derselbe 
bebaute  einen  Gartenstreifen,  gross  genug  f&r  ihre  BedQrfiusse, 
allein  und  verzehrte  seine  Früchte  in  ihrem  allein  bewohnten  Zinuner. 

Jenes  ausgedehnte  Land  des  Stammes,- welches  nicht  von  den 
in  einzelnen  grossen  Häusern  zusammen  wohnenden  Sippen  in  cal- 
pulalli  verwandelt  und  somit  von  der  Sippe  eigenthfimlich  besessen 
war,  bildete  Stammeigenthum,  hiess  altepeüalli  und  wurde  zu  Jagd, 
Viehweide  gemeinsam  gebraucht 

Wurde  eine  Sippe  fftr  ein  Haus  zu  zahlreich,  so  schied  eine 
Anzahl  Familien  aus,  baute  ein  neues  Hans  anderwärts  und  legte 
neue  Grärten  an  auf  Stammgrund. 

Ftkr  die  Stammverwaltung  wurde  eine  Kaserne  gebaut,  das 
teepan,  worin  der  gewählte  Stammhäuptling,  seine  Beamten,  die 
auch  gewählt  wurden,  alle  mit  ihren  Familien,  wohnten  und  die 
Stammhäuser  sich  zu  Berathungen  versammdten.  Starb  omer  dieser 
Selfgovemments-Beamten  oder  wurde  er  abgesetzt,  so  zog  seine 
Familie  aus  dem  teepan  in  die  Behausung  der  Sippe,  zu  der  sie 
gehörte. 

Zum  teepan  gehörte  das  teepan -Üalli,  Land,  dessen  Ertrag  zur 
Ernährung  jener  Leute  diente,  welche  das  Gemeindehaus  bauten 
und  reparirten.  Diese  Leute  wohnten  auf  diesem  Lande  und  er- 
nährten sich  von  seinen  Früchten. 

Das  Üatoca-tlalli  war  Beamtenland.  Sein  Ertrag  diente  zur 
Ernährung  des  Häuptlings  und  der  andern,  mit  ihm  im  Stamm-  oder 
Gemeindehause  wohnenden  Beamten.  Es  wurde  der  Beihe  nach 
von  den  Familien  des  Stammes  bebaut  und  geemtet  Die  Beamten 
erhielten  die  Früchte  in  das  Gemeindehaus  geliefert. 

Je  zahlreicher  die  Sippe  wurde,  desto  weiter  dehnten  sich  die 
calpulli-Ländereien  aus.  Je  complicirter  die  Begierung  des  Staates 
Mexico,  der  Gesammtheit  der  Stämme,  wurde,  desto  mehr  Land 
wurde  zur  Erzeugung  von  Naturaltribut  für  die  Regierung  occupirt 
und  reservirt  Natürlich  konnte  die  Sippe  ihr  calpulli-Land  nicht 
veräussem  oder  verschulden,  und  die  einzelne  Familie  den  ihr  zuge- 
wiesenen Garten  im  calpulli  ebensowenig.  Land  war  eben  keine  Waare, 
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bevor  die  Spanier  sich  Mexicos  bemächtigten.  Bis  dahin  ist  kein 
Kanf-  oder  Schnldvertrag  fiber  Land  in  Amerika  geschlossen  wor- 
den,  obschon  daselbst  blähende  Cnlturstaaten  ezistirten. 

Wohl  aber  konnte  eine  Sippe,  die  aber  wenig  Arbeiter,  viel 
Greise,  Kinder,  Frauen  hatte,  einen  Theil  des  calpalli-Landes  an 
dne  andere  Sippe  verpachten,  gegen  einen  Anthefl  am  Emteerti*age. 
Dies  ist  eine  Art  M6tayaga 

Jede  Sippe  wählte  einen  alten  Mann  (Graven),  zum  Haupt 
Diese  Häuptlinge  der  calpnlli  eines  Viertels  bildeten  dessen  Bath 
und  wählten  den  Viertelshäuptling,  calpullec,  der  im  Kriege  als 
Fflhrer  diente.  Aber  bei  wichtigen  Anlässen  regierte  der  calpullec 
mit  den  Graven  nicht  absolut,  sondern  alle  Familienhäupter  ent- 
schieden in  Volksversammlungen.  Der  calpullec  war  absetzbar  und 
seine  Würde  nicht  erblich.  Er  führte  auch  eine  Art  Grundbuch, 
worin  die  Zahl  der  Mitglieder  der  einzehien  calpnlli  und  die  Grösse 
des  Landes,  das  jeder  einzelnen  Familie  zugewiesen  wurde,  ver- 
zeichnet war.  Unbedeutende  Anordnungen  in  der  Landzutheilung 
an  die  Familien  vollzog  der  calpullec,  bedeutendere  die  Quartier- 
versammlung. 

Das  einer  Familie  zugetheilte  Land  hiess  Üamilli,  und  erhielt 
jeder  verheirathete  Mann  ein  solches  Land,  dessen  Ertrag  seiner 
Familie  ausschliesslich  zukam.  Bestellte  er  es  aber  zwei  Jahre 
hinter  einander  nicht,  so  fiel  es  an  die  Sippe  zurfick  und  wurde 
darüber  anderweitig  verfügt  Dasselbe  geschah,  wenn  derLihaber 
aus  dem  Sippenverband  ausschied  und  fortzog. 

Natürlich  verloren  die  Beamten,  welche  im  Gemeindehause 
wohnten,  ihren  Landantheil  im  Sippegrund  nicht  Dieser  hiess 
pillali  Er  wurde  von  besonderen  Familien  bestellt,  die  tlamaitl 
hiessen.  Dieses  Land  erbte  sich  in  den  Familien  jener  Beamten 
fort,  gleichgültig,  ob  das  Familienhaupt  noch  Beamter  war  oder  nicht 

üeberhaupt  vererbte  sich  der  einer  Familie  zugewiesene  Grund 
im  calpnlli  in  derselben  fort,  allein  bei  einigen  Volksstämmen  auf 
eine  sehr  eigenthümliche  Weisa 

Den  Vater  emes  Kindes  kann  man  nie  genau  kennen,  die 
Mutter  immer.  Darum  ist  sie  das  Haupt  der  Familie.  Stirbt  ein 
Mann,  so  erben  weder  seine  Eonder,  noch  seine  Frau,  sondern  seine 
Mutter  und  deren  gesammte  Nachkommenschaft,  darunter  natürlich 
auch  seine  hinterlassene  Familie.  Dies  war  der  Fall  in  Neu-Gra- 
nada.  Mr.  Morgan  behauptet,  dass  bei  den  Lroquesen,  Wyandotts, 
Missouri-Indianern,  Winnebagoes,  Mandans,  Minnetarees,   Creeks, 
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Ohoctas;  ChickasaS)  Ojibwas»  Potowattomies,  Crees,  Mnnsees,  Mohe- 
gansy  Paebloindianern  von  Nea-MexicOy  die  Sippe  oder  „kinship", 
„gens**,  erbte. 

Anders  bei  den  Mexicanem. 

Hier  erbten  die  weiblichen  Elnder  des  verstorbenen  Gatten 
und  Vaters  nichts  als  ihre  Kleidung.  Die  übrige  fithrende  Habe 
wurde  unter  seine  männlichen  Kinder  gleich  getheilt  Sein  tlal- 
milli  oder  Land  aber  ging  ungetheilt  auf  seinen  ältesten  Sohn 
über,  der  die  Verpflichtung  hatte,  für  die  Wittwe  und  die  Ge- 
schwister bis  zu  deren  Verheirathung  Sorge  zu  tragen.  Hier  haben 
wir  also  ein  Landmajorat  Die  anderen  Söhne  erhielten  vom  Häupt- 
ling ein  besonderes  Landstück,  Üalmilli,  wenn  sie  eine  Familie 
gründeten,  aus  dem  Lande  der  Sippe,  an  die  auch  solches  Land 
zurückfiel,  dessen  Besitzer,  ohne  männliche  Erben  zu  hinterlassen, 
gestorben  war. 

Hieraus  folgen  die  Grundsätze  des  mexicanischen  Agrarrechts  : 

1.  Weder  der  Elaiser,  noch  die  Begierung,  noch  das  Volk,  noch 
der  Stamm,  noch  das  Lidividuum  besass  Land  zu  absolutem 
Eigenthum. 

2.  Die  Sippe  besass  Land  zu  Eigenthum,  jedoch  war  es  unTer- 
äuisserlich. 

3.  Individuen,  welches  auch  ihre  Position,  oder  ihr  Amt  sein 
mochte,  hatten  nur  den  Niessbrauch  eines  bestimmten  Acker- 
grundes mit  Erbrecht  in  männlicher  Linie,  doch  musste  der 
Inhaber  im  Sippenbezirk  wohnen  und  es  selbst  bebauen,  oder 
bebauen  lassen,  wenn  er  ein  Amt  hatte.  Verzog  er,  fiel  das 
Land  an  die  Sippe,  „kin^,  zurück. 

4.  Mit  dem  Amt  war  kein  Landbesitz  verbunden,  dodi  behielt 
der  Beamte  sein  Land  in  dem  Sippenager,  das  er  verpachten 
konnte. 

5.  Zur  Bestreitung  der  gemeinsamen  Stammesbedürfiiisse,  incL 
der  auf  Stammeskosten  zu  erweisenden  Gastfreundschaft  an 
Beisende  und  Gäste,  waren  Aecker  bei  Seite  gesetzt,  deren 
Ertrag  für  diese  Zwecke  bestimmt  war,  die  jedoch  nicht  Eigen- 
thum des  Häuptlings  oder  der  Beamten  wurden. 

6.  Wenn  ein  mexicanischer  Stamm  eine  Gebietseroberuug  machte, 
so  nahm  er  dem  unterworfenen  Stamme  kein  Land  ab,  etwa 
zur  Theilung  unter  die  Eroberer,  wie  das  der  Fall  war,  als 
die  deutschen  Stämme  sich  sesshaft  machten,  wobei  sie  in  der 
Begel  zwei  Drittel  allen  Landes  sich  aneigneten,  sondern  der 
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erobernde  Stamm  schied  Land  ans  dem  Besitz  des  besiegten 
Stammes  ab,  das  dieser  cultiviren  und  dessen  Ertrag  er  als 
Tribnt  nach  Mexico,  oder  an  den  Site  der  Begienmg  des  er- 
obernden Stammes  abführen  mnsste. 

Man  wird  nicht  leugnen  können,  dass  diese  altmexicanische  Agrar- 
ordnnng  zweckmässig  war.  Es  war  eine  sehr  freie  Selbstverwaltang 
doreh  gewählte  Beamte,  welche  nicht  Erbherren  von  „ünterthanen^ 
worden,  geschaffen.  Mangel  war  ausgeschlossen,  ein  Proletariat 
nnmöglich,  trotzdem  grosser  Nationalreichthom  angesammelt,  der 
die  Spanier  in  Staunen  setzte.  Jedenfalls  sind  die  Mexicaner 
unter  der  heutigen  Ordnung  der  Dinge  weniger  glflcklich  und  reich 
als  sie  es  damals  wareiL  Wiefern  eine  individuelle  Entwickelung 
möglich  war,  ist  mir  aus  jenem  Material,  das  mir  als  zuverlässig 
b^annt  geworden,  nicht  ersichtlich.  Dem  ungemessenen  Ehrgeiz 
sdieinen  allerdings  wirksame  Schranken  gezogen  zu  sein,  allein  ist 
nicht  der  Ehrgeiz  „grosser^  Männer  eine  der  grössten  ünglflcks- 
queUen  der  Völker,  die  Geschichte  Deijenigen,  welche  man  mit  dem 
Worte  „der  Grosse''  auszeichnet,  die  Historie  des  Martyriums  der 
Massen  gewesen?  Den  Tfichtigen,  Guten,  Weisen  war  ja  die  Stelle 
eines  Ersten  unter  Gleichen,  d.  h.  das  einzig  berechtigte  Ziel  des 
Ehrgeizes,  im  Sippenhause,  im  Stamme  nicht  unzugänglich,  und 
wenn  sie  erklommen  wurde,  geschah  es  unter  Zustimmung  der 
Gleichen,  die  doch  die  schmeichelhafteste  aller  Anerkennungen  ist 
Das  Primat,  welches  auf  der  fortdauernden  Anerkennung  und  BUli- 
gong  freier  Genossen  beruht,  trägt  seine  sittUche  Berechtigung  jeden 
Mommt  in  sich  und  gewährt  doch  ein  s&sseres  Bewusstsein  der 
Befriedigung,  als  die  forstliche  Stellung  eines  Säkularmenschen, 
weldie  durch  eine  Million  Bajonette  gestützt  wird. 

Ich  halte  dafür,  dass  die  Azteken  die  Frage  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Volk  und  Land  besser  lösen  als  —  wir. 

Die  neueren  Forschungen  der  Amerikaner  zerstören  die  Fabeln 
spanischer  Geschichtenschreiber  von  einem  Feudalsystem  im  Beiche 
Montezumas.  Sie  sind  um  so  richtiger,  als  sie  mit  den  Erorichtungen 
prindpiell  Übereinstimmen,  welche  man  bei  Puebloindianem  findet, 
die  schon  vor  der  Eroberung  Mexicos  durch  die  Spanier  auf  jenen 
QrOnden  wohnten,  die  sie  noch  occupiren.  Zu  diesen  uralten  An* 
aieddungen  gehören  Taos  und  die  Zunidörfer,  welche  von  unserer 
Expedition  besucht  wurden. 

Die  ca.  400  Taosindianer  besitzen  vier  spanische  Quadratmeilen 
Land,  dessen  Besitz  ihnen  1689  durch  die  spanisch-mexicanische 
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BegieruBg  weiter  garantirt  wurde.  Ihre  grossen  Häuser  sind  älter 
als  die  spanische  Zeit  Das  Land  ist  wohl  bewässert  und  wird 
das  Wasser  meilenweit  in  einem  Canal  herbeigeleitet  Sie  treiben 
Ackerbau  und  Viehzucht,  verkaufen  ttberschttssige  Prodncte  beider 
und  sind  wohlhabend,  katholisch,  leben  natOrlich  in  Einehe,  aber  in 
jenen  2  Gebäuden  gemeinsam,  doch  bei  separirten  Menagen. 

Da  diese  Indianer  in  der  Zeit  der  Qeldwirthschaft  leben,  so 
hat  ihr  Agrarsystem  sich  dementsprechend  etwas  geändert 

Das  Land  wird  von  Zeit  zu  Zeit  unter  die  Familienväter  ver- 
theilt,  doch  nicht  alles  Land.  Jeder  Familienvater  behält  das  ihm 
zugetbeilte  Land  als  Bigenthum  und  kann  es  an  einen  anderen 
Indianer  des  Taosstammes  verkaufen,  jedoch  an  keinen  Fremden. 
Selbst  wenn  ein  fremder  Indianer  ein  Mädchen  aus  Taos  heirathet, 
kann  er  kein  Land  daselbst  erwerben,  sondern  nur  seine  Frau.  Na- 
türlich aber  darf  er  es  bestellen  und  seine  Früchte  verzehren  helfen. 
Ist  ein  Knabe  zum  Manne  erwachsen  und  er  hat  kein  Geld,  sich 
Land  von  einem  anderen  Stammesmitgliede  zu  kaufen,  sein  Yat^ 
und  Schwiegervater  hat  auch  weder  Land  noch  Oeld  f&r  flm,  so 
theilt  ihm  die  Stammesversammlung  aus  dem  unaufgetheilten  ager 
publicus  von  Taos  ein  Stflck  Land  als  Eigenthum  zu,  das  er  nun 
behalten  und  bebauen,  vererben,  audi  verkaufen  —  natflrlich  nur 
an  einen  Stammesgenossen  —  darf  Im  letzteren  Falle  aber  erhält 
er  nie  wieder  Land  aus  dem  ager  publicus.  Stirbt  der  Familien- 
vater, so  wird  sein  Land  gleich  unter  die  Wittwe  und  alle  seine 
Kinder  getheilt 

Ausser  diesen  Privatbesitzungen  der  Individuen  giebt  es  den 
ager  publicus,  nicht  bloss  Weide  und  Wiese,  sondern  auch  ein  be- 
stelltes Ackerstück.  Dasselbe  wird  durch  gemeinsame  Arbeit  der 
Familien,  unter  Befehl  des  gewählten  Caziken,  bestellt  Arme  Fa- 
milien, solche,  die  keine  kräftigen  Arbeiter  haben,  in  Jahren 
schlechter  Ernte  alle,  erhalten  vom  Caziken  aus  dem  g^neinsamen 
Yorrath,  der  auf  dem  ager  publicus  wuchs  und  magazinirt  wurde, 
nach  Bedarf  umsonst  zugetheilt 

unter  allen  Indianerstänunen  der  Union  und  Ganadas,  welche 
tlberhaupt  sesshaft  geworden  waren,  wurde  das  Land  als  Stammes- 
eigenthum  —  nicht  als  das  der  Sippe,  wie  bei  den  Mezicanem  —  an- 
gesehen. Wer  von  diesen  Indianern  Land  urbar  machte,  behielt 
es  ungestört,  so  lange  es  ihm  gefiel  So  besassen  Viele  Gärten, 
Aecker  und  Gehöfte.  Diese  Besitzungen  konnten  die  Väter  ihren 
Kindern  nach  Belieben  vererben,  sie  audi  an  Stammesgenossen  ab- 
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geben  oder  gegen  andere  Objecte  yertanschen,  aber  niemals  an 
andere  Personen  als  an  Stammesgenossen. 

Als  die  ünionsregierong  später  öfter  Land  von  einzelnen  In- 
dianerstftmmen  kaofte,  so  fiel  der  Kaufpreis  f&r  das  Land  an  den 
Stamm,  f&r  Gebäude  and  Inyestinmgen  an  das  Individuum  des  Stam- 
meSy  das  sie  gemacht  hatte. 

Bei  den  Seneca-L^oquois  ist  ein  Theil  des  Stammlandes  in  Far- 
men getheilt,  die  umzäunt  und  von  besonderen  Familien  occupirt 
sind,  der  B^t  des  Landes  ist  Stammbesitz.  Von  diesem  erhält  ein 
JBngling,  der  heirathet  und  kein  Land  hat  oder  erbt,  einen  Farm- 
grund  zugetheilt,  aber  der  Besitztitel  allen  Landes,  auch  des  ein- 
gefarmten,  liegt  beim  Stamm.  Das  Individuum  kann  seine  Farm 
an  einen  Stammesgenossen  verkaufen  oder  verpachten,  an  einen  Nicht- 
stammesgenossen  kann  er  es  nur  verpachten. 

An  einen  Weissen  kann  kein  Indianer  Land  in  der  Union  ver- 
kaufen,  wohl  aber  meistentheils  solches  verpachten,  aber  in  dem 
Hanse  muss  stets  eine  Wohnung  fttr  die  Familie  des  Indianereigen- 
thflmers  reservirt  bleiben. 

Dies  ist  so  von  der  Unionsregierung  festgesetzt  worden,  weil 
die  Er&hrung  gezeigt  hat,  dass  die  Indianer  rettungslos  zu  Grunde 
gehen,  wenn  man  sie  zu  „ft^en''  Eigenthfimem  des  Grund  und 
Bodens  macht 

unter  Präsident  Jackson  wurden  die  Shawanee-Indianer  nach 
Kansas  verpflanzt  und  ihnen  eine  Landreserve  im  fruchtbarsten 
Theile  des  Staats,  am  Kansas-Flusse,  angewiesen.  Als  die  Weissen 
begannen,  Kansas  zu  besiedeln,  veranlasste  die  Begierung  die  In- 
dianer^ das  Stammland  unter  die  Familienhäupter  gleich  zu  theilen 
und  jedem  Familienhaupte  das  freie  Yerf&gungsrecht  über  seine 
Farm  zu  geben  —  wie  die  ungarische  Begierung  dies  jetzt  in  der 
Mflitärgrenze  thut  Dies  geschah  1869.  Die  Indianer  erhielten 
pro  Familie  ca.  1000  Acres  besten  Landes,  sassen  längst  in  Farmen 
darauf  und  cultivirten  es  recht  gut,  hatten  viel  Vieh  und  Getreide . . . 

Und  jetzt? 

Nicht  eine  einzige  Bidianerfarm  existirt  mehr  in  Kansas!  Die 
Indianer  sind  nicht  mit  Gtewalt  ausgetrieben.  Gott  bewahre!  Einige 
haben  freihändig  verkauft,  andere  sind  in  Schulden  gerathen  und 
man  hat  ihre  Farmen  zwangsweise  versteigert  Wo  sind  sie,  wo 
ihre  Kinder  geblieben,  fing  ich? 

Ich  erhielt  von  dem  Yankee  dieselbe  Antwort,  welche  mir  der 
Stagecoach-Driver  in  Schottland  gab,  in  dessen  Wagen  ich  durch 
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das  entyOlkerte  Hochland  fahr.  Er  erzählte  mir,  nachdem  wir 
mehrere  Standen  durch  eine  complete  EinOde,  einem  Jagdgnmde  des 
Marquis  of  Bredalbane,  gefohren  waren,  hier  auf  dieser  Wiese, 
neben  der  Strasse,  habe  vor  so  nnd  so  viel  hundert  Jahren  der 
Clan  Alban  den  Clan  Intosh  aQ&  Haupt  geschlagen. 

„Und  wo  sind  heute,  frug  ich,  die  Nachkommen  jener  Helden 
der  Clans  Alban  und  Intosh?^ 

„Gone,  Sirl^  war  die  lakonische  Antwort 

„Gone,  Sirl^  sagte  der  Yankee  in  Kansas. 

0  Leser  dieser  Zeilen  im  20.  Jahrhundart,  wenn  unsere  „auf- 
geklärte und  fortschrittliche^  Gesetzgebung  bis  zu  Deiner  Zeit 
weiter  wirken  sollte,  und  wenn  Du  dann  durch  die  Einöde  von 
Europa  vom  Eisernen  Thor  bis  Antwerpen,  oder  von  Königsberg 
bis  Basel,  oder  von  Stetlan  bis  Triest  fahren  solltest,  durch  die  Thier- 
gftrten  und  M6tayageproletarierwirthschaften  auf  den  Besitzungen 
der  Fttrsten,  Grafen  und  Barone  Fleckeles,  Heimann  Cohn,  Liech- 
tenstein, Hyrkany,  Esterhazy,  Bischofiheim,  üjest,  Bothschild, 
Hirsch,  Batibor,  und  Du  fragst:  „Wo  ist  denn  die  ungarische 
Gentry,  der  deutsche  Bauer,  der  preussische  Bittergutsbesitzer  hin- 
gekommen, denn  diese  elenden  Ackersklaven  mit  der  italienischen 
Pelagra  erblich  im  Leibe  können  doch  nicht  deren  Nachkommen  sein?'' 

So  wirst  Du  die  melancholische  Antwort  erhalten: 

„Gone,  Sir!" 
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Indisches  Gesetz. 

Banern-Entlastiiiigsgesetc  Ar  den  Dekhan 
Tom  29.  Oetober  1879. 

Ein  Gesetz  zur  Entlastung  yerschnldeter  Ackerbauer  in 
gewissen  Theilen  des  Dekhan. 

Vorbemerkung. 

Dieweil  es  rathsam  (expedient)  ist,  die  Ackerbauerklassen  in 
gewissen  Theilen  des  Dekhan  von  Verschuldung  zu  entlasten,  so 
wird  hiermit  verordnet  wie  folgt: 

L  Kapitel. 
Einleitung. 

§1- 

Dieses  Gesetz  soll  citirt  werden  als  „Die  BauemenÜastungs- 
acte  f&r  den  Dekhan  von  1879.^  Und  es  soll  in  Kraft  treten  am 
1.  November  1879. 

Der  11.,  56.,  60.  und  62.  Paragraph  erstrecken  sich  tlber  ganz 
Briüsh-Indien.  Der  Rest  dieser  Acte  erstreckt  sich  nur  auf  die 
Districte  von  Pnna,  Satära,  Sholapur  und  Ahmaduagar. 

§2. 
Interpretations-ClauseL 
Wenn  nicht  Etwas  nach  Inhalt  oder  Form  widersprechend  ist 
„Geld*"   (money)  umfasst  in  dieser  Acte  Ackerbauproducte, 

Gtar&thschaften  (implements)  und  Viehstand  (stock). 

„Bauer ^  bedeutet  in  dieser  Acte  eine  Person,  welche  ihren 

Iiebensnnterhalt  ganz  oder  hauptsächlich  durch  Ackerbau  erwirbt, 

welchen  sie  innerhalb  der  Grenzen  der  besagten  Districte  betreibt; 

und  jeder  Bauer  soll  als  dort  ansässig  erachtet  werden,  wo  er  sol« 

cbBTwme  seinen  Lebensunterhalt  erwirbt 
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n.  EapiteL 

Ueber  die  Annahme  (hearing)  gewisser  Klagen  von 

ünterrichtern  (Subordinate  Judges). 

§3. 

Anwendung  dieses  Kapitels. 

Die  Bestimmungen  dieses  Kapitels  sollen  angewendet  werden  auf: 

a)  Klagen  wegen  einer  Bechnong  (accoont),  welche  an  oder  nach 
dem  1.  Noyember  1879  von  einem  Bauer  beim  Gerichte  eines 
Unterrichters  nach  den  im  Folgenden  enthaltenen  Bestimmnn- 
gen  erhoben  werden,  und 

b)  Klagen  solcher  Art,  welche  hiemichstfolgend  erwähnt  und  an 
oder  nach  demselben  Datum  erhoben  sind: 

1.  wenn  solche  Klagen  angenommen  (heard)  werden  von  ün- 
terrichtern erster  Classe  und  deren  Gegenstand  im  Beteage 
oder  Werth  500  Bupien  nicht  tibersteigt,  oder 

2.  wenn  solche  Klagen  angenommen  werden  von  Ünterrichtern 
zweiter  Classe  und  deren  Gegenstand  im  Betrage  oder 
Werthe  100  Bupien  nicht  ftbersteigt,  oder 

3.  wenn  solche  Klagen  angenommen  wmlen  von  XTnterrichtem 
zweiter  Classe  und  deren  Gegenstand  im  Betrage  oder  Werth 
100  Bupien,  aber  nicht  500  Bupien,  ftbersteigt,  und  die 
Parteien  der  Klage  einwilligen,  dass  diese  Bestimmungen 
darauf  angewendet  werden  sollen. 

Die  Arten  der  Klagen,  auf  welche  in  der  dausel  b)  Bezug 
genommen  ist,  sind  die  folgenden,  nämlich: 
w)  Klagen  wegen  Eintreibung  (recovery)  von  Geld,  von  dem  be- 
hauptet wird,  dass  es  dem  Kläger  zukomme: 

1.  auf  Grund  von  dem  Geklagten  geliehenem  oder  vorgeschosse- 
nem oder  f&r  denselben  gezahltem  Gtelde,  oder 

2.  als  Preis  für  verkaufte  Waaren,  oder 

8.  auf  Grund  einer  zwischen  dem  Kläger  und  Geklagten  fest- 
gestellten Bechnung,  oder 

4.  aus  seiner  geschriebenen  oder  ungeschriebenen  Verpflichtung 
zur  Zahlung  von  Geld,  welches  im  Vorstehenden  nicht  vor- 
gesehen ist 

x)  Klagen  wegen  Eintreibung  von  Geld,  das  aus  anderen  als 
den  obigen  Cöntracten  geschuldet  wird,  und  Klagen  wegen 
Pacht  (rent)  oder  beweglichen  Eigenthums,  oder  wegen  des 
Werthes  von  solchem  Eigenthum,  oder  wegenSchadenersatz;  und 

y)  Klagen  wegen  Verfallserklärung  (fore  closure)  oder  Besitzes 
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Ton  verpfändetem  Eigenthnm,  oder  wegen  Yertallserklfimng 
oder  Yerkaofefi,  wenn  der  Gkiklagte  oder  einer  der  Geklagten 
(welcher  nicht  bloss  ein  Bürge  f&r  den  Hauptschnldner  ist) 
ein  Bauer  ist;  und 
z)  Klagen  wegen  Auslosung  (redemption)  verpfändeten  Eigen- 
thumes,  wenn  der  Kläger  oder  einer  der  Kläger  ein  Bauer  ist 

§*. 
Gewisse  Klagen  sind  bei  den  Gerichten  von  Unterrichtern 

erster  Classe  zu  erheben. 
Wo  ein  Unterrichter  erster  Classe  und  ein  Unterrichter  zweiter 
Classe  in  demselben  Ortsgebiete  (local  area)  ordentliche  Jurisdic- 
tion haben/  soll  jede  im  §  3.  Clausel  b)  erwähnte  und  in  solchem 
Qrtsgebiete  erhobene  Klage  bei  dem  (Berichte  des  Unterrichters 
erster  Classe  eingebracht  werden,  wenn  der  Gegenstand  im  Betrage 
oder  Werthe  100  Rupien,  aber  nicht  500  Bupien,  übersteigt 

§5. 
Ünter-Bichter  sollen  nicht  urtheilen  (act)  als  Bichter  von 
Bagatellgerichten. 
Ungeachtet  dessen,  was  in  der  Civilgerichts-Acte  fttr  Bombay 
von  1869,  Abschnitt  28,  enthalten  ist,  soll  kein  Unterrichter  mit 
der  Jurisdiction  eines  Bichters  eines  Bagatellgerichts  investirt  wer- 
den, und  jede  solche  Jurisdiction,  welche  bisher  einem  Unterrichter 
fibertragen  worden  ist,  soll  als  zurückgezogen  erachtet  werden,  aus- 
genommen in  Bezug  auf  solche  Klagen,  welche  vor  dem  besagten 
1.  November  1879  erhoben  worden  sind^ 

§6. 
Jurisdiction  des  Unterrichters  und  Bagatellgerichts. 
Die  Ortsbehörde  soll  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Bekanntmachung 
in  der  Ortszeitung  verordnen,  dass  irgend  eine  Art  von  Klagen, 
welche  ein  Unterrichter  laut  Abschnitt  12  der  Acte  XI  von  1865 
CZur  Consolidirung  und  Amendirung  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Bagatellgerichte  jenseits  der  Lokalgrenzen  der  ordentlichen  ursprüng- 
lichen Civi\jurisdiction  der  Obergerichtshöfe'')  anzunehmen  nicht  das 
Recht  haben  würde,  durch  ihn  angenommen  und  entschieden  werden 
soll,  und  nidit  auf  andere  Weise;  und  sie  mag,  durch  eine  gleiche 
Bekanntmachung  eine  solche  Verordnung  widerrufen. 

§7. 
Vorladung  zur  endgiltigen  Entscheidung  der  Klage. 
In  jedem  Falle,  in  welchem  es  dem  Gerichte  möglich  erscheint. 
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eine  Klage  in  der  ersten   Tagsatznng  zu  entscheiden,   soll  die 
Vorladung  Ar  die  endgiltige  Bntscheidang  der  Klage  ergehen. 

Das  Gericht  hat  den  Geklagten  als  Zeugen  zu  rer- 
nehmen. 

In  jeder  Klage  soll  das  Gericht  den  Geklagten  als  Z^gen 
vernehmen,  ausgenommen  es  erachtet  es,  aus  Gründen,  welche 
schriftlich  anzuAhren  sind,  f&r  unnOthig  solches  zu  thun. 

§8. 
Geschriebene  Beweismittel  (statements). 

In  derartigen  Klagen,  welche  im  HL  Abschnitt,  Oausel  w) 
und  x)  erwähnt  sind,  soll  keine  Partei  berechtigt  sein  ohne  Erlaub- 
niss  des  Gerichtes  ein  schriftliches  Beweisstück  (statement)  beizu- 
bringeiL 

§9. 
Protokoll  der  Zeugenaussage  (eyidence). 
Wenn  der  Gegenstand  einer  Klage  den  Betrag  oder  Wertb 
Ton  10  Bupien  nicht  übersteigt,  so  soll  es  nicht  nöthig  sein,  den 
Zeugenbeweis  (evidence)  zu  protokoUiren,  oder  ein  Memorandum 
darüber  in  der  durch  den  Code  des  Cüvilverfahrens  yorgesehenen 
Weise  anzufertigen;  aber  in  Ffillen,  wo  die  Zeugenaussage  nidit 
so  protokoUirt  und  kein  Memorandum  angenommen  ist,  soll  das 
Wesentliche  des  Zeugenbeweises  in  dem  ürtheile  angegeben  werden* 

§  10. 
Keine  Berufung  einzulegen. 
Keine  Berufimg  soll  von  einem  ürtheil  oder  einer  Anordnung 
(decree  or  order)  in  irgend  einer  Klagesache  gestattet  sein,  auf 
welche  dies  Kapitel  sich  bezieht 

m.  Kapitel 
üeber  Klagen  und  andere  Proceduren,  bei  welchen  Bauern 

Parteien  sind. 

§11. 
Bauern  sind  zu  belangen,  wo  sie  wohnen. 

Jede  Klage  solcher  Art,  wie  sie  erwähnt  sind  im  8.  Abschnitt, 
Clausel  w)  soD,  im  Falle  der  Geklagte,  oder  wenn  mehrere  Ge- 
klagte sind,  auch  nur  einer  von  solchen  Geklagten  ein  Bauer  ist, 
in  einem  Gerichte  erhoben  und  yerhandelt  werden,  in  dessen  Ört- 
lichen Jurisdictions-Gebietsgrenzen  ein  solcher  Geklagter  wohnt  und 
nicht  anderwärts. 

Jede  solche  Klage,  worin  mehrere  Geklagte  Tork<»nmeii,  welche 
Bauern  sind,  sdl  bei  einem  Gerichte  innertialb  dessen  Ortttchem 
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Jorisdictionsbereiche  einer  von  solchen  Geklagten  wohnt,  und  nicht 
anderwärts  eingebracht  und  verhandelt  werden. 

Nichts  hierin  Enthaltenes  soll  die  Abschnitte  22  bis  25  (beide 
indosive)  des  Code  des  Civilverfahrens  afficiren. 

§  12. 
Die  Entstehungsgeschichte  von  Geschäften  mit  verschul- 
deten Bauern  soll  untersucht  werden. 

In  einer  Klage  von  der  Art,  wie  sie  im  3.  Abschnitt,  Olausel  w),  er- 
wähnt sind,  in  welcher  der  Geklagte  oder  einer  der  Geklagten,  wenn 
er  nicht  bloss  ein  Bärge  für  den  Hauptschuldner  ist,  ein  Bauer  ist, 

und  in  einer  Klage  von  der  Art,  wie  sie  im  3.  Abschnitte, 
dausel  y)  und  Clausel  z),  erwähnt  sind, 

soll  das  Gtericht,  wenn  der  Betrag  der  Forderung  des  Gläu- 
bigers bestritten  wird,  die  Geschichte  und  das  Wesen  (merits)  der 
Sache,  vom  Beginn  der  Gtesdiäfte  zwischen  den  Parteien  und  den 
Personen,  durch  welche  diese  die  Klage  vorbringen,  untersuchen, 
zunächst  mit  Bftcksicht  auf  Feststellung,  ob  die  Yertheidigung  als 
Grund  angiebt  Betrug,  Irrthum,  ZufleJl  (accident),  ungehörigen  Ein- 
fluss  oder  Anderes,  und  zweitens  mit  Bftcksicht  auf  eine  Bechnungs- 
feststellung  zwischen  solchen  Parteien  in  der  nachfolgend  vor- 
geseh^en  Weise. 

W^m  der  Betrag  der  Forderung  zugestanden  wird,  und  das 
Gericht  aus  GrOnden,  welche  es  schriftlich  zu  erwähnen  hat,  glaubt, 
dass  solches  Zugeständniss  wahr  sei,  und  von  dem  Schuldner  mit 
voller  Kenntniss  seiner  gesetzlichen  Bechte  gegen  den  Gläubiger 
gemacht  wird,  so  soll  das  Gericht  nicht  gebunden  sein,  so  nach- 
zuforschen, aber  es  darf  es  thun,  wenn  es  ihm  gut  dttnkt 

In  anderen  Fällen,  in  welchen  der  Betrag  der  Forderung  zu- 
gestanden wird,  soll  das  Gericht  verbunden  sein  zu  untersuchen, 
wie  vorbesagt 

Der  IX.  Abschnitt,  L  Clausel  der  Bombay  Regulation  V.  von 
1827  wird  widerrufen  in  so  weit  es  eine  Klage  betrifft,  auf  welche 
dieser  Abschnitt  Anwendung  findet 

Nichts  hierin  Enthaltenes  soll  das  Recht  der  Parteien  afficiren, 
zu  verlangen,  dass  eine  zwischen  ihnen  streitige  Sache  einem 
Schiedsgericht  fiberwiesen  werde. 

§  13. 
Art  und  Weise  der  Rechnungsaufstellung. 

Wenn  das  Gtericht  der  Geschichte  und  dem  Wesen  (merits) 
einer  Sache  unter  Abschnitt  12  nachforscht,  soll  es  — 
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ungeachtet  eines  üebereinkommeDS  zwischen  den  Parteien  oder 
den  Personen  (wenn  solche  vorhanden),  durch  welche  sie  Anspruch 
erheben,  betreffs  Bewilligung  von  Zinseszins,  oder  Bezug  (setting 
off)  der  Erträge  von  verpfändetem  Eigenthum  ohne  Verrechnung, 
anstatt  der  Zinsen,  oder  anderweitiger  Bestimmung  der  Art  der 
Verrechnung, 

und  ungeachtet  irgend  einer  Feststellung  oder  eines  Abschlusses 
der  Bechnung,  oder  eines  Vertrages,  bezweckend  den  Abschluss 
vorheriger  Geschäfte  und  Schaffung  einer  neuen  Verbindlichkeit, 

die  Rechnung  eröffnen  zwischen  den  Parteien  vom  Anbeginn 
der  Geschäfte  und  diese  Rechnung  aufstellen  gemäss  den  folgenden 
Regehl  (nämlich): 

a)  Getrennte  Rechnung  des  Kapitals  und  der  Zinsen  soll  auf- 
gestellt werden: 

b)  In  der  Kapitals -Berechnung  soll  dem  Schuldner  zur  Last 
geschrieben  werden  solches  G«ld,  wie  er  es  baar  oder  f&r 
seine  Rechnung  vom  Gläubiger  erhalten  hat,  und  der  Preis 
von  etwaigen  Gütern,  welche  ihm  vom  Gläubiger  als  Thefl 
der  Geschäfte  verkauft  wurden, 

c)  in  der  Kapitals-Berechnung  soll  dem  Schuldner  irgend  welches 
Geld,  das  er  zu  bezahlen  versprochen  hat,  in  Zuwiderhand- 
lung gegen  Abschnitt  257  A  des  Code  des  Civilverfahrens 
nicht  zur  Last  geschrieben  werden; 

d)  in  der  Kapitals-Berechnung  sollen  dem  Schuldner  nicht  zur 
Last  geschrieben  werden  irgend  welche  angelaufenen  Zinsen, 
welche  bei  irgend  einer  Feststellung  oder  einem  Absdüusse 
der  Rechnung,  oder  durch  einen  während  des  GFeschäftsver- 
kehres  geschlossenen  Vertrag  in  Kapital  verwandelt  worden 
sind,  ausser  wenn  das  Gericht  solche  Umschreibung  f&r  recht 
und  billig  erachtet  aus  Gründen,  welche  von  ihm  schriftlich 
zu  erwähnen  sind; 

e)  in  die  Zins-Berechnung  sollen  dem  Schuldner  monatliche  ein- 
fache Zinsen  von  der  Kapitalsbilanz  zur  Last  geschrieben 
werden  für  die  ausständige  Zeit  nach  dem  vom  Gerichte  be- 
willigten Zinsfiisse,  wie  es  hier  nachfolgend  vorgesehen  ist: 

f)  Alles  Gteld,  welches  vom  Schuldner,  oder  für  dessen  Rech- 
nung, dem  Gläubiger,  oder  für  dessen  Rechnung,  bezahlt 
wurde,  und  jeder  Nutzen,  Dienst  oder  andere  Vortheüe  jeder 
Art,  welche  der  Gläubiger  im  Laufe  des  Geschäftsverkdires 
erhalten  hat  (geschätzt,  wenn  nöthig  zu  solchem  Geldwerthe, 
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als  das  Gericht  nach  seinem  Ermessen  oder  mit  Hilfe  von 
durch  dassdbe  bestimmten  Schiedsrichtern  feststellen  mag) 
soll  zuerst  der  Zinsenberechnung  gutgeschrieben  werden; 
und  wenn  irgend  eine  Bezahlung  mehr  als  genfigend  ist,  die 
Bilanz  der  Zinsen  zu  entlasten,  welche  zu  der  Zeit,  wo  sie 
au^estellt  wird,  zahlbar  sind,  so  soll  der  Best  solcher  Bezah- 
lung dem  Schuldner  in  der  Ki^ital-Beredmung  gutgeschrieben 
werden: 
g)  Die  Berechnung  von  Kapital  und  Zinsen  soll  bis  zu  dem 
Tage  der  Elageerhebung  aufgestellt  werden,  und  die  Summe 
(aggregate)  der  Bilanzen  (wenn  solche  vorhanden),  welche  auf 
beiden  solchen  Bechnungen,  als  Forderung  (due)  gegen  den 
Schuldner  erscheinen  an  diesem  Tage,  soll  als  die  an  diesem 
Tage  schuldige  Summe  erachtet  werden,  ausgenommen,  wenn 
die  Bilanz,  welche  als  Forderung  auf  der  Interessen- Rech- 
nung erscheint,  diejenige  übersteigt,  welche  als  Forderung  auf 
der  Kapitals-Bechnnng  erscheint,  in  welchem  Falle  das  Dop- 
pelte der  letzten  Bilanz  als  die  dann  schuldige  Summe  erach- 
tet werden  soll 

§  14. 
Zu  erlaubende  Interessen. 
Die  zuzuerkennenden  Interessen  bei  Au&tellung  einer  Bech- 
nimg  g^näss  den  im  13.  Abschnitte  aufgestellten  Regeln  sollen  sein: 

a)  Der  Zinsfuss,  wenn  einer  ist,  fiber  welchen  die  Parteien  über- 
eingekommen sind,   oder  die  Personen  (wenn  solche),  durch 

*  welche  sie  Anspruch  erheben,  ausgenommen  solcher  Zinsfuss 
wird  vom  Gerichte  als  unbillig  erachtet,  oder 

b)  wenn  solcher  Zinsftass  vom  Gerichte  als  unbillig  erachtet 
wird,  oder  wenn  kein  Zinsfjiss  yereinbart  worden  ist,  oder 
wenn  eine  Uebereinkunft  zwischen  den  Parteien,  oder  den 
Personen  (wenn  solche),  durch  welche  sie  die  Forderung  er- 
heben (claim),  Erträgnisse  ohne  Verrechnung  anstatt  der 
Zinsen  entgegenzunehmen,  beseitigt  worden  ist  durch  das 
Gericht,  —  solcher  Zinsfuss,   als  das  Gericht  billig  erachtet. 

§  15. 

Verweisung  ans  Schiedsgericht  in  gewissen  Fällen. 

Anstatt  der  Untersuchung  der  G^chichte  und  des  Wesens 

(merits)  eines  Falles  unter  Abschnitt  12,   oder  wenn  nach  solcher 

Untersuchung  das  Gericht  nicht  im  Stande  ist,  sich  zu  befriedigen, 
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bezüglich  des  Betrages,  welcher  bewilligt  werden  sollte  in  Hinsicht 
auf  Capital  oder  Zinsen  oder  beide,  möge  das  Gericht  ans  eigenem 
Antriebe  verffigen,  dass  solcher  Betrag  dorch  Schiedsgericht  ver- 
gewissert werde. 

Wenn  die  Parteien  gewillt  sind,  Schiedsrichter  zn  «mennoi,  so 
sollen  die  Schiedsrichter  von  ihnen  ernannt  werden  in  solcher  Weise, 
als  zwischen  ihnen  rereinbart  werden  mag:  wenn  die  Parteien  nicht 
gewillt  sind,  Schiedsrichter  zn  ernennen,  oder  sich  nicht  einigen 
können  in  Bezug  auf  solche  Ernennung,  so  soll  das  Gericht  irgend 
welche  drei  Personen,  die  es  fOr  geeignet  hält,  bezeichnen: 

Vorausgesetzt,  dass  wenn  alle  Parteien  in  demselben  Orte 
wohnen,  und  nach  Meinung  des  G^chtes  drei  geeignete  Personen 
unter  den  Einwohnern  solchen  Ortes  gefhnden  werden  können,  so 
soll  es  Einwohner  eines  solchen  Ortes  bezeichnen. 

Die  Bestimmungen  der  Abschnitte  508  bis  522  (beide  inclusire) 
des  Code  des  Civilyerfahrens  sollen  Anwendung  finden  bei  jeder 
Verweisung  ans  Schiedsgericht  unter  diesem  Abschnitt 

§16. 
Ackerbauer-Schuldner  können  klagen  wegen  Bechnungs- 

legung. 

Ein  Ackerbauer  kann  klagen  wegen  einer  Bechnungslegung 
liber  Gteld,  welches  ihm  geliehen  oder  vorgeschossen  oder  fOr  ihn 
gezahlt  worden  ist  von  einem  Gläubiger,  oder  welches  er  dem 
Gläubiger  schuldet  als  den  Preis  f&r  verkaufte  Güter,  oder  auf  eine 
geschriebene  oder  ungeschriebene  Verbindlichkeit  zur  Bezahlung 
von  Geld  und  von  Geld,  welches  von  ihm  an  den  Gläubiger  bezahlt 
worden  ist,  und  wegen  eines  Erkenntnisses  (Dekretes),  welches  den 
etwaigen  Betrag  declarirt,  den  er  noch  an  den  Gläubiger  zu  be- 
zahlen hat 

Wenn  eine  solche  IQage  eingebracht  wird,  so  soll  der  etwaige 
von  dem  Kläger  zu  bezahlende  Betrag  festgestellt  werden  unter 
denselben  Regeln,  welche  Anwendung  finden  würden  nach  diesem 
Gesetze,  wenn  der  Gläubiger  ihn  geklagt  hätte,  wegen  Bezahlung 
der  Schuld. 

§17. 
Ein  Erkenntniss  (decree)  nach  Abschnitt  16  kann  Raten- 
zahlung anordnen  (provide). 

Ein  nach  Abschnitt  16  erlassenes  Decret  (ürtheil)  kann,  ausser 
Dedarirung  des  schuldigen  Betrages,  anordnen,  dass  solcher  Betrag 
soll  in  Raten  gezahlt  werden,  mit  oder  ohne  Interessen;  und  wenn 
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m  solöhes  Urtkeil  dies  aDordnet,  so  mag  d^  Eläger  den  Betraft 
änes  solche  Urtlieiks  (Ek^keimtDisses)  oder  den  einer  jeden  dnrch 
soldies  (Decret)  ürtheil  festgesetzten  Bäte  bei  YerfaUzeit,  beim 
Qerichte  einzahlen,  in  Ermangdang  dessen  die  Execntion  des  ür- 
thefles  von  dem  Qeklagten  erzwangen  werden  kann  in  derselben 
Weise,  als  ob  er  das  ürtheili  eriangt  hätte  in  einer  Klage  zor  B&ck- 
zahlong  der  Schnld. 

§  18. 
Einzahlung  bei  Gericht  in  iPällen  anter  Abschnitt  16. 
Der  Elftger  einer  anter  Abschnitt  16  erhobenen  Klage  mag 
bei  jedem  Stande  (stage)  solcher  Klage  bei  (Bericht  deponiren  eine 
solche  Somme  Geldes,  welche  er  betrachtet  als  eine  volle  Befriedi- 
gimg des  Gddagtoi  Ansprachee  gegen  ihn. 

Dem  Geklagten  soll  vom  Gerichte  Nachridit  von  dem  Deposit 
gegeben  werden,  und  der  Betrag  des  Deposits  soll  (aasser  wenn 
das  Gericht  anderweitig  verordnet)  dem  Geklagten  anf  sem  An- 
suchen aasgezahlt  werden« 

Keine  Zinsen  sollen  dem  Geklagten  bewilligt  werden  von  einer 
80  deponirten  Somme,  V(»n  Tage  des  E^pfSuiges  solcher  Nachridit 
an,  ^eichviel  ob  die  dq[M>nirte  Somme  den  vollen  Ansprach  deckt, 
oder  (daronter  znrtkdcblelbt)  dazo  nicht  ansreicht 

§  1». 
Macht  einen  verortheilten  Schnldner  (jndgment-debtor)  zu 

entlasten. 
Wenn  ein  ürtheil  gefiOtt  w<Nrden  ist,  es  sei  bevor  oder  nach- 
dem dies  Gesetz  in  Kraft  tritt,  nach  welchem  eine  Somme  anter 
fltai&ig  Sq^en  rftckzaUbar  ist  von  einem  Ackerbaoer,  so  mag  das 
Gerieht  entweder  im  Laufe  der  Execotion  eines  solchen  Urtheilä 
oder  in  anderer  Weise,  wenn  es  ftberzmgt  ist,  dass  kein  anderer 
Asaproch  g^en  ihn  voriiegt,  and  dass  er  anfähig  ist,  das  Ganze 
soidier  Somme  zo  bezahlen,  die  Ziahlong  eines  solchmi  Theiles  der- 
selben anordnen,  als  es  Um  za  zahlen  fibig  eraditet  und  ihm  eine 
Eotlastong  (Qoittong  —  dischaige)  der  Bilanz  (des  Saldos)  gewähren. 
Macht  die  Eröffnung  des  Ooncors-Verfahrens  zu 

verhängen. 
Wenn  die  nach  dem  XTrtheile  so  zahlende  Somme  sich  anf 
ftniSdg  Bnpien  oder  hiOier  bdänft,  oder,  wenn  andere  Scholden  des 
Sduddners  vorhanden  sind,  welche  zosammen  mit  solcher  Summe 
fich  aof  ftnEsig  Bopim  oder  höher  belaofen,  so  mag  das  Gericht 
in  Bezog  auf  ihn  Massregeln  zu  ergreifen  verordnen  (direct),  an- 
Meyer» HeiiB!itltt«BC«a«tze.  15 
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nfthemd  so,  als  wenn  er  hätte  angesucht,  fBr  inaolTeat  ericlärt  n 
werden  nach  den  hier  6dgend  oithaltenen  Bestimmmigra. 

§  20. 
Macht  in  der  Execution  Ratenzahlungen  festzusetzen 
Das  Gericht  mag  zu  jeder  Zeit  anordnen  (entscheiden  »-  direct), 
dass  der  Betrag  emes,  sei  es  yor  oder  nach  dem  Inkrafttreten 
dieses  Gesetzes,  g^Ulten  ürtheiles  gegen  einen  Ackerbauer,  oder 
den  Thdl  desselben,  welchen  es  nach  Abschnitt  19  zu  zahlen  an- 
ordnet, in  Baten  gezahlt  werden  soll  mit  oder  ohne  Interesse. 

§  21. 
Verhaftung  und  Gefängniss  in  Vollstreckung  eines 

XTrtheils  wegen  Geldes  abgeschafft 
Kein  Ackerbauer  soll  yeriiaftet  oder  eingekerkert  werden  in 
Vollstreckung  eines  ürtheils  wegen  Geldes. 

§  22. 
Unbewegliches  Eigenthum  ist  befreit  (exempted)  yon  Be- 
schlagnahme und  Verkauf,  es  sei  denn  speciell  (specifi- 
cally)  Terpfftndet 

Keines  Ackerbauers  unbeweg^ehes  Eigenthum  soU  beschlag- 
nahmt oder  verkauft  werden  in  Vollstreckung  eines  ürthtils  od^ 
Befehls,  ausser  wenn  es  eigends  fftr  die  Bflckzahlnng  der  Schuld 
yerpiftndet  worden,  auf  welche  sich  solches  ürtheil  oder  solcher 
Befehl  bezieht,  und  das  rerpflndete  Object  noch  yorhandm  ist  (and 
the  security  still  subsists). 

Aber  das  Geridit  mag,  wann  es  ein  ürtheil  gegen  einen  Adra^ 
bauer  erlässt,  oder  zu  jeder  folgenden  Zeit,  den  GerichtsyoBziditf 
(CoUector)  anweisen,  Besitz  zu  ergreifen,  fftr  eine  nicht  sieben  Jahre 
aberschreitende  Zeit,  yon  einem  solchen  Eigenthum  des  yerortbea- 
ten  Schuldners  (ju^gnient  debtor)  zu  dessen  Besitz  er  berechtigt 
ist,  und  welches  nach  der  Meinung  des  Einndimers  nicht  erforder- 
lich ist  zu  seinem  Unterhalt  und  zum  Unterhalt  der  auf  ihn  ange- 
wiesenen Glieder  seiner  FamiUe,  und  der  Einnehmer  (OoUector) 
soll  daraufhin  Besitz  ergreifen  yon  solchem  Eigmthum  und  mit 
demselben  zu  Gunsten  (zum  Nutzen)  des  Urtheils-Inhaber  (de- 
creeholder)  nach  der  im  29.  Abschnitt  yorgesdienen  Weise  y^r- 
fiJiren. 

Die  Vorschriften  des  31.  Abschnittes  sollen  ^utatis  muiaadis 
angewendet  werden  auf  jedes  so  behandeltes  Eigiaitiium. 
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§  28. 
Dies  Kapitel  hat  keine  Anwendung  auf  Dorf-Mnnsif- 

Oerichte. 
Keine  Vorschrift  dieses  Kapitels  soll  angewendet  werden  aof 
das  Verfahren  in  den  Gerichten  ron  Dorf-MonsüSsy  ausser  wenn 
solche  Vorschrift  besonders  darauf  ausgedehnt  worden  ist  unter  der 
m  hiernach  Folgendem  ftbertragenen  Macht 

rv.  KBifiUL 
Üeber  Insolvenz. 
§  24. 
Ünter-Bichter  (Subordinate  Judges)  sollen  Jurisdiction 
haben  in  Sachen  der  Ackerbauer. 
Jeder  ünterrichter  soll  die  durch  die  Abschnitte  844  bis  359 
{beide  inclusive)  des  Gesetzes  aber  das  OivilverfSikhren  fibertragenen 
Vollmachten  (Competenzen)  haben,  (wie  es)  modiflcirt  (ist)  durch 
die  hiemAdist  folgend  enthaltenen  Vorsduiften,  behufisi  des  Verfah- 
rens ndt  Gesuchen  (Ansuchen),  nach  dem  Gesetze  über  das  Oivil- 
jetührea  odor  nach  dieser  Acte,  um  Insolvenz-Erkl&rung  von  Acker- 
bauern, weldie  inna*halb  der  lokalen  Grenzen  seiner  gewöhnlichen 
Jurisdiction  ansSssig  sind,  und  solcher  Massregdn,  welche  ergriffen 
wurden  unter,  nach  der  zweiten  dausel  des  19ten  Abschnittes  er- 
lassen^i  Befehlen  (Aufträgen  -»  Orders) ;  und,  ausser  wie  vorgesehen 
in  Eapitd  vn  dieser  Acte,  kern  solches  Gesuch  oder  soldie  Mass- 
regel soll  verhandelt  (resp.  ergriffen  -^  be  dealt  with)  werden  von 
einem  anderen  Gerichte. 

§  25. 

Ackerbauer  mögen  ansuchen  um  Zuerkennung  in  Fällen, 

welche  nicht  durch  Gesetz  (Oode)  vorgesehen  sind. 

Jeder  Ackerbauer,  dessen  etwaige  Qt  asxy)  Schulden  sich  auf 

ttsMg  Bupien  oder  hoher  belaufen,   mOge  ansuchen  bei  einem 

Üntar-Biehter,   innerhalb   dessen   lokalen  Jurisdictionsgebietes  er 

wohnt,  fftr  insolvent  erklärt  zu  werden,  obgleich  er  nicht  verhaftet 

oder  dngdcorkert  worden  ist,  und  obgleich  kein  Pfändungs-Befehl 

ergangen   ist   gegen    sein   Eigenthum ,    in   Vollstreckung   eines 

ürthdles  (Entscheides  —  decree). 

§  26. 

Modification  des  351.  Abschnittes  des  Code. 

Ungeachtet  irgend  etwas,  was  enthalten  ist  im  351.  Abschnitte 

des  Gode  des  CSvflverfSsJirens,  soll  das  Gericht  einen  Ackerbauer 

für  insolvoit  erklären,  wenn  es  aberzeugt  (satisfled)  ist,  dass  er  in 

15*    . 
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insolyenten  Umständen  ist,  nnd  dass  das  Oesndi  um  Insolven^Er- 
klärnng  (properly)  ordnungsmässig  gemacht  worden  ist  nach  Ab- 
schnitt 344  des  besagten  Oode,  oder  Abschnitt  25  dieser  Acte. 

§  27. 
Einnehmer  (Beceirer). 

Keine  andere  Person  als  der  N&sir  des  Qeridites  sdl  als 
Einnehmer  bezeichnet  werden  und  kän  Einnehmer  (receirer)  soll 
berechtigt  sein  to  comission.  (Die  ocnrecte  Bedentong,  die  dieses 
yielumfassende  Wort  hier  hat,  haben  wir  nicht  feststellen  können). 

§  28. 
Schuldbeweis. 

Bei  Bestimmung  nach  Abschnitt  352  des  besagte  Code,  des 
Betrages  einer  Forderung  von  der  in  d^  12.  Abschnitte  dieser 
Acte  erwähnten  Natur,  schuldig  von  einem  insolyenten  Ackerbauer, 
soll  das  Gericht  in  der  Weise  ver&hren,  wie  sie  in  den  Absdmitten 
12  bis  15,  beide  inclusive,  dieser  Acte  Yorgesehrieben  ist 

§  29. 

unbewegliches  Eigenthum  soll  nicht  auf  den  Einnehmer 

(receiyer)  übertragen  werden,  (sondern  aber)  mag  verwaltet 

werden  su  Nutz  der  Oläubiger. 

Kein  unbewegliches  Eigenthum  des  Lisdventen  soll  ftbertragea 
werden  auf  den  Einnehmer;  sondern  das  Qericht  möge  den  Oaüedw 
beauftragen,  für  eine  Zeit,  welche  sieben  Jahre,  von  dem  Tage, 
an  welchem  der  Einnehmer  bezeichnet  (bestimmt)  worden  ist^  nidit 
übersteigt,  in  seinen  Besitz  zu  ndmien,  irgeud  welches  unbewegliche 
Eigenthum,  zu  dessen  Besitz  der  Insolvent  berechtigt  ist,  und 
welches  nadi  der  Ansicht  des  Ckdlectors  nicht  erforderlich  ist  zmn 
Unterhalte  des  Insolventen  und  der  von  ihm  abhangigen  Mitglieder 
seiner  Familie,  und  —  unterw<Nrfen  unter  irgend  welche  Begeln, 
weldie  die  Orts-Behörde  von  Zeit  zu  Zeit  zu  diesem  Behufe  auf* 
stellen  möge  — ,  dasselbe  zum  Nutzen  der  Gläubiger  verwalten, 
durch  Verpachtung  desselben  oder  in  anderer  Weisa 

Vorausgesetzt,  dass  der  Insolvente  oder  sein  Ihtaressenvertreter 
(representative  in  interest)  zu  irgend  einer  Zeit  die  dann  noch  qiit 
gezahlte  Bilanz  der  eingetragenen  (scheduled)  Schulden  bei  Geridit 
eingezahlt,  so  soll  er,  unter  Verbindlichkeit  für  vom  OoUector  zu 
Gunsten  anderer  Personen  geschaffenen  Rechte,  wieder  Besitz  yon 
solchem  Eigenthume  zu  ergrdfen  berechtigt  sein. 

Ein  CoUector,  weldier  nach  diesem  Paragraphen  Eigenthum 
verwaltet,  soll  während  der  Verwaltung  alle  Bechte  (powers)  haben. 
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die  der  EigentiiOmer  als  solcher  gesetzlich  ansge&bt  haben  wttrde, 
und  soll  alle  Erträge  und  Gewinne  von  solchem  Eigenthnme  em- 
pftngen  nnd  eintreiben^  und  soll  behn&  Einnahme  und  Eintreibung 
solcher  Erträge  nnd  Qewinney  ausser  allen  Bechten  eines  Eigen- 
thtmers,  noch  alle  Vollmachten  haben,  welche  ein  Oollector  zur 
Sichemng  und  Eintreibung  der  der  Begierung  schuldigen  Land- 
revenuen  besitzt,  ausser  den  in  dem  Landrevenuengesetze  von 
B<mibay  von  1879,  §  150,  dausdn  b),  d)  und  e)  erwähnten 
YoUmaditen. 

Nichts  in  diesen  Paragraphen  soll  das  Gericht  ermächtigen, 
den  CoUector  zu  beauftragen,  irgend  welche  Häuser  oder  andere 
Qebäude,  die  einem  Bauer  gehören  und  vcm  ihm  occupirt  sind,  in 
seinen  Besitz  zu  nehmen. 

§  80- 
Sichergestellte  Schulden. 

Wenn  eine  eingeschriebene  Schuld  durch  Yerpffindung  eines 
Theiles  des  unbeweglichen  Eigenthums  des  Insolrenten  sichergestellt 
ist,  so  soll  das  Gericht  den  OoUector  beauftragen,  solches  Eigen- 
thum  zu  verpachten,  wenn  er  durch  dessen  Verpachtung  auf  einen 
zwanzig  Jahre  nicht  ftbersteigenden  Zeitraum  einen  dem  Betrage 
der  Sdiuld  gleichen  PaditschiUing  (premium)  erlangen  kann; 
wenn  er  ab^  auf  diese  Weise  ein  solches  premium  nicht  erlangen 
kann,  sdches  EigenAhum  nach  §  826  des  Oode  des  Cäyflyer&hreDS 
zu  yeoAanfen. 

Wo  Eigenthum  nach  diesem  Paragraphen  verpachtet  ist,  soll 
der  Pachts<Mling  zur  Bezahlung  .der  Schuld  verwendet  werden^ 
und  der  etwaige  Ertrag  (rent)  soll  fttr  eine  Zeit  von  sieben  Jahren 
vom  Tage  der  Verpachtung  ab  an  den  Einnehmer  (receiver)  und 
danach  an  den  Insolventen  oder  dessen  Interessenvertreter  (repre- 
sentative  m  interests)  gezahlt  werden. 

Wenn  Eigenthum  nach  diesem  Paragraphen  verkauft  wird, 
sollen  die  Verkan&erträge  zuerst  zur  Bezahlung  der  Schuld  ver- 
wendet werden  und  der  etwaige  Uebersdiuss  soll  an  doi  Ein- 
nehmer (receiver)  gezahlt  werden. 

§  81. 

Ein  Insolventer  ist  zum  Verkaufe  etc.  von  nach  §§  29  und 

SO  behandeltem  Eigenthum  nicht  berechtigt 

So  lange  eine  Verwaltung  nach  §  29,  oder  Verpachtung  nach 
§  80  fortdauert,  soll  der  Insdvent  oder  sein  Interessenverwalter 
nicht  bereditigt  sein,  das  verwaltete  oder  verpachtete  Eigenthum 
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oder  einen  Theil  daron  zu  yerpftndea,  zu  belasten,  zu  T^rpachten 
oder  zn  verftussem. 

§  32. 
Tilgong  eingeschriebener  Schnlden. 
Wenn  die  zur  Yertheilnng  zwischen  den  elngeschiiebenoi 
Gl&nbigem  benutzbare  (avaQable)  Bilanz  nach  §  356  des  besagtoi 
Code  vertheilt  worden  ist,  so  sollen  die  Forderungen  solcher 
Gläubiger  als  getilgt  erachtet  werden,  mit  Vorbehalt  des  Becfates, 
an  den  Ertragnissen  von  ESgenthum  theilzunehmen,  welches  vrai 
Collector  nach  §  29  ven^altet,  oder  nach  §  30  verpachtet  ist 

§  83. 

Berufung  untersagt 

Keine  Berufung  ist  zulfissig  gegra  irgend  eine  nach  diesem 

Kapitel  erlassene  Anordnung  (order),  ausgenommen  gegen  solche, 

welche  in  Ausübung  der  durch  §  359  des  Code  des  Oiyilyerfüirens 

flbertragenra  Gewalt  (power)  eriassen  sind. 

y.  Kapitel 

Ueber  Dorf-Munsifs. 

§  34. 

Ernennung  von  Dorf-Munsifs. 

Die  Ortsbehfirde  kann  von  Zeit  zu  Zeit  einen  „Patel^  eines 

Dorfes,  oder  eine  and^^  Person,  welche  lokalen  Einfluss  in  einem 

Dorfe  besitzt,  zum  „D<»f-Mun8if^   Ükr  das  Dcrl  ernennen,  oder 

für  das  Dorf  und  andere  DOrfer,  welche  in  demselben  Districte 

und  nicht  mehr  als  zwei  Meilen  entfernt  liegen,  und  kann  eine 

solche  Ernennung  wieder  aufheben. 

§  85. 
Jeder  so  ernannte  Dorf-Munsif  soll  Klagen  von  der  im  §  8, 
Clansei  w)  erwtthnten  Art,  deren  Gegenstand  10  Bleien  im  Betrage 
oder  Werthe  nicht  Übersteigt,  annehme  und  entscheiden,  warn 
alle  Beklagten  zur  Zeit  des  Beginnes  der  Klage  in  dem  Orts- 
gebiete, ftkr  welches  der  Dorf-Munsif  ernannt  ist,  widdich  und  fi^- 
willig  wohnen  oder  Geschifte  treiben,  oder  persönliche  Arb^ten 
um  Gewinn  verrichten. 

Die  Jurisdiction  anderer  Gerichte  ist  ausgeschlossen. 
Eine  von  dnem  Dorf-Munsif  entscheidbare  Klage  soll  ron 
keinem  anderen  Gericht  angenommen  (heard)  werden,  ungeachtet 
alles  im  Vorstehende  Enthaltenen. 

Vorbehalt 
Vorbehalten,  dass  der  Districtsrichter  von  Zeit  zu  Zeit  dne 
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Tor  einem  Dorf-Mansif  erhobene  Klage  an  sein  eigenes  oder  ein 
anderes  Gerieht  des  Districts  znr  Abhandlang  Übertragen  möge. 

Vorbehalten  anch,  dass  kein  Dorf-Mnnsif  eine  Elage  abhandeln 
soll,  bei  welcher  er  Partei,  oder  persönlich  intei^ssirt  ist,  oder  in 
irgend  dnem  Yerfiihren  ratscheiden  soll,  welches  mit  einer  solchen 
Klage  vertmllpft  <Aer  daraos  ratstanden  ist 

§  36. 
Bevisionsgewalt  des  Districtsrichters. 

Der  Distrietsrichter  kann  auf  ein  Gesnch,  welches  innerhalb 
30  Tagra  vom  Brlasse  eines  ürtbeiles  oder  Befehles  (ord^)  eines 
Dorf-Munsife,  von  einer  sich  dadurch  beeinträchtigt  haltenden 
Partei  eingereicht  wird,  ein  solches  ürtheil  oder  soldien  Befehl, 
anf  önmd  von  Bestechung,  grober  Parteüidikeit,  oder  Missver- 
waltong  des  Dorf-Mnnsift,  anfhebra  und  eine  derartige  andere  Ent- 
sehcMung  oder  An<»rdnnng  treffra  als  er  flkr  gnt  hJUt 

Ausser  was  vorbdbaltra  in  dieser  Acte  und  in  Abschnitt  622 
des  (}ode  des  OivilTerfAhrens,  soll  jede  Ikitscheidung  und  Anord- 
nung dnes  Dorf-Munsif  radgiltig  sein. 

§  37. 
Macht  der  Ortsbehörde  Begeln  aufzustellen. 

Die  Ortsbehörde  möge  Ton  Zeit  zu  Zeit,  durch  Kundmachung 
in  der  (offlciellra)  amtlichra  Zeitung,  mit  dieser  Acte  flbereinstim- 
mrade  Begdn  aufttellra,  zur  Begelung  des  Verfahrens  der  Dorf- 
Munsifis  und  zur  üebertragung  auf  dkselbra  oder  auf  irgend  welche 
dersdben  aller  oder  irgrad  welcher  der  Gewaltra  zur  Aburtheilung 
Yon  Klagra  oder  zur  YoDslawkung  von  ürtheflra,  welche  yon  dem 
CSvil-Gmcht  ausgeübt  werden  nach  dem  Code  des  Cüyflverfahrens, 
oder  irgrad  einer  anderra  Yerfügung  (Verordnung  —  raactment) 
ftr  die  Zeit,  wo  sie  in  Kraft  stehen. 

YL  KapiteL 

§  38. 

Ernennung  von  Vermittlern  (conciliators). 

Die  Ortsbdiörde  mag  von  Zeit  zu  Zeit  irgend  eine  andere 
Person,  als  einra  Polizei- Offizier,  zu  einem  Vermittler  ernennen, 
und  eine  solche  Ernennung  aufhebra. 

Jeder  nadk  diesem  Abschnitt  ernannte  Vermittler  soll  nur  fBr 
eine  drei  Jahre  nicht  flbersteigrade  Zeit  ernannt  sein,  kann  aber 
nach  Ablauf  der  Periode,  Ükr  welche  er  ernannt  worden  ist,  wieder 
ernannt  w^ra  fBr  eine  weitere  drei  Jahre  nicht  ttbersteigrade  Zeit. 

Jeder  so  bestallte  (ernannte)  Vermittler  soll  seine  Functionen 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     200    — 

aasAben  nach  dieser  Acte  in  Bezug  auf  Sadien  (matters),  welche 
Ackerbauer  betreffen,  die  in  einer  solchen  rftmnUcihen  Fläche  ((Mai- 
gebiet —  local  area)  wohnen,  wdchie  die  Ortsbehörde  Ton  Zeit  zu 
Zeit  vorschreiben  mag. 

§  89- 
Sachen,  welche  vor  einen  Vermittler  gebracht  werden  mögen. 
Wenn  ein  Streit  entsteht  bezüglich,  oder  wenn  Aussicht  auf 
einen  Process  ist  betreflG9  einer  Sache  im  Erkenntnissbereiche  (within 
the  cognizance)  eines  Oiyfl- Gerichts  zwischen  zwei  oder  mehr 
Parteien,  von  denen  eincir  dn  Ackerbauer  ist,  welcher  inneriialb 
des  Ortsgebietes  wohnt,  Ar  welches  ein  Yermittler  ernannt  wtMrden 
ist,  oder  wenn  ein  Ansuchen  beabsichtigt  wird  um  VoUstreckiuig 
irgend  eines  UrÜieQes  in  irgend  eines  Klage,  in  weldiem  em 
solcher  Ackerbauer  eine  Partei  ist,  und  wekhes  gefittt  wurde  vor 
dem  Datum,  an  welchem  diese  Acte  in  Kraft  tritt,  —  so  mSge 
irgend  eine  der  Parteien  sich  wenden  an  solchen  Vermittler,  um 
eine  gfitliche  Beilegung  zwischen  ihnen  zu  bewiAeiL 

§40, 
Verfahren  dabei  (thereupon). 
Wenn  das  Ansuchen  nur  von  einer  der  Parteien  gestellt  wird, 
so  soll  der  Vermittler  schriftlich  au&ehmen,  oder  aufhehmen  lassen 
einen  g^iauen  Thatbestand  des  Bechtsfalles  (case)  des  Ansuchers 
und  soll  darauf  durch  Vorladung  oder  andere  solche  Mittel,  welche 
er  ftkr  gut  erachtet,  die  Person,  gegen  welche  solches  Ansuchen 
gestellt  ist,  emladen,  vor  ihm  zu  erscheinen  zu  einer  Zeit  und  an 
einem  Orte,  welche  zu  diesem  Zwecke  zu  bestimmen  sind,  und  soll 
den  Ansucher  auch  anweisen,  zu  der  Zeit  und  an  dem  Ote  an- 
wesend zu  sein. 

Wenn  die  besagte  Person  zu  erscheinen  ermangelt,  zu  der 
zuerst  bestimmten  Zeit,  so  möge  der  Vermittler,  wenn  er  es  für  gut 
hält,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Termin  fttr  sein  Erscheine  hinausschieben. 

§  41. 
Wenn  alle  Parteien  erscheinen,  soll  der  Vermittler  ver- 
suchen, sie  zu  versöhnen. 
Wannimmer  alle  Parteien  anwesend  sind,  so  soll  der  Ver- 
mittler jeden  der  Beihe  nach  aufrufeui  seinen  Fall  (case)  zu 
erklären  bezüglich  der  (fraglichen)  vorliegenden  Sache,  und  soll  sein 
Bestes  thun  (use  his  best  endeavours),  sie  zu  bewegen,  in  eine  güt- 
liche Beilegung  einzuwiUigen,  oder  die  Sache  einem  Schiedsgericht 
zu  unterwerfen. 
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§42. 
Der  Vermittler  soll  Attssagen  ton  Zeugen  annehmen  etc. 

Der  Vermittler  soll  vernehmen,  ab«:  nicht  protocoUiren,  die 
Aussage  irgend  eines  Zeogen  nnd  soll  prBfen  (pemse)  irgend 
welches  Ton  den  Parteien  beigebradites  Bechnnngsbnch  oder  anderes 
Doemnenty  oder  so  viel  davon,  als  nSthig  sein  mag  nnd  soll  wenn 
eine  Partei  oder  ein  Zeuge  schriftlich  einwilligt,  eine  Aussage  zu 
bekrifkigen  auf  Eid  in  emer  nicht  gegen  Gerechtie^t  und  Anstftn- 
di^eit  verstossenden  und  nichts  eine  dritte  Person  Afficirendes 
(affidct)  enthaltenden  Form,  versorgen  (anordnen  —  provide  for), 
dass  solcher  Eid  ordentlich  abgenommen  werde  in  Gegenwart  aller 
ParteittL 

§  43. 
Eine  erzielte  üebereinkunft  ist  schriftlich  aufzusetzen. 

Warn  an  dem  Tage,  an  welchem  die  Sache  zuerst  verhört 
wird  von  dem  Vermittler,  oder  an  einem  folgenden  Tage,  auf  welchen 
er  das  Verhör  vertagt  hat,  die  Parteien  zu  einer  Vereinbarung 
kommen,  entweder  durch  endgfltige  Ordnung  der  Sache,  oder  durch 
Verweisung  derselben  an  ein  Schiedsgericht,  so  soll  eine  solche  Ver- 
einbarung sofort  schriftlich  aufgenommen  und  den  Parteien  vor- 
geles^  und  erklärt  werden,  und  soll  unterfertigt  oder  auf  andere 
Weise  b^^bigt  werden  von  dem  Vermittler  und  den  betreffienden 
Parteien. 

Erklärung.  Ein  Vermittler  mag  zum  Schiedsrichter  nach 
diesem  Abschnitte  ernannt  (bezeichnet  »-  appointet)  werden. 

§  44. 
Verfahren,  wenn  die  Vereinbarung  endgiltig  die  Sache 

ordnet 

Wenn  die  Verembarung  efaie  solche  ist,  welche  die  Sache  end- 
gfltig  ordnet,  so  soll  der  Vermittler  dieselbe  im  Originale  dem 
Gerichte  des  ünterrichters  vom  untersten  Grade  flberreichen,  welcher 
Jmisdiction  hat  in  dem  Orte,  wo  der  Ackerbauer  wohnt,  welcher 
Partei  dabei  ist; 

und  soll  i^chzeitig  jeder  der  Parteien  eine  geschriebene  Notiz 
aosfolgen  (überreichen),  um  den  Grund  zu  erweisen  (to  show  cause) 
TOT  »ddiem  Bichter,  innerhalb  eines  Monates  vom  Tage  solcher 
Aiafidgung  (Ueberreichung),  warum  solche  Vereinbarung  nicht 
iHMcbt  in  solchem  Gerichte  registrirt  (vorgelegt)  zu  werden  (to 
beffled). 

Das  Gericht,  welches  die  Vereinbarung  eriüttt,  soU  nach  Ab- 
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lauf  der  besagten  Frist  von  einem  Monat,  ausser  wenn  der  Ghnnd 
erwiesen  ist  (cause  has  been  shown),  wie  vorbesagt,  yerf&gen  (or- 
der),  dass  solche  Yereinbamng  registrirt  (flled)  werde;  und  sie  soll 
dann  Wirkong  haben,  als  wenn  sie  ein  Urtheil  des  besagten  Ge^ 
richtes  w&re,  gefUlt  an  dem  Tage,  an  welchem  dessen  Begistrinmg 
angeordnet  ist,  und  von  wekhem  keine  Bemftmg  freisteht  (lies). 

§  45. 
Verfahren  bei  Uebereinkonft  zur  Yerweisong  an  ein 
Schiedsgericht 
Wenn  eine  Yereinbanmg  zur  XTeberweisung  der  Sach^  an  ein 
Schiedsgericht  getroffm  ist,  so  soll  der  Vermittler  sie  an  das  in 
der  Sache  Jurisdiction  habende  Gericht  befördern,  und  dieses  Ge- 
richt soll  dessen  Begistrinmg  (file)  bewirkcoi  und  damit  verfahren 
in  der  durch  Abschnitt  523  und  524  des  Code  des  CüyilTerfAhr^is 
Torgesehenen  Weise. 

§  46. 
Dem  Ansucher  ist  ein  Zeugniss  (Certificate)  zu  geben, 
wenn  die  Vermittelung  scheitert 
Warn  die  Person,  gegen  welche  ein  Gesuch  beim  Vermittler 
gestellt  ist,  nicht  gefunden  werden  kann  nach  angemessenem  (ent- 
sprechendem —  reasonnable)  Suchen,  oder  wenn  sie  es  verweigert  oder 
vernachlässigt  vor  dem  Vermittler  zu  erscheinen,  nachdem  eine  an- 
gemessene (entsprechende)  Frist  zu  ihrem  Erscheinen  bewilligt  wor- 
den ist,  oder  wenn  sie  erscheint,  aber  der  Versuch  scheitert,  die 
Parteien  zu  bewegen,  in  eine  gütliche  (Schlichtung)  Beilegung  oder 
Unterwerftmg  der  fi'aglichen  Sache  unter  ein  Schiedsgericht  einzu- 
willigra,  so  soll  der  Vermittler  auf  Verlangen  dem  Ansucher,  oder 
wenn  mehrere  Ansucher  sind,  dnem  jeden  derselbe  dn  Zeugniss 
von  seiner  Hand  (under  his  band  —  eigenhändig)  zu  diesem  Behnfe 
flbergeben. 

§  47. 
Ohne  Beibringung  eines  solchen  Zeugnisses  ist  keine 
Klage  oder  kein  Executions- Ansuchen  von  einem  Civil- 
Gerichte  anzunehmen. 
Keine  Klage  und  kein  Gesuch  um  Ezecution  eines  vor  dem 
Tage,  an  welchem  diese  Acte  in  Kraft  tritt,  erhiss^w  ürtfaeila 
(Decretes),  wobei  eine  Partei  ein  Ackerbauer  ist,  welcher  in  don 
Ortsgebiete  (local  area)  wohnt,  ftkr  das  ein  Vermittler  bestallt  wor- 
den ist,  soll  angenommen  -werden  von  einem  Civil- Gerichte,  ausser 
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wenn  der  Kläger  ein  darauf  beasOglielies,  solches  Zeagniss  wie  oben 
erwähnt»  beibringt 

§  48. 
In  der  Verjährungsfrist  (period  of  limitation)  zu  machen- 
des Zngeständniss. 
In  der  Berechnung  der  vorgeschriebenen  Yeijährongsfrist  fttr 
eine  solche  Klage,  soll  die  zwischenUegrade  ISeit  zwischen  dem  nach 
Abschnitt  39  yom  Kläger  gemachten  Ansuchen  und  der  Qewährung 
des  Zeugnisses  nach  Abschnitt  46,  ausgeschlossen  sein. 

§  49. 
Von  der  Ortsbehörde  aufzustellende  Segeln. 
Die  Ortsbehörde  mSge  von  Zeit  zu  Zeit  Segeln  aufiteUen  — 

a)  um  das  YerfUiren  zu  regdn  vor  den  Yermittlem  in  Sachen, 
für  wdche  durch  diese  Acte  nicht  yorgesehen  wordra  ist; 

b)  um  die  Gtobtkhren  festzusetzen,  welche  zu  erheben  (yerlangen) 
sind  yon  den  Yermittlem  flkr  irgend  etwas  yon  ihnen  nach 
diesem  Kapitel  Geleistetes; 

c)  um  zu  bestimmen,  was  ftkr  ProtocoUe  und  Bechnungen  yon 
YermitÜem  geftthrt  werden  sollen  und  was  ftkr  (statistische 
Angaben  —  retums)  Berichte  yon  ihnen  yerfasst  und  gelie- 
fert werden  sollen. 

Yn.  KapiteL 
Oberaufsicht  und  Beyision. 

§  60. 
Der  District-Bichter  hat  zu  beaufsichtigen  (inspect)  etc. 
Der  District  -  Bichter  soll  beaufidchtigen,  reyidiren  (supenrise) 
und  controlliren  die  Proceduren  (Yorgänge  —  proceedings)  nach  Ka- 
pitd  n  und  lY  dieses  Gesetzes  yon  allen  Unter-Bichtem,  Dorf- 
Munsifs  und  YermitÜem. 

§  61. 
Der  District-Bichter  mag  eine  Sache  dem  Ünter-Bichter 

entziehen. 

a)  D^  District-Bichter  mag  übertragen  auf  seine  eigene  Bolle 
(file*-Fascikel)  irgend  eme  Klage  oder  andere  Sache,  welche 
nach  Kapitel  n  oder  lY  beim  Gerichte  eines  ünterrichters 
anhängig  ist  und  mag  Ober  dieselbe  yerfttgen,  als  ob  er  ein 
ünterrichter  wäre;  oder  mag: 

b)  mit  einem  ünterrichter  als  eine  Gerichtsbank  (bendi), 
zur  Yerhandlung  (Yerhörung  —  trial)  irgend  einer 
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Sache  die  Procednren  in  irgend  einer  solchen  Klage  oder  Sadie 
(einstellen)  aof  halten  (stay)  und  zusammen  sitzen  mit  solchem 
Bichter  als  eine  Oerichtsbank,  nm  Aber  solche  Klage  oder 
Sache  zu  verfügen  (entscheiden)  in  Uebereinstimnrang  mit  dea 
Vorschriften  diesw  Acte, 
c)  Wenn  die  Mitglieds  einer  Qerichtsbank,  weldie  nadi  diesem 
Abschnitte  sitzen,  in  ihrer  Ansicht  differiren,  so  soll  die  Mei- 
nung des  District-Bichters  entsdieiden  (rorherrsehoi— prevail). 

§  62. 
Bestallung  eines  Assessors  oder  Unterrichters  zur  Hilfe 
des  District-Bichters. 
Die  Qrtsbehörde  soll  einen  Assessor  oder  Untenichter  emm- 
neu,  welcher,  der  OontroUe  des  District-Bichters  unterstellt, 
die  Procednren  (proceedings)  aller  ünterrichter  nach  Kapitel  II 
und  ly  dieser  Acte,  und  aller  Dorf-MunsüSs  und  YermitÜer,  inq^i- 
dren  und  beaofinchtigen  (reyidiren  —  sq^ervise)  soll,  in  jedem  der 
besagten  Districte  von  Poona,  S&t&ra,  ShoU^  und  Ahmednagar: 
Vorausgesetzt,  dass  die  OrtsbehSrde  es  fttr  gut  erachtet,  kann  der- 
sdbe  Assessor  oder  Unterrichter  so  ernannt  werden  fAr  zwei  oder 
mehrere  solche  Districte. 

Ein  nach  diesem  Abschnitt  ernannter  Assessor  oder  Unter- 
richter kann,  wenn  der  District-Biditer  es  anordnet,  die  Qewalten 
des  District-Bichters  ansahen  nach  Abschnitt  51  dieser  Acte,  und 
irgend  welche  Klage  nach  Abschnitt  25  des  Oode  des  CÜTilver- 
fahrens  flbertragen. 

§  58. 
Ueber  Bevision. 
Der  District-Bichter  möge  zu  dem  Zwecke,  sich  zu  ttberzeugen 
von  der  Gesetzlichkeit  und  Bichtigkeit  irgend  eines  Urtheiles  oder 
emer  Verf&gung  (Anordnung  — order),  welche  von  einem  Unter- 
richter in  einer  Klage  oder  anderen  Sache  nach  Kapitel  n  und  IV 
dieser  Acte  ergangen  (erflossen  —  passed)  sind,  und  bezOglioh  der 
Ordnungsm&ssigkeit  der  Procednren  darin,  den  Bericht  (die  Acten  — 
reoord)  Ober  sdche  Klage  oder  Sache  abfordern  und  prüfen,  und 
dariber  solche  Entscheidung  oder  Verfttgung  erlassen,  als  ihm 
gut  dflnkt; 

und  ein  nach  Abschnitt  52  von  der  OrtsbehOrde  ernannter 
Qerichts-Assessor  oder  Unterrichter  möge  gleichfidls,  in  einem 
Districte,  fOr  welchen  er  ernannt  ist,  (Leu  Bericht  ftber  irgend  eine 
solche  Klage  oder  Sache  abfordern  und  prüfen,  und  ftlls  er  Ursache 
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daam  aieht,  diesdbe  mit  seiiiea  Benneiknngen  darüber  dem  District- 
Bichter  flbermitteln  (reler  to),  imd  der  District-Bichter  möge  in 
der  Sache  soldie  Entscfaeidimg  oder  Anordnang:  treffen,  als  er  ftkr 
gttt  eraditet: 

Yorbdialten  (provided),  dass  keine  Entseheidong  odw  Anord- 
nimg nmgeBtossen  oder  abgeändert  werden  soll  wegen  eines  LTÜmms 
oder  Mangels  oder  anderweit,  es  sei  denn,  dass  ein  yerstoes  gegen 
die  Gerechtigkeit  Platz  gegriffen  zn  haben  scheint. 

§  64 
Special-Sichter. 

Die  Ortsbehörde  kann  von  Zeit  zd  Zeit,  and  wenn  die  Begie- 
nmg  von  Indien  so  verordnet,  soll  einen  (offieer)  Beamten  als 
Spedal-Bichter  ernennen,  welcher  an  SteQe  des  District-Bichters 
alle  Functionen  des  District-Bichters  nach  dieser  Acte  erledigen  soll, 
in  Bezog  auf  die  Procednren  aller  TTnter-Bichter,  Dorf-Monsift  und 
Vermittler,  nnd  möge  eine  solche  Ernennung  wieder  anfheben. 

Ein  solcher  Spedal-Bichter  soll  ohne  vorherige  Sanction  der 
Begittrong  von  Indien  keine  Sffimtliche  Function  ansttben  (erledigen 

—  discharge)  ausser  diejenigen,  welche  er  auszufiben  erm&ditigt  ist 
durch  diese  Acte. 

Wwn  ein  Autoritäts-Oonflict  entstdit  zwischen  dem  Special- 
Bichter  und  dem  IMstrict-Bichter,  so  soll  das  Ober-Gericht  (High- 
Court)  eine  Verordnung  darüber  erlassen  in  üebereinstimmung  mit 
dieser  Acte,  wie  es  f  fir  gut  hält 

Keine  Berufimg  soll  fireistehen  von  irgend  einer  Entscheidung 
oder  (Verfügung)  Anordnung  (order),  welche  nach  diesem  Kapitel 
von  einem  District-Bichter,  oder  einem  nach  Abschnitt  62  ernannten 
Assessor  od^  ünterrichter,  oder  von  einer  Gerichtsbank  (OoUegium 

—  bench)  ergangen  ist,  in  irgend  einer  Klage  oder  einem  Processe 
(Procedur  — proceeding)  nach  dieser  Acte. 

Vn.  Kapitel 

Begistrirung  durch  Dorf-Begistratoren, 

§  66. 

Ernennung  von  Dorf-Begistratoren. 

Die  OrtsbehOrde  möge  von  Zeit  zu  Zeit: 

a)  solche  Personen,  welche  sie  fllr  tauglich  hUt,  ob  öffentliche 
Beamte  oder  nicht,  zu  Dorf-Begistratorm  ernennen  fttr  sol- 
ches Ortsgebiet,  als  sie  von  Zeit  zu  Zeit  bestimmen  mSge; 

b)  verAgen,  dass  der  Dorf-Begistrator  ftkr  ein  Ortsgebiet  die 
Function  eines  Dorf-B^istrators  fttr  andere  Ortsgebiete  unter 
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Mitwirinmg  (mit)  den  Dorf-Segistratoren  soldier  anderen  Orfah 
gebiete  ansfiben  soll;  und 
c)  flbertrag^  (ddegiren),  auf  irgend  eine  Perwm  mit  Namen, 
oder  in  Kraft  ihres  Amtes,  die  Gewalten,  welche  ihr  dnrA 
diesen  Abschnitt  ftb^tragen  sind;  nnd  mOge  wieder  aufheben 
jede  solche  Emamong,  YerAgong  oder  üebertragong  (De- 
leginmg). 

§  56- 
Keine  von  einem  Ackerbauer  aasgestellte  Urkunde  ist  als 
giltig  zu  erachten,  wenn  nicht  ausgefertigt  yor  einem 
Dorf-Begistrator. 
Keine  üriomde,  welche  bezweckt  eine  Y erpffichtung  zur  Zah- 
lung von  Qdäy  oder  eine  Belastung  auf  irgoid  welches  Bigenthum 
oder  eine  Uebertragung  oder  Yeipachtung  zu  schaffan,  zu  modifl- 
ciren,  zu  übertragen,  zu  erweisen  oder  zu  tOg^,  und  wdche  aos- 
gestdlt  wird,  nach  Inkrafttretung  dieser  Acte,  von  einem  Adcer- 
bauer,  welcher  in  emem  Qrtsgebiete  wohnt,  ftkr  das  ein  Dorf-Be- 
gistrator  ernannt  wordw  ist,  soll  zum  Beweise  zugebissen  werden 
zu  irgend  einem  Zwecke  Ton  irgend  einer  Person,  welche  durch 
Gesetz  oder  Einwilligung  der  Parteien  Autorität  hat.  Beweis  auf- 
zunehmen, noch  soll  darüber  entsdiiedra  (acted)  werden  von  einer 
solchen  Person  oder  einem  öffentlichen  Beamten,  wenn  nicht  soldie 
Urkunde  geschrieben  worden  ist  von  emem  Dorf-Begistrahn:  oder 
unter  dessen  Aufsicht  und  von  ihm  attestirt  ist 

Yorbehalten,  daiss  Nichts  hierin  Enthaltene  verhindern  soll  die 
Zulassung  irgend  welcher  üriamde  zum  Beweise  in  einem  Crimi- 
nal-Processe. 

§  67. 
Solche  Urkunde  ist  von  einem  Dorfregistrator  oder  unter 
seiner  Aufsicht  zu  schreiben  und  in  seiner  Gegenwart  zu 

vollziehen. 
Wenn  irgend  welche  Perscmen,  von  denen  einer  ein  Ackerbauer 
ist,  der  in  einem  solchen  Ortsgebiete  wohnt,  eine  solche  üi^unde 
auszufertigen  wflnschen,  so  sollen  sie  sich  vor  den  Dorfregistrator 
begeben,  welcher  von  der  Ortsbehörde  fftr  das  Gebiet  ernannt 
worden  ist,  in  dem  solcher  Ackerbauer,  oder,  wenn  deren  mdirere 
sind,  einer  dieser  Ackerbauern  wohnt,  und  dieser  (such)  Begistrator 
soll,  nachdem  er  sich  in  einer  von  ihm  ftkr  gedgnet  erachteten 
Weise  überzeugt  hat  von  der  Identitftt  der  Parteien,  und  von  Amen 
die  etwugen  (if  any)  von  der  Ortsbdiörde  hierf&r  festgesetscten 
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Gebtkhren  und  den  etwaigen  geeetKÜdi  erforderlichen  Stempel  em- 
pfongen  bat,  die  üriomde  sdireibeii,  oder  unter  seiner  Ao&icht 
sdireiben  lassen,  und  nachdem  er  dieselbe  laut  verlesen  hat,  oder 
hat  yerlesen  lassen  im  Hörbereiche  der  Parteien,  soll  er  sie  auf- 
fordern, dieselbe  in  seiner  Qegrawart  zu  vollziehen. 

Jede  so  geschriebene  nnd  vollzogene  Urkunde  soll  zur  Zeit  der 
Vollziehung  vom  Dorfregistrator  attestirt  werden,  und  auch,  wam 
eine  der  zngeUMgen  Parteien  unfthig  ist,  solche  Urkunde  zu  lesen, 
von  zwei  achtbaren  Zeugen. 

§  58. 
Kegistrirung  der  Urkunden  durch  Dorf*Registratoren. 

Jeder  Dorf-Begistrator  soll  ein  Begister  der  vor  ihm  voU- 
zogendi  Urkunden  f&hren  in  solcher  Form,  als  von  Zeit  zu  Zeit 
vom  General-Inspector  der  B^istratur  vorgeschrieben  werdcoi  soll. 

Sobald  alle  Parteien  zu  einer  Urkunde  dieselbe  vollzogen  haben 
vor  emem  Dorf-Begistrator,  so  soll  er  eine  Abschrift  davon  in  sein 
Begister  machen,  oder  machmi  lassen,  und  soll  die  Original-Uricunde 
der  zur  Aufbewahrung  dersdben  berechtigten  Partei  ausfolge  und 
eine  beglaubigte  CSopie  davon  der  anderen  Partei  oder  einer  jeden 
der  anderen  Parteien,  wenn  deren  mehr  sind  als  eine. 

Vor  der  Ausfolgung  soll  die  Original-Urkunde  und  jede  solche 
Copie  versehen  (indossirt  —  endorsed)  werden,  unter  Unterfertigung 
des  Dorf-Begistnttcm,  mit  dem  Datum  der  Begistrirung,  dem  Namen 
und  der  Wohnung  des  Dorf-Begistrators  und  dem  Bande  und  der 
Seite  des  Begisters,  in  welchem  die  Urkunde  eingetragra  worden  ist 

§  69. 
Die  Leistung  (consideration)  soll  völlig  festgestellt  werden 
in  jeder  vor  einem  Dorf-Begistrator  vollzogenen  Urkunde. 

In  jeder  von  dem  Dorf-Begistrator  oder  unter  dessen  Au&icht 
geschriebenen  Urkunde  soll  der  Betrag  und  die  Natur  der  etwaigen 
Leistung  völlig  (ftally)  festgesetzt  werden. 

Der  Dorf-Begistrator  soll  auch  eine  eigenhSndige  Notiz  auf 
die  Uikunde  setzen  (endorse),  welche  (darthut)  erweist,  ob  die  Ueber- 
gabe  der  darin  festgesetzten  Leistung,  oder  eines  TheQes  derselben, 
in  seiner  Gegenwart  stattgefunden  hat,  oder  nicht 

Frühere  Urkunden  sind  beizubringen. 

Weim  die  Uriomde  eine  frfihere  Urkunde  modifidrt,  oder  ganz 
oder  theilweise  aufhebt,  so  soll  eine  solche  frohere  Urkunde  vor 
dem  Dorf-Begistrator  beigebracht  und  völlig  beschrieben  werden  in 
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der  zu  yollziehenden  Urkunde,  und  soll  Yom  Dorf-Eegistrator  eigen- 
händig ftr  Identification  gezeidinet  (nnterfertigt^^marked)  werden. 

§  60. 
Begistrirung  nach  dieser  Acte  soll  gleich werthig  gehalten 
werden   der  Begistrirung  nach  der  Indischen  Begistra- 

tions-Acte,  1877. 
Jede  nach  d^  yorstehenden  Bestinunnngen  (ansgefBhrte)  toU- 
zogene  Urkunde  soll  als  ordentlich  registairt  nach  den  Bestäunian- 
gen  der  Indischen  Begistrations-Acte  von  1877,  erachtet  werden; 
und  keine  Urkunde,  welche  vor  einem  Dorf-Begistrator  hätte  voll- 
zogen werden  müssen,  aber  anderweit  vollzogen  worden  ist,  soll 
registrirt  werden  von  irgend  einem  unter  der  besagten  Acte  fun- 
girenden  Beamten  (acting  officer),  oder  in  einem  öffentlichen  Amte, 
oder  soll  von  irgend  einem  öffentlichen  Beamten  beglaubigt  werden. 

§  61. 
Dorf-Begistratoren  sollen  dem  Generalinspector  der  Re- 
gistratur untergeordnet  sein. 

Der  Generalinspector  der  Begistratur  sdH  selbst  und  durch 
seine  Unterbeamten  eine  allgemeine  Oberau&icht  ftthren  fiber  alle 
Dorf-Begistratoren,  und  mögen  von  Zeit  zu  Zeit,  mit  vorheriger 
Sanction  der  Ortabehörde,  mit  dieser  Acte  übereinstimmende  Begebi 
au&tellen,  zur  Begulimng  ihres  Verfahrens  und  fttr  die  Aufbewah- 
rung ihrer  Protokolle. 

§  62. 

Ausnahme  von  Urkunden,  bei  denen  die  Begierung  oder 

ein  Begierungsbeamter  eine  Partei  ist. 

Nichts  in  dieser  Acte  soll  als  eine  Forderung  erachtet  werden, 
dass  eine  Urkunde,  betreff!»  weldier  die  Begierui^  oder  ein  Be- 
gierungsbeamter in  seiner  amtlichen  Eigenschaft  eine  Partei  ist,  Yor 
einem  Dorf-Begistrator  zu  vollzi^en  ist 

§  63. 
Gewalt  der  Ortsbehörde  Begeln  aufzustellen. 

Die  Ortsbehörde  möge  von  Zeit  zu  Zeit  Begeln  aufirtdl^  zur 
Ernennung,  Suspension,  Entlassung  und  (B^nuneration)  EnÜoJmimg 
von  Dorf-Begistratoren,  und  zur  Yorschreibung  der  von  ihnen  %n 
erhebenden  Gebühren. 
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IX.  KapiteL 
Ueber  Quittungen  und  Bechnungsaufstelinngen. 

§  64. 
Ackerbauer  sind  zu  geschriebenen  Quittungen  berechtigt 
Die  Person,  welcher  ein  Ackerbauer  in  Begleichung  einer 
Schuld  eine  Geldzahlung  macht,  soll  zur  Zeit  der  Zahlung  dan  Acker- 
bauer, ob  er  dieselbe  verlange  oder  nicht,  eine  geschriebene  Quittung 
Aber  den  Betrag  der  Zahlung  einhändigen.  Wenn  solche  Zahlung 
nach  (under)  einer  vor  einem  Dorf-Begistrator  vollzogenen  Urkunde 
geleistet  wird,  so  soll  die  Quittung  auf  Verlangen  des  Ackerbauers 
auf  die  ihm  nach  Abschnitt  58  gelieferte  Oopie  der  Urkunde  in- 
dossirt  werden. 

§  65. 
Ackerbauer  sind  berechtigt  zu  j&hrlichenBechnungs-Aus- 
weisen  (Aufstellungen  —  Statements). 
Ein  Ackerbauer,  welcher  irgend  welches  Gteld  schuldet  nach 
irgend  welcher  Urkunde,  soll,  an  solchem  Datum  jeden  Jahres,  als 
die  OrtsbehOrde  mit  Beachtung  des  ortsüblichen  Brauches  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  Kundmachung  in  der  Amts-Zeitung  festsetzen  möge, 
berechtigt  sein,  auf  Verlangen  eine  AuJktellung  seiner  Bechnung 
nach  solcher  Urkunde  bis  auf  jenen  Tag  zu  erhalten  von  der  Person, 
welche  nach  solcher  Urkunde  zu  fordern  hat 

§  66. 

Bechnungsaufstellung  von  Zeit  zu  Zeit  in  einem  Ein- 

schreib-Buch  (pass-book). 

Ein  Ackerbauer,  (auf)  in  Aessm  Namen  eine  Bechnung  gef&hrt 
wird  von  einem  (Ex&mer)  H&ndler  (trader)  oder  Qeldleiher,  soll 
berechtigt  sein,  von  solchem  H&ndler  oder  Geldleiher  auf  Verlangen 
ein  Bechnungsbuch  (pass-book)  zu  empfangen  und  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  fordern,  dass  seine  Bechnung  bis  zum  Tage  darin  eingetragen 
und  durch  Unterschrift  oder  Firmastempel  des  besagten  Händlers 
oder  Qeldleihers  beglaubigt  werde. 

Eine  so  gemachte  Eintragung  einer  dem  Händler  oder  Qeld- 
leiher  geleisteten  Zahlung  in  das  Bechnungsbuch  soll  als  gleich- 
werthig  der  Gewährung  (graut)  einer  Quittung  über  den  so  ein- 
getragenen Betrag  ftkr  die  Zwecke  des  §  64  erachtet  werden. 

Keine  Person,  deren  Bechnung  nadi  Anforderung  dieses  Para- 
graphen in  ein  Bechnungsbuch  eingetragen  ist,  soll  berechtigt  sein, 
aacfa  eine  Bedmung  nach  §  65  zu  verlangen. 

Meytr,  HeimstltteiigvMtu.  10 
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§  67. 
Strafe  fttr  üebertretung  der  §§  64  bis  66. 

Eine  Person^  welche  in  Üebertretung  der  §§  64,  66  oder  66, 
eine  Quittung  oder  Bechnongsaofistellang  oder  ein  Äechnnngsbnch 
anszofolgen,  oder  eine  Bechnung  oder  einen  Theil  einer  Bechnnng 
in  das  Bedmungsbuch  za  schreiben  oder  einschreiben  zu  lassen, 
oder  die  so  eingeschriebene  zu  beglaubigen,  verweigert  oder  ver- 
nachlässigt, soll  fttr  jedes  solche  Vergehen  (offence)  mit  einer  GMd- 
busse  bis  zu  hundert  Bupien  bestraft  werden. 

X.  EapiteL 
Gesetzliche  Vertreter  (Practitioners). 

§  68. 
Vertheidiger  etc.  sind  aasgeschlossen  in  gewissen  Fällen. 

Keinem  Vertheidiger  (pleader),  Vakfl  oder  Mnkth&r  und  keinem 
Advokaten  oder  Anwalte  (attomey)  eines  Obergerichts  soll  es  ge- 
stattet sein,  in  Vertretung  einer  Partei  bei  einer  Sache  vor  einem 
Vermittler  oder  Porfinunsif  oder  bei  einer  von  einem  ünterrichter 
entscheidbaren  Sache,  deren  Gegenstand  den  Betrag  oder  Werth 
von  100  Bupien  nicht  übersteigt,  zu  erscheinen. 

Vorbehalten,  dass  einer  Partei  in  emer  solchen  Sache  aus 
billigem  (reasonable),  zur  Befriedigung  des  Vermittlers,  Dorfinunsift 
oder  ünterrichters  erwiesenem  Grunde  erlaubt  werden  kann,  einen 
Verwandten,  Diener  oder  Untergebenen  (welcher  kein  Vertheidiger, 
Vakil  oder  Mukht&r  oder  Advokat  oder  Anwalt  eines  Obergeridits 
ist  od^  vormals  gewesen  ist)  so  zu  verwenden,  dass  derselbe  ent- 
weder zugleich  mit  oder  anstatt  einer  solchen  Partei  erscheine. 

Vorbehalten  auch,  dass  ein  ünterrichter  einem  Vertheidiger, 
Vakil  oder  Mukht&r,  oder  einem  Advokaten  oder  Anwalt  eines 
Obergerichtes  erlauben  kann,  vor  ihm  zu  erscheinen  in  Vertretung 
dner  Partei  bei  einer  Sache  der  vorbesagten  Art,  in  welcher  er 
aus  von  ihm  schriftlich  anzuf&hrenden  GrOnden  es  fttr  wttnscfaens* 
werth  hSlt,  dass  die  Partei  solchen  Beistand  habe. 

Wenn  ein  Verwandter,  Diener  oder  Untergebener  anstatt  einer 
Partei  erscheint,  so  soll  er  von  derselben  mit  einer  Vertretungsvoll- 
macht (power  of  attomey)  versehen  sein,  welche  die  Ausdehnung, 
bis  wieweit  er  zu  handdn  ermächtigt  ist,  bestimmt 


Digitized  by  LjOOQIC 


—    211    — 

§  69. 
Gerichtsgewalt  zur  Ernennung  von  Yertheidigern  für 

Bauern. 
Wenn  bei  einer  Klage  oder  Verhandlung  vor  einem  Unter- 
richter,  nach  dieser  Acte,  in  welcher  ein  Bauer  Partei  ist,  ein  Yer- 
theidiger,  Yakfl  oder  Mukht&r,  oder  ein  Advokat  oder  Anwalt  eines 
Obergerichtes  in  Vertretung  einer  dem  Bauer  gegnerischen  Partei 
erscheint,  so  möge  der  ünterrichter,  wenn  er  der  Ansicht  ist,  dass 
der  Bauer  nicht  die  Mittel  hat  zur  Erlangung  eigenen  beru&mässigen 
Beistandes,  mit  Einwilligung  des  Bauers,  den  Begierungsverthei- 
diger,  oder  eine  andere  geeignete  Person  (welche  gewiUt  ist,  es  zu 
thun)  beauftragen,  in  seiner  Vertretung  zu  erscheinen. 

XI.  Kapitel 
Vermischtes. 

§  70. 
Verpfändung  etc.  ist  nur  giltig,   wenn  sie  schriftlich  ge- 
macht ist. 

Keine  Verpfändung,  Sicherstellung  (lien)  oder  Belastung  auf 
ein  einem  Bauer  gehöriges  unbewegliches  Eigenthum  soll  gütig  sein, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  eigenhändig  geschriebene  Urkunde  der 
solche  Verpfändung,  Sicherstellung  oder  Belastung  schaffenden 
Person  gemacht  wird. 

Nichts  in  diesem  Paragraphen  soll  sich  beziehen  auf  eine  Ver- 
pfiüidung,  Sicherstellung  oder  Belastung,  welche  durch  blosse  Wir- 
kung des  Gesetzes,  oder  zu  Gunsten  der  Begierung,  oder  eines  Be* 
giernngsbeamten  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft,  geschaffen  ist. 

§71. 
Alle  bisher  vollzogenen  Verpfändungen  sind  zu  registriren. 
Jede  Urkunde,  welche  vor  dem  Inkrafttreten  dieser  Acte  und 
zu  dem  Zwecke,  eine  Verpfändung,  Sicherstellang  oder  Belastung 
von  oder  auf  ein  einem  Ackerbauer  gehörendes  unbewegliches  Eigen- 
thum zu  bewirken,  vollzogen  ist,  soll  als  eine  Urkunde  erachtet 
werden,  dessen  Eegistrirung  durch  A»  »schnitt  17  der  Indischen 
Registrations-Acte,  1877,  erfordert  wird;  und  eine  solche  Urkunde, 
welche  vor  Erlass  dieser  Acte,  so  registrirt  zu  werden,  nicht  be- 
durfte (nicht  erforderlich  war),  möge,  ungeachtet  was  immer  in  der 
besagten  Indischen  Registrations-Acte  von  1877  enthalten  ist,  re- 
gistrirt  werden  nach  jener  Acte  innerhalb  eines  Jahres  von  dem 
Tage  ab,  an  welchem  diese  Acte  in  Kraft  tritt 
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Jeder  nach  dieser  Acte  ernannte  Dorf-Registrator  soll  als  ein 
Sub-Begistrator  znm  Behnfe  der  Begistrinmg  solcher  Urkunden 
erachtet  werden;  nnd  das  Ortsgebiet,  f&r  welches  er  ernannt  ist, 
soll  Ar  solchen  Behnf  als  sein  Snb-District  erachtet  werden. 

Nichts  in  diesem  Abschnitte  bezieht  sich  anf  (findet  Anwen- 
dung auf »  applies  to)  eine  Urkunde,  welche  bezweckt,  dne  Yer- 
pftndung,  Sicherstellung  oder  Belastung  zu  bewirke  (schafii^  >- 
create)  zu  Gunsten  der  Begierung  oder  eines  Begierungsbeamt^ 
in  seiner  amtlichen  Eigensdiaft. 

§  72. 
Verjährung. 

In  einer  Klage  gegen  einen  Ackerbauer,  nach  dieser  Acte,  zur 
Erlangung  (Eintreibung « recovery)  von  Geld,  sollen  die  folgenden 
Yerjfthrung&n&isten  als  f&r  diejenigen  substituirt  erachtet  werden, 
welche  in  der  zweiten  Colunme  der  der  Indischen  Yeijährnngs- 
Acte  von  1877  angehängten  zweiten  Liste  (schedule)  vorgeschrieben 
sind:  das  heisst:  — 

a)  wenn  solche  Klage  gegrOndet  ist  auf  eine  geschriebene  Ur- 
kunde, welche  nach  dieser  Acte,  oder  emem  am  YoUzngstage 
solcher  Urkunde  in  Kraft  stehenden  Gesetze  registrirt  ist, 
—  zwölf  Jahre; 

b)  in  jedem  anderen  Falle  —  sechs  Jahre. 

Yorbehalten,  dass  nichts  hierin  Enthaltene  das  Becht  erwecken 
(revive)  soll,  eine  Klage  einzubringen,  wdche  durch  Yeij&hmng 
abgeschnitten  (barred)  worden  sein  wfirde,  wenn  sie  erhoben  wor-^ 
den  wäre  unmittelbar  bevor  diese  Acte  in  Kraft  tritt 

§73. 
Die  Entscheidung,  ob  eine  Person  ein  Ackerbauer  sei, 

ist  endgiltig. 
Die  Entscheidung  irgend  eines  Gerichtes  erster  Instanz,  dass 
eine  Person  ein  Ackerbauer  sei  oder  nicht,  soll  für  die  Zwecke 
dieser  Acte  endgiltig  sein. 

§  74. 
Der  Code  des  Civilverfahrens  ist  anzuwenden  in 

Unterrichter-Gerichten. 
Ausgenommen,  insofern  es  unverträglich  ist  mit  dieser  Acte, 
soll  der  Ck>de  des  Civilverfahrens  Anwendung  finden  in  allen  Klagen 
und  Yerhandlungen  vor  Unterrichten!  nach  dieser  Acte. 
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§  75. 
Weitere  Gewalt,  Kegeln  aufzustellen. 
Die  Ortsbehörde  möge  von  Zeit  zu  Zeit  alle  solche  Regeln 
ao&tellen,  als  sie  f&r  nothwendig  hält  zur  Aasf&hnmg  der  hierin 
enthaltenen  Anordnungen  (provisions). 

§  76. 
Die  Kegeln  sind  zu  veröffentlichen. 
AUe  von  der  Ortsbehörde  nach  dieser  Acte  aufgestellten  Ke- 
geln sollen  in  der  amtlichen  Zeitung  veröffentlicht  werden ,  und 
sollen  darauf,  in  sofern  sie  mit  dieser  Acte  übereinstimmen,  Ge- 
setzeskraft haben. 

D.  Fitzpatrick, 
Secret&r  der  Kegierung  von  Indien. 
Gesetzgebungs-Abtheilung. 

Nach  Mittheilung  dieses  Q^esetzes  im  „Vaterlandes  sagte  ich 
daselbst  1880: 

„Dieses  Qesetz  begleitet  die  Times  vom  28.  Juli  1879,  während 
es  im  höchsten  Käthe  von  Indien  nach  dem  Keferate  des  Herrn 
Hope  berathen  ward,  mit  folgenden  Bemerkungen: 

,  J)ie  Frage  hat  seit  geraumer  Zeit  die  Aufinerksamkeit  der  in- 
dischen Kegierung  auf  sich  gezogen  und  wurde  neuerlich  dringlich 
in  Folge  der  Dacoiiyaufetände,  welche  die  besten  Autoritäten  auf 
dieselbe  Ursache  zurdckffthren,  wie  die  Au&tände  vom  Jahre  1875, 
auf  Agrarnoth  nämlich  und  nicht  auf  politische  Unzufriedenheit. 
....  Wie  allgemein  bekannt,  ist  der  Normalzustand  des  bäuer- 
lichen Landwirthes  in  Indien  jener  einer  mehr  oder  minder  tiefen 
Verschuldung  bei  dem  dörflichen.  Gteldverleiher.  Dieses  war  der 
Fall  im  Dekhan,  lange  bevor  dieser  District  unter  britische  Herr- 
schaft kam  (?);  aber  aus  verschiedenen  Ghünden  wurde  die  Lage 
der  Bauern  schlimmer  unter  der  Herrschaft  der  Agrargesetz- 
gebung des  Jahres  1836.  Unter  den  frflheren  Herrschern  war  der 
Dekhanbaner  nur  Tenant  at  wiU  (?)  und  konnte  also  nicht  von 
einem  Eigenthume  vertrieben  werden,  das  er  gar  nicht  besass.  (Er 
war  nicht  Tenant,  nicht  Pächter,  sondern  Genosse  einer  Dorfcom- 
munität  Ked.  d.  „Ytrld.^^  Auf  Grund  des  Gesetzes  vom  Jahre 
1836  wurde  er  grundbesitzender  Bauer  und  in  Folge  dessen  wurde 
sein  Land,  wie  alles  andere  Eigenthum,  der  Yeräusserung  Schulden 
wegen  unterworfen,  die  er  beim  Dorfbankier  gemacht  (Man  ftthrte 
eben  1836,  die  Yerkäuflichkeit  des  gesammten  Grundbesitzes  wegen 
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Schulden  dn,  obschon  dies  im  Widersprach  mit  dem  traditionelle 
Grundrechte  von  Indien  sowohl  wie  von  Altengland  war.)  Die  Macht 
des  Sowkar  oder  Geldverleihers  ist  materiell  vermehrt  durch  die  geord- 
nete Execution  der  Qesetze.  (Freiheit  des  Grundbesitzes  und  des 
Wuchers  vermehrte  also  die  Zahl  der  Wucherer ;  auch  das  ist  em  natur- 
gemässer  Process.)  Der  grosse  Fehler  dieser  Gesetze  ist,  dass  sie  von 
der  Voraussetzung  ausgehen,  Bankier  und  Bauer  schlössen  Contracte 
unter  für  Beide  gleichen  Bedingungen.''  Jetzt  folgen  Klagen 
Aber  Schlauheit  und  Betrügerei  der  indischen  Geldverleiher.  .  .  .  „So 
absorbiren  sie  gradatim  das  Eigenthum  des  Bauern.  Sie  dfiifen 
ihm  Alles  nehmen  was  er  besitzt,  selbst  den  Sdmiuck  seines  Weibes, 
die  Balken  semer  Hätte,  seine  Ochsen  und  Ackerbaugeräthe,  und 
wenn  doch  die  Schuld  nicht  gedeckt  wird,  ihn  selbst  ins  Gefitngniss 
werfen  lassen.  Wenn  er  auch  sein  ganzes  Eigenthum  ausgeliefert 
hat,  so  erfolgt  doch  keine  Discharge  der  Schuld,  die  Schuld  mehrt 
sich  femer  weiter,  nebst  Zinseszinsen  und  der  Schuldner  wird 
somit  hoffnungslos  ruinirt!  Die  Zahl  der  Sowkars  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  bedeutend  vermehrt  und  ihr  Charakter  hat 
sich  verschlechtert,  wenn  das  noch  möglich  war.  Sie  werden 
nach  und  nach  Eigenthttmer  grosser  Landflächen,  welche  zu  cul- 
tiviren  sie  weder  Geschmack  noch  Eenntniss  besitzen.  Der  grund- 
besitzende Bauer  verschwindet.  Die  üeberlebenden  sind  durch  un- 
erträgliche Schuldenlast  zu  Boden  gedrückt  und  schreiben  ihr  Un- 
glück einem  Systeme  von  Gesetzen  zu,  die  ihnen  nidit  nur 
keinen  angemessenen  Schutz  gegen  Betrug  und  Unterdrückung  ge- 
währen, sondern  auch  ihren  angeerbten  Gewohnheiten  und 
Traditionen  widersprechen.  Bei  solcher  Sachlage  können  wir 
kaum  dadurch  überrascht  werden,  dass  der  Bauer  des  Dekhan,  der 
gewohnheitsmässig  mit  geringstem  Aufwände  lebt,  in  letzterer  Zeit 
durch  drei  aufeinanderfolgende  Jahre  von  Misswachs  in  Verzweif- 
lung gerieth  und  zur  Gewalt  griff,  um  der  Erpr^sungen  d^ 
verabscheuten  Sowkars  sich  zu  erwehren.  Eine  der  klarsten 
Lehren  der  Geschichte  ist  es,  dass  bäuerliche  Unzufriedenheit 
die  Ursache  von  Aufruhr  ist,  wenn  sie  nicht  beschwichtigt  wird. 
Der  Aufstand  des  Jahres  1875  hörte  plötzlich  auf,  als  das  Ver- 
sprechen erfolgte,  das  Abhilfe  geschaffen  werden  solle.  Unglück- 
licherweise wurde  dies  Versprechen  nicht  gehalten.''  .  .  .  Die  Folge 
war  neuer  und  verbreiteter^  Au&tand  im  Jahre  1878/79,  der 
wieder  aufhörte,  seit  das  heute  von  uns  mitgetheilte  Gesetz  in 
Kraft  trat 
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Wir  fOgen  dem  eine  kurze  Notiz  ttber  die  Folgen  hinzu,  welche 
eine  Msche  Anwendung  sonst  richtiger  Auffassungen  gerade  bei  den 
Ordnungen  der  Grundbesitzyerhältnisse  mit  sich  ftkhren  können. 
Wir  glauben,  dass  dieselbe,  wenn  auch  nicht  neu,  so  doch  sehr  be- 
lehrend fOr  die  (beschichte  Indiens  und  der  Factoren  sein  wird, 
welche  das  oben  citirte  Gtesetz  von  1879  theils  unvermeidlich,  theOs 
aber  auch  so  unendlich  wohlthätig  gemacht  haben. 

In  den  Nordwestprovinzen  studirte  und  ordnete  Mr.  Bird,  von 
1812  bis  1842,  die  Grundbesitzyerhältnisse.  Er  fand,  dass  die  Dorf- 
gemeinde das  Land  der  Dorf  gemarkung  als  gemeinsames  Eigenihum 
besass.  Bird  vermass  und  kartographirte  nun  zun&chst  diese  Dorf- 
gemarkungen. Dann  wurden  die  Parcellen  der  einzeben  Gemarkun- 
gen vermessen  und  kartirt  und  jede  Parcelle  Dem  zugeschrieben, 
der  sie  damals  gerade  cultivirte.  Nun  wurde  die  Grundsteuer- 
summe auf  einen  District  von  Dörfern,  dann  auf  jedes  einzebie  Dorf 
yertheilt  Allein  nun  wurde  auch  die  Steuersumme  des  Dorfes  auf 
die  Parcellen  vertheilt.  Jede  Dorfgemeinde  wurde  solidarisch  haft- 
bar fEkr  den  Eingang  der  ganzen  Steuersumme  gemacht,  ausser- 
dem jeder  einzelne  Parcellenbauer  für  die  Quote,  die  auf 
seine  Parcelle  entfiel  Diese  Parcelle  schied  sich  nun  als  ein 
Privateigenthum  aus  der  Oommunität  aus,  und  so  entstand 
denn  ein  unmittelbar  freies  Bauemeigenthum  an  Grund  und  Boden, 
wie  es  1848  in  Oesterreich  geschaffen  worden  ist  Die  Bauern 
hatten  nur  den  Staat  Ober  sich,  der  Grundsteuer  heischte.  Man 
nennt  dies  das  Byotwar-System,  Bauemsystem. 

Hier  trat  nun  ein,  was  bei  uns  geschieht:  Die  Besitzungen 
worden  bei  Erbgang  und  Verkauf  zersplittert  und  fiberschuldet, 
grafigten  schliesslich  nicht  mehr  zum  Unterhalte  der  Familien, 
wurdra  sub  hasta  verkauft  und  natfirlich  von  den  Wucherern  er- 
worben, die  nun  die  alten  Besitzer  als  ganz  rechtlose  Colonen  auf 
den  Höfen  Hessen,  als  Tenants  at  will,  die  in  tie&ter  Dfirftigkeit 
flchmaditen.  Dies  Besultat  war  schon  15  Jahre  nach  Inkrafttreten 
der  Bird'schen  Ordnung,  1857,  so  weit  eingetreten,  dass  die  Bauern 
sich  desshalb  an  dem  grossen  Au&tande  betheiligten. 

In  anderen  Landestheilen  wurden  Stammhäuptlinge  zu  Privat- 
eigenthfimem  gemacht  und  hatten  dasselbe  Schicksal 

Ein  hoher  Beamter  sagte  fiber  seine  Erfahrungen  während  des 
Au&tandes  von  1857  aus: 

„Eme  grosse  Anzahl  Gfiter  von  Familien  von  Bang  und  An- 
sehen  sind  ihnen  ganz  oder  theilweise  abhanden  gekommen  und  von 
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neuen  Männern,  Eaofleaten  oder  Beamten,  gekauft  worden,  die 
weder  Charakter  noch  Einflass  auf  die  Pächter  besitzen.  Diese 
neuen  Besitzer  waren  meist  Abwesende  (absentees),  welche  sich 
fOrchteten  oder  es  verschmähten,  auf  dem  neuen  Besitze  zu  wohnen 
(gerade  wie  in  Irland),  und  die  als  unwillkommene  Eindrin^ge 
von  der  Bevölkerung  angesehen  wurden.  Die  alten  Qrundbesitzer 
lebten  als  Pächter  auf  dem  Boden,  der  einst  ihr  Bigenthum  war. 
Sie  hatten  sich  nicht  mit  ihrem  Schicksale  befreundet,  und  genossen 
nach  wie  vor  die  Sympathie  und  Liebe  der  froheren  Bauern,  welche 
bereit  waren,  ihren  froheren  Feudalherren  bei  jedem  Versuche  zur 
Wiederherstellung  ihrer  verlorenen  Position  zu  helfen.  Keiner  der 
neuen  Grundherren  besass  genügenden  Einfluss  und  Macht,  dass  er 
mir  irgend  eine  XJnterstOtzung  bei  meiner  Angabe,  die  Buhe  auf- 
recht zu  erhalten,  hätte  leihen  können.  Im  Gegenthdl,  sie  waren 
gerade  Jene,  die  zuerst  zu  mir  kamen,  um  von  mir  Schutz  und 
Hülfe  zu  erflehen.  Andererseits  waren  Jene,  die  wirklich  die 
Massen  zOgeb  konnten,  dabei  interessirt,  die  Anarchie  herbei- 
zuführen." 

Somit  hat  dies  AUes  im  Jahre  1880  im  „Vaterland*'  untar 
meinem  v/-Zeichen  gestanden  und  ist  von  da  ganz  oder  theilweise 
in  Bücher  und  Zeitschriften  übergegangen,  entweder  ohne  Quellen- 
angabe oder  mit  Angabe  einer  falschen.  Man  hat  es  mir  übel  ge- 
nommen, dass  ich  die  bewusste  Unterdrückung  der  ersten  Quelle 
und  bewusste  Citirung  einer  abgeleiteten  Quelle  des  Landeshaupt- 
manns von  Salzburg,  Grafen  Chorinski,  denuncirt  habe.  Nun, 
Andere  sind  in  Deutschland  geblieben,  indem  sie  ihre  üeberzeugung 
der  offtciellen  Doctrin  unterordneten,  andere  sind  in  Amt  und  Würde 
gelangt,  weil  sie  letztere  verherrlichten.  Sie  haben  SteUung,  Ein- 
kommen und  —  ihren  Buhm  dahin.  Ich  bin  ins  Ausland  gegangen, 
habe  auf  Carri6re  und  ein  sorgloses  Leben  verzichtet,  aber  ich  habe 
andere  Schätze  angesammelt,  die  man  „geistiges  Eigenthum^  nennt 
Wenn  nun  Leute,  die  sich  als  Schriftsteller  autthun  wollen,  in  diese 
meine  Eigenthumssphäre  eingreifen,  so 

„j'appeQe  un  chat  un  chat 
et  OoUin  un  coquin.'^ 

Alle  jene  faulen  Gaudiebe,  welche  sich  meine  Arbeit  von  1880 
über  diese  indische  Beform  angestohlen  haben,  Professor  L.  v.  Stein 
hat  sie  mit  Quellangabe  dtirt,  wie  es  sich  fOr  einen  wirklichen 
Gelehrten  ziemt,  lassen  die  Sache  damit  auf  sich  beruhen  und  wissen 
nicht,  dass  das  citirte  Gesetz  schon  einige  Nachträge  erhalten  hat, 
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weQ  die  Schlaulieit  der  Wacherer  es  hie  und  da  zu  umgehen  wnsste. 
Ich  habe  alle  diese  interessanten  Stadien  verfolgt,  will  aber  meinen 
demnächstigen  Hansdieben  doch  nicht  zn  viel  Stehlbares  hinterlassen 
nnd  unterschlage  also  hier  absichtlich  diese  Novellen. 

Endlich  hat  man  gefunden,  dass  auch  mit  Hilfe  der  Novellen 
das  Gesetz  nicht  ausreicht,  den  indischen  iBauemstand  zu  retten, 
und  man  erwog  nun  Ende  1882  zwei  Massregeln  zu  dem  Zweck, 
deren  zweite  höchst  wahrscheinlidi  adoptirt  werden  wird. 

Den  ersten  Vorschlag  macht  ein  höherer  Finanzbeamter  Indiens, 
Herr  Fforde.    Er  sagt: 

„In  Betracht  der  neuen  Entwürfe  zur  Rettung  des  Dekhan- 
Landwirthes  von  der  Zahlungsunffihigkeit,  bin  ich  so  frei,  den  fol- 
genden zu  veröffentlichen:  Ich  behaupte,  dass  dieser  Entwurf  die 
Frage  auf  ihrem  eigenen  Gtebiete  behandelt  und  lokale  Sitten  und 
YerhSltnisse  in  Betracht  nimmt 

Die  EinfBhrung  derBuralbanken  oder  das  Darleihen  des  Gteldes 
durch  die  Begierung  (der  zweite  Vorschlag,  von  dem  ich  weiterhin 
reden  werde),  bedeutet  nur  so  viel,  dass  der  Landwirth  seinen  Gläu- 
biger mit  einem  Besseren  vertauscht,  aber  dieser  bleibt  doch  ein 
Gj&abiger.  um  d^  Landwirth  zu  befreien,  müssen  die  Forderungen 
des  Gläubigers  in  jedem  Falle  losgekauft  werden.  Mein  Vorschlag 
ist:  den  Geldverleiher  zu  nöthigen,  billige  Bedingungen  anzunehmen, 
was  die  XJebertragung  seiner  Forderungen  auf  Andere  vermeidet 
und  doch  dem  Bauer  eine  Wahrscheinlichkeit,  oder  noch  mehr  als 
Wahrscheinlichkeit  der  Schuldenfreiheit  sichert 

Das  Prindp,  welches  meinem  Vorschlage  zu  Grunde  liegt,  ist, 
dass  die  Interessen,  die  dem  Wucherer  bezahlt  werden,  einfach 
Bente  (gleichbedeutend  mit  Pacht  im  Englischen)  sind.  Ein  eng- 
lischer Gutsbesitzer  erhöht  seine  Beute,  wenn  er  mehr  Capital  auf 
seinen  Besitz  wendet,  und  die  erhöhte  Beute  enthält  die  Interessen 
seines  Geldes.  Wenn  entweder  die  Wucherer,  oder  die  Buralbank 
oder  die  Begierung  in  den  Grundbesitz  Geld  placirt,  so  ist  der  Zins, 
welchen  der  Landwirth  bezahlt,  als  ein  Theil  seiner  Ernte,  aktuelle 
Pacht  (reut). 

Folgender  Vorschlag  würde,  denke  ich,  den  Pächter  eventuell, 
ohne  eine  Aenderung  des  Gläubigers  und  deren  Nebenverwickelungen 
and  ohne  die  gegenwärtigen  Sitten  und  Gebräuche  des  Volkes  in 
Wiridichkeit  zu  stören,  befreien.  Ich  benütze  das  allgemeine  System 
dear  Snb-Pachtung  und  schlage  vor,  dass  es  regulirt  und  von  der 
Gesetzgebung  anerkannt  werde.    Die  Preise  f&r  Sub-Pachtung  sind 
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im  Allgemeinen  die  Hälfte  der  Ernte  in  trocken  bebauten  Boden 
(diy-crop  land),  und  V^— V>  ui  bewässertem  Boden  (irrigated  soüsX 
gewisse  Auslagen ,  Staatsfordenmgen  etc.,  die  gegenseitig  vom 
Pachtherm  und  vom  Pächter  getheilt  werden*  Dieselb^i  varüren 
je  nach  dem  Orte,  sind  jedoch  klar  bezeichnet  und  verstanden.  Idi 
schlage  vor,  dass  diese  Verhandlungen  durch  das  Gtesetz  anerkannt 
und  registrirt  werden  sollten,  und  nicht  den  interessirten  Partei^, 
einerseits  dem  habgierigen  und  scharftinnigen  Gläubiger  und  d^n 
unwissenden  Bauer  andererseits,  überlassen  werden. 

Ich  formulire  meinen  Entwurf  in  grossen  Zügen  folgendermassen: 

1.  Die  Anerkennung  und  Begistrirung  der  Subpächter,  welche 
Pachtzins  im  Verhältnisse  zur  Ernte  zahlen. 

2.  Festsetzung  dessen,  dass  der  thatsächliche  Besitzer  des 
Gutes  von  nun  an  für  die  Bezahlung  der  Staatsforderung^  ver- 
antwortlich gemacht  werde. 

3.  Vom  Besitzer  die  Anerkennung  zu  verlangen,  dass  der  Sub- 
pächter seinen  Antheil  an  der  Ernte  und  an  den  Staatsfordenmgen 
ihm  bezahlt  habe,  letzteren  in  Natura  zu  Marktpreisen. 

4.  Dass  jener  Theil  der  Ernte  sammt  einem  zur  Deckung  des 
Antheils  der  Staatsforderungen  an  den  Subpächter  genügenden 
Theile  durch  ihn,  den  Besitzer,  nachdem  die  Frucht  gedn^schen 
wurde,  vom  Subpächter  übernommen  werde. 

5.  Dass  die  durch  üebereinkunft  bestimmten  Theile  der  Ernte 
durch  den  Besitzer  vom  Subpächter  in  Anwesenheit  eines  Pun- 
chayet  übernommen  werden,  der  darauf  sehen  soll,  dass  der  Betrag 
richtig  ist 

6.  Dass  der  Betrag  der  so  übergebenen  Ernte  zum  Debit  des 
Subpächters  geschrieben  werde,  zu  baaren  Lokalpreisra  sowohl,  als 
in  Quantitäten  von  Frucht  und  Stroh. 

7.  Dass  der  Subpächter  eine  Quittung  über  den  Betrag  erhalte, 
sowohl  über  den  Werth  in  baarem  G^lde  und  in  Lokalprdsen,  ab 
über  die  Zahl  der  Quantitäten  von  Frucht  und  Stroh. 

8.  Dass  jeder  Landwirth,  der  sich  thatsächlich  als  zahlungs- 
unfähig beweist,  genöthigt  werde,  sein  Pachtungsrecht  dem  Gläubiger 
abzutreten,  (der  nun  Besitzer  im  Sinne  dieses  Entwurfes  wird), 
dessen  Name  in  die  Dorfbücher  eingeführt  würde,  und  er  selbst 
würde  Subpächter  auf  Emteraten. 

9.  Dass  jeder  für  zahlungsunfähig  erklärte  Landwirth  den 
Betrag  seiner  Verpflichtungen  durch  den  Gläubiger  anerkennen  und 
registriren  lasse,  und  dass  seine  Subpachtuug  bis  zu  einer  bestimmten 
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Zeit,  oder  bis  dorthin  zu  dauern  habe,  wenn  er  seinen  Yerpflich- 
tongen  entsprochen  hat 

10.  Dass  im  Falle  der  ünfiOdgkeit,  durch  Emtezahlung  den 
Verpflichtungen  Gfenflge  zu  leisten,  innerhalb  der  erlaubten  Zeit, 
dem  Glftubiger  permanent  das  Pachtungsrecht  zugeschrie- 
ben werde,  und  er  die  Freiheit  erhalte,  das  Grundstack  Anderen 
wieder  zu  verpachten,  oder  darftber  nach  Belieben  zu  verfllgen 
(erst  dann  wird  der  Qlftubiger  yoUer,  freier  Eigenthttmer). 

NR  Im  Obig^  ist  „Besitzer''  die  Person,  deren  Name  in  das 
Dorfbuch  eingetragen  ist 

Zur  Ausführung  dieser  Vorschläge  wOrde  die  Wirkung  des 
„Dekhan  Byots  Belief  Act''  genfigen.  Es  w&re  dazu  auch  ein  nach- 
trägliches Verzeichniss  aus  den  Dorfbftchem  nothwendig  zur  Be- 
gistrirung  und  DetaiUirung  der  Subpachtungen. 

Es  ist  meine  Ueberzeugung,  dass  ein  Entwurf  von  dieser  Art, 
gegenwärtig  ofBciell  noch  nicht  anerkannte  Sitten  gebrauchend,  sie 
regelnd  und  bestärkend,  mit  Erfolg  zur  Linderung  der  Lage  des 
Landwirthes  beitragen  könnte.  Nicht  nur  dies,  sondern  ich  bin 
auch  dessen  gewiss,  dass  die  Voraussicht  der  eventuellen  Befreiung 
von  seinen  Schulden,  und  der  Wiederherstellung  seines  unbelasteten 
Grundbesitzes,  eine  weit  bessere  Bebauung  erzielen  wfirde.  Die 
Ursache  der  nachlässigen  Landwirthschaft  im  Dekhan  ist  meistens 
diejenige,  dass  der  Landwirth  seine  Mfihe  zum  Nutzen  Anderer 
verwendet  Das  Bewusstsein,  dass  höhere  Cultur  und  ernstere 
Arbeit  eine  nahe  Zahlungsfähigkeit  oder,  innerhalb  einer  berechneten 
Zeit,  die  Freiheit  herbeiffihren  wfirden,  wäre  ein  grosser  Antrieb 
fBr  die  jetzt  hoffiiungslosen  Bauern. 

Der  unmittelbare  Nutzen  wäre,  dass  der  Bauer  gegen  erpresste 
Zinsen  gesichert  sein  wfirde,  und  zuletzt  seine  ZahlungsfiUiigkeit 
sicher  wäre.  Die  Bezahlung  der  Steuern,  als  ursprfinglich  in  Hän- 
den des  Gteldverleihers,  wfirde  garantirt  ohne  besondere  Pression 
auf  den  Bauern.  Der  Gläubiger  wäre  mit  gerechten  Zinsen  aus- 
bezahlt und  der  Grundbesitz  wfirde  nicht  in  die  Hände  der  Wucherer 
gerathen,  wie  jetzt  und  da  der  Subpächter  seinen  Antheil  an  der 
Staatsforderung  dem  Gläubiger  in  Frucht  zu  bezahlen  hätte,  wäre 
er  nicht  genöthigt,  baares  Geld  zu  borgen  auf  Zinsen,  die  der  Geld- 
verleiher  vorschreibt 

Im  Obigen  ist  nur  ein  Zug,  der  in  gewisser  Beziehung  eine 
Neuerung  wäre,  nämlich  die  zwangsweise  üebertragung  des 
Sigenthumsrechtes  auf  den  Gläubiger;  und  es  bekräftigt  nur 
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das,  was  praktisch  ausgeführt  ist  Es  vermeidet  gänzlich  den 
paaperisirenden  Effekt  der  hoffiiongslosen  Zahlungsonfthigkdt,  in 
welchem  Zustande  sich  jetzt  so  viele  Pächter  befinden.'' 

Auf  diesen  Vorschlag,  aus  den  Gläubigem  ein^h  die  neuen 
Grundbesitzer  zu  machen,  antwortete  man  von  anderer  Seite: 

„Der  Dekhan-Bauer  ist  virtuell  zahlungsunfähig;  die  Ursachen 
der  Verschuldung,  welche  ihn  rasch  an  den  Bettelstab  bringt,  können 
im  Folgenden  zusammengefasst  werden:  1)  unzulängliches  Begn^ 
und  fortwährend  schlechte  Ernten,  2)  die  Wucherer,  8)  die  Steuer- 
Forderungen  der  Begierung.  Sdüechte  Ernten  sind  die  Ursache 
einer  Verschuldung,  die  jede  landwirthschaftliche  Gemeinschaft  auf- 
weisen kann  und  welche  sogar  in  Indien  vorhergesehen  und  f&r 
welche  gesorgt  werden  kann.  Das  Capital  des  Bauern  ist  sein 
Grundstück  und  seine  Arbeit  und  mit  diesen,  ohne  Schulden,  sollte 
er  in  d^  guten  Erntezeiten  g^ug  hervorbringen,  um  die  schlechten 
ertragen  zu  können.  Die  nächste  Ursache  sind  die  Wucherer,  die 
ihr  Geld  auf  verderbliche  Zinsen  verleihen. 

In  keinem  Lande  der  Welt  ist  der  kleine  Landwirth  von 
Wucherern  frei  Wer  in  England  und  in  Irland  unzulängliches 
Capital  hat,  f&Ut  in  die  Hände  der  Wucherer.  In  Frankreich  wer- 
den sie  das  Verderben  der  landwirthschafüichen  Gemeinschaft  ge- 
nannt. Von  Bussland  haben  wir  unlängst  genug  gehört,  um  zu 
wissen,  dass  der  Judenhass  der  Bauern  daher  kommt,  weil  sie  von 
den  Juden  als  Gläubigem  arg  bedrückt  werden.  Und  eben  wegen 
der  Sklaverei  des  Schuldners  gegenüber  den  Gläubigern  geschah 
es,  dass  der  „Bothe  Hahn''  im  ländlichen  Bussland  so  oft  gekräht 
hatte.  Ungarn,  Bulgarien,  Herzegowina  sind  in  gleicher  Weise  mit 
Wucherern  belastet,  die  das  Land  ausbeuten.  In  Indien  hat  sidi 
die  Zahl  der  Marwarrees  und  Bunnias  im  Verhältnisse  zur  Zunahme 
der  Bevölkerung  vergrössert 

Der  Wucherer  tritt  hinzu,  um  das  nothwendige  Capital  zu  er- 
gänzen und  der  Bauer  befindet  sich  in  der  Lage  eines  Tage- 
löhners, der  zum  Vortheil  des  Capitalisten  arbeitet  Aber 
nachdem  sie  das  Geld  geliehen  haben,  gebrauchen  es  die  Baaem, 
anstatt  es  auf  das  Grundstück  zu  verwenden,  um  den  Gewinn  zu 
ersetzen,  den  ihnen  der  Boden  bringen  sollte  und  finden,  dass  sie 
jährlich  mehr  und  mehr  verschuldet  werden.  Eventuell  wird  der 
Massstab  der  BeMedigung  der  Lebensbedürfiiisse  des  Bauern  be- 
schränkt Sie  bekommen  von  dem  Gläubiger  eine  blosse  Bewilli- 
gung der  Existenz,  und  jeder  Ueberschuss  geht  an  den  Wucherer. 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     221     — 

Es  ist  Thatsache,  dass  der  Qrnndbesitz  jetzt  gezwangen  ist,  so- 
wohl den  Gläubiger  als  den  Schnldner  and  seine  Familie 
zu  erhalten,  and  dass  der  Schuldner  nie  sich  wieder  erholen 
kann,  weil  sein  Einkommen  den  Wucherer  bereichert,  der  es  wieder 
in  den  Grundbesitz  investirt  und  Zinsen  auf  Zinsen  aufhäuft 

Ein  Bauer  mit  unverschuldetem  Grundstfick  kann  leicht  zu 
12  pCi  jährlich  borgen.  Die  Zinsen  wachsen  natürlich  mit  seiner 
Verlegenheit,  und  wenn  er  ohne  Hoffiiung  verschuldet  ist,  so  nimmt 
der  Gläubiger  vom  Grundstücke  Besitz  und  vermiethet  es  dem 
früheren  Besitzer  um  ein  Fünftel,  ein  Drittel  oder  eine  Hälfte  der 
Ernte,  entsprechend  der  Art  der  Cultur.  Wird  das  Grundstück 
trocken  bebaut,  um  halbe  Ernte;  wird  es  bewässert,  um  ein  Drittel 
oder  ein  Fünftel  der  Ernte.  Eine  natürliche  Folge  dessen  ist,  dass 
der  Bauer,  welcher  nicht  mehr  für  sich,  sondern  für  einen  Herrn, 
der  nicht  Landwirth  ist,  arbeitet,  den  Boden  in  Verfall  kom- 
men lässt,  und  darauf  nur  so  viel  Arbeit  verwendet  als  nöthig 
ist,  von  seinem  Antheile  an  der  Ernte  seine  blosse  Existenz  zu 
sidiem.  Dann  kommt  eine  schlechte  Ernte  und  nun  ertönt  der 
Schrei  der  Hungersnoth. 

Als  dritte  Ursache  der  Verschuldung  des  Landwirthes  wird 
die  Forderung  der  Begierung  aufgeführt  Es  ist  augenscheinlich, 
dass  der  Bauer,  welcher  schon  dem  Wucherer  verschuldet  ist  und 
dessen  Ernten  ganz  in  seinen  Händen  sind,  nicht  zum  offenen  Markte 
gehen,  seine  Ernte  verkaufen,  und  baares  Geld  zur  Bezahlung  der 
Steuern  erhalten  kann.  Der  Wucherer  nimmt  beständig  die  Ernte, 
bezahlt  selbst,  und  giebt  den  TJeberschuss,  wenn  einer  vorhanden 
ist,  dem  Landwirthe.  Der  Landwirth  borgt  dann  die  nöthige  Summe 
zur  Bezahlung  der  Begierungsforderung.  In  Wirklichkeit  ^thält 
die  Ernte  die  Forderung  sowohl  des  Wucherers  als  der  Begiei*ung; 
und  ob  der  Betrag  der  Letzteren  eine  Bupie  oder  hundert  ausmacht, 
kommt  er  gleichfalls  vom  Gläubiger.  Manchmal  ist  der  Landwirth 
genOthigt,  seine  jungen  Binder  zu  verkaufen  (!!),  um  seine 
Steuern  bezahlen  zu  können,  einfeu^h  darum,  weQ  der  Wucherer 
smne  ganze  Ernte  bekommen  hat,  und  dieser  kein  Geld  geben  will. 
Aber  nicht  nur  besteuerte  oder  Begierungsgrundstücke  sind  ver- 
sdinldet  Die  Inam-Grundstücke  sind  ebenso  in  den  Händen  der 
Wacherer.  Der  Grundbesitz  Mt  allmähhch  in  die  Hände  der 
Capitalisten,  entweder  Landwirthe  oder  berufsmässige  Geldverleiher. 

Die  Gründung  von  Agricultural-Banken  wurde  als  ein  Hilfe- 
mittel  angerathen,  und  diese  würden  aus  blossem  Wohlwollen  ganz 
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dasselbe  zu  Stande  bringen,  was  der  Capitalist  als  QeschSftssache 
ontemehmen  würde,  um  wirklich  Hilfe  zn  bringen,  sollten  die 
Banken  die  einzigen  Glftubiger  jedes  einzelnen  Bauern  werden,  und 
alle  seine  Yerpflichtongen  übernehmen.  Aber  wenn  es  dem  Bauer 
erlaubt  wftre,  sich  an  den  Dörflicherer  zu  wenden,  würde  er  bald 
in  ebenso  schlechter  Lage  sein  wie  früher.  In  der  That,  nichts 
als  die  Vertreibung  des  Dorfwucherers  würde  die  Bauern 
vom  Borgen  zurückhalten.  Der  lokale  Wucherer  kommt  dem  Bauer 
entgegen,  verleitet  ihn  zum  Borgen,  und  hauptsachlich  ist  er  immer 
an  Ort  und  Stelle.  Keine  Bank  könnte  diese  Erleichterungen  und 
Verführungen  üben.  Die  Hilfe,  welche  die  Agricultural-Banken  bieten 
könnten,  kann  im  Folgenden  zusammengefasst  werden:  sie  h&tten 
die  Forderung  des  Marwarrees  am  Grundbesitze  abzukaufen  und 
und  nachdem  sie  selbst  die  virtuellen  Gutsbesitzer  gewor- 
den sind,  würden  sie  das  Grundstück  dem  Bauer  zurückverpacfaten. 
Aber  wenn  d^  Marwarree  fortfährt  so  zu  handeln,  wie  er  jetzt 
handelt,  und  seinen  Namen  in  die  Begierungsbücher  als  Hypothekar 
einführt,  kann  er  nicht  aus  dem  Besitze  vertrieben  werden,  und  d^ 
Bauer  bleibt  in  dem  früheren  Zustande.  Der  Entwurf  des  Herrn 
Fforde  würde  den  Marwarree  in  Stand  setzen,  das  zu  thun,  was 
die  Banken  zu  thun  versuchen  soUten.  Der  Marwarree  würde  d^ 
actuelle  Besitzer  werden,  abhängig  von  derBegierung  und  verant- 
wortlich für  die  Staatssteuem.  Aber  der  untergeordnete  Besitzer 
würde  auch  formell  registrirt  und  gleichfalls  anerkannt  werden.  Er 
würde  dem  Marwarree  einen  gewissen  Theil  der  Ernte  in  Natura 
zu  Marktpreisen,  in  Gegenwart  eines  Punchayets  bezahlen,  und  so 
lange  er  diesen  Theil  bezahlt,  wäre  seine  Pachtung  als  die  eines 
untergeordneten  Pächters  gesichert  Gegenwärtig  ist  es  unsere 
Angabe,  den  Entwurf  des  Herrn  Fforde  mehr  zu  erklären  als  zu 
beurtheilen.  Aber  wir  sind  kaum  geneigt  zu  glauben,  dass  der 
typische  Marwarree  je  ein  liebenswürdiger  Gutsbesitzer  oder  ein 
guter  Vermittler  zwischen  der  Regierung  und  dem  Bauer  wäre. 

Aber  auch  dem  Herrn  Fforde  entsprechend  sollte  es  eine  Grenze 
der  Verarmung  geben,  worüber  hinauszugehen  dem  Bauer  nicht 
erlaubt  wäre.  Wenn  er  zum  Beispiel,  nachdem  er  nicht  Geld  für 
die  Staatssteuem  gefunden  hat,  seiner  Verpflichtung  durch  Bezah- 
lung der  Ernte  innerhalb  der  erlaubten  Zeit  nicht  entsprechen  könnte, 
würde  der  Marwarree  einen  Anspruch  auf  das  permanente  Eigen* 
thumsrecht  erhalten,  und  könnte  den  Grundbesitz  Anderen  wieder 
verpachten  oder  darüber  nach  Belieben  verfügen.    Es  läge  folglich 
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in  seinem  Interesse,  den  Pftchter  so  bald  als  möglich  los  zu 
werden,  und  es  ist  keine  Ursache  vorhanden,  nm  zn  glauben,  dass 
der  Bauer  als  untergeordneter  Pächter  pfinktlicher  oder  ordentlicher 
werden  wfirde,  denn  jetzt  als  Besitzer.  Der  Entwurf  ist  neu  und 
sinnreich,  besonders  wo  er  sich  auf  Bezahlung  des  Steuerantheils 
des  Bauern  in  Natura  bezieht,  da  er  dem  Bauer  es  zu  einem  gewissen 
Qrade  unnOthig  macht,  dass  er  Geld  auf  Zinsen  borge,  die  der 
Marwarree  bestimmt  Aber  wir  bef&rchten,  dass  Musterbauem  und 
ein  nagelneuer  Typus  von  Marwarrees  nöthig  w&ren,  bevor  die 
Idem  des  Herrn  Fforde  mit  Hoffiiung  auf  ein  Arkadien  erprobt 
werden  könnten.'^  — 

Hierauf  antwortet  Mr.  Fforde: 

„Sie  sagen:  Mr.  Fforde,  der  sich  um  keine  indische  Traditionen 
kfimmert,  denkt,  dass  ein  Gesetz  auch  nfitzen  könne,  welches  den 
Besitzwechsel  des  Bodens  aus  den  Händen  des  Bauern  in  jene  des 
GapitaJisten  beschleunigt  Im  Gegentheil,  mein  Plan  hält  jenen 
Wechsel  direct  auf,  und  wo  er  schon  factisch  vollftthrt  wurde,  gibt 
er  dem  Pächter  eine  Chance,  sein  Land  wieder  zu  gewinnen. 
Gegenwärtig  zieht  es  der  Gläubiger  vor,  das  Land  nominell  im 
Besitz  des  Pächters  zu  lassen,  indem  er  den  Namen  des  letzteren 
in  dem  Grundbuch  als  Eigenthfimer  belässt  Auf  diese  Weise  wird 
dieser  Eigenthttmer  der  Begierung  fOr  die  Steuer  verantwortlich,  und 
dies  giebt  dem  Gläubiger,  welcher  die  Ernte  besitzt,  eine  grössere 
Macht  über  seinen  Schuldner,  letzteren  zwingend,  auf  jede  Bedin- 
gvaig  zu  borgen  oder  seines  Eigenthumsrechtes  durch  Zahlungs- 
unfthigkeit  verlustig  zu  werden.  Mein  Plan  wtkrde  den  Gläubiger 
zwingen,  sein  sdion  thatsächliches  Eigenthum  rechtlich  zu  erklären 
und  dem  Subpächter  eine  gegrflndete  Aussicht  auf  Wiedererlangung 
eines  ungeschmälerten  Eigenthumsrechtes  zu  verhelfen.  Es  ist  wahr, 
der  „typische  Marwarree''  macht  keinen  liebenswürdigen  Gutsherrn 
oder  guten  Vermittler  und  ich  schlage  aus  dieser  Ursache  vor,  den 
Subpächter  zu  schützen.  Mein  Plan  würde  dem  erwähnten  Pächter 
eine  gute  Aussicht  zur  Wiederherstellung  seiner  Lage  geben.  Wenn 
er  das  nicht  thun  kann,  so  erfüllt  das  Land,  wie  sie  sagen,  sein 
aogoischeinliches  Schicksal  und  Mt  in  die  Hände  des  Capitalisten. 

Nachdem  der  Gläubiger  seinen  Schuldner  ausgesogen  hat,  nimmt 
er  das  Land,  wird  Grundbesitzer  und  verpachtet  es  an  Andere. 
Ich  beabsichtige,  den  Schuldner  zu  retten,  bevor  er  dieses  Stadium 
erreicht  hat  Gegenwärtig  sind  die  Systeme  des  mötayer  und 
des  Bauemgrundbesitzers  in  Frankreich  Aivalen,  und  ich  höre,  dass  ein 
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ziemlich  ähnlicher  Process,  wie  er  jetzt  im  Dekhan  vor  sich  geht, 
in  Frankreich  stattfindet  Das  Mötayer-System  holt  den  Banem- 
besitzer  ein.  Der  französische  Bauer,  belastet  mit  den  Abfindungen 
seiner  Brftder  nnd  Schwestern,  unter  den  Gesetzen,  welche  das 
Majorat  abschafften,  geräth  in  Schuldai  zu  wucherischen  Zinsra, 
um  sie  auszuzahlen,  und  sein  Land  fillt  eventuell  in  die  Hände  des 
Capitalisten,  der  auf  Mßtayage  pachtet  Im  Dekhan  hat  die  Be- 
gierung  als  Grundherr  Rechte,  die  in  Frankreich  unbekannt  sind, 
und  darunter  würde  ich  jene  Gesetzgebung  stellen,  welche  sie  fBr 
die  Subpächter  ihrer  eigenen  Besitzungen  geschaffSm  hat  Es  ist 
in  meinem  in  Bede  stehenden  Briefe  ein  Irrthum,  die  Subpacht- 
zahlung sollte  resp.  ein  Halb,  zwei  Drittel,  drei  Viertel  der  Ernte 
ausmachen.  Ich  kann  wiederholen,  dass  meine  Vorschläge  nichts 
anderes  sind,  als  eine  Legalisirung  und  Begulirung  eines  Systems, 
welches  im  Dekhan  allgemein  ist  Die  Beziehungen  der  Marwarrees 
zu  dem  Subpächter  würden  dieselben  sein,  aber  gerediter.  Er  wfirde 
nicht  mehr  Ursache  haben,  sich  seines  Subpächters  so  schnell  als 
möglich  zu  entledigen,  als  er  jetzt  hat  Er  bebaut  d^  Boden  nicht 
persönlich,  und  wttrde  nach  meinem  Systeme  einfach  den  Subpächter 
wechsdn,  wie  er  es  auch  jetzt  tliut,  indem  der  neue  eb^iso  den 
vorgeschlagenen  Gesetzen  unterworfen  wäre  wie  der  alte.  In  der 
That,  es  wfirde  sich  eher  auszahlen,  den  alten  Schuldner  nach  dem 
neuen  System  auf  dem  Lande  zu  behalten,  denn  der  Schuldner  wfirde 
ein  grosses  Interesse  daran  haben,  seinen  Gläubiger  so  bald  als 
möglich  auszuzahlen.  Andererseits  ist  die  Nachfrage  f&r  irgend 
eine  Art  Grund  so  gross,  dass  im  Falle  der  Grund  dem  Gläubiger 
verMen  sollte,  man  nach  Wahl  Subpächter  finden  wfirde,  die  eifrig 
wären,  ihn  anzunehmen,  die  jedoch  gleichfalls  registrirt  und  con- 
trolirt  sein  wfirden.^ 

Der  zweite  Plan,  welcher  wahrscheinlich  ausgeführt  wird,  ist 
die  Schöpftmg  einer  Schuldentlastungsbank.  Sie  soll  eine  Ac- 
tienbank  werden.  Die  Ooncessionssucher  sprachen  sich  in  einer 
Audienz  beim  Gouverneur  von  Bombay  folgendermassen  hierüber  ans: 

„Wir  glauben,  dass  es  die  Absicht  der  Begierung  ist,  als  einen 
PräUminarschritt  eine  besondere  Oommission,  welche  Vertreter  der 
Byots  und  Sowkars  (Wucherer)  in  sich  fasst,  zu  ernennen,  um  zu 
untersuchen  und  durch  Vereinbarung  die  sicher-  und  nichtsicher- 
gestellten  Schulden  im  District  von  Pumandar  Taluka  zu  ordnen, 
und  wir  würden  vorschlagen,  dass  der  Oommission  mitgetheilt  werde, 
dass  der  Betrag  des  zu  gewährenden  Darkhns  kdnesfAlls  50  pCt 
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des  Landwerthes,  welches  der  Byot  besitzt.  Oberschreiten  solL  In 
Ermangelung  der  vollen  Information  schätzen  wir  approzimativ  den 
Betrag,  welcher  za  diesen  Schuld^convertirangs-Operationen  noth- 
wendig  ist,  aof  650000  Bnpien,  welcher  Betrag,  wie  man  hofft,  in 
erster  Beihe  Ton  der  Begiernng  Torgestreckt  werden  wird. 
Die  Bank  wird  im  Lanfe  zweier  Jahre  das  Gteld  sammt  4  pOt 
Zinsra  der  Begiernng  zurückzahlen.  Wir  wfirden  femer  unter- 
fhänigst  vorschlagen,  dass  die  Forderung^  der  Bank,  gleich  nach 
der  Forderung  der  Begiernng  als  erste  Hypothek  auf  den  Grund 
als  Last  eingeschrieb^  werde  und  dass  sie  durch  die  Steuer- 
beamten eingetrieben  werden  sollten,  ähnlich  den  durch  die  Be- 
giernng gemachten  Yorschttssen  im  Tagaibezirk.  Es  wird  auch 
gehofft,  dass  die  Begiernng  von  der  Leistung  der  Stempel-,  Gerichts- 
hof- und  Begistrirungs- Gebühren  bei  den  Operationen  der  Bank 
al>sehe.  In  Betracht  dieser  Privilegien  unternehmen  wir  es,  nicht 
mehr  als  12  pCt  von  den  den  Byots  gemachten  Vorschüssen  zu 
fordern.  Diese  Yorschfisse  sollen  nicht  75  pCt  des  Grundwerthes 
der  Schuldner  überschreiten  und  sie  werden  für  allgemeine  Zwed^e 
imd  nicht  nur  für  Grundverbesserungen  dienen.  Wir  verpflichten 
ims  auch  unsere  Bedmungsbücher  in  der  von  der  Begiernng  vor- 
geschriebenen Weise  zu  führen  und  wollen  sie  der  Inspection  und 
Untersuchung  eines  zu  diesem  Zwecke  angestellten  Begierungsbeamten 
unterwerfen,  drücken  aber  die  Hoffiiung  aus,  dass  keine  Gebühren 
für  diesdbe  gefordert  werden.  Die  Schuldscheine  sollen  auch  in 
einer  von  der  Begiernng  vorgeschriebenen  Art  ausgestellt  werden. 
Jedes  Anlehen  soll  im  Amte  des  Steuereinhebers  oder  emes  andern 
untergeordneten  Beamten,  wie  die  Begierung  es  verordnen  mag, 
registrirt  werden,  üeberdies  werden  wir  in  deiq^ugen  Jahr^, 
wo  wegen  Nothstand  die  Begierung  die  Forderung  ihrer  Grund- 
reventten  aufhebt,  den  Beistand  der  Begierung  zur  Erlangung  un- 
serer Baten  nicht  erwarten.  Es  giebt  andere  detailUrte  Punkte, 
welche  noch  immer  die  soi^föltige  Aufinerksamkeit  des  Comitto 
fordern,  und  wir  hoffen,  dass  sie,  wenn  unterbreitet,  auch  eine  gün- 
stige Aufiiahme  seitens  der  Begierung  erhalten  werden.  Es  ist 
vorgeschlagen,  dass  die  Bank  dn  subscribirtes  Kapital  von  einer 
MQUon  Bupien  in  Actien  per  500  Bupien  besitzen  soUe^'  etc. 

Eine  unabhängige  indische  Kritik  sagt  über  diese  „Gründung'^ 

„Das  Experiment  soll  in  der  Pumandar  Taluka  zuerst  ausge- 

Ahrt  werd^L    Dies  ist  kein  Bezirk,  in  welchem  die  Bewohner 

rei<^  noch  ein  solcher,  wo  sie  in   hoflhungslose   Armuth  ver- 

M ey«!,  HiiaislltUiifMetze.  17  ^^  , 
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sunkeii  sind^  und  daher  repräsentirt  er  ziemlich  gut  einen  dnrch- 
schnitilichen  Dekhan  Bezirk.  Die  hohe  fiegienmg  ist  bereit,  Com- 
missftre  zn  ernennen,  mit  der  Absicht,  die  alten  Schulden  zu 
ordnen,  und  es  wird  ihre  Hanptpflicht  sein,  Schuldner  nnd  Gläu- 
biger zusammen  zu  bringen,  um  sie  zu  einem  gerechten  Ausgleich 
zu  bewegen.  Wenn  die  Gl&ubiger  übereinkommen,  eine  annehm- 
bare Summe  in  Baarem  als  volle  Zahlung  zu  acceptiren,  so  wird 
diese  Summe  sogleich  Ton  der  Oassa  geleistet,  indem  die  Schuld 
auf  dem  Grunde  des  Schuldners  als  Hypothekarforderung  einge- 
tragen wird. 

Schon  frfiher  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  es  hoffiiungslos  sein 
würde,  den  Versuch  zur  Gründung  einer  landwirthsdiaftlichen  Bank 
anzuregen,  wenn  die  Begierung  nicht  zuerst  vorbereitet  wäre,  dem 
Byot  die  Last  der  Wechselschulden,  die  ihn  niederdrückt,  zu  er- 
leichtem. Die  hohe  Begierung  scheint  bereit  dies  zu  thun.  Die  Ab- 
schlagszahlungen, zahlbar  durch  die  Byots,  sollen  auf  eine  passende 
Summe  festgestellt  werden.  In  Preussen  ist  es  dem  Bauemschuld- 
ner  gestattet,  irgend  eine  wie  immer  kleine  Amortisationsquote  jähr- 
lich einzuzahlen,  um  die  Beschleunigung  seiner  SchuldlSschung  her- 
beizufOhren.  Man  hofft,  dass  es  dem  Byot  im  Dekhan  möglich  sein 
wird,  9  pGt  Interessen  zu  zahlen  und  auf  diese  Weise  seine  Sdinld 
in  20  Jahren  zu  tilgen.  Dies  ist  eine  sehnlichst  herbeizuwünschende 
Lösung  der  Sache. 

Wir  erfahren  auch,  dass  die  Begierung  bereit  ist,  dieYorsdifisse, 
welche  von  den  landwirthschafüichen  Banken  gemacht  werden,  als 
ein  lien  (Pfandrecht)  auf  die  Ernte  gelten  zu  lassen,  und  soU^ 
solche  als  Steuer-Bückstände  eintreibbar  sein.  In  diesem  Yorschlage 
ist,  denken  wir,  ein  gewisses  Quantum  Gefiahr.  Die  Begierung 
könnte  vom  Bauer  als  ein  strenger  Hausherr  und  vielfordemder 
Geldleiher  betrachtet  werden,  und  auf  diese  Weise  würde  die  Un- 
popularität  unserer  Begierung  vergrössert  werden.  Die  Yorschflsse 
der  landwirthschaftlichen  Banken  konnten  als  „lien^  auf  die  Ernten 
betrachtet  werden,  aber  wir  denken,  dass  die  Banken  ihre  eigene 
Agentur  anwenden  sollen,  ihre  Schulden  einzutreiben  und  im  Noth- 
falle  zu  den  gewöhnlidien  Mittehi  des  Gesetzes  ihre  Zufludit  ndi- 
men  müssten.  Wir  denken,  dass  es  auf  die  Popularität  der  land- 
wirthschaftlichen Banken  zersetzend  wirken  würde,  wenn  sie  dazu 
kommen,  von  den  Byots  als  Theil  unseres  Steuer-  und  Fiscal- 
Systems  betrachtet  zu  werden,  und  wir  denken,  dass  die  staatlichen 
Steuer- Yerwalter  genug  mit  ihren  eigenen  Angelegenheiten  zu  thun 
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haben  und  keine  Zeit  behalten,  am  die  Schulden  der  Bank  einzu- 
treiben. W^m  die  Begienmg  den  Banken  ihr  Wohlwollen  schenkt 
nnd  ihnen  Geld  vorsehiesst,  um  die  alten  Schulden  abznzahlen,  wird 
sie  alles  gethan  haben,  mn  das  Gelingen  d^  Vorhabens  zn  beför- 
dern. Man  sagt  uns,  dass  eine  grosse  Bank,  ungleich  dem  klein- 
lichen Sowkar,  die  Zahlungsfrist  eines  einzehien  Schuldners  verlän- 
gern kann,  wenn  eine  solche  Nachsicht  vemflnftig  oder  angezeigt 
erscheint  Dies  ist  gegen  die  Erfahrung.  Gesdlschaften  und 
Associationen  sind  nachsichtslosere  Glaubiger  als  Individuen, 
da  sie  nach  strengen  und  festgesetzten  Segeln  zu  arbeiten  gezwun- 
gen sind.  (Ist  fOr  alle  auf  Actien  gegründete  Banken,  auch  Spar- 
kassen, vollkommen  richtig.)  Die  Begierung  stipulirt  als  Gegen- 
leistung f&r  von  ihrer  Seite  gemachte  Concessionra,  dass,  wenn 
ihre  eigene  Bevenüen  suspendirt  sind,  die  Sammlungen  der  Steuer- 
BehOrden  zu  Gunsten  der  Bank  suspradirt  werden.  Wenn  aber 
die  Begierung  ihre  eigenen  Bevraüen  nicht  einsammeb  kann,  so  ist 
es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  sie  die  Schulden  der  Bank  wird 
einsammeln  können.  Die  Begierung  besteht  darauf,  dass  die  Bücher 
der  Bank  auf  eine  vorgeschriebene  Weise  geführt  und  der  Ober- 
beaufsichtigung der  Begierung  unterworfen  sein  sollen;  dass  eine 
jahrliche  Untersuchung  von  dem  durch  die  Begierung  ernannten 
Auditor  vorgenommen  werden  soll;  dass  die  von  der  Bank  erwor- 
benen Obligationen  in  einer  von  der  Begierung  gebilligten  Form 
ausgestellt  seien;  dass  jedes  Anlehen  registrirt  werde;  dass  nur  ein 
bestimmter  Zinsfuss  gefordert  werde;  und  dass  die  Banken  nicht 
mehr  Geld  vorschiessen  sollen,  als  eine  gewisse  Procentuation  des 
vollen  Werthes  nicht  überschreitet^ 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  eine  Actienbank  zur  Durchführung 
einer  Schuldentlastung  unbrauchbar  ist,  habe  aber  doch  Au&chluss 
über  die  Plane  der  indischen  Begierung  geben  wollen,  um  den  Be- 
weis zu  liefern,  dass  sie  bereits  in  einem  Bezirk  selbst  Geld  zu 
Entlastungszwecken  vorschoss  und  dass  sie  in  einem  zweiten  Bezirk 
zur  Entlastung  eine  privilegirte  Bank  gründen  will,  die  Nothwen- 
digkeit  einer  Schuldentlastung  also  nicht  nur  einsieht,  sondern  auch 
ihrerseits  Opfer  dafür  bringt  Warum  soll  also  z.  R  die  ungarische 
Begierung  nicht  dasselbe  thun? 

Anfang  Februar  1883  hat  GrafWilhebn  Bismarck  im  preussischen 
Abgeordnetenhause  die  Einführung  der  amerikanischen  Homestead- 
Exemtionsgesetze  und  zuvor  die  Untersuchung  der  wirthschafOichen 
Situation  der  preussischen  Grundbesitzer  von  Seiten  der  Begierung 
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empfohlen.  8dxr  löblich,  aber  leider  nicht  mehr  ganz  nen!  Wenn 
er  die  Gttte  haben  will,  die  Acten  im  Amt  seines  Harm  Vaters 
vom  Jahre  1875  nachzulesen,  so  wird  er  darin  einen  vom  Congress 
deutscher  Landwirthe  angenommenen  Antrag  Bodbertos-Wagner- 
IL  Meyer  finden,  den  Beichskanzler  aofnifordem,  solche  Unter- 
suchungen Ar  ganz  Deutschland  anznsteUen  und  eine  Cabinetsordre 
Sr.  Migestät  des  Kaisers,  welche  dem  Beichskanzler  befidilt,  diesem 
Antrage  Folge  zu  geben.  Von  seinem  Herrn  Vater  kann  er  dann 
die  Ghrttnde  erfahren,  weshalb  derselbe  diesem  Befehle  nidit  Folge 
gab  und  nicht  1875,  rechtzeitig,  that,  was  Graf  Wilhehn  1888  im 
Parlament,  hoffentlich  mit  Zustimmung  seines  Vaters,  fordert 

Es  kann  mir  nur  schmeichelhaft  sein,  dass  der  Ende  1882  in 
den  Berliner  „Politischen  Gesellschaftsblättem'^  erschienme  Auszug 
meines  Artikels  im  Wiener  „Vaterland^'  vom  Sommer  1880  Am 
strebsamen  Sohn  des  Beichskanzlers  animirt  hat,  die  Copie  der 
amerikanischen  Exemtionsgesetze  in  Deutschland  zu  empfehlen,  wo 
man  seit  1869  nur  noch  Gesetze  nach  westlichem  Muster  madit 
Bisher  suchte  man  die  zu  copirenden  Vorbilder  diesseits  des  atlan- 
tischen Oceans.  Jetzt  jenseits.  Schon  ein  Fortsdiritt  Allein  ich 
will  dem  betriebsamen  Abgeordneten  den  wohlgemeinten  Bath  ^- 
theilen,  nicht  ein&ch  zu  copir^i.  Der  herabgebrachte  deutsche 
Bauer  ist  kein  aufirtrebender  amerikanischer  Farmer,  und  Gesetze, 
die  zum  Schutze  dieses  Starken  genfigen,  genfigw  nicht  ftkr  den 
schwachen  deutsche  Bauer.    Quod  licet  Jovi  etc. 

Das  neue  deutsche  Beich  unterhalt  mit  bedratenden  jahr- 
lichen Unkosten  eine  Gesandtschaft,  ein  General-  und  mehrere  Con- 
sulate  in  der  Union,  und  keine  dieser  Körperschaften  hat  der  deut- 
schen Begierung  die  Existenz  solcher  amerikanischen  Exemtions- 
gesetze verrath^L  Ich  habe  sie  schon  1880  in  Oesterreich  mitge- 
theilt,  und  iea  „Gesellschaftsbl&ttem''  es  möglich  gemacht,  die 
deutsche  Begierung  und  den  Herrn  Grafen  Wilhehn  Bismarck 
darauf  aufinerksam  zu  machen.  Jetzt  theile  ich  —  auch  dem  Grafik 
Wilhelm  —  wenn  er,  wie  ich  hoffe,  dieses  Buch  kaufen  sollte  — 
eine  ganze  OoUection  agrarischer  Gesetze  mit,  aus  denen  deutsche 
Geheimr&the  ein  deutsches  Exemtionsgesetz  compiliren  mOgen. 
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Bmnftiiiselie  Gesetze. 

Acker-Gesetz  mit  der  Proclamation  Sr.  Hoheit  des  Herr- 
schers der  Yereiaigten  rumänischen  Fürstenthttmer. 

Einleitung. 
In  Sumftnien  ist  die  Emandpation  der  Bauern  erst  1864  er- 
folgty  aber  auf  eine  mustergültige  Weise.  Man  war  sich  bewusst, 
dass  man  den  Bauer  durch  ein  Emandpationsgesetz  nicht  audi 
gldchzeitig  gebildet,  klug,  ordentlich,  sparsam,  fleissig  machen  kOnne 
und  behandelte  ihn  demnach.  Man  liess  dem  Gutsherrn  einigen 
Einfluss  auf  ihn  vorläufig.  Man  schützte  den  Bauer  80  Jahre,  also 
bis  1894,  gegen  die  Verschuldung  und  ihre  Folgen.  Dies  ist  in  der 
Hinsicht  das  weiseste  Gesetz  von  allen  Bauememancipationsgesetzen: 
Zwei  Generation^  kOnnen  aussterben,  bevor  der  Bauer  die  „Freihdt 
sich  zu  ruiniren'^  erhält  Inzwischen  kann  man  Erfahrungen  machen, 
wie  die  Emandpation  auf  seine  Moralität  und  Intelligenz  wirkt  und 
event  das  Gesetz  1894  verlängern.  Jedenfalls  kann  man  in  30  Jahren 
das  Schulwesen  heben  und  den  Bauer  fähiger  zum  Eimpf  um's 
Dasein  machen.  Man  schützt  also  ein  Minimum  von  bäuerlidiem 
Besitz  gegen  die  Folgen  von  Noth,  Leichtsinn  oder  Unwissenhdt 
des  Bauern  drdssig  Jahre  hindurch.  Als  der  Bauer  dann  von  dem 
Grundherrn  mittelst  Contracten  in  eine  neue  persönliche  Abhängig- 
keit gerieth,  kam  man  ihm  durch  das  zwdte,  wdterhin  mitgetheilte 
Gesetz  zu  Hülfa  Für  die  aufisteigende  Elassenbewegung  sorgte 
man,  indem  man  jedem  jungen  Mann,  der  eine  Familie  gründet, 
aber  kein  Land  hat,  einen  Besitz  von  der  Staatsdomäne,  unter 
möglichen  Zahlungsbedingungen,  abtritt  Diese  Bestimmung  erinnert 
in  ihrer  Weishdt  an  die  amerikanisdie  Homestead-Yerldhung  und 
wäre  in  allen  solchen  Staaten  Europas  möglich,  in  denen  es  noch 
Staatsdomänen  giebt  Allein  unsere  weisen  Juristen,  Abgeordneten 
und  Begierungsbeamten  wissen  von  all'  diesem,  was  in  Bumänien 
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passirt,  gar  nichts.  Damm  theQe  ich  diese  beidra  nachahmnngs- 
werihen  G^etze  yollinhaltlich  mit  Die  Bestmunimg,  dass  jttngere 
Sohne  Land  von  Staatsdomänen  bekommen,  macht  die  Folgen  der 
sonst  gesetzlich  bestehende  gleichen  Erbtheflnng  fftr  Bnm&nie 
weniger  yerh&ngnissToll,  denn  wenn  jeder  Erbe  bei  der  Theflnng 
weniger  Land  erhalten  würde,  als  er  von  der  Staatsdomäne  bekom- 
men kann,  so  theilt  man  eben  nicht,  sondern  nnr  Einer  bleibt  auf 
dem  Erbgate,  die  anderen  ziehen  anf  die  Staatsdomäne. 

Endlich  hat  die  mmänische  Begiemng  die  Bauern  noch  gegen 
die  —  Grossmächte  Europas  zu  schätzen  gewusst  Diese  haben 
Bumänien  bekanntlich  auf  der  Berliner  Conferenz  gezwungen,  die 
Juden  zu  emandpiren.  Nun  verleiten  die  Juden  in  den  östlichen 
Ländern  Europas,  vomehmlich  als  Lihaber  von  Schanklokalen,  die 
Bauern  zum  Creditnehmra,  bringen  sie  in  Schulden,  und  nehmen 
ihnen  dann  ihr  Land  ab.  Die  rumänische  Begiemng  hat  die  Bauern 
gegen  diese  allbekannten  jüdischen  Praktiken  durch  zwei  Massregeln 
geschätzt  Erstens  hat  sie  ein  strenges  Naturalisationsgesetz.  Sie 
naturalisirt  Jede,  der  sich  darum  bewirbt,  nur  durch  Qesetzesact 
Das  Parlamrat  muss  über  jeden  Fall  entscheiden.  Das  Parlament 
naturalisirt  nur  Leute,  die  durch  Tüchtigkeit,  Vermögen  oder  mo- 
ralische Eigenschaften  der  rumänischen  Nation  zum  Nutze  gereiche 
können,  und  es  fand  sich,  dass  das  Parlament  alle  diese 
Eigenschaften  bei  noch  nicht  ganz  hundert  Juden  fand! 
In  Folge  dessen  sind  alle  nicht  naturalisirten  Jude  Fremde  und 
als  solche  unfähig,  Qrund  und  Boden  in  Bumänien  zu  er- 
werben. Um  die  Eigenschaft  eines  Jude  als  eines  Fremden  stets 
evident  zu  erhalten,  verlangt  man  von  jedem  Fremden  eine  Pass 
und  besteht  darauf,  dass  derselbe  jährlich  erneuert  und  jährlich  die 
Aufenthaltserlaubniss  erneuert  werde.  So  kann  ein  russischer  od^ 
österreichischer  Jude  20  Jalire  in  Bumänie  leben,  sein  Sohn  ebe 
so  lange,  sein  Enkel  noch  länger,  alle  in  Bumänien  schon  gebore 
—  sie  bleiben  stets  Fremde,  bis  das  Parlament  sie  etwa  natura- 
lisirt. Sie  können  also  den  Bauern  auch  diejenigen  Gründe  nicht 
abkaufen,  welche  über  das  Minimum,  welches  unverkäuflich  ist, 
hinausgehen.  Zweitens  hat  man  in  Bumänien  ein  Gtosetz  über  die 
Wirths-  und  Schankhäuser.  Diese  können  nur  nach  Bedarf  mit 
Ck)ncession  des  Präfecte  errichtet  und  von  solchen  Mensche  ge- 
halten werden,  welche  dem  Präfecte  die  moralische  Guretie  — 
ein  sehr  dehnbarer  Begriff  —  bieten,  dass  sie  diesen  Beruf  nicht 
zur  Verführung  des  Volkes  missbrauche  werden.  Eingeweihte  ver- 
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achem  mich  nTm,  dass  es  selten  oder  nie  einem  Jaden  gdingt,  dem 
PrSfecten  eine  so  gfinstige  Ansicht  fiber  seine  Moral  beizabringen, 
dass  sie  diesen  veranlasst,  ihm  die  Concession  zum  Aofinachen  einer 
Schnapskneipe  zu  geben.  Möglich,  dass  auch  eine  mündliche  In- 
stniction  „von  Oben^  aof  die  Präfecten  wirkt  Dies  Gesetz  soll 
Jim  den  segensreichsten  Folgen  sein. 

Ich  glanbe,  dass  man  in  Deutschland  und  Oesterreich  noch  recht 
yiel  von  Bnmfinien  lernen  kann  und  freue  mich  besonders  mitzu- 
ibeilra,  auf  welche  Weise  Bum&nien  sich  gegen  die  ihm  von  den 
Grossm&chten  aufgezwungene  Judenemandpation  zu  schützen  weiss. 
Die  Bumänen  haben  den  klugen  Diplomaten  eine  schöne  Nase  gedreht! 


Proclamation 
Sr.  Hoheit  des  Herrschers  an  die  Dorfbewohner. 
Dorfbewohner! 

Euere  lange  Erwartung,  das  grosse  Versprechen,  welches  Euch 
Ton  den  Hohen  Mächten  Europas  durch  den  Artikd  46  der  Oon- 
vention  gemacht  wurde,  das  Interesse  des  Vaterlandes,  die  Siche- 
rung des  Eigenthums  des  Bodens  und  Mein  lebhaftester  Wunsch 
sind  in  ErfQllung  gegangen. 

Die  Frohne  ist  für  immer  angehoben,  und  heute  seid  Ihr  freie 
Eigaithümer  der  Euerer  Bewirthschaitung  unterworfenen  Gründe  in 
der  durch  die  bestehraden  Gesetze  festgesetzten  Ausdehnung.  Gehet 
daher  zu  den  Stufen  der  Altäre  und  danket  fussfäUig  dem  allmäch- 
tigen Gotte,  dass  Ihr  endlich  durch  seine  Hilfe  diesen  schönen  Tag, 
der  meinem  Herzen  theuer  und  für  die  Zukunft  Bumäniens  bedeu- 
tungsvoll ist,  erlebt  habt 

Von  heute  ab  seid  Ihr  Gebieter  über  Euere  Arme;  Ihr  habt 
ein  Stück  Boden  als  Euer  Eigenthum  und  Gut;  von  heute  an 
habt  Ihr  ein  Vaterland  zu  lieben  und  zu  yertheidigen! 

Und  jetzt,  wo  ich  durch  den  Arm  des  AUmächtigen  eine  solche 
That  habe  vollbringen  könn^,  wende  ich  mich  an  Euch,  um  Buch 
als  Herr  und  Vater  einen  [Bath  zu  geben,  Eudi  einen  Weg  zu 
zeigen,  auf  dem  Ihr  gehen  müsset,  um  zur  wahren  Verbesserung 
Euerer  und  Euerer  Sander  Lage  zu  gelangen. 

Die  Frohne  und  alle  Zwangs-Bande  zwischen  Euch  und  Eueren 
Gutsherren  sind  durch  die  Zahlung  eines  gerechten  Entschädigungs- 
betrages aufgelöst 

Von  nun  an  werdet  Ihr  mit  ihnen  in  keinen  anderen  Verbin- 
dungen stehen,  als  welche  aus  dem  Interesse  und  dem  guten  Willen 
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der  Eineii  und  der  Andern  hervorgehen.    IMese  Yerbindongen  aber 
werden  f&r  beide  TheQe  nnmnganglich  notfawendig  sem.    Traditet 
daher,  dass  sie  auf  liebe  nnd  Vertrauen  beruhen.    Vide,  sehr  viele 
von  den  Gkitsherren  haben  die  V erbessemng  Eaeres  Schicksals  ge- 
wünscht   Viele  Ton  ihnen  haben  von  ganzem  Heraen  dahin  gear^ 
beitet,  dass  Ihr  diesen  Tag  erlebet,  den  Ihr  heate  Mert    Euere 
Eltern  und  Hur  habt  von  vielen  Gutsherren  in  der  Noth  und  in 
Bedfkrfiiissen  Hilfe  gesehen.    Vergesset  daher  die  schwere  Tage, 
die  Ihr  erlebt  habt;  vergesset  jeden  Hass  und  jede  Zwietracht; 
seid  taub  gegen  die  Stimme  deijenigen,  welche  Euch  gegen  die 
Gutsherren  hetzen  werden  und  betraditet  bei  den  neuen  Verbin- 
dungen, in  die  ihr  freiwillig  kflnftighin  mit  den  Gutsherren  eingehen 
werdet,  diese  nur  als  Euere  alten  Unterstfttzer  und  als  Euere  zu- 
künftigen Freunde  und  guten  Nachbarn.    Seid  Ihr  d^on  nicht  alle 
die  Kinder  eines  und  desselben  Landes?   Ist  denn  der  Boden  Bu- 
mtniens  nicht  die  Mutter,  die  Euch  alle  emShrt?  Freie  Gebieter 
über  Euere  Arme  und  Euere  Aecker,  vergesset  vor  Allan  nicht, 
dass  Ihr  Ackersleute  seid,  dass  Ihr  Feldarbeiter  seid!    Verlasset 
nicht  dieses  Handwerk,  welches  den  Beichthum  des  Landes  aus- 
macht; beweiset,   dass  auch  in  Bumänien,  wie  überall,  die  freie 
Arbeit  doppelt  so  viel  einträgt,  als  die  gezwungene;  fem  von  Träg- 
heit verstärket  Euere  Th&tigkeit,  auf  dass  Euere  Aecker  doppdt 
besser  bearbeitet  werden,  denn  von  nun  an  sind  sie  Euer  Vermögen 
und  Euerer  Kinder  Gut 

Sorget  zugleich  auch  für  den  Herd  Euerer  Dörfer,  welche  von 
heute  an  unabhängige  Gemeinden  und  Euere  festen  Wohnsitze  sein 
werden.  Bauet  Euch  gute  und  hinreichende  Häuser;  umgebet  sie 
mit  Gärten  und  fruchtbaren  Obstbäumen.  Schmücket  die  Dörfer 
für  Euch  und  Euere  Nachfolger  mit  nützlichen  Einrichtungen.  Er- 
richtet besonders  und  überall  Schulen,  damit  in  denselben  Euere 
Kinder  die  nöthigen  Kenntnisse  erlangen,  um  tüchtige  Ack^rsleute 
und  auch  tüchtige  Bürger  zu  werden.  Die  Acte  vom  2.  Mai  hat 
Euch  Allen  Bechte  gegeben,  lasset  Euere  Kinder  diese  schätzen 
lernen  und  von  ihnen  Gebrauch  machen. 

Und  noch  mehr  als  Alles,  seid  auch  künftighin  das,  was  Hur 
auch  bis  jetzt  gewesen  seid,  und  auch  in  den  misslichsten  Verhält- 
nissen fried-  und  ordnungsliebende  Menschen.  Vertrauet  auf  Eaeren 
Gott,  welcher  Euch  alles  Gute  wünscht;  liefert  wie  auch  bis  jetzt, 
Beweise,  dass  ihr  den  Landesgesetzen  ergeben  seid,  an  welchen 
auch  Ihr  von  nun  an  theilnehmen  werdet 
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In  jedem  Falle  liebet  Emnänien,  welches  von  heute  an  gegen, 
alle  seine  Kinder  gleich  gerecht  ist 

Jetzt  aber,  meine  lieben  Dorfbewohner,  freuet  Euch  und 
schreitet  freiwillig  zur  Arbeit,  denn  diese  erhöht  und  macht  reich. 
Der  Gk>tt  unserer  Eltern  möge  den  Samen,  den  Dir  auf  die  erste 
freie  Furche  Euerer  Aecker  streuen  werdet,  segnen. 

Alexandru  Joan. 
M.  Cog^ceanu,  N.  Cretulescu,  N.  Balanescu,  Gtoerolu  Manu. 

Nr.  1015.  ' 

Bncuresti,  14./26.  AngOBt  1864. 


Alexandru  Joan  I. 

(Alexander  Johann  L) 

Aus  Gk)ttes  Gnaden  und  nach  dem  Willen  der  Nation  Herrscher 

der  Vereinigten  Bum&nischen  Fürstenthfimer. 

AUen  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen  Gesundheit 

üeber  Bericht  Unseres  Minister- Staatssecretärs,  Präsidenten 

des  Ministerrafhes,  No.  1042  vom  14.  August  L  J.; 

Nach  Einsicht  in  das  in  der  Sitzung  vom  14.  August  geschlos- 
sene Journal; 

Nach  Berücksichtigung  der  Ansicht  Unseres  Staats-Eathes; 
In  der  Vollmacht  des  Staates  vom  2./14.  Juli  y.  J.; 
haben  Wir  sanctionirt  und  sanctioniren,  proclamirt  und  proclamiren: 

Das  Gesetz  fDr  die  Ausgleiehimg  des  Agrarbesitzes. 

L  Kapitel 
Ueber  das  Eigenthumsrecht  der  frohnpflichtigen  Dorf- 
bewohner und  die  Loskaufung  derselben  von  den  Lasten 
an  den  Gutsherrn. 
Art  L  Die  frohnpflichtigen  Dorfbewohner  sind  und  bleiben 
in  YoUem  Eigenthumsrechte  des  Bodens,  welcher  ihrer  Gewalt  un- 
terworfen ist,  in  der  durch  die  bestehenden  Gesetze  bestimmten 
Ausdehnung. 

Die  Ausdehnung  (ausser  dem  Boden,  den  die  Doifbewohner 
im  Dorfe  fttr  das  Haus  und  den  Garten  haben)  beträgt: 

a)  In  den  Gerichtsbezirken  diesseits  von  Mücoyü  (Walachei): 
1)  fbr  einen  Dorfbewohner,  der  Besitzer  von  4  Ochsen  und 
einer  Euh  ist,  11  Pogons'*'). 

*)  Pogontl  (Mte)  ist  ein  FUlchenmass  yon  nngefthr  IdOO  Qnadrat-Klaltem 
und  zerfiUt  in  80  prajina  (Rnthe). 
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2)  fbr  einea  Dorfbewohner  mit  2   Ochsen  und  einer  Enh, 

7  pogonü,  15  priginf. 
8)  fbr  den  Dorfbewohner,  der  nur  eine  Euh  besitzt  oder  mit 

dem  Beil  arbeitet,  1  Pogons,  15  Prajinen. 

b)  In  den  Gerichtsbezirken  jenseits  von  BfilcoyA  (Moldau): 

1)  für  einen  Dorfbewohner  mit  4  Ochs^  und  einer  Euh, 
5  Faltschen  (fal£i),  40  Prajin^. 

2)  für  einen  Dorfbewohner  mit  2  Ochsen  und  einer  Euh, 
4  Faltschen. 

3)  für  den  Dorfbewohner,  der  nur  eine  Euh  hat  oder  mit  dem 
Beil  arbeitet,  2  Faltschen  40  Prajinen. 

c)  In  den  Gerichtsbezirken  jenseits  des  Pruth  (Bessarabien): 

1)  für  den  Besitze  von  4  Odisen  und  1  Euh,  6  Faltschoi, 
80  Priginen. 

2)  fOr  den  Besitzer  von  2  Ochsen  und  1  Euh,  4  Faltschen 
80  Prajinen. 

8)  fttr  den  Besitzer  nur  einer  Enh  oder  denjenigen,  der  mit 
dem  Beil  arbeitet,  2  Faltschen  70  Prajinen. 

Art  n.  Denjenigen  Bewohnern,  welche  sich  nicht  der  Aus- 
dehnung, welche  im  vorhergehenden  Artikel  erwähnt  wurde,  er- 
freuen, wird  die  gesetzliche  Ausdehnung  an  Boden  ^^gftnzt 

Art.  m.  In  keinem  Falle  wird  die  Summe  aller  im  vollen 
Besitze  eines  Dorfbewohners  verbliebenen  Grundstacke  mehr  als 
Vs  eines  Gutes  ausmach^. 

Selbstverständlich  werden  die  Wälder  in  diese  Bechnung  nicht 
einbezogen. 

Art.  lY.  Die  Wittwen  ohne  Einder,  die  unbrauchbaren  Men- 
schen und  die  Dorfbewohner,  welche  keine  Ackersleute  sind  und 
keine  Frohnde  geleistet  haben,  daher  auch  keinen  Nahrungsbod^i 
gehabt  haben,  indem  sie  auf  den  Hausgrund  und  die  diesen  ein- 
schliessenden  Plätze  angewiesen  waren,  werden  Eigenthfimer  nur 
auf  den  gesetzlich  f  Or  das  Haus  und  den  Garten  bestimmten  Grün- 
den werden,  nämlich: 

In  den  G^richtsbezirken  diesseits  von  Milcovü: 

400D^  Feld  und  800  im  Gebirge  —  rumänisches  Elaftermass. 

In  den  Gerichtsbezirken  jenseits  von  Milcovü:  10  Pnyinen 
(Theile  einer  Faltsche). 

In  den  Gterichtsbezirken  über  dem  Pruth:  10  Prajinen  (als 
Theile  von  der  Faltsche)  für  einen  Arbeiter  mit  dem  Handbeil, 
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11  Frajinen  ftlr  die  Bewohner  mit  2  Ochsen,  12  Prajinen  ftlr  die 
Bewohner  mit  4  Ochsen. 

Den  Minderjährigen  eines  Dorfbewohners  wird  derselbe  Boden, 
den  ihr  Vater  zur  Zeit  seines  Todes  gehabt  hatte,  fiberlassen,  wenn 
die  Wittwe  sich  anbieten  wird,  die  in  diesem  Decrete  enthaltene 
Entschädigung  zu  bezahlen. 

Art  y.  Es  werden  kein  Becht  haben,  Boden  zu  verlangen, 
wie  solcher  nach  Artikel  L  an  die  Dorfbewohner  vertheilt  wird, 
diejenigen  Bewohner,  welches  Dorfes  auch  immer,  welche  durch 
spedelle  Vereinbarungen  mit  dem  Gutsherrn  im  Dorfe,  ohne  frohns- 
pflichtig  zu  sein,  nichts,  ausser  dem  Hause  und  dem  Garten  besassen, 
daher  auch  kein^  Anspruch  auf  Nahrungsboden  und  Anderes  hatten. 
Solche  Bewohner  haben  aber  die  Befugniss,  auf  den  Staatsgfitem 
Boden  zu  bekommen. 

Art  VI.  Die  BeAigniss,  auf  die  zunächst  gelegenen  Staats- 
güter zu  fibersiedeln,  werden  haben: 

a)  Diejenigen  Dorfbewohner,  denen  aus  zwei  Drittehi  des  Gutes 
der  gesetzliche  Flächenraum  an  Boden  nicht  ergänzt  werdra 
kann. 

b)  Die  Verheiratheten,  welche  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
keinen  Boden  haben  werden, 

und  Andere,  welche  auf  die  Staatsgfiter  fibersiedebL  Die  (Gemeinde 
hat  das  Becht,  die  Häuser  und  Wohnsitze,  welche  diese  errichtet 
und  jetzt  verlassen,  von  ihnen  aufzukaufen. 

Art  Vn.  Innerhalb  80  Jahren^  «ron  der  Terlaatbaning 
dieses  Decretes  an^  wird  weder  der  Dorf bewohner^  noch  seine 
Erben^  eine  Hypolhek  (auf  das  Orondstflek)  aofhehmen^  noch 
das  Eigenthom  veräassem  können^  ausser  an  die  Gemeinde 
oder  an  einen  anderen  Dorfbewohner. 

Nach  30  Jahren  wird  er  ftber  sein  Vermögen  nach  dem 
allgemeinen  Bechte  verffigen  können,  im  Verkaufsfalle  mit 
dem  Torbehalte  der  Gemeinde^  dass  diese  es  kauft. 

Art  VHL  Sollte  ein  Dorfbewohner  ohne  Testament  sterben, 
oder  ohne  legitime  Erben  zu  haben,  so  fibemimmt  seinen  Boden  die 
G^neinde,  mit  der  Verpflichtung,  dessen  Schulden  zur  Entschädi- 
gung f&r  die  Frohne  nach  Artikel  XXn  zu  bezahlen. 

Ebenso  geht  an  die  Gemeinde  das  Eigenthum  desg^gen  Dorf- 
bewohners fiber,  welcher  bis  zum  Bechnungsabschlusse,  sei  es  aus 
welcher  Ursache  immer,  nicht  im  Stande  sein  wird,  die  schul- 
dige Entschädigung  seines  Gutsherrn  zu  berichtigen,  sowie  des- 
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jenigen,  der  sich  erklären  wird,  dass  er  sein  Eigenthnm  nicht  be- 
halten wilL 

Art  EL  Das  Recht  znr  Ansnutzong  des  Waldes,  welches 
die  Dorfbewohn^  auf  den  Qfttem  in  der  Moldau  nach  dem  Ar- 
tikd  jl4  des  Berggesetzes  (nimlich  die  Gterichtsbezirke  Pntna, 
Bacan,  Nömtn,  Sucöya)  nnd  jene  aas  der  Walachei,  laut  Artikel  140 
§  4  des  Gesetzes  vom  28.  April  1851  haben,  bleibt  aach  fOr  die 
Zukunft  aufrecht 

Nach  15  Jahren  werdra  die  Bigenthflm^  berechtigt  sein,  die 
Befreiung  der  Walder  von  dieser  Abhängigkeit  zu  verlangen,  sei 
es  auf  gdtlichem  Wege  od^  gerichtlidi. 

Dieses  Recht  werden  auch  die  Gemeinden  und  öffentlichen  An- 
stalten der  Stadt  ausüben  können* 

Art  X.  Es  wird  gleichzeitig  ein  fttr  alle  Mal  aufgehoben  in 
ganz  Rumänien:  die  Frohne,  der  Zehmt,  die  Hofhrbeit,  die  Aus- 
besserungstage, die  Fuhren  Holzes  und  die  anderen  ähnlichen  Lasten, 
die  für  den  Gutsherrn  entweder  in  natura  oder  in  Qeli  getragen 
werden  und,  von  denen  die  einen  oder  die  anderen  durch  Gtesetze, 
Urkunden,  permanente  oder  temporäre  üebereinkommen  festge- 
setzt sind. 

Art  XL  Für  die  Frohne,  den  Zehrat  und  die  anderra  durch 
das  gegenwärtige  Decret  anfj^ehobenen  Lasten  wird  den  Gutsherren 
ein  fbr  alle  Mal  eine  Entschädigung,  wie  sie  in  Kapitel  m.  be- 
stimmt ist,  geleistet 

Art  XTT,  Die  Fvohne  ist  nicht  mehr  gestattet;  die  Dorf- 
bewohnt  können  mit  den  Eigenthflmem  nur  temporäre  Verträge 
schliessen. 

Die  Verträge  sind  erlaubt  zwischen  Eigenthfimem  und  Dorf- 
bewohnern; wenn  aber  durch  diese  Verträge  der  Dorfbewohner  seine 
Arbeit  bindet,  so  können  sie  nicht  auf  eine  längere  Zeit  als  auf 
5  Jahre  geschlossen  werden. 

Die  heute  bestehenden  Verträge  f&r  üeberschOsse  auf  äne  be^ 
stimmte  Zeit  werden  nicht  au^elöst,  ausser  sie  wären  entweder 
auf  eine  längere  Zeit  als  auf  5  Jahre  geschlossen,  oder  wenn  der 
Gutsbesitzer  mit  dem  Dorfbewohner  den  Vertrag  Ober  Alles,  so- 
wohl über  das  Gesetzttche  als  auch  über  die  ÜeberschOsse  ge- 
schlossen hat 

Art  Xm.  Die  Dorfbewohner  haben  die  Befugniss,  die  auf 
den  rechtmässigen  Gründen  befindlichen  Gärten  anzunehm^u 

Was  immer  für  andere  Gärten  der  Dorfbewohner  ausser  den 
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rechtmassigen  Grfind^  hat,  verbleiben  zn  seinem  Oebrauche  nach 
den  zu  Stande  gekommenen  Vereinbamngen  oder  nach  den  bis  jetzt 
ftbUch  gewesenen  Verpflichtungen. 

Art  XIV.  Auf  die  Viehweiden,  Aecker  und  Wiesen,  die, 
dnrch  Special-Gesetze  die  Gutsherren  den  Dorfgeistlichen  zu  fiber- 
lassen verpflichtet  sind,  hat  das  gegenwärtige  Decret  keinen  Bezug. 
Diese  Grfinde  werden  auch  in  Zukunft  zur  Erhaltung  des  Clerus 
der  betreffenden  Gemeinde  dienen. 

Art  XV.  Die  Weiden,  Wiesen  und  Aecker,  welche  nach 
dem  gegenwärtigen  Decrete  im  Besitze  der  Dorfbewohner  verbleiben, 
w^en  begrenzt  und  die  Grenzen  mit  Steinen  bezeichnet  Eine 
hinreichende  Anzahl  topographischer  Ingenieure,  vom  Staate  bestimmt 
und  bezahlt,  wird  ffir  jeden  Gtorichtsbezirk  ernannt,  damit  sie  die 
obige  Arbeit  leiten  und  die  AusfBhrung  derselben  in  Gang  bringen. 

Art  XVI.  Wenn  die  im  vorhergehenden  Artikel  erwähnten 
Grfinde  in  vielen  Theilen  zerstreut  sein  werden,  so  werden  sie  nach 
Möglichkeit  vereinigt  Diese  Arbeit  wird  durch  Commissionen  ad 
hoc  besorgt,  bestehend  aus  2  Mitgliedern,  das  eine  gewählt  vom 
Gutsherrn,  das  andere  von  der  Gemeinda  Sollten  Uneinigkeiten 
zwischen  den  Mitgliedern  der  Commission  eintreten,  so  werden  sie 
dn  Schiedsgericht  aus  den  Mitgliedern  des  permanenten  Comitfis 
des  Gerichtsbezirkes  durch  Losen  wählen. 

Im  Falle  die  Grundstficke  vereinigt  werden,  werden  den  Dorf- 
bewohnern nach  Möglichkeit  Grfinde  einer  Qualität  und  Ausdeh- 
nung zugewiesen. 

n.  EapiteL 
Ueber  den  Dorfherd. 

Art  XVn.  Jeder  Dorfherd  wird  mit  Grenzen  und  Steinen 
bezeichnet  in  der  im  Artikel  XV.  angegebenen  Art 

Art  XVin.  Die  Gutsherren  fiberwachen  im  eigene  Interesse 
alle  Mauerwerke,  Pflanzungen  und  Hatten  sammt  Umzäunungen, 
sowie  die  Teiche  und  Mfihlen  innerhalb  des  Herdes  ihrer  DOrfer. 

Art  XIX.  Bezfiglich  der  im  vorhergehenden  Artikel  erwähn- 
ten Teidie,  behalten  die  Dorfbewohner  auch  ffir  die  Zukunft  die 
Belogniss,  das  Vieh  zu  tränken,  mit  der  Verpflichtung  aber,  zugleich 
Bdt  dem  Gutsherrn  zur  Erhaltung  der  Dämme,  soweit  das  Bedfirf- 
niis  des  Tränkens  es  erfordert,  beizutragen. 

Art  XX.  Alle  Grfinde  und  Mauerwerke  aus  dem  Inhalte 
des  Dorf  herdes,  welche  nach  dem  obigen  Artikel  weder  im  Besitze 
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des  Gntsherm  noch  in  jenem  der  Dorfbewohner  yerblaben,  als:  die 
Kirchen,  die  Friedhöfe,  die  Gemeindehäuser,  die  Schulen,  alle  von 
der  Gemeinde  für  die  Geistlichen  der  Earchen  bestimmten  und  er- 
richteten Hänser  und  Umzäunungen,  Plätze,  Getösen  und  die  von 
den  Speichern  und  anderen  Gemeinde-Bauwerken  besetzten  Grande, 
welche  dermalen  bestehen,  verbleiben  Eigenthum  der  Landgemein- 
den ohne  Entschädigung. 

Art.  XXI.  Jedwelches  Monopol  innerhalb  des  Dorfherdes, 
als:  der  Schlächterei,  der  Bäckerei,  der  (betränke  und  anderer, 
wird  abgelöst 

Die  Gutsherren  behalten  das  Becht,  in  den  Wirths-  und  Ein- 
kehrhäusem  und  in  ähnlichen  Gebäuden,  welche  gemäss  Artikd 
XVni  in  ihrem  Besitze  verblieben  sind,  jedwelche  gesetzmässige 
Speculation  zu  machen,  wenn  sie  sich  allen  gesetzlichen  Pflichten 
gegen  Staat  und  Gemeinde  unterwerfen. 

m.  Kapitel. 
Ueber  die  Bestimmung  des  Preises  fär  die  Loskaufung 
von  der  Frohne  und  den  äbrigen  Lasten. 
Art  XXn.    Die  Dorfbewohner  aber  werden  für  die  Los- 
kaufiing  von  der  Frohne,   dem  Zehent  und  Aea  anderen  Lasten^ 
welche  durch  das  gegenwärtige  Decret  aufgehoben  sind,  an  Zinsaot 
und  Amoiljsation  jährlich,  in  einem  Zeitraum  von  15  Jahren,  höch- 
stens, und  in  Münzen  nach   dem  Geldkurse,  nach   der  folgenden 
Tabelle  zahlen: 
Der  Besitzer  von  4  Ochsen  und  1  Kuh,  133  lei  (francs) 
„  „  „2        „        „    1      „      100    „        „       24par. 

„     Handarbeiter  und  Besitzer  1      „       71    „        „       20  „ 
Der  Dorfbewohner  aus  dem  Gebirge  über  Milcovü  wird  zahlen 
jährlich: 

mit  4  Ochsen  und  1  Kuh,  94  lei  10  par. 
»2       „  wl       w73„2„ 

Der  Handarbeiter  und  Besitzer  1  Kuh,  51  lei  36  par. 
Diese  Zahlung  wird  auf  einmal  in  derselben  Zeit  mit  derFia- 
calsteuer  berichtigt 

Art  XXni.  Der  Betrag  der  Loskaufüng  wird  bestimmt,  in- 
dem man  zum  G^ldwerthe  der  Frohne  und  des  Zehentes  10  pOt. 
hiervon  hinzugiebt  Hiemach  werden  die  Gutsherren  im  Ganzen 
erhalten: 

a)  für  die  Lastön  eines  Dorfbewohners,  welcher  für  4  Ochsen 
und  1  Kuh  Boden  besitzt:  1521  lei  10  parale  (cent); 
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b)  Ar  die  Lasten  eines  Dorfbewohners  mit  2  Ochsen  und  1  Kuh: 
1148  lei  20  par. 

c)  fOr  jrae  eines  Handarbeiters  mit  1  Euh:  816  lei. 

Fflr  den  Dorfbewohner  aas  dem  Gebirge  jenseits  von  MUcovü: 

a)  fOr  die  Lasten  des  Besitzers  von  4  Ochsen  und  1  Euh: 
1076  leL 

b)  für  die  Lasten  des  Besitzers  von  2  Ochsen  und  1  Euh: 
834  lei  IV2  par. 

c)  ftkr  die  Lasten  eines  Handarbeiters  mit  1  Euh:  592  lei  2  par. 
Art  XXiy.    Zur  Constatirung  sowohl  der  Frohnpflichtigen 

auf  jedem  Gute,  sowie  der  Eategorie  derselben,  als  auch  der  Los- 
kanfungs-  (Entschidigungs-)  Beträge,  die  nach  Artikel  XXm  dem 
Gkitsherm  zukommen,  werden  in  jedem  Districte  Commissionen  auf- 
gestellt, bestehend  aus  einem  von  allra  Gutsherren  des  Districts 
gewählten  Delegirten,  einem  solchen  von  allen  Gemeinderathen  der 
Dörfer  der  Frohnpflichtigen  gewählten  und  einem  Staatsdelegirten. 

Diese  Gommissionen  werden  verpflichtet  sein,  binnen  8  Monaten 
Tom  Tage  ihrer  Au&tellung,  die  Arbeiten  zu  vollenden. 

Art  XXV.  Die  im  vorhergehenden  Artikel  vorgeschriebene 
Gonstatirungen  werden  von  den  Commissionen  auf  den  Status  quo 
Tom  Tage  der  Verlautbarung  dieses  Decretes  vorgenommen. 

Art  XXVL  Die  Beschlösse  dieser  Commissionen  sind,  im 
Falle  der  Unzufriedenheit  der  interessirten  Partei^,  dem  Becurse 
an  die  Qerichtsräthe  oder  an  die  permanenten  Comit6s  unterworfen. 

Art  XXVlL  Gtogen  die  Bestimmungen  (Entscheidungen)  der 
Gerichtsräthe  oder  der  permanraten  Comit6s  spricht  sich  der  Staats- 
rath  als  letzte  Instanz  aus. 

Art  XXVnL  Bei  der  obigen  Art  der  Constatirung  des 
Entschädigungsbetrages,  auf  welchen  jeder  Gutsherr  Anspruch  hat, 
wird  die  im  Artiked  XXIV.  erwähnte  Commission,  namens  der 
(Gemeinde,  eine  bestätigende  Urkunde  ausfertigen  für  jeden  Guts- 
herrn über  die  ihm  gebtthrrade  Entschädigungssumme. 

Diese  Urkunden  werden  verificirt  und  legalisirt  von  den  per- 
manraten  Comitös  oder  den  Gerichtsräthen,  dem  Central-Comit6  in 
Bacarest  vorgelegt,  um  in  Obligationen  auf  den  Namen  einer  jedra 
Gemeinde  verwandet  zu  werden. 

Art  XXTX.  Sollten  üb^  die  Arbeiten  der  Commission  Strei- 
tigkeiten entstehen,  so  wird  die  von  ihr  ausgefertigte  und  nach 
obiger  Art  von  den  Verwaltungsbehörden  angegriffene  Urkunde 
im  Falle,  dass  in  ihr  Unrichtigkeiten  vorkommen,  durch  die  end- 
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gültige  Entscheidung  der  inteirenirmden  Yerwattongsbdiörde  yer- 
ToUstSndigt  werden. 

Art  XXX.  Der  Tennin  Ar  iea  Becnrs  an  den  Qerichtsrath 
oder  an  das  permanrate  Gomit6  wird  10  Tage  von  der  Ansfertignng 
an  d^  erwähnten  (Artikel  XXYIII.)  Urkunde  sein. 

Der  Termin  f&r  den  Becnrs  an  äea  Staatsrath^  gegen  die  Ent- 
scheidungen der  Gerichtsrftthe  oder  der  permanenten  Oomitte,  wird 
zwei  Monate  vom  Datum  derselben  an  betragen. 

Art  XXXL  Die  Gerichtsrftthe  und  permanenten  Comitfis 
werden  die  von  den  District-Commissionen  ausgefertigten  Urkunden 
erst  nach  Verlauf  von  10  Tagen,  vom  Tage  der  Ausfertigung  an, 
yerifidren  und  legalisiren  dürfen. 

Art  XXXTT.  Das  Oentral-Oomitö  wird  die  Verwandlung  der 
Urkunde  oder  der  endgültigen  Entscheidungen  der  Verwaltungs- 
behörden erst  nach  8  Monaten  von  ihrem  Datum  an  bewirke  dfirfen. 

Art  XXXTTT.  Was  die  Ekitschadigung  betrifft,  auf  die  die 
Gutsherren  Anspruch  haben,  für  die  Hausgrttnde  und  Umzäunungen, 
welche  nach  Artikel  IV  dieses  Gesetzes,  in  das  absolute  Eigenthum 
der  Minderjährigen,  der  Dorfbewohner,  welche  keine  Ac&er-Industrie 
betreiben,  und  der  der  Frohne  nicht  unterworfenen  Wittwen  Über- 
lassen werden,  so  wird  diese  Entschädigung  auf  Einen  Dukaten 
oder  eine  entsprechende  Mflnze  geschätzt  und  direct  an  den  Guts- 
herrn berichtigt,  und  zwar  zu  V'  Dukaten  nach  je  6  Monaten  vom 
Tage  der  Verlautbarung  des  gegenwärtige  Decretes. 

Art  XXXIV.  Nachdem  mit  Hilfe  der  vom  Staate  accordir- 
tea  Subvention  nach  Artikel  L  die  Gutsherren  f&r  die  Aufhebung 
der  Frohne  und  der  anderen  Lasten  entschädigt  sdn  werden,  wird 
die  Zahlung,  an  welche  die  Dorfbewohner  als  Entschädigung  nach 
Artikel  XX  gebunde  sind,  aufhören. 

IV.  Kapitel 
Ueber  die  Entschädigungs-Eassa 

Art  XXXV.  Es  wird  in  der  Stadt  Bucarest  ein  Central- 
Oomit6  unter  dem  Namen  „Landwirthschafts-Liquidirungs-Comitö 
der  Gemeinde-Obligationen^  gebildet 

Art  XXXVL    Dieses  Oomit6  wird  zusammmgestellt  ans: 

a)  dem  Finanzminister, 

b)  Einem  Mitgliede  des  Staatsrathes, 

c)  Einem  Mitgliede  des  Rechnungshofes. 

Art  XXXVn.  Gleichzeitig  mit  der  Wahl  dieser  Mitglieder 
aus  den  Körperschaften,  in  die  sie  gehören,  wird  auch  eine  gleiche 
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Anzahl  Ersatzmänner  gewählt^  welche  die  fddenden  zn  ersetzen 
haben  werden. 

Art  XXXVnL  Dieses  Gomit6  wird  nnr  in  Tollz&hliger  An- 
wesenheit yerhandeln  können. 

Den  Vorsitz  in  diesem  Comitö  wird  der  Minister  f&hren;  in 
Abwesenheit  desselben  das  Mitglied  aas  dem  Staatsrathe,  dessen 
Stelle  durch  einen  Ersatzmann  aosgefUlt  wird. 

Art  XXXTX>  Das  Central-Comitö  wird  die  von  den  Guts- 
herren empfong^ra  Entschftdigongsnrknnden,  die  ihnen  von  den 
betreffenden  Oommissionen  aasgestellt  wurden,  oder  die  endgültigen 
Entscheidungen  der  Yerwaltungsbdiörden  Aber  dieselben,  in  Land- 
wirthschafts- Gemeinde-Obligationen  umwanddn.  Die  Obligationen 
werden  nur  fOr  den  Inhaber  ausgestellt;  sie  werden  durch  die  blosse 
TJeberlieferung  der  Obligation  flbertragbar  sein. 

Art  XL.  Das  Maximum  der  Obligation  wird  bis  zum  Ent- 
schftdigungswerthe,  welcher  tär  50  Frohnpflichtige  gebührt,  das 
Minimum  nach  dem  Willen  des  betreffenden  Gutsherrn  flzirt 

Die  Zahl  der  einem  Gutsherrn  übertragenen  Obligationen  wird 
eine  Serie  ausmachen. 

Art  XLL  Die  Inscription  der  Serien  der  Obligation^  wird 
parthiewdse  auf  den  Namen  einer  jeden  Gemeinde  geschehen. 

Art  XTiTT.  Die  Ziehung  der  Loose  wird  nach  Obligations- 
Serien  geschehen.  Eine  Serien-Nummer,  welche  jährlich  gezogen, 
irird  vom  Liquidirungs-Oomit6  ausbezahlt,  so  dass  längstens  in  einem 
2jeitraume  von  15  Jahren  alle  Landwirthschafts- Gemeinde- Obliga- 
tionen getilgt  sein  werden. 

Diese  Loos-Ziehung  wird  in  Öffentlicher  Sitzung  stattfinden; 
sie  wird  einen  Monat  vorher  durch  die  offtidellen  Blätter  bekannt 
gegeben  werden. 

Die  Zahl  der  Serien  und  der  Obligationen  wird  durch  den 
„Monitorf  ü^  verOffmtlicht  Sie  werden  bis  15  Tage  nach  der  Ziehung 
ausgezahlt,  ohne  dass  der  Verlauf  dieser  Frist  den  Verfall  nach 
sich  ziehen  konnte. 

Art  XLTTT.  Die  Gemeinde-Obligationen  der  Öffentlichen  An- 
stalten, deren  Einkünfte  nicht  in  die  Staatskasse  kommen,  werden 
gezogen,  erst  nachdem  die  Obligationen  der  einzehira  Gutsherren 
liquidirt  sein  werden. 

Art  XLIV.  Diese  Obligationen  werden  mit  10  pCt  verzinst 
Diese  Zinsen  werden  den  Berechtigten  am  Ende  eines  jeden  Se- 
mesters bezahlt 

Mtytr   ÜMStttlttMifUttU«.  18  ^^  , 
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Art  XLY.  Die  Coupons  der  fälligeii  Zinsen  werden  von  allen 
Staatskassen  nach  ihrem  Nominalwerthe  angenonunen. 

Art  XLYL  Die  Obligationen  der  Landgemeinden  w^en  yon 
allen  Staatskasse  und  den  Kassen  der  öffentlichen  Anstalten  und 
YerwaltongsbehCrden  als  Caotion  angenommen. 

Art  XVLIL  Im  Falle,  dass  zur  Zeit  der  Yerlaatbanmg 
dieses  Decretes  ein  Got  mit  einer  Hypothek  belastet  wftre,  wer- 
den die  Obligationen  9  welche  dem  Besitzer  dieses  Gntes  gehören, 
im  Finanz-Ministerinm  dorch  dasjenige  Tribunal  deponirt,  in  dessoi 
Sprengel  die  Hypothek  gegründet  ist,  und  werden  nnr  mit  Zustim- 
mung des  Yertreters  der  Hj^thek  oder  infolge  der  Tilgung  der 
Forderung^  der  Hypothek  ausgefolgt 

Art  XLYin.  Die  Landwirthschafts-Gemeinde-ObligationeQ 
und  die  Zinsen-Coupons,  welche  beschädigt  oder  zerrissen  werden, 
können  erneuert  werden. 

Die  Fälschung  dieser  Obligationen  ist  demjenigen  Strafen, 
welche  f&r  die  Fälschung  yon  MOnzen  vorgeschrieben  sind,  unteor- 
worf en. 

Art  XTjTX.  Zu  Beginn  einer  jeden  Session  theilt  der  Finanz- 
l/Dnister  den  gesetzgebenden  Körpern  eine  ausftkhrliche  Darlegung 
ttber  alle  Operationen  des  liquidirungs-Comitäs  mit 

Art  L.  Die  dem  Liquidirung8-Comit6  zur  Yerf&gung  gestell- 
ten Fonds  zur  Liquidirung  der  Landwirthschafts-Qemdnde-Obliga- 
tionen  sind: 

1)  Die  Sununen,  die  nach  Art  XXII  die  Dorfbewohner  zu 
zahlen  verpflichtet  sind. 

2)  Die  Summe,  die  aus  dem  Yerkaufe  der  Reservevorräthe  an 
Eukurutz  und  Hirse  aus  den  von  Frohnpflichtigen  bewohnten 
Dörfern  einlaufen  werden. 

3)  Die  Summen,  welche  ans  dem  Yerkaufe  der  GrOnde  auf  den 
Staatsgütern,  gemäss  Artikel  LIY  und  LXI,  zusammen- 
gebracht werden. 

Art  LL  Der  Eigenthflmer  oder  Miteigenthflmer  eines  jeden 
Gutes  wird  zur  Sicherung  der  ausstehenden  Schulden  ein  Pfand- 
recht auf  die  Gr&nde  eines  jeden  Dorfbewohners  haben. 

Art  LIL  Unter  keiner  Bedingung  und  in  keinem  Falle  wer- 
den die  zur  Entschädigung  der  Gutsherren  bestimmten  Fonds  ihrer 
Bestimmung  entzogen  werden  können. 

Diese  Summen  werden  im  Staats- Archiv  unter  den  Schlüssehi 
der  Mitglieder  des  Oentral-Comitäs  aufbewahrt. 
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Art  TjTTT,  Die  GehUter  und  Eanzleispesea  des  Liquidinrngs- 
Oomitte  werden  vom  Steats-Badget  ausgezahlt 

Alle  Snmmeiiy  welche  nach  der  Auszahlung  der  Zinsen-Ooupons 
der  Lai^wirthschafts-Gemeinde-Obligationen  zurSckbleiben,  werden 
Bach  und  nach  jährlich  zur  Liquidirung  der  Obligationen  verwendet 
werden. 

V.  Kapitel, 
üeber  den  Verkauf  von  Grttnden  (Qrnndstacken)  auf  den 

Staatsgütern. 

Art  UV.  Zur  liquidirung  der  Landwirthschafts-Gtomemde- 
Obligationen  ist  die  Begiemng  ermftchtigt,  Grundstücke  auf  den 
Staatsgütern  an  Verheiratbetet  sowie  an  die  Dorf  bewohner,  welche 
taiäi  im  Falle  der  Artikel  V  und  VI  finden  werden,  zu  verkaufen. 

Es  werden  an  eine  einzehie  Familie  nicht  mehr  als  höchstens 
12  Pogons  y^kauft  werdw  können. 

Art  LV.  Auf  jedem  Staatsgute  wird  durch  eine  öffentliche 
Verwaltungsvorschrift  sobald  als  möglich  bestinunt  werden,  in  wel- 
kem Theile  Grundstücke  verkauft  werden  können. 

Bei  dieser  Bestimmung  wird  ein  Ort  eigens  zur  Gründung 
einer  Gemeinde  gewählt  werden. 

Art  LVL  Der  Preis  eines  Pogonü  auf  diesen  Gütern  wird 
5  Dukaten  betragen.  Die  Zahlung  wird  im  L&ufe  von  15  Jahren 
bewirkt,  und  zwar  mit  dem  löten  Theile  des  Preises  zu  Beginn 
eines  jeden  Jahres,  ohne  Zinsen.  Nach  Verlauf  von  15  Jahren 
wird  die  Begiemng  den  Preis  eines  Pogonü  für  die  künftigen 
E&ofer  erhöhen  dürfen. 

Die  Feststellung  des  neuen  Preises  muss  zuerst  durch  ein  Ge- 
setz bewilligt  werden. 

Art  LVn.  Die  auf  den  Staatsgütern  Grundstücke  kaufenden 
Dorfbewohner  werden  durch  13  Jahre  hindurch  die  Grundstücke 
Dieht  veräussem  dürfen,  ausser  an  andere  Familien  von  Dorf- 
bewohnern. Im  letzteren  Falle  wird  der  Boden  an  den  neuen 
E&ofer  mit  den  im  Artikel  LVL  bedingten  Lasten  übergehen. 

Art  LVJJLL  Der  Verkauf  von  Boden  an  Dorfbewohner  wird 
unter  der  Leitung  und  Oontrole  des  Finanz-Ministers  geschehen. 

Alle  Dorfbewohner,  welche  den  gekauften  Boden  umzftunt  und 
den  fizirten  letzten  Preis  bezahlt  haben,  werden  eine  endgültige 
Urkunde  über  das  Eigenthumsrecht  und  die  Ausmessung  des  Bodens 
erhalten. 

18* 
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Art  LIX.  Das  Ministeriiim  wird  jährlich  der  gesetzgebenden 
Macht  eine  Tabelle  ttber  die  abgesdiloss^en  Verkäufe  und  ein- 
kassirten  Summen  im  Laufe  des  Jahres  vorlegen.  Die  Rechnungs- 
legung aber  diese  Operation  wird  dem  Rechnungshöfe  untmstehen. 

Art  LX.  In  äeac  Art  und  unter  den  BedingungeUi  wie  sie 
oben  vorgeschrieben  sind,  ist  die  R^erung  ermächtigti  auf  den 
Staatsgütern!  welche  Oolonien  genannt  werden,  den  von  den  Colo- 
nien  jetzt  noch  nicht  besetzten  Boden  zu  verkaufen. 

Art  LXL  Die  Regierung  wird  durch  3  Jahre  hindurch,  von 
der  Anwendung  dieses  Decretes  an,  wenn  sich  die  Nothwendigkdt 
ergeben  sollte,  der  Liquidirungs-Cassa  durch  Yeräusserung  v<»i 
Staats-Domänen  zu  Hilfe  zu  kommen,  die  Befiigniss  haben,  Grund- 
stücke von  100  bis  zu  500  Pogons  zu  veiiuuifen.  Die  Grösse  der 
Grundstücke,  welche  für  den  Verkauf  bestimmt  werden,  sowie  die 
Form  des  Verkaufes,  wird  durch  eine  spätere  Verwaltungsvorschrift 
festgesetzt  werden.  Die  Landwirthschafts-Obligationen  werden  bdm 
Verkaufe  dieser  Grundstücke  als  gültiges  Zahlmittel  angenommen. 

Art  LXn.  Dieses  Decret  tritt  in  Wirksamkeit  vom  23.  April 
1866  an  (ein  tausend  achthundert  sechzig  und  fünf).  Bis  dahin 
aber  wird  die  Regierung  die  Vorbereitungsarbeiten  für  Oonstatirungen 
und  Grenzbezeichnung,  an  die  durch  diese  "Rinfflhmng  gedacht 
würde,  treffen. 

VI.  Kapitel. 
Diverse  Dispositionen. 

Art  LXm  Den  Pächtern  von  Staatsgütern,  welche  von  der 
Begünstigung,  durch  den  Vertrag  von  der  Pacht  enthoben  zu 
wwden,  keinen  Gebrauch  machen  wollen,  werden  die  Preise  für  die 
Güter  zur  Entschädigung  für  die  Einstellung  (Aufhebung)  d^ 
Frohne  und  der  anderen  Lasten  von  den  Dorfbewohnern,  wdche 
auf  diesen  Gütern  ansässig  sind,  um  den  Werth  der  Arbeiten  und 
der  anderen  Lasten,  die  aufgehoben  sind,  herabgesetzt,  wie  dies 
durch  den  Artikel  XXTT.  dieses  Gesetzes  festgesetzt  ist,  und  zwar 
nach  der  Anzahl  und  Kategorie  der  Dorfbewohner. 

Art  LXIV.  Bezüglich  der  Grundstücke,  welche  nach  Ka- 
pitel V.  dieses  Decretes  den  Dorfbewohnern  verkauft  werden  soUen, 
haben  die  Pächter,  Ms  sie  auf  den  Contract  nicht  verzichten 
wollen,  den  Anspruch  (das  Recht)  für  die  ihr^  Wirthschaft  entxo- 
genen  Pogons  mit  einem  halben  Dukaten  per  Pogonü  jährlich  bis 
nach  Ablauf  des  Contractes,  entschädigt  zu  werden. 
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Wir  machen  bekannt  nnd  ordnen  an,  dass  das  Vorliegende 
(Gesetz),  mit  dem  Staatssiegel  versehen  nnd  im  „Monitomltt  ofl- 
dalü^  aofgenommen,  an  die  Höfe,  Tribunale  nnd  Verwaltungs- 
behörden adressirt  werde,  damit  sie  es  in  ihre  Register  eintragen, 
beachten  nnd  veranlassen,  dass  es  beachtet  werde;  Unser  Minister- 
Staatssekretftr  im  Justiz-Departement  ist  beauftragt,  die  Veröffent- 
lichung desselben  zu  Überwachen. 

Gegeben  zu^Bucuresci  am  14.  August  1864. 
Alexandru  Joan. 
Minister-Staatssekretftr,        ^— .       Minister- Staatssekretär  im 
Pr&sident  des  Ministerrathes    f\^  $,  j  Justiz-Departement 

Oogalniceanu.  VJ^  N.  Oretulescu. 
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Gesetz  Aber  die  Tertrige  für  AgnrarbelteB. 

Das  folgende  Oesetz  wurde  erlassen,  weQ  sich,  mit  Beobach- 
timg des  angeblich  so  yortrefflichen  nnd  liberalen,  in  Bnmänien 
geltenden  Code  Napoleon  eine  neue  Sklayerei  entwickelt  hatte: 
Dank  der  Contractfreiheit  miethete  ein  Grundbesitzer  die  Arbeit 
eines  Bauern  auf  Jahre  voraus  und  zahlte  ihm  den  Lohn  ganz 
oder  theilweise  yorschussweise.  So  fanden  sich  Bauern,  welche  — 
einen  natfirlich  geringen  Lohn  —  fBr  Jahre  voraus  empfangen  hat- 
ten,  ihn  bereits  verzehrten  und  nun  doch  ihre  ganze  Arbeitskraft 
dem  Gläubiger  schuldeten.  Hiergegen  schritt  die  Gesetzgebung  ein. 
Das  Gesetz  charakterisirt  sich  als  einen  Eingriff  in  die  Contracts- 
freiheit  und  in  die  libert6  du  travaiL  Der  meist  ungebildete  Bauer 
wird  gewissermassen  unter  die  behördliche  Vormundschaft  gestellt 
—  wie  der  indische  Ryot  durch  das  Gesetz  von  1879.  Contracte 
haben  nur  Gfiltigkeit,  wenn  sie  amtlich  registrirt  sind.  Der  Bauer 
darf  sich  ftbr  zwei  bestimmte  Wochentage  Überhaupt  nicht  verdin- 
gen. Welch  ein  Eingriff  in  seine  „Freiheit^ !  Das  Gesetz  ist  eine 
grosse  Ketzerei  gegen  den  Liberalismus,  aber  von  sehr  guten  Fol- 
gen gewesra. 


Karl  L 

Aus  Gottes  Gnaden  und  nach  dem  Willen  der  Nation 

König  von  Rum&nien. 

Allen  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen  Gesundheit 

Ueber  Bericht  Unseres  Minister-Staatssekretärs  im  D^arte- 

ment  des  Innern,  sub  Nr.  7.  363; 

gemäss  Artikel  93  der  Constitution, 

haben  die  gesetzgebenden  Körper  votirt  und  Wir  sanctioniren 
Folgendes: 

Gesetz  ttber  die  Verträge  wegen  der  Ackerarbeiten. 

L  Kapitel 
TTeber  die  Verträge  wegen  der  Ackerarbeiten,   die  dem 
gegenwärtigen  Gesetze  unterliegen. 
Art  1.    Die  Verträge  wegen  der  dem  gegenwärtigen  Gesetze 
unterliegenden  Ackerarbeiten  sind: 

a)  Die  TTebereinkttnfte'*')  in  Geld,  durch  welche  sich  der  Acker- 
bauer verpflichtet,  per  Tag  oder  «ach  Mass  zu  arbeiten,  sind  fol- 
gende und  namentlich  Ackerarbeiten:  ackern,  säen,  eggen,  graben, 

*)  Können  ancb  schriftliche  Verträge  Bein. 
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sichelBy  miheDy  lesen,  ernteDi  draschen,  fthren  in  die  Heoscfaeaer, 
anf  die  Tenne  nnd  in  die  Magazine  aof  dem  Gate. 

b)  Die  üebereinkttnfte  wegen  der  Pacht  der  Weideplfttze  (Qe- 
meindetrifte  oder  Hntweiden),  fttr  welche  sich  der  Ackerbauer  (Land- 
baner)  yerpflichtet,  neben  einer  Zahlung  in  Geld  aach  eine  Arbeit 
zu  leisten. 

c)  Die  TJebereinkttnfte,  durch  welche  dem  Landhaus  ein  TheQ 
Wiesen-  oder  Ackergrund  zum  Gebrauche  oder  Anbauen  f&r  sich 
Überlassen  wird,  wof&r  er  sich  verpflichtet,  als  Pachtzins  Geld  oder 
Arbeit,  oder  Geld  und  einen  Theil  der  Ernte,  oder  das  Eine  und 
das  Andere  an  den  Eigenthflmer  abzuführen. 

d)  Die  üebereinkttnfte  wegen  der  Pacht  von  WeidepUUzen, 
Wiesen  und  Ackerfeld,  fttr  welche  sich  der  Landbauer  yerpflichtet 
Geld  zu  zahlen,  den  Transport  des  Getreides  zu  den  HSfen  oder 
Eisenbahnstationen  zu  besorgen,  Arbeiten  in  den  Wein-  und  Obst- 
gärten zu  verrichten,  jährliche  oder  monatliche  Dienste  zu  verrich- 
ten (in  jährliche  oder  monatliche  Dienste  einzutreten),  weldie  die 
Cultur  oder  Ausnutzung  des  Bodens  betreffen.  Letzteres  (das  {an- 
treten in  Dienste)  nur  mit  Bezug  anf  die  Bechtsgttltigkeit  des  Ver- 
trages, die  Ausführung  aber  bleibt  Gegenstand  des  Allgerndnen 
Rechtes. 

Art  2.  Die  Straf-  Olausd  (Bedingungen)  und  jene  der  Soli- 
daritätsverhältnisse in  den  Verträgen  über  Ackerarbeiten  sind  ver- 
boten. 

Art  8.  Die  Verträge  ttber  Ackerarbeiten  können  nur  in  per- 
sönlicher Anwesenheit  der  Ackerbauer  und  deijenigen,  welche 
die  Gttter  bentttzen  oder  der  BevoUmächtigten  der  Letzteren  ge- 
schlossen werden. 

Diese  Verträge  mttssen  den  Gegenstand  der  üebereinkunft,  den 
Preis,  die  Natur  und  Art  der  Arbeit,  sowie  die  Zeit  (Termin)  der 
Ausführung  enthalten. 

n.  Kapitel 

Ueber  die  Formen,  denen  die  Agrarverträge  unterworfen 
sind  und  die  Termine. 

Art.  L  Alle  Verträge  aber  Ackerarbeiten,  die  in  diesem  Ge- 
setze enthalten  sind,  müssen  von  der  bezüglichen  Gememdebehörde 
genehmigt  und  eingetragen  werden,  unter  Beobaditung  der  im  nach- 
folgenden m.  Kapitel  vorgeschriebenen  Formen. 
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Art  6.  Nur  die  GememdebehSrde  des  Domidls  des  Arbeitei*s, 
der  den  Yertarag  schliessty  ist  competent,  Yertrkge  ttber  Acker- 
arbeiten  za  legalisireii  und  in  das  Register  einzntragen. 

Der  Ackerarbeiter  aber  kann  anch  in  einer  anderen  Gemeinde 
AdLenrertrftge  schliessen,  nnter  der  Bedingung,  dass  er  vom  (pri- 
mariü)  Gemeindeyorsteher  sdnes  Domidls  ein  Oertificat  yoilegt, 
dorch  welches  nachgewiesen  werden  soll,  dass  er  keine  ähnliche 
Arbeit  in  seiner  Gemeinde  contrahirt  hat  oder  dass  er  nur  Ar  eine 
Arbeit  engagirt  ist,  die  er  aosfBhren  kann. 

Dieses  Oertificat,  vidirt  vom  Gemeindevorsteher,  bleibt  beige- 
schlossen dem  Begister,  in  welchem  der  Act  eingetragen  ist 

Die  Yerweigerong  des  Gemeindevorstehers,  ein  solches  Oerti- 
ficat anszostellen,  begrikndet  das  Vergehen  der  Dienstesverweigerang 
mid  wird  gemSss  Artikel  190  Straf-Kodex  bestraft  Der  Gemeiiide- 
Yorsteher,  der  den  Vertrag  eines  Ackerbanors  ans  einer  anderen 
Gemeinde  legaüsirt  hat,  ist  yerpfiichtet,  binnen  längstens  8  Tagen, 
dem  Gemeindeyorsteher  des  DcnmcOs  des  fremden  Ackerbaaers  eine 
legaUsirte  Oopie  dieses  Vertrages  als  Beweisdokoment  einzuschicken. 

Dw  dagegenhanddnde  Gemenideyorsteher  wird,  wenn  sich  eme 
Bedamation  ergeben  sollte,  mit  einer  Strafe  von  60—100  lei 
(Francs)  bestraft. 

Art  6.  Die  Gemeindeyorsteher  und  Gemeindeschreiber,  welche 
Verträge  ttber  Ackerarbeiten  fOr  Ackerbaner  einer  fi'emdw  Ge- 
meinde ohne  das  im  Artikel  6  yorgeschriebene  Oertificat  legalisiren, 
werden  emer  Strafe  yon  50—100  lei  zu  Gunsten  der  Gemeinde 
unterliegen,  und  die  beschädigte  Person  wird  berechtigt  sdn,  auf 
dem  ordentlichen  Bechtswege  fttr  den  durch  die  Handlung  des  Ge- 
meindeyorstdiers  oder  Schreibers  erlittenen  Schaden  Entschädigung 
za  yerlangen. 

Art  7.  Die  mit  Bewohnern  einer  fi'emden  Gemeinde  geschlosse- 
nen Verträge  ttber  Ackerarbeiten,  ohne  dass  das  im  Artikel  6  yor^ 
geschriebene  Oertificat  beim  Schliessen  des  Vertrages  yorgewiesen 
w&re,  sind,  wenn  durch  sie  fBr  eine  dritte  Person  ein  Schaden  w- 
waclisen  könnte,  ungttltig. 

Art  8.  Die  Verträge  ttber  Arbeiten  können  nur  im  Orte,  fttr 
welchen  sie  geschlossen  wurden  und  nur  durch  die  Ausführung  der 
im  Vertrage  enthaltenen  Arbeiten  erf&llt  werden. 

Sie  können  in  keinem  Falle,  ausser  yom  wuklichen  Ackerbauer 
an  seinen  Nachfolger  in  der  Benutzung  desselben  Gutes,  cedirt 
werden. 
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Art  9.  Die  Yertrftge  ttber  die  im  Artikel  1,  alin.  a)  vor- 
geBchriebenen  Arbeiten  dfirfen  geschloeseii  werden  fBr  einen  Zeit- 
raum von  2  Agrar- Jahren. 

Nach  Ablauf  von  2  Jahren,  vom  Tage  der  Yerlaatbarong  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  an,  werden  diese  Yertr&ge  nur  f&r  einen 
Termin  von  einem  Jahre  geschlossen  werden  därfen. 

Die  Oontracte  sab  alin.  b)  und  c)  werdoi  nur  fftr  einen  Zeit- 
raum Yon  8  Agraijahren  geschlossen  werden  können. 

Den  Gemeindebehörden  ist  untersagt,  Agranrerträge  anf  eine 
längere  Zeit  als  8  Jahre  zn  legalisiren  und  in  das  Begister  ein- 
zutragen. 

Art  10.  Das  Agraijahr,  durch  das  gegenwärtige  Gesetz  fest- 
gesetzt, beginnt  am  1.  März  und  schliesst  mit  Ende  Februar  des 
folgenden  Jahres. 

Art  11.  Die  Agranrerträge  werdw  zu  jeder  Zeit  im  Laufe 
des  Jahres  ffir  die  unmittelbar  nachfolgenden  Jahre  für  die  im  Ar- 
tikel 9  Yorgeschriebene  Dauer  geschlossen  werden  dürfen. 

Die  Agrar-Yerträge  treten  erst  yon  dem  Augenblicke  an  in 
Bechtskraft,  wo  sie  legalisirt  und  von  der  Gemeindebehörde  in  das 
Begister  eingetragen  sind. 

Jedwelcher  Yertrag,  der  fBr  andere  als  die  unmittelbar  nach- 
folgenden Jahre  geschlossen  wurde,  kann  von  der  Gemeindebehörde 
weder  legalisirt  noch  in  das  Begister  eingetragen  werden. 

m.  Kapitel 
üeber  das  Eintragen  in  das  Begister  und  Erfttllung  der 

Agrar-Yerträge. 

Art  12.  Jeder  Gemeinderath  auf  dem  Lande  wird  ein  vom  per^ 
manenten  Oomit6  paragraphirtes  und  legalisirtes  Begister  haben, 
in  welches  all6  Yerträge  über  Agrararbeiten  in  ihrer  Gesammtheit^ 
nach  der  Beihe,  wie  sie  präsentirt  wurden,  eingetragen  werden. 

Am  Schlüsse  eines  jeden  Yertrags-Actes  wird  die  üntersdirift 
beider  den  Yertrag  schliessenden  Parteien  und  die  Legalisirung  dea 
Gemeinderathes,  mit  der  Contrasignatnr  des  Gemeindeschreibeni 
(Sekretärs)  folgen. 

Die  Personen,  die  nicht  schreiben  können,  legen  den  Finger 
auf  das  Zeichen  des  Kreuzes. 

Art  18.  Die  Agrar-Yerträge  werden  erst  dann  von  der  Ge- 
meindebehörde legalisirt  und  in  das  Begister  eingetragen  werden 
dürfen  (Artikel  12),   wenn  sie  in  Gegenwart  ieac   den   Yertrag 
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sehUessenden  Parteien  derart  y^Iesen  sein  werden,  dass  sie  gehört 
werden  konnten. 

Die  den  Vertrag  schliessenden  Parteien  werden  durch  Worte 
eitiftren,  dass  der  Inhalt  des  Vertrages  ihr^n  freien  Willen  gemäss 
ist  nnd  dass  sie  gegen  denselben  nichts  einzuwenden  haben« 

Waui  der  Gemeindevorsteher  oder  gar  keiner  von  den  Bftthen 
schreib-  nnd  leseknndig  sein  wird,  worden  die  oben  vorgeschriebenen 
Formalitftten  in  Gegenwart  zweier  Zeugen,  welche  schreibkundig 
sind,  eingehalten;  diese  Zeugen,  welche  von  den  den  Vertrag  schlie- 
ssenden Parteien  vorgeschlagen  werden,  werden  in  der  Gemeinde 
bevorzugte  Leute  sein.  Diese  Zeugen  unterzeichnen  unten  im  Acte, 
nach  den  Unterschriften  der  Parteien,  dass  sie  zugegen  gewesen  sind. 

Die  Einhaltung  aller  in  diesem  Artikel  enthaltenen  Formali- 
t&t^i  wird  durch  den  Legalisirungs-Act  bei  Strafe  der  üngttltig- 
keit  des  Vertrages  constatirt  werden. 

Art  14.  Jedes  Begister  wird  die  von  der  Gemeindebehörde 
im  Laufe  eines  Agrar- Jahres  geschlossenen  und  legalisirten  Acten 
enthalten. 

Sie  werden  folgende  Titel  ffihren: 

,3egister  fflr  Agrar-Verträge'^ 

„Gericht". 

„Bezirk  oder  District". 

„Gemeinde'^ 

„Agrar-Jahr". 

Jede  Badirung,  Begiessung  mit  Tinte,  Zerreissung  oder  Aen- 
dening  der  ZeQe  und  Nummer  im  Begister,  wird  eine  Bestrafung 
des  Gemeindevoi^stehers  oder  Sekretärs  bis  zu  50  lei  nach  sich  ziehen. 

Ln  Falle,  dass  dies  absichtlich  und  in  schlechter  Absicht  ge- 
schehen ist,  wird  der  Gemeindevorsteher  und  Sekretär,  fftr  die  Aen- 
derong  der  Nummer,  Aenderung,  hinterlistige  Auslassung  von  Wör- 
tern, Verbesserung  oder  Fälschung  der  Vertrags- Act^,  nebst  den 
obigen  Strafen,  noch  den  im  Strafgesetze  vorgeschriebenen  Strafen 
unterliegen. 

Art  16.  In  jedem  Agrar  -  Jahre  werden  Ende  des  Monates 
Februar  die  Begister  der  Verträge  über  die  Agrararbdten  vom 
Gemeindevorsteher  und  Gemeinderaäie  geschlossen,  von  einem  dele- 
girt^i  Mitgliede  des  permanenten  Comitäs  veriflcirt  und  sodann  in 
der  Gemeinde-E^anzlei  aufbewahrt 

Die  den  Vertrag  schliessenden  Parteien  können  zu  jeder  Zeit 
verlangen,  dass  ihnen  legalisirte  Copien  nach  ihren  bezüglichen  Acten 
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ans  üeam  Begistem  ausgefolgt  werden  und  die  GemeindebebSrden 
sind  verpflichtet  ihre  Forderungen  zu  erftOl^L 

Art  16.  Die  Gericbtsräihe  und  permanenten  Comitte  sind  zn 
jeder  Zeit  berechtigt,  die  Register  der  Agrar-Yertrige  za  re?i- 
diren  und  die  nothwendigen  Er&hningen  zu  sammeb. 

Sie  sind  verpflichtet,  iSngstais  bis  1.  Jänner  eines  jedoi  Jahres, 
die  gemäss  Artikel  12  und  14  gebildeten  Register  zu  sehieken"^. 

Art  17.  Diejenigen,  welche  G&ter  bewirthschaften,  mögen  sie 
Eigenthflmer  oder  Pächter  sein,  sind  verpflichtet,  am  Ende  einer 
jeden  Jahres-Campagne  die  Ackerbauer  auszuzahlen  und  bis  1.  März 
des  folgenden  Jahres  (Agrar-J.)  in  der  Gemeinde-Kanzlei  die  aus 
den  Agrar-Yerträgen  resultirenden  Beste  an  Arbeiten  und  Geld,  die 
sie  bei  den  Bewohnern  haben,  in  Listen  eingetragen  zu  deponiren. 

Femer  sind  sie  verpflichtet,  den  Arbeitern  (separate)  beson- 
dere Quittungen  gedruckt,  ans  einem  Register  mit  Coupons  tlber 
alle  ihnen  nach  dem  Yertrage  geleisteten  Arbdt^  in  welcben  die 
Beste  oder  die  liquidirung  ersichtlich  sind,  auszufolgen. 

Art  18.  Die  fflr  Arbdten  schuldig  gebliebenen  Beträge  k9n- 
neia  nicht  f&r  eine  andere  Schuld  vorenthalten  werdm 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Einschränkung  machen  diejenigen 
ausgeliehenen  Beträge,  welche  fBr  den  Einkauf  von  Werkzeug«! 
und  Thieren  f&r  die  Arbeit  gemacht  wurden,  insofern  sie  eintreib- 
bar und  richtig  sind. 

Art  19.  Es  darf  nicht  in  einen  Yertrag  von  Agrar-Arbeiten 
eine  Schuld,  die  aus  andern  als  in  diesem  Gesetze  vorgesdiriebenen 
Zweige  von  Agrararbeiten  herstammt,  umgewandelt  werden. 

Die  dem  Arbeiter  zum  Einkauf  von  Werkzeugen  oder  Yieh 
ftkr  die  Arbeit  ausgefolgten  Summen  gehören  nidit  in  die  obige 
Einschränkung. 

Art  20.  Im  Falle,  dass  durch  den  Gutsverwalter,  od^  weQ 
der  Arbeiter  nicht  woUte,  die  Abrechnung  nicht  nach  Artikel  17 
abgeschlossen  wurde,  wird  das  Nichtwollen  des  Einen  oder  des  An- 
dern durch  eine  Yerhandlung  vor  dem  Gemeindevorsteher  in  Folge 
der  Anzeige  des  Gtogners  durch  die  Gemeindebehörde,  nach  Yor- 
ladung  der  willigen  Partei,  constatirt  In  diesem  Falle  wird  die 
Abrechnung  vor  dem  Gemeindevorsteher  in  Anwesenheit  eines 
Bathes  und  Schreibers  gemacht     Sie  ist  f&r  beide  Parteien  mit 


*)  Der  Text  lautet:  Ele  sunt  obligate  sa  tramita  comimelor  cd  nralt  pana 
la  1  Januarie  al  fie-cami  an  registrele  fonnate  confonn  art  12  n  14. 
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Appellrecht  an  den  Bezirkarichter  binnen  16  Tagen  nach  der  Pn- 
blicationy  bindend. 

Art  21.  Wegen  der  noch  nicht  yoUffihrten  Arbeiten  können 
die  Ackerslente  ttbereinkommen,  diese  im  nächsten  Jahre  aoszn- 
fthren  oder  sie  mit  Geld  zn  bezahlen. 

Die  Bezahlung  wird  festgesetzt  nach  dem  im  Oontracte  fixir- 
ten  Arbeitspreise,  oder  wenn  kein  solcher  festgesetzt  war,  nach  dem 
Oorrentpreise  znr  Zeit  als  die  Arbeit  h&tte  aosgefUirt  werden  sollen. 

Die  Erklärung,  durch  welche  sich  der  Arbeiter  zum  Schuldner 
für  den  Preis  der  noch  nidit  ausgeführten  Arbeiten  macht,  ist,  wenn 
sie  Yon  der  Gemeindebehörde  legalisirt  wurde,  nach  den  im  Ar- 
tikel 13  Yoigeschriebenen  Formalitäten,  yor  dem  Gericht  rechts- 
gttltig,  wie  jeder  glaubwürdige  Act 

Art  22.  Die  Summen  fflr  nicht  ausgeführte  Arbeiten  (Beste 
Yon  Arbeiten)  bedingen  keine  Zinsen,  mögen  sie  aus  was  immer 
für  Geldyorschfissen  oder  aus  Agraryerträgen,  welche  im  gegen- 
wärtigen Gesetze  festgesetzt  sind,  heryorgdien. 

Art  23.  Die  Gerichtsräthe  werden  in  den  ersten  Sitzungen 
ihrer  ordentlichen  Sessionen,  jährlich,  nach  Anhörung  der  Agrar- 
Craiitien  und  der  Gemeinderäthe  yom  Lande,  die  jährlichen 
Preise  für  die  Agrararbeiten  durch  Tarife  festsetzen. 

Diese  Tarife  werden  ftbr  jede  Gegend  des  Gerichtssprengeis 
(Bezirke,  Weingärten,  Fdder)  yerschieden  festgestdlt  und  auch  auf 
die  Jahreszeit  und  die  Natur  und  Art  der  Arbeit,  sowie  darauf,  ob 
diese  per  Tag  oder  nach  Mass  geschidit,  R&cksicht  genommen. 

Sie  werdw  als  Normen  fBr  die  laufenden  Preise  bei  der  li- 
qnidirung  der  Verträge  zwischen  den  Parteien  dienen,  wenn  der 
Contract  den  Preis  nicht  stipulirt  haben  wird. 

Die  auf  diese  Art  festgestellten  Tarife  werden  durch  den 
^Monitorul  ofldal^  und  durch  jedwelche  andere  Mittel  im  Orte 
pablidrt  werden.  In  den  betreffenden  Gemeinde-E^anzleien  werden 
sie  im  Laufe  des  ganzen  folgenden  Jahres  afiflichirt  sein. 

lY.  Kapitel. 
Ueber  die  Gerichtsbarkeit  und  Ausf&hrung. 

Art  24.  Die  Ausführung  der  Gontracte  f&r  die  Agrar-Ar- 
beiten  geschieht  durch  isa  Ortsyorsteher  und  seine  Assistenten. 

Diese  werden  die  Schuldner  zur  Arbeit,  f&r  welche  sie  sich 
contractmässig  yerdungen  haben,  einberufen. 
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Wenn  der  Arbeiter  sich  widersetzen  wird,  hat  der  Verwalter 
das  Becht,  unter  Mitwirknng  des  Gemeindeyorstehera  and  in  Gegen- 
wart eines  QemeinderatheSy  andere  Arbeiter  zur  Ansfthrong  der 
Arbeit,  nach  den  laufenden  Preisen  und  nach  d^  Wichtigkeit  der 
Arbeit,  auf  Bechnung  des  sidi  widersetzenden  Arbeiters,  au£ai- 
nehmen.  Dieser  Preis  wird  durch  eine  Gerichtsverhandlung  con- 
statirt  und  durch  die  Gemeindebehörde  aus  dem  eigenen  YennOgen 
des  Schuldners,  unter  Beobachtung  der  im  nachfolgenden  Artikel 
vorgeschriebenen  Formalitftten,  eingebracht  Das  Haus  und  der 
durch  das  Agrargesetz  gewonnene  Boden,  ferner  das  Ver- 
mögen, welches  das  Gesetz  ausnimmt,  sind  von  der  ge- 
richtlichen Verfolgung  ausgeschlossen. 

Im  Falle,  dass  andere  Arbeiter  an  die  Stelle  deijenigen,  die 
sich  geweigert  haben,  die  Arbeiten,  fllr  die  sie  gedungen  waren, 
aoszufbhren,  nicht  gefimden  werden  könnten  und  dadurch  Schaden 
erwachsen  wfirden,  ist  der  Ackerbauer  berechtigt,  sich  an  die  Ge- 
richtsbehörden um  die  Entschädigung  aus  dem  Vermögen  des 
Schuldners,  zu  wenden. 

Art  26.  Die  gerichtliche  Verfolgung  des  Vermögens  des 
Schuldners  wird  durch  den  Primär  (Gemeindevorstdier)  auf  Grund 
der  im  vorhergehenden  Artikel  stattgefimdenen  Gerichtsverhandlung 
vorgenommen.  Die  Feilbietung  wird  an  fünf  freien  Tagen  v<m  der 
Eintragung  der  gerichtlichen  Verfolgung  in  das  Begister  Ar  die 
Anwesenden,  und  in  zehn  Tagen  für  die  Abwesraden  stattfinden« 
Die  Feilbietung  wird  durch  Anschlagen  an  der  Thflr  des  G^ 
meinddiauses  bekannt  gegeben  werden.  Der  Anschlagzettel  wird 
nur  den  Tag  der  Feilbietung,  die  Summe,  wegen  welcher  die  ge- 
richtliche Verfolgung  vorgenommen  wird,  und  das  Vermögen  dea 
gerichtlich  Verfolgten  enthalten.  Der  Gläubiger  fixirt  den  Preis, 
bei  welchem  die  lidtation  beginnen  wird. 

Die  Tagsatzung  wird  auch  dem  Schuldner  durch  den  Ge- 
meindevorsteher bekannt  gegeben  und  zwar  gleichzeitig  mit  dem 
AngAhliLg  an  der  Thtkre  des  (Gemeindehauses. 

Die  Einwendungen  werden  dem  Gemeinderathe  zur  endgfiltigeii 
Prüfung  binnen  4  Tagen  f&r  Anwesende,  binnen  9  Tagen  f&r  Ab- 
wesende, von  der  gerichtlichen  Bekanntmachung  der  ausgesprodienen 
FeUbietung  des  Vermögens  des  Schuldners  an,  vorgelegt 

Die  infolge  der  Feilbietung  gefSassten  Beschlösse  werden  be- 
z&glich  des  Käufers  gar  keine  Wirkung  habra;  die  Veräusserung 
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des  darch  das  Q^setz  geschützten  YennSgens  des  Schaldners  ist 
ydlkommw  rechtsnngttltig.*) 

Der  GfememdeTorsteher,  der  eine  solche  Yerftassenmg  (Feil- 
bietong)  yomehmen  mrij  wird  mit  einer  Ciorrectionshaft  von  f&nf- 
zehn  Tagen  bis  zn  zwei  Monaten  bestraft 

Art  26.  Möge  der  zwischen  dem  Qatsyerwalter  nnd  dem 
Ackerbauer  geschlossene  Vertrag  wie  immer  geartet  sein,  in  keinem 
Falle  wird  der  letztere  nach  dem  gegenw&rtigen  Gesetze  2  er  (zweier) 
Arbeitstage  in  der  Woche  wegen  execatirt  oder  gerichtlich  verfolgt 
werden  dttrfen,  d.  i.  wegen  des  Freitags  nnd  Samstags,  welche 
ihm  zur  Ausführung  seiner  eigenen  Feldarbeiten,  wann  er 
solche  zu  yerrichten  hat,  überlassen  sind. 

Art  27.  Wenn  der  Gutsverwalter  dem  Arbeiter  den  Arbeits- 
lohn nidit  am  festgesetzte  Termine  bezahlen  wird,  oder  wemi  der 
Termin  nicht  festgesetzt  war,  gleich  nach  der  Verrichtung  der 
Arbeit,  wird  die  Gemeindebehörde  nach  erfolgter  formeller  Auf- 
forderung des  Schuldners,  über  Beclamation  des  Arbeiters  und  binnen 
fünf  freien  Tagen,  zur  Ezecution  des  Schuldners  w^en  Herein- 
bringmig  des  schuldigen  Lohnes,  nach  der  im  Artikel  26.  yorge- 
schriebenen  Procedur  einschreiten. 

Art  28.  Die  Verträge,  durch  welche  ein  einzdner  Arbeiter 
sich  bei  mehreren  Personen  engagirt  hat,  werden  in  der  Beihen- 
fblge,  in  welcher  diese  Vertrftge  in  das  Register  eingetragen  sind, 
erfUlt  werden. 

Art  29.  Wenn  die  Arbeit  aus  einer  yom  Willen  der  Par- 
teien unabhängigen  Ursache  nicht  yerrichtet  werden  kann,  wird  der 
Beyrohn^  (Arbeiter)  yerpflichtet  sein,  in  demselben  Jahre  gleich- 
werthige  Arbeiten  zu  yerrichten,  ausser,  er  wäre  anderwärts  en- 
gagirt, oder  er  stellt  das  für  die  Arbeit  empfangene  Geld  ohne 
Zinsen  zurück,  indem  die  Schuld  als  eine  Personalschuld  behandelt 
wird. 

Art  SO.  Nach  Bewdigung  der  Weizen-  und  Euknrutzemte, 
sowie  der  Ernte  anderer  Pflanzen,  muss  die  Aushebung  des  Frucht- 
zehentes  begonnen  und  ohne  Unterbrechung,  ausser  im  Falle  unab- 
wendbarer Ereignisse,  spätestens  10  Tage  nach  jeder  Emtekategorie, 
fortgesetzt  werden. 


*)  Text:  Hotaiirile  data  in  vma  vinderei  nn  vor  avea  nid  nn  efeot  in  pri- 
Tinta  cmnperatomhii;  yindarea  insa  a  averei  datornicnlni  scntita,  este  nola  de 
pün  drept. 
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Im  Falle  einer  Yerspätungy  mag  selbe  durch  den  Verwalter 
oder  durch  die  Arbeiter  eingetreten  sdn,  wird  die  Anshebong  des 
Fnichtzehentes  ex  officio  dnrch  den  Gfemeindevorsteher  unter  Assistenz 
zweier  Beirftthe,  vorgenommen.  Darauf  stdit  es  der  anwesenden 
Partei  frei,  ihren  Antheil  an  der  Ernte  auszuheben,  muss  nber 
zuerst  die  Bedingungen  des  Vertrages,  welche  auf  die  Operation 
des  Fruchtzehentes  Bezug  haben,  erftllen. 

Der  Gemeindeyorsteher  und  seine  Beirftthe  werden  diese  Ope- 
ration durch  ein  ProtocoU  constatiren  und  binnen  24  Stunden  dar- 
auf durch  die  Mittheilung  einer  legalisirten  Oopie  desselben  die  ab- 
wesende Partei  yerstftndigen. 

Zu  dieser  Handlung  wird  nidit  geschritten  werden  dürfen, 
ohne  vorhergegangene  formdle  Aufforderung  seitens  der  Gemeinde- 
behörde und  unter  gleichzeitiger  Bekanntgabe  des  fllr  die  Er- 
hebung des  Zehentes  bestimmten  Tages. 

Art  81.  Im  Falle  eines  Einspruches  beim  Abmessen  der 
Pogone'*')  oder  Faltschen'*'),  welche  zur  Bearbeitung  oder  in  Pacht 
Übergeben  werden,  ist  der  Gemeindevorsteher  verpflichtet,  das  Mass 
zu  prfifen  und  dies  durch  ein  ProtocoU  zu  constatiren. 

V.  EapiteL 
Sanctionen  und  Strafbestimmungen. 

Art.  32.  Alle  aus  Agrar- Verträgen  stammenden  Beschwerden, 
werden  von  den  ordentlichen  Gerichts-Instanzen  des  Ortes,  wo  der 
Vertrag  erfttllt  werden  soll,  nach  den  bezüglich  der  Oompetenz  in 
Bechtskraft  stehenden  Gesetzen  beurtheilt. 

Dadurch  aber  wird  die  im  Artikel  24  und  26  bestimmte  Ans- 
ffihrung  nicht  aufj^ehoben. 

Der  Process  wird  nach  dem  Drange  der  TJmstAnde  und  ohne 
Entrichtung  von  Stempelgebfihren  gefiUirt 

Art.  83.  Alle  aus  Agrar- Verträgen  resultirenden  Ansprüche, 
welcher  Art  sie  auch  immer  seien,  werden  binnen  2  Jahren  nach 
Ablauf  des  Abrechnungstermins,  wie  dieser  in  dem  gegenwärtigen 
Gesetze  vorgeschrieben  ist,  ausgeschrieben,  wenn  während  dieser 
Zwischenzeit  keine  Bedamation  erfolgte. 

Art  34.  Der  Gemeindevorsteher  und  seine  Assistenten,  welche 
in  böswilliger  Absicht  sich  weigern  werden,  bei  der  Ausftthning 
d^  Gontracte  [fBr  Agrar- Arbeiten  einzuschreiten,  werden  gemäss 


*)  Ein  flftchenmass,  ein  Pogonü  =»  ongefthr  ISOO^  QKLafttf. 
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Artikel  24,  26,  30  und  31  des  gegenwftrtigeii  Gtosetses  mit  Arrest 
von  16  Tagen  bis  zu  2  Monaten  bestraft  Gleichzeitig  werden  sie 
verpflichtet  sein,  die  ans  diesem  Ddicte  hervorgegangenen  Schäden 
gut  zu  machen. 

Im  Falle  einer  blossen  Nachlässigkeit  aber  ihrerseits  bleiben 
ae  nur  dem  Beschädigten  Ar  den  Schaden  rerantwortlich. 

Art  36.  Der  Gemeindevorsteher  nnd  seine  Assistenten,  welche 
im  Einverständniss  mit  einer  der  Parteien,  mit  Aussicht  aof  einen 
Yorthdl,  oder  durch  andere  hinterlistige  Manöver,  ihren  durch  das 
gegenwärtige  Gesetz  beschränkten  Wirkungskreis  überschreiten, 
und  Akte,  welche  ron  den  Vorschriften  des  Gesetzes  abweichen, 
in  das  Register  eintragen  oder  ausführen,  oder  solche  mit  üeber- 
tretung  des  Gesetzes  ausführen,  oder  im  Strafgesetze  bezeichnete 
Abweichungen  begehen,  werden  sich  des  Missbrauches  der  Amts- 
gewalt schuldig  machen  und  nach  Artikel  147  und  148  des  Straf- 
gesetzes bestraft  werden. 

Art  86.  Der  Gemeindevorsteher  und  Gtemeindeschreiber  (Se- 
kretär), welche  sich  nicht  den  Vorschriften  Artikel  12,  13  und  16 
des  vorliegenden  Gesetzes  fügen  und,  entweder  das  thun  werden, 
was  das  Gtesetz  zu  thun  verbietet,  oder  das  unterlassen  werden, 
was  das  Gtesetz  zu  thun  anordnet,  werden  nach  dem  Stra^esetze 
als  Fälscher  von  öffentlichen  Acten  bestraft. 

Der  vorgeschriebenen  Strafe  können  sich  nicht  entziehen  die 
Gemeindevorsteher  und  betreffenden  Beiräthe,  unter  dem  Vorwande, 
dass  sie  schriftlich  oder  mündlich  von  höheren  Behörden  beauftragt 
sind,  Acten  von  Agrar- Verträgen  zu  legalisiren  oder  nicht  zu  le- 
galisiren,  auszufahren  oder  nicht  auszuführen. 

VL  Kapitel 
TTebergangs-  (transitorische)  Bestimmungen. 

Art  37.  Agrar- Verträge,  welche  zur  Zeit  der  Verlautbarung 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  bestanden,  werden,  insofern  sie  nach 
den  Gesetzesbestimmungen  von  1872  geschlossen  worden,  jetzt  und 
in  Zukunft  berücksichtigt,  mit  der  einzigen  im  folgenden  Artikel 
bezeichneten  Ausnahme. 

Die  Ausführung  und  liquidirung  derselben  aber  kann  nur  nach 
den  Bestimmungen  des  vorliegenden  Gesetzes  geschehen. 

Art  38.  Die  jetzt  noch  bestehenden  Agrar-Verträge  über 
Geldsummen  auf  längere  als  die  im  Artikel  9  bezeichneten  Ter- 
mine, werden  die  Begünstigung  der  im  Artikel  24  und  25  bezeich- 
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neten  ansnahmsweisen  Ansf&hrang  nur  fltr  die  ersten  zwei  Jahre 
nach  der  Promulgation  des  vorliegenden  Gesetzes  geniess^L 

Ffir  die  folgenden  Jahre  können  die  betreffenden  Arbeiter  ent- 
weder sich  von  den  Verträgen  loskaufen  oder  sie  zeitlidi  nach  den 
Bestunmungen  des  neuen  G^etzes  umändern. 

Art  39.  Alle  die  Agrarvertr&ge  und  deren  Ausführung  be- 
treffenden Qesetze  und  Bestimmung^  welche  mit  dem  yorlieg^dm 
Gesetze  im  Widerspruche  stehen,  sind  und  bleiben  aufgdiob^. 


Dieses  G^etz  wurde  im  Senate  in  der  Sitzung  vom  26.  April 
1882  Yotirt  und  mit  der  Majorität  von  31  Stimmen  gegen  4  an- 
genommen. 

Präsident,  Dimitrie  Ghika. 

(L.  S.  S.)  Sekretär,  G.  Orleanu. 


Dieses  Gesetz  wurde  von  der  Deputirten-Eammer  votirt  in 
der  Sitzung  vom  8.  Main  1882,  und  angenommen  mit  der  Majorität 
von  66  gegen  13  Stimmen. 

Präsident  Dimitrie  Bratianu. 
(L.  S.    A.  D.) 

Sekretär  N.  J.  Constantinescu. 
Wir  veröffentlichen  dieses  Gesetz  und  ordnen  an,  dass  es  mit 
dem  Staatssiegel  versehen  und  durch  den  „Monitorul  oflcial"  ver- 
lautbart  werde. 

Gegeben  zu  Bukarest  am  13.  Mai  1882. 

(L.  S.  St.)  GarL 

Minister-Staatssekretär  Minister- Staatssekretär 

im  Departement  des  Innern.  im  Justiz  -  Departement. 

J.  0.  Bratianu.  G.  Chitu. 
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Serbisches  Agrarrecht. 

Herr  von  Moser  ist  ein  Dichter.  Der  Poet,  ein  „Schöpfer", 
hat  etwas  Gottähnliches.  Er  empfindet  und  bezeichnet  einen  Zu- 
stand vorher,  ehe  ihn  die  Forschung  wissenschaftlich  feststellt. 
Moser  hatte  einen  solchen  Offenbarungsblick,  als  er  den  Titel  eines 
sonst  indifferenten  Stackes  fand: 

„Wir  Barbaren." 

Der  Forscher,  ille  ego,  qui  quondam  die  Geschichte  des  be- 
ginnenden „Emancipationskampfes  des  vierten  Standes"  schrieb, 
hinkt  ihm  nach  und  beweist  aus  unseren  Gesetzen  und  ihrer  ver- 
nichtenden Wirkung,  dass  wir  Barbaren  sind  und  eine  Emancipation 
aus  der  Barbarei  unvermeidlich  wurde.  Ich  weiss,  dass  die  Eman- 
cipation mit  dem  Siege  der  socialen  Ideen  des  Christenthums  enden 
wird,  wenn  auch  vielleicht  nach  den  barbarischsten  Kämpfen,  denn 
eine  grössere  Religion  als  die  der  Liebe  ist  nicht  möglich  und 
Christus  ist  des  Gesetzes  Vollendung.  Wenn  das  Christenthum 
wieder  die  G^etze  und  Institutionen  der  Völker  erftkllen  wird, 
mein  politisches  Ziel,  werden  wir  glttcklich  sein.  Darum  bin  ich 
gegen  dies  „Privatchristenthum",  dessen  erlösende  Formel  die 
Charitas  ist,  nicht  weil  es  schlecht,  weil  es  entbehrlich  wäre:  es  ist 
berechtigt  und  nothwendig,  sondern  weil  es  ungenügend  ist  Das 
Christenthum,  die  Grundlage  unserer  früheren  Cultur,  muss  wieder 
ihr  Gesetz  werden,  damit  wir  aus  der  Barbarei  zur  wahren  Cul- 
tur zorflckkehren,  ins  verlorene  Paradies. 

Der  Vesuv  bricht  los  und  schüttet  die  Unmassen  glühender 
Lava  über  die  alten  heidnischen  Culturstädte  Herculanum  und  Pom- 
peji, begrabt  sie  unter  Lava  und conservirt  sie! 

Wir  graben  die  Lava  im  19.  Jahrhundert  weg  und  finden  die 
kunstgeschmückten  Häuser  und  Tempel  der  Bömer  wieder,  unsere 
Kunst  frischt  sich  auf  an  den  Vorbildern,  welche  eine  furchtbare 
und  ihrer  Zeit  gewiss  tief  beklagte  Katastrophe  für  uns  rettete. 
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Werden  wir  Hercolanum  und  Pompeji  nutzlos  veriSallen  lassen  -* 
denn  verfallen  werden  beide,  der  schützenden  Decke  beraubt,  oder 
werden  wir  unsere  Kunst  regeneriren  nach  ihrem  Muster?  Ich 
bin  immer  noch  Optimist  und  hoffe  das  Letztere. 

Aber  ich  danke  der  göttlichen  Vorsehung  und  bewundere  sie, 
welche  das  Unglück  der  Herculaner  und  Pompejaner  zu  unserem 
Glück  und  dem  Fortschritt  der  Menschheit  eintreten  liess. 

Vor  vielen  hundert  Jahren  gesdiieht  ein  ähnlicher  vulkanischer 
Ausbruch  des  alten  Yölkerkraters  Asien,  der  schon  die  gennanischen 
und  das  ungarische  Volk  auf  Europa  ausgespieen  hatte:  Die  Lava- 
flotte des  Türkenthums  ergiesst  sich  über  die  Balkanhalbinsel  und 
bedeckt  sie  bis  zur  Donau  und  dem  adriatischen  Meere.  Erlagen 
und  Jammern  ertönt  in  Europa,  wie  durch  das  Römerreich,  ab 
Lava  Pompeji  bedeckt  hatte:  Die  christlidie  Cultur  der  Balkan- 
halbinsel  ist  vernichtet  worden  —  meint  man. 

Sie  wurde  conservirt  bis  ins  19.  Jahrhundert  und  wird 
jetzt  ausgegraben  zu  unserer  Belehrung! 

Die  Türken  vernichteten  die  „Gesellschaft''  der  unterworfenoi 
Nationen  nicht,  und  die  Ordnung  dieser  Gesellschaft  war  eine 
christliche.  Sie  Hessen  den  unterworfenen  Völkern  die  Religion 
und  die  sociale  Ordnung,  machten  sie  zwar  tributpflichtig,  schützten 
sie  dafür  aber  gegen  das  Eindringen  der  heidnisch-römischen  Ideen, 
welche  von  Italien  aus  seit  der  Hohenstaufenzeit  über  die  Alpen 
drangen  und  die  christliche  Gesellschaft  bis  an  die  russische  Gkenze, 
an  das  baltische  Meer  und  an  die  Nordsee  hin  tödtlich  iuflcirt^ 
indem  sie  dorthin  das  römische  Becht  mit  seinen  Ideen  der  absoluten 
Herrschaft  des  Fürsten  über  die  Völker,  des  Menschen  über  seine 
Nebenmenschen,  des  Individuums  über  den  Besitz  verpflanztet 
Vor  dieser  Pest  bewahrten  die  Türken  die  christliche  Gesellschaft 
der  Südslaven,  die  sie  unterworfen  hatten.  Sie  sind  überhaupt  die 
mildesten  Eroberer  gewesen,  welche  die  Weltgeschichte  kennt,  und 
so  lange  eine  der  anständigsten  Nationen,  bis  sie,  seit  diesem  Jahr- 
hundert, von  unserer  Cultur  beleckt  und  —  angesteckt  wurden. 
0  Du  weiser  und  gerechter  —  alter  —  Eadil  H  y  avait  des 
juges  en  Turquie.  Wenn  ich  Dich  mit  manchem  andern  Bichter 
vergleiche!  „Mir  wird  nicht  wohl,  mir  wird  so  weh!'^  In  diesoD 
Jahrhundert  wird  die  in  Staub  zermorschte  türkische  Lava  ab- 
gegraben, die  Völker  der  Balkanhalbinsel  befreien  sich  oder  werden 
befreit,  bilden  neue  Staaten  oder  fallen  zum  Theil  unter  die  Herr- 
schaft Oesterreichs. 
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Und  in  diesen  neuen  Staaten  finden  wir  nnn  die  alte  sociale 
Ordnung,  welche  das  Christenthum  unter  jngendkräftigen  Völkern 
geschaffen,  als  es  noch  seinen  vollen  socialen  Gtohalt,  neben  dem 
reinen  dogmatisdien,  bewahrt  hatte.  Noch  war  die  Kirdie  eine, 
ungetheilte,  wie  sie  e^  hoffentlich  einst  wieder  werden  wird, 
wenn  sie  ihren  socialen  Inhalt  wiedergewonnen,  woran  ich  armer 
Ketzer  arbeite.  Das  die  christliche  Gesellschaft  dieser  Staaten 
bildende  Element  ist  die  christliche  Familie.  Sie  bleibt  unzer- 
stört,  lebt  unsterblich  weiter  auf  demselben,  ihr  zu  Eigen 
gehörigen,  gesicherten  Familiengrnndstück,  das  unveräusser- 
lich, nnverschuldbar,  ewig  ist  So  ist  die  christliche  Familie  auch 
ewig,  obschon  ihre  einzelnen  Mitglieder  sterben.  Da  sind  Gross- 
eltem,  Eltern,  Kinder,  Geschwister  im  selben  grossen,  gemeinsamen 
Familienhaushalte,  um  denselben  Familientisch  Vereint,  aber  jedes 
Ehepaar  hat  seine  besondere  Wohnung  Ar  sich  und  für  seine 
Kinder.  Em  Glied  stirbt,  wird  begraben,  betrauert,  aber  ein,  zwei 
andere  Glieder  sind  geboren  und  erwachsen,  verheirathen  sich.  Der 
Sohn  bleibt  als  junger  Gatte  im  alten  Familienverbande,  die  mann- 
bare Tochter  folgt  einem  Gatten  in  einen  anderen  Familienverband 
•—  Zadruga  genannt  —  und  wird  als  Kind,  als  vollberechtigtes 
Mitglied  aufgenommen.  So  bleibt  jede  Zadruga,  jeder  Familien- 
verband durch  alle  Zeiten  in  seinem  Bestände  erhalten,  wird  ver- 
ewigt, wenn  er  auch  zeitweise  zahlreicher,  zeitweise  weniger  zahl- 
reich ist,  von  10 — 50  Personen  im  Allgemeinen.  Man  nennt  dies 
die  patriarchalische  Familie;  ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  man  es 
nicht  lieber  die  christliche  Sippe  nennen  sollte. 

Die  Einheit  von  Familie  und  Land  ist  unauflöslich 
festgestellt,  obschon  einzehie  Mitglieder  zeitweise,  andere  auch 
gänzlich  ausscheiden  können. 

Sollten  die  einzeben  Familien  der  Sippe  den  gemeinsamen  Tisch 
and  die  Theilung  des  gemeinsamenEmteertrages  aufgeben,  so  brauchte 
dodi  der  feste  Verband  dieser  einzdnen  Familien  mit  dem  Lande, 
das  sie  bewohnen,  desshalb  noch  nicht  aufgehoben  zu  werden, 
and  die  Conservirung  dieses  Verbandes  strebt  das  nachfolgende 
Heimstfttt^gesetz  des  Königreichs  Serbien  auch  an.  Aber  freilich 
werden  die  aus  dem  Sippenverbande  losgelösten  Familien  einen 
schwereren  Kampf  mit  dem  Dasein  haben  als  bisher  in  dem  sie 
schützenden  Verbände,  wenn  sie  Krankheit,  Missemte,  Noth  trifft. 

Und  die  Familien- Tradition  geht  dann  auch  verloren,  welche 
in  der  Zadruga  sich  durch  viele  Jahrhunderte  von  Mund  zu  Mund 
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fortpflanzt:  Da  erz&hlt  an  langen  Winterabenden  ein  Greis,  eine 
Gross-  oder  Urgrossmntter  den  versammelten  Kindern  nnd  Enkeln 
die  grossen  nnd  gnten  Thaten  der  Vorfahren,  liest  ihnen  ans  Le- 
genden nnd  Erbaunngsbttchem  vor,  die  Alten  wachra  über  Sittsam- 
keit der  Jungen,  die  Jungen  hören  still  %u  und  lernen  eine  Tugend, 
welche  in  unserer  aufgeklärten  Zeit  immer  mehr  ans  der  Mode 
kommt:  Bespect  vor  den  Alten,  Weisen,  Guten  und  Bescheidenheit 

Auch  dem  erlaubten  Ehrgeiz  ist  ein  Wirkungskreis  offen.  Der 
tüchtigste  Mann,  nicht  der  älteste,  wird  Hausvater,  d.  h.  Ohet 
der  Zadruga,  seine  Frau,  oder  wenn  diese  untüchtig  ist,  eine  bes- 
sere, die  Beste,  wird  die  Hausmutter,  sorgt  für  den  Tisch  und  die 
andern  Frauen  müssen  ihr  gehorchen. 

Auch  kann  der  Fleiss  seinen  Lohn  ernten:  Zwar  die  Früchte 
des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  sind  gemeinsam,  wie  die  Arbeit 
dabei,  aber  was  die  Frau  spinnt,  webt,  strickt,  der  Mann  in  Müsse- 
stunden  künstlerisch  oder  handwerksmässig  fertigt,  gehört  der  ein- 
zelnen FamUie,  kann  verkauft  werden,  den  Ertrag  können  Mann 
und  Frau  beliebig  verwenden,  zu  Geschenken,  zu  Schmuck,  zur 
Aussteuer  der  Kinder,  zur  Sanfmlung  eines  Notiipfennigs. 

Wenn  ich  midi  nach  dem  Zwecke  staatlicher  und  gesdlschaft- 
licher  Institutionen  umsehe,  so  kann  ich  ihn  doch  nur  darin  finden, 
dass  die  Menschen  unter  ihnen  möglichst  glücklich  werden. 
Nun  fragt  es  sich,  was  ist  Glück? 

Die  Engländer  nennen  es  Fortune  —  und  dies  Wort  bezeichnet 
in  ihrer  Sprache  zugleich  Beichthum.  Woraus  denn  folgt,  dass 
nach  englischer  Auffassung  Beichthum  Glück  ist 

Diese  gemein  materialistische  Auffassung  ist  von  England  aus 
mit  der  Wissenschaft  vom  wirthschaftlichen  Leben  der  Menschen, 
die  wir  Nationalökonomie,  auch  politische  Oekonomie  oder  Yolks- 
wirthschaftslehre  nennen,  die  man,  obschon  unrichtiger  Weise, 
ziemlich  landläufig  erst  von  Adam  Smith,  Bicardo  und  Malthus 
datirt,  über  ganz  Europa  verbreitet  worden.  Sie  durchdringt  aber 
schon  das  Colbert'sche  System  und  gipfelt  in  der  Lehre  der  Er- 
strebungswürdigkeit  von  Nationalreichthum  als  höchstem  Ziele 
der  VolkswirthschafL 

So  wird  die  Sache,  Beichthum,  Gütermenge,  das  Ziel  der 
Wirthschaftspolitik,  während  es  doch  der  Mensch,  die  Mensdiheit 
oder  eingeschränkt  das  Volk,  die  Nation  sein  sollte. 

Stahl  bekämpft  in  seiner  Bechtsphilosophie  diese  rein  mate- 
rialistische Auffassung,  sogar  vom  Standpunkte  der  materiellen 
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fnteressen  selbst,  bezüglich  ihrer  Dauerhaftigkeit  Er  sagt:  „Da- 
nach ist  denn  nicht  der  Beichthum  des  Landes  in  abstracto,  son- 
dern das  gesicherte  Auskommen  der  bestimmten  Familien 
das  Ziel,  und  nicht  die  unendliche  Steigerung  der  Production  der 
Qflter,  sondern  zugleich  deren  richtige  Yertheflupg  und  vor  Allem 
die  Nachhaltigkeit  der  producirenden  Klassen  das  Mittel  .  •  . 
Jene  ins  ünendlidie  gesteigerte  Production,  von  allen  anderen 
Sttcksichten  losgerissen,  wenn  sie  die  producirenden  Elassen  selbst 
je  mehr  und  mehr  aufreibt  (den  Gegensatz  von  Qeldf&rsten  und 
Proletariern  stets  noch  steigert)  muss  damit  endigen,  dass  kein 
Absatz  mehr  da  ist  und  darum  die  Production  selbst  aufhört  .  .  . 
Man  wird  daher  gedrungen  sein,  zum  ursprünglichen  germanischen 
Prinzip  zurbckzukehren,  aber  es  zu  erweitem,  n&mlich  die  Besitz- 
rente zu  erhalten,  aber  eine  Sorge  auch  für  Die,  die  nicht  im 
Besitz  sind,  damit  zu  verbinden.  Das  ist  das  Problem  der 
Wissenschaft  in  der  Gegenwart  Ich  besitze  nicht  die  technischen 
Kenntnisse  f&r  die  DurchftUirung." 

Nun,  Stahl,  der  das  tiefe  Wort  sagte:  „Die  Wissenschaft  muss 
umkehren",  war  mein  Lehrer  und  ich  habe  mir  sowohl  die  „tech- 
nischen Kenntnisse"  für  eine  solche  „Wissenschaft  der  Gegenwart" 
durch  Bdsen  und  Studien  zu  erwerben  gesucht,  als  auch  an  der 
„Umkehr"  unserer  modernen  Afterwissenschaft  tttchtig  gearbeitet, 
wovon  diese  Sammlung  von  Gesetzen  besser  regierter  Völker,  als 
es  die  Westeuropas  sind,  Zeugniss  ablegt  Diese  G^etze  von 
Amerikanern,  Chinesen,  Indiem,  Bussen,  Bumänen,  Serben  stimmen 
mehr  oder  minder  im  Princip  mit  jenen  der  Blttthezeit  der  ger- 
manischen Völker  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  überein.  Sie 
schaffen  heute  noch  in  diesen  Ländern  eine  „Nachhaltigkeit"  der 
producirenden  Klassen  und  der  Production,  mit  denen  uns  die  Gon- 
cnrrenz  immer  schwieriger  wird,  da  der  Verarmungsprozess  der 
producirenden  Klassen  bei  uns  auch  das  angestrebte  Ziel  unserer 
Volkswirtiischaftswissenschaft,  Erzielnng  hohen  Nationalreichthums, 
verfehlen  lässt 

Und  nun  kehre  ich  zu  meiner  obigen  Betrachtung  zurücL 
Fasse  ich  das  deutsche  Wort  Glück  ins  Auge,  so  klebt  ihm 
kein  Atom  von  Materialismus  an.  Es  ist  weit  umfassender  und 
bezeichnet  einen  zufriedenstellenden  Zustand  eines  Individuums  in 
allen  seinen  Lebensbeziehungen,  also  ein  Verhältniss  zu  Ob- 
jecten  ausser  ihm. 
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Diese  sind  nnn  drei:  Gott,  andere  Menschen,  Sachen  oder 
Güter. 

Glücklidi  ist  Deijenige,  welcher  nach  allen  drei  Bichtongen 
Ursache  hat,  zufrieden  zu  sein. 

Das  YerhSltniss  zu  Gott  findet  seine  LOsnng  durch  die  Se- 
ligion, worans  ich  schliesse,  dass  diese  frei  sein,  die  Seligicms- 
übnng  des  Individunnis  vom  Staat  nicht  gestört  sein  dürfe. 

Das  YerhSltniss  zu  anderen  Menschen  cnlminirt  in  dem  innig- 
sten Verbände  zweier  Menschen  und  deren  Besnltat,  in  !^e  nnd 
Familie.  Daneben  bestehen  die  gesellschaftlichen  Beziehungen  zn 
anderen  Menschen.  Für  beide  Verhältnisse  giebt  die  Religion  die 
Vorschriften,  welche  meiner  Ansicht  nach  in  Staatsgesetzen  zun 
Ausdrucke  gdangen  sollten. 

Endlich  muss  das  VerhUtniss  der  Menschen  zu  den  Gütern 
der  Welt  geordnet  werden,  und  wie  dies  zu  geschdien  habe,  ist 
die  einzige  Frage  fast,  welche  heute  angeworfen  wird,  die  sociale 
Frage.    In  meiner  Schätzung  nimmt  sie  erst  die  dritte  Stelle  em. 

Es  ist  klar,  dass  nicht  Jedermann  reidi  sein  kann,  aber  Nie- 
mand sollte  güterlos  sein.  Das  gütererzeugende  Prindp  ist  die 
Arbeit,  und  der  gebührt  ihr  Lohn.  Der  kann  consumirt,  er  kann 
aufgehäuft  werden,  und  nun  entsteht  die  Frage,  darf  er  andi  yer- 
erbt  werden?  Idi  halte  dies  für  in  der  Ordnung,  die  Oommunisten 
nidit 

üeber  diese  Streitfirage  ist  eine  prindpielle  Einigung  wohl 
kaum  zu  hoffen.  Ich  habe  mir  also  vorgenommen,  treu  den  Grund- 
sätzen der  historischen  und  conservativen  Schule,  der  ich  stets  an- 
gehörte, in  der  Geschichte  der  Blüthezeit  der  Völker  }eae  Prin- 
dpien  aufinisudien,  nach  denen  sie  das  Verhältniss  der  Menschen 
zu  den  Gütern  dieser  Wdt,  „die  das  Leben  vergänglich  zieren^', 
ordneten  und  bin  der  Meinung,  dass  diese  Grundsätze  einer  Wieder- 
bdebung  fähig  und  würdig  sind.  Dabd  habe  ich  geftindra,  dass 
sie  meist  mit  jenen  Prindpien  mehr  oder  minder  in  Harmonie  stehen, 
wdche  in  den  Evangdien  über  die  Menschen  als  arbdtende  und 
bedürftige  Wesen  dogmatisirt  sind. 

Das  rastlose  Jagen  der  Nationen  nadi  Nationabrdchthum,  d^ 
Lidividuen  nach  schneller  und  möglichst  mühdoser  Berdcherung, 
führt  zu  Krieg  und  Zwist  und  erzeugt  sehr  vid  Mend. 

Auch  die  Aussonderung  der  Familien  aus  dem  Sippenverbande 
der  Zadruga  hat  vide  Familien  dend,  wenige  rdch  gemacht 

Aus  der  Zadruga  konnte  ja  der  Strebsame,  Begabte  zdtwdse 
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ansU^t^  in  cdne  Stadt  ziehen,  ein  Geschäft  begrfinden,  zu  fieich- 
Ünim  gdangen,  und  das  ist  g^sM^dien  und  kenne  ich  solche  Leute. 
Sie  können  dabei  Mitglied  der  Zadruga  bleiben,  wenn  sie,  die  ihre 
Jugend  hindurch  in  ihr  ernährt  wurden  und  ihr  also  die  Arbeit 
ihrer  kräftigen  ^ Jahre  schulden,  jährlich  eine  bestimmte,  geringe 
Summe,  zur  Steuerzahlung  und  zu  anderen  gemeinsamen  Ausgaben 
an  die  mütterliche  Zadruga  absenden:  Sie  behalten  dann  stets  das 
Recht,  in  ihren  Sdiooss  zurttckzukehren  und  Antheil  an  ihrem  Ver- 
mögen zu  nehmen.  Wenn  ein  solcher  Mann  im  Kampfe  mit  der 
Welt  gescheitert  ist,  wenn  er  vielleicht  bankerott  machte,  arm 
md  hfilflos  wurde,  wenn  er  starb seine  Wittwe,  seine  Kin- 
der, sie  haben  stets  einen  Zufluchtsort,  wo  sie  einen  gedeckten  Tisch 
finden,  an  dem  sie  ein  Recht  haben,  sich  niederzulassen,  an  dem 
man  ihnen  kein  Ahnosen  giebt 

Wer  erinnert  sich  nicht  des  Psalmverses:  „Tausend  Jahre  sind 
vor  Dir,  o  Qott,  wie  ein  Tag  .  •  .  Gtott  sendet  die  Menschen  aus, 
ihr  Glück  zu  machen,  und  wenn  sie  unglücklich  oder  müdQ  sind  und 
sich  nach  Ruhe  sehnen,  so  öffnet  er  ihnen  seine  Himmelsthttr  und 
sagt  zu  ihnen: 

„Kommet  wieder,  Menschenkinder!'' 

So  sagt  die  mütterliche  Zadruga  zu  dem  müden  Mitgliede 
draussen  und  seiner  armen  Familie: 

„Kommet  wieder,  Zadrugakinder!'' 

Die  gesetzliche  Regelung  der  Hauscommunionen  in  Serbien 
scheint  sie  allmählich  der  Auflösung  entgegen  zu  führen.  Artikel  108 
des  Gesetzes  bestimmt  zwar,  dass  „alles  in  der  Oommunion  befindliche 
Vermögen  nicht  einem  Einzehien,  sondern  Allen  insgesammt''  ge- 
hören soE  §  510:  „Ohne  Zustimmung  aller  grossjährigen  und  Ter- 
heiratheten  Männer  ist  der  Eine  oder  der  Andere  nicht  berechtigt, 
über  das  Communionsvermögen  zu  verfügen  oder  es  zu  verkaufen 
oder  zu  verschulden"  —  wie  das  ähnlidi  auch  für  den  russischen 
Mir  gilt;  §  516:  „Der  Tod  des  Hausvaters,  oder  irgend  eines  Mit- 
gliedes der  Zadruga  ändert  nichts  an  dem  Zustand  und  an  den 
Beziehungen  und  an  der  Gütergemeinschaft";  §  526:  „Die  Rechte 
und  Pflichten  der  Hauscommunionsmitglieder  sind  dieselben,  gleidi* 
viel,  ob  diese  Mitglieder  gegenseitig  verwandt,  oder  ob  dieselben 
durch  allgemeine  Zustimmung  in  die  Communion  aufgenommen  sind." 

Allein  nach  §  515  darf  ein  Mitglied  der  Zadruga  auf  seinen 
Antheil  am  Gtosammtvermögen  Schulden  machen,  und  der  Gläubiger 
kann  Befriedigung  aus  dessen  Antheil  am  Gesammtvermögen  be- 
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anspracheiL  Hierdurch  dringt  der  Oapitalismiis  auflösend  in  die 
Zadmga  und  mnss  sie  zerstören. 

Da  sie  audi  aufgelöst  werden  kann,  so  ist  ihr  Ende  abzusehen, 
und  Lareleye  theilt  (Seite  386)  mit,  dass  der  serbische  Minister 
des  Innern  im  Jahre  1869  in  der  Skuptschina  die  Auflösung  einer 
grossen  Anzahl  von  Hauscommunionen  beklagt  habe.  In  den  letzten 
Jahren  seien  deren  1700  aufgelöst  worden. 

So  dringen  jetzt  die  römisch-rechtlichen  Eigenthumsprindpien 
in  jene  Gebiete  verderbend,  auflösend,  zerstörend  ein,  welche  bis 
dahin  die  Tttrkenherrschaft  in  dem  ungestörten  Gtenuss  einer  dirist- 
liehen  und  durchaus  zweckmässigen,  weil  das  Glflck  der  Mensdi^ 
soweit  das  durch  Institutionen  möglich  ist,  sicher  stellenden  socialen 
Ordnung  geschützt  hattet  —  Herculanums  Gebftude  und  jene  von 
Pompeji  zerfallen,  nachdem  die  Lava  weggegraben  und  sie  der  zu- 
setzenden Luft  des  neunzehnten  Jahrhunderts  blossgelegt  wurden. 
Sie  ist  die  reine  Schwefelsäurej 

Aelmliche  Hauscommunionen,  oder,  was  nicht  dasselbe  ist,  viel- 
leicht hie  und  da  dem  Mir  verwandte  Formen  von  Grundbesitz 
durch  Gemeinden  oder  Sippen  sollen,  nach  Behauptung^  nationaler 
Forscher,  in  allen  Slavenlftndem  ursprOngiich  bestanden  haben;  in 
Böhmen,  Mähren,  in  den  preussisch-wendischen  Ländern,  in  Polen, 
in  Eämthen  und  Krain  sind  sie,  wie  jene  Forscher  behaupten, 
durdi  den  Einfluss  des  römischen  Rechtes  oder  durch  germanische 
Eroberungen  frtth  vernichtet  worden.  Dort  entstand  meistentheils 
ein  Adel,  der  die  Bauern  zu  Leibeigenen  machte,  während  es  weder 
Adel  noch  Leibeigene  in  Serbien  gab  und  giebt 

In  Dahnatien  haben  die  Yenetianer  die  Hauscommunionen  be- 
stehen lassen,  und  erst  als  die  Franzosen  den  Code  Napolöon  1809 
einführten,  geriethen  sie  ernstlich  in  Gefahr,  blieben  aber  in  manchen 
Theilen  des  Landes  durch  die  Sitte  bestehen. 

In  Bulgarien  bestehen  sie  ganz  unberflhrt  bis  in  die  n^ieste 
Zeit  —  vielleicht  fallen  sie  aber  der  neuen  Selbstständigkeit  zum 
Opfer. 

In  den  zu  Ungarn  und  Kroatien  gehörenden  sfidslavischen 
Ländern  ist  meist  ein  Adel  und  Leibeigenschaft  frOh  entstanden. 
Die  Hauscommunionen  hielten  sich  noch  bis  in  die  Zeit  der  unga- 
rischen Emandpation  von  Oesterreich,  d.  h.  bis  nach  1867.  Von 
da  ab  werden  sie,  wie  ich  schon  nachgewiesen  habe,  planmässig 
der  Zerstörung  entgegen  geflkhrt,  ohne  gesetzlichen  Sehutz, 
auch  nur  in  der  üebergangszeit,  flkr  die  nun  selbstständige  und  ab- 
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sdate  Privatgrundbesitzer  gewordenen  Mitglieder  der  ehemaligen 
Zadmgas.  Die  neue  Agrargesetzgebung  in  diesen  Ländern  steht 
freilich  durchaus  auf  der  Höhe  der  westeuropäischen,  d.  L  sie  ist 
eine  rein  schablonenhafte,  elende  Copie  der  französischen,  darum  ist 
sie  unendlich  viel  schlechter  als  die  russische,  rumänische  und 
königlich  serbische.  Sie  liegt  nur  im  kurzsichtigen  Interesse  der 
Geldjuden  semitischer  und  christlicher  Bace,  vernichtet  die  nationalen 
Grundbesitzer  als  solche  und  schädigt  die  Productivität  und  die 
Production  des  Ackerbaues.  Sie  ruinirt  die  bäuerlichen  und  ade- 
ligen Grundbesitzer  und  ist  also  auch  schlechter  als  die  englische, 
unter  der  zwar  die  Freemen,  Oopyholders,  Bauern  zu  Grunde  gingen, 
aber  doch  w^gstens  der  adelige  Grundbesitzerstand  sich  bis  jetzt 
halt^  konnte.  Man  ist  jetzt  dabei,  ihm  auch  die  Axt  an  die 
Wurzel  zu  legen. 

In  Bosnien  und  der  Herzegowina  steht  die  österreichische  Re- 
gierung der  Agrarfrage,  die  eigentlich  keine  sein  sollte,  noch  ziem- 
lich rathlos  gegenüber.  Man  verwüstet  zunächst  fiskalisch  die  Wäl- 
der, wie  es  in  der  kroatisch -ungarischen  Militärgrenze  ja  auch 
geschieht 

An  die  Spitze  der  Verwaltung  jener  beiden  Provinzen,  von 
„Neuösterreidi^^,  setzte  man  zuerst  denjenigen  Mann,  der  sich  am 
wenigsten  fBr  einen  solchen  Posten  eignete,  den  Baron  Hoffinann, 
welcher  mit  wahrhaft  punischer  Treue  allen  Systemen  und  allen 
Premiers  und  leitenden  Staatsmännern  Oesterreichs,  Bach,  Giskra, 
Belcredi,  Hohenwarth,  Auersperg,  Andrassy  gedient  und  sich  bis 
zum  Beichsflnanzminister  hinauf  gebfickt  hatte.  Er  missverwaltete 
jene  Länder  so  gründlich,  dass  ein  Au£3tand  ausbrach.  Jetzt  hat 
man  sie  einem,  wie  es  heisst,  talentvollen  Ungarn  zur  Verwaltung 
übergeben.  Für  den  guten  Gteschmack,  den  man  in  Oesterreich  bei 
Auswahl  der  Männer  für  verantwortungsvolle  Stdlen  entwickelt,  ist 
es  höchst  bezeichnend,  dass  dieser  Comödiant  HofEmann  erst  durch 
die  höchsten  Staatsstellen,  durch  die  wichtigsten  „curulischen  Aem- 
ter^  gdien  musste,  bis  er  an  jene  Stelle  gesetzt  wurde,  für  die 
er  augenscheuilich  prädestinirt  war:  An  die  Spitze  der  kaiseriichen 
Schauspiela  —  Er  ist  jetzt  magister  ludorum,  nachdem  er  consul 
und  proconsul  war,  Intendant  der  Oper  und  des  Burgtheaters! 
Bort  ist  er  am  Platze.  Er  hätte  stets  auf  dem  Podium  dieser 
Bühnen,  nie  auf  dem  Parquet  von  Ministerhotels  sich  bewegen  sollen. 
Aber  —  einen  solchen  Mann  macht  man  in  Oesterreich  zum  „Oi- 
viüsator**  des  ausgegrabenen  Pomp^i  „Bosnien'^ 
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Leider  war  ich  nicht  in  Neaösterreich.  Dr.  Lardeye  sagt, 
dass  dort  sogar  die  mohamedanischen  Begs  in  Haoscommnnion  leben. 

Indess  weiss  ich,  dass  jedenfalls  auch  viel  Grand  und  Boden 
sowohl  der  todten  Hand,  den  geistlichen  Stijftnngen  gdiört,  als  aach 
welcher  in  Privateigenthnm  übergegangen  ist  Letzterer  gehört  in 
der  Begel  einem  Aga  oder  Gmndherm,  der  ihn  nicht  selbst  bestellt, 
sondern  durch  eine  Art  von  Erbpächter,  Emet,  bewirthschaften  lässt 

Der  Kmet  zahlt  die  Pacht  in  natura,  V?  bis  V«  *>is  V»  der 
Ernte.  Es  geht  ihm  also  besser  als  dem  italienischen  Colon  oder 
dem  französischen  M6tayer,  welche  in  der  Regel  einen  höheren  An- 
theil  der  Ernte  an  den  Grundeigenthümer  abgeben.  Die  türkische 
Begierung  war  flür  den  „kleinen  Mann''  milder^  als  alle  christ- 
lichen Regierungen  Europas,  seit  die  bei  der  Eroberung  Amalfi's 
durch  die  Pisaner  1137  unseliger  Weise  entdeckten  Pandekten  ihren 
Siegeszug  bis  an  die  russische  und  türkische  Grenze  antraten  und 
em  Pandaemonium  für  den  Bauer  schufen  —  die  Unfreiheit  erst, 
zu  unserer  Zeit  die  Yogelfreiheit,  die  Loslösung  von  der  urväter- 
lichen Hufe,  die  Verbannung  yon  derselben,  die  Austreibung  ins 
—  wie  unsere  Vorfahren  sagten  —  „Elend".  Die  Türken  smd 
doch  bessere  Menschen  als  wir,  und  die  Russen  waren  es,  bis  sie 
unter  dem  „milden  JSzepter"  der  Romanoflf-Holsteins  fielen.  —  Heute 
ist  der  serbische  Zadrugabauer  und  Emet  ein  Edehnann  neb^i  dem 
russischen  Mirbauer,  dieser  ein  Edehnann  neben  dem  hündiscfa- 
demüthig  gemachten  polnisdien  Bauer.  —  Der  Aga  trägt  auf  seinen 
Antheil  an  der  Ernte  auch  den  aliquoten  Theil  der  Steuern  an 
den  Staat  Diese  war  Natural-,  nicht  Geldsteuer,  verlangte  also 
vom  Bauer  nur,  was  er  stets  hatte,  Frucht,  nicht,  was  er  oft  nidit 
hatte,  Geld,  das  er  dann  borgen  muss,  was  Um  schliesslich  in  die 
Hände  der  Wucherer  liefert 

Der  Emet  darf  jährlidi  kündigen  und  wegziehet  Der  Aga 
darf  dem  Emeten  nur  mit  Zustimmung  der  Obrigkeit  kündigen  und 
soll  diese  nur  dann  ertheflt  werden,  wenn  der  Emet  unwirthschaft- 
lich  ist  Meist  folgt  der  Sohn  des  Eineten  ihm  in  diesem  Pacht- 
verhältniss,  doch  scheint  kein  geschriebenes  Recht  hierüber  zu  be- 
stehen. Das  Verhältniss  zwischen  Aga  und  Einet  scheint  zur 
türkischen  Zeit  ein  gutes  gewesen  zu  sein  und  fürchte  ich,  dass  es 
unter  dem  Einfluss  der  österreichischen  Bureaukratie  sich  yerschledi- 
tem  wird.    Man  spricht  schon  von  allerhand  Ablösungsprojecten. 

Für  den  Bezirk  Gftcko  hat  die  österreichisdie  Regierung  eine 
Verordnung  erlassen  („Oesterreichische  Monatschrift''  5, 1882,  aodi 


Digitized  by  LjOOQIC 


für  das  Folgende  über  Bosnien),  wonach  die  Eineten  dem  Aga  V4 
Tom  Ernteerträge  jeder  Getreidegattung,  Vs  Hea  von  Thalwiesen, 
Vi  Heu  von  fiergwiesen,  von  GartengemOsen  nichts  zu  geben  haben. 
Ffir  die  Agas  und  alle  Privatgrundbesitzer  gilt  —  nach  jenem 
An&atz  des  Dr.  Scheimpflug  —  Folgendes: 

y,Der  Grundeigenthfimer  nach  ottomanischem  Becht  kann  seine 
Sache  nicht  willkürlich  benützen  und  unbenutzt  lassen.  Ebenso- 
wenig ist  er  berechtigt,  sein  Grundeigenthum  einem  Dritten  will- 
kürlich zu  übertragen.  Der  Grundeigenthfimer  ist  beun  Verkaufe 
durch  die  Verkaufs-  und  Einlöseberechtigungen  des  Nach- 
barn, Ortsgenossen,  des  Mietheigenthümers  und  Zinsbauern 
beschränkt 

Bei  Grundstücken  geistlichen  Rechts  (Milk)  besteht  das  Vor- 
kaufsrecht des  Nachbarn,  Cheffaa,  Süf  genannt  Das  Recht  gilt, 
soweit  der  Islam  herrscht 

Von  dem  ChefTaa- Anspruch  des  Nachbarn  bei  Grundstücken 
geistlichen  Rechts  unterscheidet  sich  das  Einlöserecht  des  Orts- 
genossen bei  Grundstücken  staatlichen  Rechts.  Der  Ortsgenosse 
hat  das  Recht  bloss  im  Falle  nachgewiesenen  Bedarfs.  Kann 
er  nachweisen,  dass  er  das  betreffende  Grundstück  braucht,  so  hat 
er  nicht  den  von  einer  dritten  Person  dem  Eigenthümer  angebotenen 
Eaufschilling,  sondern  den  Schätzwerth  zu  zahlen. 

Ein  gleiches  Einlöserecht  hat  der  Miteigenthümer,  der 
Eigenthümer  der  auf  der  Grundfläche  gepflanzten  Bäume  und 
errichteten  Gtebäude,  endlich  der  unter  dem  Namen  Em  et  oder 
Oiftd  bekannte  Zinsbaner. 

Ein  Vorkaufisrecht  des  geborenen  Erben  lässt  sidi  im  otto- 
manischen Redite  wenigstens  bezüglich  der  Grundstücke  staatlichen 
Redits  nicht  nachweisen.  Im  Gegentheil  wird  eine  auf  dem  Todes- 
bette zu  Nachtheil  der  geborenen  Erben  getroffene  Verfügung  aus- 
drücklich giltig  erklärt 

Die  socialpolitische  Bedeutung  dieser  Vorkaufs-  und  Einlöse- 
rechte ist  unverkennbar.  Sie  entsprechen  auch  in  wirksamer  Weise 
dem  Bedürfiiisse  der  Consolidirung  und  Vereinigung  der  Agrar- 
rechtsverhältnisse". 

In  Russland  und  Polen  findet  sich  ein  ähnliches  Vorkaufisrecht 
und  halte  idi  dies  für  ein  werthyolles  Präcedenz  der  von  mir  ge- 
planten Reformen. 

Nehmen  wir  ein  Land  wie  Ungarn  an,  in  dem  mehr  als  V^ 
des  Bodens  Grossgrundbesitz  ist  und  für  die  freilich  langsame, 
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aber  doch  stattfindende  Yolksvermehrang  kein  Boden  zom  Gmnd- 
erwerb  vorhanden  sein  würde,  wenn  bänerlicher  Besitz  von  V«  l>is 
4  Sessionen  nntheübar  gemacht  wird.  Da  würde  ich  yorschlagen, 
dass,  wenn  ein  Grossgrandbesitzer  in  Concors  geräth  and  sein  Be- 
sitz zwangsweise  versteigert  wird,  das  Comitat  das  Yorkaofisredit 
hat,  eine  Grnndentlastangs-  oder  Meliorationsbank,  von  der  ich 
weiterhin  noch  sprechen  werde,  die  Auszahlung  des  Kaufgeldes, 
die  Parzellirung  an  Häusler  und  Bauern  übernimmt  und  von  denoi 
den  Eaufsdiilling,  theflweise  in  Raten,  einzieht  Hiedurch  wird 
keinerlei  erworbenes  Becht  gekränkt  und  doch  Baum  für  auf- 
steigende Elassenbewegung  geschaffen.  Ein  solches  Vorkaufsrecht 
könnte  etwa  auch  eine  benachbarte  Bauemgemeinde  erhalten. 

Die  Hauptsache  und  das  Interessanteste  ist  aber  das  Home- 
stead-Exemtionsgesetz,  das  die  Türkei  am  21.  Bamazan  1288  er- 
lassen hat,  und  das  also  noch  in  Bosnien  gilt: 

Hat  der  verstorbene  Schuldner  vom  Ackerbau  gelebt,  so  kann 
von  seinen  Erben  das  zur  Erhaltung  seines  Hauses  nöthige  Land 
nicht  genommen'  werden.  Ebenso  wird  nach  altem  Gesetz  dem 
Schuldner  ein  Haus  von  geringem  Werthe  belassen  und  was  an 
Grund  zur  Erhaltung  des  Hauses  nothwendig  ist  Findet  sich  in 
der  Executions-  oder  in  der  Concursmasse  kein  Haus,  welches  ein- 
fach genug  ist,  um  dem  jetzigen  Stande  des  Executen  oder  Cnda- 
tars  zu  entsprechen,  so  ist  für  denselben  auf  Kosten  der  Masse  ein 
solches  Haus  anzuschaffen.  Die  ottomanische  Gesetzgebung  verbannt 
von  Haus  und  Hof  blos  den  Criminalverbrecher,  nicht  den  Schuldner. 
Die  ottomanische  Gesetzgebung  gestattet  dem  Gläubiger  in  Verfol- 
gung seines  Privatinteresses  nicht,  seinen  Schuldner  nackt  der 
öffentlichen  Verwaltung  au&ulasten. 

Sie  selbst  thut  dies  wegen  Steuerschuld  auch  nicht  Es  ist 
ein  Mangel  der  weiterhin  zu  dtirenden  amerikanischen  Exemptions- 
gesetze,  dass  sie  den  Zwangsverkauf  der  Gründe  wegen  Steuer- 
rückstände gestatten.  Der  Zweck  des  Staates  ist  die  wirthschaft- 
lich  selbstständige  Persönlichkeit  zu  schützen  oder  auch  in  ihrer 
Entwickelung  zu  fördern,  nicht  sie  zu  vernichten.  Er  ist  ihret- 
wegen da  und  sie  nicht  seinetwegen.  Vernichtet  er  sie  semer 
Erhaltung  wegen,  so  tritt  er  mit  seinem  eigenen  Zweck  in  Wider- 
spruch.   Der  Staat  ist  Mittel  und  nicht  Zweck. 

Werfe  ich  die  Frage  auf  —  und  ich  bin  so  frei  es  zu  thun  — 
welches  ist  ein  christlicher  Staat,  so  werde  ich  offenbar  antworte 
müssen,  jener,  der  christlich  handelt  und  nicht  jener,  der  heidmsch- 
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rOmiiBch-rechtlich  handelt,   dabei  aber  sich  christlich  nennt,   etwa 
eine  sogenannte  christliche  Landeskirche  hat 

Nnn  ist  es  bekannt,  dass  die  nngetheilte  christliche  Kirche 
beim  mntanm  oder  Darlehen  Zins  nur  gestattet,  wenn  damnmn 
emergens  oder  lucnun  cessans  f&r  den  Leiher  vorliegt,  was  bei  un- 
serem Bentier  niemals  der  Fall  ist  Ffir  pericolnm  sortis  ist  eine 
Bisikoprämie  gestattet  Daran  kfimmert  sich  hente  auch  der  christ- 
lichste Staat,  die  Tttrkei,  leider  nicht  mehr. 

Allein  alle  jene  drei  Bedingungen  eines  Zinses  oder  einer 
Bisikoprämie  erklftrt  die  Kirche  fbr  hinfällig,  sogar  die  Capitals- 
r&ckzahlnng  kann  nicht  vom  Borger  gefordert  werden,  wenn  dieser 
ein  Armer  ist,  den  man  dadurch  ruiniren  wärde. 

Dieser  Punkt  ist  die  christliche  Bechtfertigung  der  Exem- 
tion eines  Besitzminimums  vor  Beschlagnahme  wegen  Schulden  und 
St^enL 

Die  westeuropäischen  Staaten,  von  denen  sich  einige  noch  christ- 
liche nennen,  verfahren  römisch-rechtlich,  heidnisch,  die  Türkei, 
wie  obiges  Gesetz  lehrt,  verfährt  christlich:  „An  ihren  Werken 
sollt  ihr  sie  erkennen!" 

Der  Protestantismus  beging  den  Fehler,  die  christlichen 
Werke  aufeugeben,  desshalb  ist  er  zur  socialen  Beformarbeit  un- 
fUiig.  Luther  verbot  freilich  noch  den  Wucher.  Chauvin,  genannt 
Calvin,  V(m  französischer  Abkunft,  erbte  die  dort  nie  erstorbenen 
römischen  Theorien  und  errichtete  selbst  eine  Bank,  nahm  selbst 
Zins.  Daher  die  reichen  „correcten"  calvinischen  Bankiers  der 
romanischen  Schweiz,  die  in  Gtenf  oder  einer  anderen  Stadt  nie  „ein 
Weib  ansehen,  ihrer  zu  begehren",  aber  ihre  Maitresse  in  Paris 
oder  Nizza  haben.  0  Weitiüng,  wie  christlich  ist  gegen  Calvins 
Ldire  dein  „Evangelium  eines  armen  Sünders"!  Wen  ein  edles, 
schönes,  gutes  Weib  hinreisst,  dem  wird  Gk)tt  verzeihen,  dem 
„correcten"  Calviner,  der  seiner  Sünde  mit  kaltem  Blute  in  Nizza 
fröhnt,  schwerlicL  Sünder  sind  wir  Alle,  wir  Evageborene,  aber 
mit  Unterschied! 

Welche  sympathischen  Figuren  sind,  obschon  vor  dem  Bichter- 
stuhl  der  Calvinistischen  Moralisten  gewiss  anfechtbare  Wesen, 
Madaoie  Boland  und  B6camier,  verglichen  mit  der  eisigkalten, 
klugen,  „correcten"  Madame  Necker,  und  was  hat  diese  für  einen 
uncorrecten  Blaustrumpf,  die  Stafil,  erzogen?  —  Ich  glaube,  der 
Christengott  wird  mit  jenen  beiden  Wesen,  die  viel  Herz  und  viel- 
leicht weniger  Kopf  hatten,  milder  verfahren,  als  mit  der  Frau  des 
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Verfassers  des  Compte  reaiAn.    Vielleicht  findet  Oott  den  Oonq^te 
renda  jener  Beiden  —  menschlich.    Hoffen  wir  es! 

P6rin  steht,  obsdion  Katholik,  so  sehr  auf  calvinisch^n  Boden, 
dass  er  sagt:  „Die  Gesetzgeber  haben  kein  Mittel,  die  Herr- 
schaft des  Capitals  aufzuhalten,  and  die  ZinsbeschränkimgeQ 
haben  nur  die  Folge,  dass  die  bezüglichen  Gesetze  umgangen  wer- 
den/' („Ueber  den  Beichthum  in  der  christlichen  Gesellschaft," 
Band  n,  Seite  580.) 

Diese  rdn  capitalistische  Ansicht  durchdringt  die  meisten  katho- 
lischen Kreise  jener  L&nder,  in  welchen  ehemals  die  Bömerherrsdiaft 
bestanden  hat  Daher  ist  dort  auch  das  Land  der  Agiotage,  über 
die  Mirabeau,  Louis  Blanc  und  Toussend  yergebens  geschrieboi 
haben,  die  yon  Juden  und  auch  yon  angeblich  firommen  Christen, 
wie  Longrand  Dumonceau  und  Bontoux  betrieben  wurde  und  an 
der  sich  die  Frömmsten  im  Lande  betheiligten,  als  ob  nicht  das 
Gründer- Agio  in  „Täuschung  des  Käufers  der  Actie  über  ihren 
Werth^'  seine  Quelle  hätte  und  diese  Täuschung  von  isr  Kirche 
dem  Wucher  gleich  geächtet  wurde! 

Mir  scheint  also,  dass  wir  modernen  Westeuropäer  nicht  nnr 
von  Bussen,  Bnmänen,  Serben,  Chinesen,  Indiem,  Amerikanern, 
sondern  auch  von  den  Türken  eine  vernünftige  und  desshalb  christ- 
liche Gesetzgebung  erlernen  können,  wenn  wir  wollen.  Das  Christen- 
thum  ist,  weil  göttlich,  yemünftig  und  auch  wirthschaftlich  prodactiy. 

Ich  muss  aber  zu  den  Hausconmiunionen  wieder  zurück  und 
bin  dabei  gezwungen,  einen  sehr  verbreiteten  Irrthum  zu  wider- 
legen: 

Von  den  südslavischen  Hauscommunionen  spricht  man  allgemein 
als  von  communistischen  Gebilden.  Ich  halte  das  für  unrichtig. 
Es  sind,  soweit  die  moderne  Zerstörung  sie  nicht  änderte,  nnver* 
äusserliche  und  unverschuldbare  Familiengüter,  aber  sie  smd 
volles  Eigenthum  der  entsprechenden  Familien.  Im  Königreich 
Serbien  sind  sie  es  jetzt  sogar  im  römisch-rechtlichen  Sinne,  da  sie 
mit  Einwilligung  aller  männlichen  Familienmitglieder  verkauft  nnd 
verschuldet  werden  können.  Freilich  stehen  sie  in  gemeinsamem 
ökonomischen  Betriebe  dieser  einzehien  Sippe  und  die  Ernte  gehört 
der  Sippe. 

Der  Mir  ist  schon  viel  mehr  communistisch,  da  die  Dorf- 
gemeinde ein  viel  weiterer  Begriff  ist,  als  die  südslavische  Zadrogar 
Sippe.  Doch  auch  die  Mirgemeinde  ist  als  solche  absolute  Eigen- 
thümerin  ihres  Grund  und  Bodens,  kann  ihn,  auf  einstimmigen  Be- 
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schlnss  ihrer  Mitglieder,  verkanfen  und  yerschnldeiL  Dies  ist  nicht 
communistisch,  denn  der  Communismus  macht  dem  Verkauf  und  der 
Verschuldung  Yon  Land  ein  Enda  Auch  ist  der  ökonomische  Be- 
trieb im  Mir  wieder  weit  mehr  individualistisch  als  in  der  Zadruga, 
was  verschiedene  Nachtheile  hat,  alle  jene,  die  der  Zwergwirth- 
sdiaft  eigenthflmlich  sind. 

Der  eigentliche  Oommunismus  verlangt  natürlich  eine  Form, 
die  weit  über  Zadruga  und  Mir  hinausgeht,  er  anerkennt  so  wenig 
Familien-,  wie  G^meindeeigenthum  an  Grund  und  Boden,  vielmehr 
nur  Staatseigenthum,  „Nationalisation  of  Land.''  Das  Staats- 
land soll  dann  an  Productivassociationen  von  Landarbeitern  von 
Staatswegen  verpachtet  werden.  Diese  Pacht  fliesst  in  den  Steuer- 
säckeL 

Dieselbe  Anschauung  finde  ich  in  Stahls  „Rechtsphilosophie'', 
wo  er  sagt: 

„Ihr  gemeinsamer  Character  (aller  Socialtheorien)  ist  die  Ver- 
nichtung der  gesonderten  Einzelwirthschaft  durch  eine  Ge- 
sammtwirthschaft  der  menschlichen  Societät.  (In  der  Anmer- 
kung hierzu  sagt  Stahl:  „Nur  dies  ist  die  präcise  Bezeichnung  des 
allgemeinen  Genius  dieser  Theorien.  Aufhebung  des  Eigenthums 
oder  des  Erbrechts  würde  auf  den  Socialismus  nicht  passen,  und 
doch  ist  auch  dieser  eine  Species  dieser  Art  Nationalökonomie.") 
Dass  die  Socialtheorien,  wenigstens  der  Communismus,  die 
Conseqaenz  oder  die  Parallele  des  revolutionären  Postulats  der 
Gleichheit  ist,  wird  allgemein  anerkannt . . .  Die  absolute  Gleichheit 
der  Menschen  als  Ziel  genommen,  kann  es  nicht  helfen,  wenn  sie 
nur  in  formeller  und  rechtlicher  Beziehung  sich  gleich  stehen, 
nicht  auch  in  materieller,  thatsächlicher;  d.  i.  so  dass  sie  die 
Befriedigung  des  Lebens,  Genuss  und  Bildung,  in  gleichem  Masse 
erreichen,  jenes  ist  bloss  eine  Gleichheit  der  Möglichkeit,  mit  welcher 
der  grossen  Zahl,  für  die  sie  nie  wirklich  wird,  nichts  gedient  ist, 
nur  dies  ist  wirkliche  Gleichheit" 

Wirkliche  Gleichheit  der  Güter,  des  Vermögens,  des  Einkom- 
m^is  herrscht  nun  weder  in  Bussland  noch  in  Serbien,  da  ein  Mir 
besseren  oder  mehr  Boden  hat  als  der  andere,  ebenso  eine  Zadruga 
als  die  andere,  da  auf  ein  Joch  gleich  guten  Bodens  in  einem  Mir 
oder  in  einer  Zadruga  ein  Mensch  kommt,  in  einem  anderen  Mir 
oder  in  einer  anderen  Zadruga  zwei  Menschen. 
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Helmstittengesetz  des  Königreichs  Serbien. 

Der  Punkt  4  des  §  471  des  Gesetzes  Aber  GerichtsyerfBLhren  in 
Ciyflprocessen  wird  nachfolgend  abgeändert: 

4.  a.  Dem  Landbaaer  ein  Pflug,  ein  Wagen,  zwei  Ochsra  oder 
ein  Gespann  Pferde,  1  Haue,  1  Hacke,  1  Domhaae,  1  Sense  nnd 
soyiel  Nahrung,  als  ihm,  seiner  Familie,  seinem  Hansvieh  bis  zur 
neuen  Ernte  nöthig  ist  üeberdies  auf  jeden  Steuerkopf,  möge  der- 
selbe Yon  der  Steuer  befreit  sein  oder  nicht,  wenn  die  BeschSfti- 
gung  desselben  der  Landbau  ist,  ob  derselbe  auf  dem  Lande  oder 
in  der  Stadt  wohnt,  fünf  Morgen  Landes  (pet  dana  z^n^'e),  der 
Morgen  berechnet  mit  1600  G^  möge  der  Grund  rein  (d.  L  unbe- 
baut) sein,  oder  aus  Wald,  Obstbäumen  oder  Weingärten  zugleich 
mit  den  noch  hangenden  Frflchten  bestehen. 

Ebenso  darf  das  Haus  mit  den  Nebengebäuden  und  einem  Platz 
bis  zu  einem  Morgen  Ackergrund  nicht  in  Execntion  gezogen 
werden. 

Den  hier  aufgezählten  Besitz  (imaiye)  kann  selbst  der  Land- 
baner  nicht  yerkanfen  oder  auf  irgend  eine  Weise  Teriossen 
(odtu^jiti). 

Würde  sich  der  Landbauer  jedoch  in  Noth  banden,  in  Folge 
irgend  eines  Elementarereignisses,  als  da  sind:  üeberschwemmung, 
Feuersbrunst,  Missjahr,  oder  wenn  ihm  das  Vieh  umstehen  wOrde, 
oder  wenn  derselbe  OtdA  nOthig  hätte  zum  Ankauf  yon  Samen  fflr 
die  Saat  u.  s.  w.,  kann  derselbe  Schulden  machen,  jedoch  nur  bei 
öffentlichen  Kassen,  doch  auch  in  diesem  Falle  darf  der- 
selbe zwei  Morgen  Grund  und  das  Haus  mit  dem  Platze 
um  dasselbe  nicht  yerschulden. 

Würde  der  Landbauer  mehr  als  fünf  Joch  Landes  besitzen, 
steht  es  bei  ihm  zu  bestimmen,  welcher  Grund  ihm  Schulden 
halber  verkauft  werde. 

Diese  Beschränkung  bezieht  sich  nicht  auf  bis  zum  1.  Januar 
1874  gemachte  Schulden,  mögen  diese  Forderungen  intabulirt  sein 
oder  nicht  und  desshalb  bleibt  für  dieselben  das  bisherige  Gesetz 
in  Geltung. 

Gläubiger,  welche  keine  Urkunde  besitzen,  oder  nicht  im  Be- 
sitze von  durch  Behörden  certificirten  Urkunden  für  ihre  Forderun- 
gen sind,  sind  yerpflichtet,  bis  zum  1.  April  1874  diese  Forderung 
bei  der  Behörde  zur  Beglaubigung  des  Datums  anzumelden,  da 
sonst  auch  auf  dieselben  sich  diese  Veränderung  zu  beziehen  hat 
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Ammg  aas  der  Instruetion  rar  DurehfUiniiig  des  Oeseties 

Tom  24.  Deeember  1873^  bez.  dessen^  was  dem  Landbaner  bei 

Execntioii  eines  Uräieiles  nicht  in  Beschlag  genommen 

werden  kann. 

1.  Wer  Landbaner  ist  Land-  und  Stadtbewohner^  sowie 
Handwerker,  die  ihre  Familie  nicht  von  ihrem  Gewerbe  allein 
ernähren  können.  —  Pflog  und  Ochsen  sind  dem  Landbaner 
nicht  nOthigy  er  kann  sich  diese  leihen. 

2.  Weinbau  und  Gt&rtnerei  gehören  zum  Landban. 

3.  Hat  eine  Hansconunnnion  (zadmga)  3,  4  oder  6  Köpfe,  muss 
fbr  jeden  5  Morgen  Landes  frei  bleiben,  also  fftr  5  Personen 
26  Morgen  Landes. 

4.  Bei  der  Hausconunnnion  muss  nicht  auf  jede  Steuerperson 
1  Pflng,  1  Paar  Ochsen  kommen. 

5.  Wie  yiel  Nahrung  fbr  Menschen  und  Vieh  nöthig,  bestimmen 
drei  Sachyerständige  (3  i^estaka). 

6.  Der  Landbaner  kann  sich  den  Theil  Landes  von  der  Ezecu- 
tion  befreien,  den  er  will. 

7.  Hängende  Fruchte  können  nicht  in  Execution  gezogen  werden. 

8.  Das  Haus  mit  den  Gtobäuden  und  einem  Platz  bis  zu  einem 
Morgen  Ackerland  kann  nicht  in  Execution  gezogen  werden. 

Bei  einer  zadmga  (Hauscommunion)  können  das  Haus 
nnd  die  Häuschen,  wo  die  Angehörigen  der  zadmga  wohnen, 
nicht  in  Execution  gezogen  werden.  Es  gibt  keinen. unter- 
schied zwischen  einem  gemauerten  oder  gezimmerten  Hanse. 

Was  zu  Nebengebäuden  gerechnet  wird:  Stall  etc. 

9.  Der  Platz,  worauf  Oebäude  stehen,  kann  bis  zu  1  Morgen 
nicht  in  Execution  gezogen  werden. 

10.  Wenn  der  Landbauer  Ochsen,  Pflug,  Gebäude,  Land  verkaufen 
will  (aus  freien  Stttcken)  kann  ihn  Niemand  daran  hindern. 

Bei  Umtausch  Yon  Gründen  muss  sich  aber  die  Behörde 
Überzeugen,  dass  der  Landmann  soviel  Grund  erhält,  als  sein 
alter  Grund  beträgt 

11.  Wenn  der  Landbaner  oder  jener,  der  fbr  einen  solchen  ge- 
halten wird,  eine  Realität  verkaufen  oder  auf  andere  Weise 
veräussem  will,  muss  derselbe 

a)  mittelst  Zeugnisses  vom  Emet  und  3  Landbauem  nach- 
weisen, dass  er  noch  5  Joch  Landes  und  ein  Haus  mit 
dem  »Platze**  hat; 
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b)  dies  sduriftlich  der  BezirkspoUzeibehSrde  anzeigen,  damit 
dieselbe  von  der  Wahrheit  des  sab  1  Gfesagten  sich  flber- 


c)  dasselbe  gilt  Ar  die  zadroga.    Ein  Städter  mnss  im 

Falle  des  Yerkanies  seiner  Realit&t  nachweisen,  dass  er 

nicht  vom  Landbaae  sich  emfthre. 

12.  Im  Falle  der  Noth  kann  der  Landbaaer  3  Joch  yerscholden, 

jedoch  nnr  bei  öffentlichen  Instituten.    2  Joch  nnd  das  Hans 

bleiben  sonach  noch  fireL 

Die  Verschuldung  ist  gleich  emer  Yerftusserung,  da  im 
Falle  der  Nichtzahlung  der  Schuld  der  Glftubiger  sich  ans 
den  yerpfSBLndeten  8  Joch  Befitiedigung  verschafft 

Sollte  Jemand  (Landbauer)  mit  dem  Versprechen  eine 
Schuld  contrahiren,  dass  er  dieselbe  ans  seinen  5  Joch  Grund 
befriedigen  und  dantuf  den  Gläubiger  intabuliren  lassen  wtlrde, 
so  hat  dies  keinen  Wertii.  —  Den  Gesetzgeber  umgeht  man 
auf  diese  Weise  nicht,  eine  solche  Intabulation  ist  so  anzu- 
sehen,  als  wäre  sie  auf  einen  Grund  geschehen,  der  gar 
nicht  besteht 
18.  Der  Landbauer  kann  für  den  Fall  der  Veräusserung  eines 
Theiles  seines  Grundes  den  bessern  Theil  f&r  sich  wählen. 

14.  Dieses  Gesetz  hat  keine  rdckwirkende  Kraft 

15.  Beglaubigung  des  Datums  für  eine  Buch-  oder  andere  Schuld 
bei  Bezirks-  oder  KreispolizeibehOrd^,  bei  G^cht,  oder  bis 
260  Gr.  bei  einem  Gemeindegerichte.  Die  Anwesenheit  des 
Schuldners  ist  nur  dann  nöthig,  wenn  derselbe  selbst  eine 
beglaubigte  Urkunde  ausstellt 

Dies  Gesetz  gilt  nur  f&r  Forderungen,  die  ün  GiTÜrechts- 
wege  eingetrieben  werden.  —  Für  Schaden  aus  einem  Ver- 
brechen oder  Vergehen  haftet  das  Haus  und  der  ganze  Grund 
und  Boden. 


P.  S.  Vor  dem  Jahre  1874  konnte  dem  serbischen  Landbaner 
der  ganze  Grund  bis  auf  2  Joch,  oder  wenn  er  nur  diese  hatte 
oder  auch  diese  nicht  hatte,  das  Haus  mit  dem  Platz  in  Execution 
gezogen  werden. 
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Englisdie  Landgesetze. 

Da  diese  Gesetze  zwar  vielfach  citirt,  aber  yon  Wenigen  ge- 
kannt werden,  will  ich  ihr  Wesen  kurz  skizziren.  Nach  dem  Ge- 
setz Aber  „Entails^  —  „Schwanzerbland^  —  darf  ein  Grundbesitzer 
durch  Urkunde  (deed)  oder  Testament  bestimmen,  dass  bis  in  die 
dritte  Generation  das  testirte  Land  weder  verkauft,  noch  zerstückelt, 
noch  verschuldet  werde.  Stirbt  ein  Grundbesitzer  eines  freien, 
nicht  entaflten  Besitzes  ohne  Testament,  so  geht  das  Land  unbe- 
lastet und  ungetheUt  auf  den  „n&chsten^  Erben  des  Verstorbenen 
Aber.  Der  Besitzer  emes  freien  Grundstocks  darf  dasselbe  ver- 
pibhten  (let)  auf  21  bis  999  Jahre  und  in  diesem  Falle,  in  Form 
von  Pacht,  mit  allerhand  Lasten  und  Leistung^  belasten,  er  kann 
sogar  die  Art  der  Bewirthschaftung  f&r  eine  so  enorme  Zeitdauer 
im  Voraus  festsetzen. 

Der  grösste  Theil  des  Bodens  ist  auf  diese  Weise  „gebunden^, 
und  der  letzte  „Entail-Erbe^,  in  dessen  Hand  der  Besitz  wieder 
frei  wird,  kann  ihn  abermals  binden  und  thut  es  in  der  BegeL 
Ein  solches  Testament  lautet  etwa  so:  Ich,  A,  habe  drei  Söhne, 
B,  C  und  D,  deren  letzter  jetzt  ein  Jahr  alt  ist  Ich  bestimme, 
dass  nach  meinem  Tode  B  das  Gut  für  seine  Lebenszeit  besitzen 
solL  Sobald  er  stirbt,  soll  C  es  haben,  feJls  er  dann  noch  lebt 
Stirbt  O,  soll  D  es  haben,  und  nach  D's  Tode  soll  es  der  erste 
Sohn  E  eines  jener  drei  Leibeserben,  der  21  Jahre  alt  wird,  oder 
der  erste  soldie  Sohn  von  D  es  haben.  Sobald  dieser  Sohn  E 
21  Jahre  alt  wird,  wird  das  Gut  in  seiner  Hand  „fr^i'^.  Bis  diJiin 
konnte  es  weder  verkauft,  noch  verschuldet,  noch  zerstAckelt  wer- 
den. E  macht  nun  gewöhnlich  sofort  ein  ähnliches  Testament 
Zoweilai  macht  E  das  EntaQtestament  im  Einverst&ndniss  mit 
seinem  „Sohn  und  Erben^  F,  „son  and  heir^,  ist  der  flbliche  Aus- 
druck in  England,  und  vermacht  nun  seiner  Frau  und  seinen  Töch- 
tern Leibrenten,  die  er  eintragen  lässt  F  consentirt,  da  sonst  sem 
Vater  ihn  nicht  zum  Entail-Erben  macht    Auf  diese  Weise  sind 
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manche  Besitzangeii  mit  Benten,  jedoch  nicht  mit  ktndbarer  Ga- 
pitalsdiald,  belastet 

Wenn  ein  Pächter  auf  dem  Lande  etwas  baut  oder  einrichtet, 
so  mnss  dies  nach  dem  Qesetz  of  flxtores  auf  dem  Lande  bleib^iL 
Er  daif  es  bei  seinem  Abgange  nicht  entfernen  oder  zerstören. 

An  dem  Inv^tar  und  allem  beweglichen  Vermögen  des  Päch- 
ters hat  der  Qmndbesitzer  yor  all^  Gläabigem  des  Pächters  das 
Vorzugsrecht  fbr  aufgelaufene  Pachtrückstände,  selbst  für  Sachen, 
die  der  Farmer  auf  die  Farm  bringt,  obschon  sie  ihm  nicht  ge- 
hören, z.  B.  Vieh,  das  er  nur  einige  Monate  zu  weiden  flbemimmt, 
oder  Maschinen,  die  er  gegen  Batenzahlung  kaufte.  Dies  geschieht 
nach  dem  Qesetz  of  distress.  Es  ist  unter  Gladstone  dahin  geän- 
dert, dass  der  Verpächter  nur  bis  zur  Höhe  einer  einjährigen 
Pachtsumme  eine  privilegirte  Hypothek  oder  Forderung  an  seinen 
Pächter  hat 

Die  Liberalen  Englands  werfen  dieser  Agrarordnung  vor: 
1.  dass  sie  Grundst&cke  verhindere,  verkauft  zu  werden; 
■  2.  sorglose  Grundbesitzer  in  der  Erziehung  ihrer  Kinder  nach- 
lässig mache; 

3.  unwürdige  Menschen  in  hohen  socialen  Stellungen  erhalte; 

4.  Grundbesitzer  der  Mittel  zu  intensiver  Wirthsdiaft  b^aube, 
sie  creditlos  mache; 

5.  den  Fortschritt  der  Landwirthsdiaft  aufhalte; 

6.  es  nöthig  mache,  dass  Vermächtnisse,  Testamente  lang  und 
kostspielig  werden; 

7.  es  schwer  und  gefährlich  mache,  Land  zu  kaufim,  da  es  viele 
Mfihe  und  Kosten  macht,  festzustell^,  ob  der  Besitzer  „freies^ 
Eigenthum  oder  „entailten^  oder  „encumberten^,  „gebundenen'' 
Besitz  hat; 

8.  oft  gar  keine  Möglichkeit  lasse,  die  Natur  des  Besitzrechtes 
festzustellen; 

9.  kleine  Leute  hindere,  Grundbesitz  zu  erwerben. 

Unter  Lord  Beaconsfleld  sind  obige  G^etze  durch  vier  Specü^- 
gesetze  etwas  abgeändert  worden,  welche  den  Zweck  haben,  erstens 
die  alte  Agrarordnung  intact  zu  lassen,  ihrem  Wesen  nach  nämlich, 
zweitens  aber  vier  bestimmte  Missstände  zu  beheben,  weldie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  in  Befolgung  jener  Gesetze  und  unter  so  sehr 
veränderten  Umstanden  —  wo  Amerika  mehr  als  den  halben 
Nahrungsbedarf  der  Engländer  produdrt  —  herausgestellt  haben. 
Und  diese  Vorlage  fiand  sofort  den  Beifall  •  • .  auch  der  Whigs. 
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Nach  wie  vor  erbt  den  Grundbesitz,  fehlt  ein  Testament,  nn- 
getheilt  der  Älteste  männliche  Abkömmling.  Auch  ist  weiter  die 
testamentarische  Yerf&gnng  über  Omndbesitz  bis  auf  den  zweiten 
Erben  gestattet  dnrch  „setüement^.  Allein  Beschränkongen,  welche 
solchen,  durch  setüement  eingesetzten  Besitzern  auferlegt  wurden, 
werden  theUweise  durch  das  erste  Oesetz  aufgehoben.  Dieses  ge- 
stattet keineswegs  die  Verschuldung  des  Besitzes  nach  Ermessen 
des  Besitzers,  wohl  aber  Verkauf,  Tl^ung,  Verpachtung  fOr 
Ackerbauzwecke  auf  21  Jahre,  für  Bergbau  auf  60  Jahre,  für 
Bauzwecke  auf  95  Jahre;  allein  die  Verwendung  der  Kauf- 
gelder und  auf  Pachten  vorweg  eingezahlten  Oapitalien 
ist  streng  geregelt,  auf  Neukauf,  Schuldtilgung,  Meliorationen 
besdiränkt,  so  dass  zwar  eine  Veränderung  in  der  besessenen 
Fläche,  aber  nicht  in  dem  besessenen  Grundvermögen  seinem  Wesen 
nach  eintreten  darf  Hier  haben  wir  Freiheit  in  der  Gebundenheit. 
Ein  sehr  vernünftiges  Princip,  das  desshalb  auch  allgemeine  An- 
erkennung fand.  Ein  besonderer  Gerichtshof  überwacht  diese  Ge- 
schäfte, welche  ohne  seine  Erlaubniss  nicht  abgeschlossen  werden 
dürfen. 

Das  zweite  Gesetz  vereinfacht  und  verbessert  das  Geschäft 
der  XJebertragung  und  Verpachtung  von  Grundbesitz.  Da  es  keine 
Grundbücher  in  England  giebt,  war  es  schwierig,  einen  zweifellosen 
Besitztitel  zu  erhalten.  Dieses  wird  jetzt  leicht  geschehen  können. 
Dasselbe  Gesetz  schützt  den  Pächter  gegen  chicanöse  Pachtkündi- 
gung wegen  Verletzung  unwesentlicher  Bestimmungen  des  Pacht- 
vertrages. 

Die  Begdung  und  Ermässigung  der  Gebühren,  welche  für  Ge- 
schäfte mit  Land  zu  zahl^  sind,  bildet  den  Inhalt  des  dritten  und 
Bestimmungen  über  Veijährung  den  Inhalt  des  letzten  Beform- 
gesetzes. 

Nach  unseren,  von  d^  Ideen  des  Code  Napol6on  corrumpirten 
Anschauungen  wird  es  nach  Einführung  dieser  „Beformen^  in 
England  noch  immer  sehr  vorsündfluthlich  aussehen,  allein  den 
Engländern  beider  grossen  politischen  Parteien  genügen  sie,  und 
diese  staatsklugen  Leute,  welche  seit  100  Jahren  alle  jene  Be- 
volutionen  durch  Anwendung  zeitgemässer,  aber  vorsichtiger  Be- 
formen vermieden  haben,  die  den  Continent  umgestalteten,  sind 
soeben  im  Begriffe,  abermals  durch  sehr  vorsichtige  Verbesserungen 
im  Princip  zu  conservirender  Gesetze  auch  jene  Bevolution 
Ar  England  zu  verhindern,  welche  drohend  über  Europa  hängt. 
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Es  ist  bekannt,  dass  der  englische  Adel  alle  Bauern  ^S^^^ 
nnd  sich  nicht  nnr  ihrer,  sondern  auch  der  Gtemeindel&ndereien  be- 
mftchtigt  hat  und  dort  das  eigentliche  Land  der  Latifundien  ist 
Diese  Missbrftuche  will  ich  durchaus  nicht  beschönigen.  Eine  kleine 
Anzahl  von  Familien  beherrschte  England  durch  ihren  Einfluss  im 
Parlament  und  sie  bemächtigte  sich  nun  auf  „legalem^  Wege  allen 
Landes.  Dies  war  „ihr  Zweck  im  Becht^.  Diesen  Zweck  haben 
jene  (besetze  bis  jetzt  erreicht,  aber  „gerecht^  kann  sie  Niemand 
nennen;  sie  waren  „zweckmässig^.  Sie  conservirten  nicht  den  Zu- 
sanmienhang  von  Volk  und  Boden,  sondern  von  Adel  und  Boden. 
Es  kann  schon  sein,  dass  sich  dagegen  einmal  eine  Empörung  er- 
hebt und  die  schon  seit  hundert  Jahren,  seit  1879  aber  laut  er- 
hobene Forderung  nach  „Nationalisation  of  land^  durchgesetzt 
wird.  Jetzt  sehen  wir,  dass  sowohl  Beaconsfidd,  wie  auch  Glad- 
stone,  solcher  Gefahr  durch  nicht  gerade  einschneid^de  Reformen 
zu  begegnen  wussten.  Wird  der  Oontment  Verstand  und  Muth  zu 
solchen  Beformen  besitzen? 
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Homestead-Exemptions 
in  Amerika. 
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»Solch  ein  Gbwimmel  möcht*  ich  sehn, 
Auf  freiem  Grond  mit  freiem  Volke  stehn. 
Zum  Augenblicke  dflrft*  ich  sagen: 
Yerweile  doch,  du  bist  so  schOn!" 
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Einleitung. 
Erste  Agrarordnnng  der  Union. 

In  den  Staaten  galt,  so  lange  sie  unter  England  standen,  das 
common  law.  Nicht  in  Louisiana,  das  erst  1804  zur  Union  kam 
und  die  französische  Gesetzgebung  mitbrachte. 

Die  Gelehrten  streiten,  ob  die  Sachsen  in  England  das  Feudal- 
system hatten  oder  nicht  Jefferson  ist,  wie  wir  sehen  werden,  der 
Ansicht,  dass  es  nicht  der  Fall  war  und  Spleman  behauptet,  dass 
sie  das  „Foldand^  durch  Testament  frei  vermachen  konnten.  Jeden- 
falls hörte  dies  mit  der  normannischen  Eroberung  auf  und  es  gab 
diese  Testirfreiheit  nicht  bis  zu  Karl  IL  fbr  das  platte  Land.  In 
Städten,  „Burgage^,  bestand  sie.  Von  Wilhelm  dem  Eroberer  ab 
gab  es  kein  Allod  in  England,  alles  Land  war  Lehn  und  der  König 
Oberherr,  auch  des  bäuerlichen  Besitzes.  Stein  sagt  in  seiner  „Yer- 
waltungslehre^.  Band  7,  Seite  112  ff.,  dass  Lord  und  Bauer  ihn  mit 
gleichem  Recht  zum  Oberherm  hatten.  Er  unterscheidet  als  Grund- 
besitztitel tenure  in  capite  —  die  Engländer  sagen  auch  by  knight 
Service,  oder  by  socage.  Stein  sagt,  der  erstere  sei  jener  der  nor- 
mannischen Lords,  der  zweite  jener  der  freigebliebenen  Sachsen  ge- 
wesen. Mit  erster^n  war  der  Militärdienst  verbunden,  mit  letzterem 
nicht  Femer  unterscheidet  Stein  tenure  in  villenagium  privile- 
giatnm,  Besitz  der  Freien  auf  unfreien  (einem  Besitzer  von  knight- 
s^rvice-  oder  socage-Gut  gehörigen)  Boden,  und  tenure  in  villena- 
gium, Besitz  der  Unfreien  auf  unfreiem  Boden.  Letztere  konnten 
nicht,  oder  nur  mit  Einwilligung  des  Grundherrn  veräussem,  erstere 
mit  der  des  Königs.  Aller  Besitz  vererbte  sich  nach  Erstgeburtsrecht 

Elarl  n.  verwandelte  um  1672  alle  feudalen  tenures  by  knight- 
service  in  socage,  liess  aber  die  anderen  drei  Grundbesitztitel  un- 
berBhrt  Hiennit  hörte  der  feudale  Grundbesitz  in  England  auf, 
denn  jeder  Besitzer  by  socage  konnte  frei  über  den  Besitz  ver- 
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f&gen.  Schon  durch  Statut  von  32.  Henry  YIEL  konnte  freilich 
socage  and  zwei  Drittel  des  Landes  durch  Testament  ad  libitom 
vom  Besitzer  yermacht  werden,  das  by  knight-senrice  gehalten  war. 
Alle  Grundbesitznngen,  die  non  by  socage  als  Eigenthnm  besessen 
werden )  heiss^  estates.  In  Amerika  nennt  man  diese  Besitzart 
aach  by  fee  simpla    Freehold  hat  dieselbe  Bedeatong. 

Die  Baaem  by  tenure  in  yillenagiam  priyflegiatam  werden 
schon  früher  copyholder  genannt  Sie  und  die  frtther  Unfreien  auf 
unfreiem  Lande  werden  allmählich  zu  Pächtern,  endlich  zu  Jahres- 
pächtem,  tenants  at  will,  yon  den  Besitzern  der  estates  hinab- 
gedrttckt  Frei  waren,  nicht  durch  ein  besonderes  Oesetz,  aber 
durch  die  Noth  um  Arbeiter,  die  yom  Lande  in  die  Städte  gingen, 
die  Leibeigenen  schon  thatsächlich  fkst  alle  im  18.  Jahrhundert  ge- 
worden, und  standen  seit  1360  unter  dem  ersten  Arbeiter-  und 
Lohngesetz  Europas,  dem  Statute  of  labourers.  Seit  1269  hatte 
der  servile  tenant  schon  Recht  auf  Lohn.  Freilich  kam  noch  im 
IL  Jahrhundert  hie  und  da  der  Verkauf  eines  Leibeigenen  yor. 
Aber  factisch  hörte  die  Leibeigenschaft  in  demselben  Jabiiinndert 
auf,  obschon  sie  nie  gesetzlich  aufgehoben  war.  Doch  ist  dies,  so- 
wie das  Schicksal  der  englischen  Pächter  hier  yon  keinem  Literessa 

Wohl  aber  die  englische  Erbfolgeordnung. 

Das  Statut  yon  Westminster,  2,  13  Edward  L  c.  1,  bekannt 
als  das  Statute  de  donis,  bestimmte,  dass  das  Testament  des  Erb- 
lassers yom  Erben  beobachtet  werden  müsse  und  der  Erbe  kein 
Recht  haben  solle,  das  Land  zu  yeräussem.  Hierdurch  wurden 
die  sogenannten  Entails  geschaffen,  die  heute  noch  in  England  gelten. 
Der  Besitzer  yon  Land  kann  es  auch  dem  zweiten  oder  dritten 
Erben  durch  Testament  yermachen,  wenn  er  will,  und  meist  thiit 
er  es  auf  den  ältesten  Sohn  und  den  Enkd,  und  dieser  Sohn  darf  das 
Land  weder  yeräussem  noch  belasten.  Hierdurch  hält  sich  bekanntr 
lieh  die  englische  Aristokratie  im  nngetheilten  Qrossgrundbesits. 

Dies  war  der  Zustand  des  englischen  Agrarrechts,  als  die  Co- 
lonien  in  Amerika  gegründet  wurden.  Zwar  eriüelten  einige  Addige 
Landschenkungen  daselbst  Auch  occupirten  in  dem  yon  Holländern 
gegründeten  Staate  N.-York  einzelne  holländische  Familien  grosse 
Strecken  Landes  und  setzten  Pächter  daran!  Diese  Pächter  im 
Staate  New-York  machten  sogar  noch  in  diesem  Jahrhundert  einen 
Putsch  gegen  den  Grundbesitzer  yan  Ranselaer,  allein  wo  so  viel 
freies,  unoccupirtes  Land  zu  haben  war,  konnte  sich  em  Obereigen- 
thum  an  Land,  ein  neuer  Feudalgrundbesitz,  nicht  bilden,  und  es 
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galt  im  AllgemeiDeD  bis  zur  Beyolation  der  Oolonien  als  Annahme, 
dass  socage  oder  fee  simple  der  Besitztitel  an  Land  in  Amerika  sei, 
dass  aber  jeder  Mensch  bei  vollem  Verstand,  mit  Ausnahme  einer 
Terheiratheten  Frau  oder  eines  Minorennen  Aber  Grundbesitz  durch 
Testament  frei  yerf&gen  darf. 

Bei  Erbgftngen  ab  intestato  war  in  den  einzelnen  Oolonien  die 
Prajds  nicht  gleich«  Ich  muss  nun  kurz  auf  den  socialen  Zustand 
der  Oolonien  eingehen  und  leite  das  mit  einem  Passus  aus  Tocque- 
yiUe's  ,,Democratie  en  Amörique^  ein: 

„Li  der  Mehrzahl  der  Staaten  im  Sfldwesten  des  Hudson  hatten 
sich  grosse  englische  Grundbesitzer  etablirt  Die  aristokratischen 
Prindpien,  und  mit  ihnen  die  englischen  Erbfolgegesetze  waren 
dorthin  importirt . .  Ich  staune  darüber^  —  sagt  der  scharfsichtige 
mid  fleissige  Beobachter  —  „dass  alte  und  moderne  Schriftsteller 
den  Erbgesetzen  keinen  grösseren  Einfluss  auf  die  Ent- 
wickelang der  menschlichen  Verhältnisse  einräumen.  Frei- 
lich gehören  diese  Gesetze  ins  Privatrecht,  aber  sie  sollten  an  die 
Spitze  aller  öffentlichen  Institution^  gestdlt  werden,  denn  sie  be- 
emflussen  in  unglaublicher  Weise  den  socialen  Zustand  der  Völker, 
den  die  politischen  Gesetze  nur  zum  Ausdrucke  bringen.  Sie  sind 
femer  eme  sichere  und  gleichmassig  wirkende  Massregel,  um  auf 
die  Gesellschaft  zu  wirken;  sie  ergreifen  in  gewissem  Maasse  die 
Generationen,  bevor  sie  geboren  sindl  Durch  sie  wird  der 
Mmisch  mit  einer  fast  göttlichen  Macht  Aber  die  Zukunft  seines- 
gleichen ausgestattet.  Der  Gesetzgeber  ordnet  einmal  die  Erbfolge 
der  Bärger  und  ruht  sich  dann  Jahrhunderte  hindurch  aus. 
Nadidem  er  sein  Werk  in  Bewegung  gesetzt  hat,  kann  er  die  Hand 
davon  abziehen.  Die  Maschine  arbeitet  mit  eigener  Kraft  und  richtet 
sich  von  selbst  gegen  ein  im  Voraus  bezeichnetes  Ziel  Nachdem 
sie  in  einer  bestimmten  Weise  eingerichtet  wurde,  vereinigt,  con- 
ooitrirt,  gruppirt  sie  um  ein  gewisses  Haupt  das  Eigenthum,  und 
bald  darauf  auch  die  Machtl'^ 

Auch  hier  bew&hrt  sich  der  eminente  Scharfisdnn  Tocquevilles, 
der  sehr  wohl  einsieht,  dass  die  Macht  im  Staat  auf  der  Ver- 
theilung  des  Besitzes  beruht,  und  dass  schliesslich  das 
Mass  des  Besitzes  zum  Masse  der  Macht  wird. 

„Sie^  —  fährt  er  fort  —  „lässt  gewissermassen  aus  dem 
Boden  eine  Aristokratie  entspringen.  —  Geleitet  durch  andere 
Principien  und  nach  einer  anderen  Bichtung  dirigirt,  ist  ihre  Wir- 
kung nodi  schneller,  sie  scheidet,  theilt,  zerstreut  die  Güter  und 
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die  Macht;  es  kommt  dann  zaweflen  vor,  dass  man  yqt  der 
Schnelligkeit  ihres  Marsches  erschrickt . .  Wenn  das  Erbgesetz  dem 
Vater  die  gleiche  Theilang  der  Güter  nnter  seine  Kinder  ge- 
stattety  oder  aas  höherem  Grande  befiehlt,  so  sind  seine  Fdgen 
doppelter  Natar.^  Tocqaeyüle  setzt  nan  aoseinander,  dass  erstens 
eine  immer  grössere  Zersplitterang  der  Gnmdst&cke  eintreten  moss. 

fbhrt  dann  aber  aas,   dass  femer  aach  eine  moralische oder 

anmoralische,  möchte  ich  sagen,  Wirkang  nebenbei  enddt  wird. 

„Bei  jenen  Völkern,  wo  das  Erbrecht  aaf  dem  Becht  der  Erst- 
gebart beraht,  gehen  die  Landgfiter  meist  von  Generati<m  za 
Generation,  ohne  getheilt  za  werden.  Daraas  folgt,  dass  der  Fa- 
miliengeist sich  gewissermassen  im  Grand  and  Boden  materialisirt 
Die  Familie  repräsentirt  den  Boden,  der  Boden  reprftsentirt  die 
Familie;  er  verewigt  ihren  Namen,  ihren  ürsprang,  ihren  Rohm, 
ihre  Macht,  ihre  Tagend.  Er  ist  ein  aasdracksvoller  Zeuge  ihrer 
Vergangenheit  and  eine  kostbare  Bürgschaft  ihrer  Existenz  in  der 
Zakanft. 

Wenn  aber  das  Erbgesetz  die  gleiche  Theilang  vorschreibt,  so 
zerstört  es  die  intime  Verbindang,  welche  zwischen  dem  Familien- 
sinn and  der  Erhaltang  des  Bodens  existirte;  der  Boden  hört  ani^ 
die  Familie  za  reprSsentiren. . .  Im  Moment,  wo  Ihr  den  Besitzen 
ein  grosses  Interesse  von  GefBhl,  Erinnenmg,  Stolz,  Ehrgdz  nehmt, 
das  sie  reizt,  d^  Boden  im  Besitz  za  behalten,  kann  man  sich«* 
sein,  dass  sie  frflher  oder  später  ihn  verkaafen  werden^... 
So  —  lässt  das  Gesetz  gleicher  Erbtheilang  —  „mit  Schnelligkeit 
sowohl  die  Vermögen,  als  die  Familien  verschwinden..  In 
den  Vereinigten  Staaten  ist  sein  Zerstörangswerk  feist  beendet^ 
Sagte  Tocqaeville  vor  50  Jahren  —  allein  man  hat  ihm  seitho' 
Einhalt  gethan.  „Dort  kann  man  seine  vorzüglichsten  Besaltate 
Stadiren.  Die  englische  Gesetzgebang  über  die  üebertragang  der 
Güter  warde  in  fast  allen  Staaten  zar  Zeit  der  Revolation  auf- 
gehoben. Das  Gesetz  über  die  Sabstitationen  warde  so  modiflcirt^ 
um  nur  in  anfühlbarer  Weise  die  freie  Oircalation  der  Güter  za 
hemmen." 

Dies  schrieb  Tocqaeville  im  Jahre  1834. 

Es  mass  nan  ein  Blick  aaf  die  einzehien  Oolonien  geworfen 
werden,  welche  in  Bezog  aaf  die  Erbfolge  im  Grandbesitz  sich  ihre 
Gesetze  selbst  machten. 

Im  Staate  New- York  hatten  die  HoU&nder,  besonders  die  van 
Banselaer  and  die  Philipses,  als  »rste  Ansiedler,  daraaf  aach  Eng- 
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l&nder,  grosse  Domänen  erworben,  den  Bod^  in  kleine  Farmen  ge- 
fheQt  nnd  an  Erbpächter  verpachtet-  Sie  bildeten  eine  nnbetitelte 
Orundaristokratie.  Es  galt  bis  1786  das  Erstgeburtsrecht  Der 
älteste  Sohn  erhielt  den  ganzen  Grundbesitz,  die  jfingeren  Söhne 
and  Töchter  Abfindungen  und  Aussteuer. 

In  Pennsylvania  ffthrte  Penn  das  Erstgeburtsrecht  nicht  ein, 
sondern  gründete  einen  demokratischen  Staat  mit  allgemeinem, 
gleichem  Wahlrecht,  das  aber  bald,  noch  vor  der  Revolution  abge- 
schafft und  in  ein  Censuswahlrecht  verwandelt  wurde.  Auch  die 
Sodalordnung  ging  in  die  Brttche.  Theilung  des  Grundbesitzes, 
Verschuldung  und  Verarmung  trat  ein,  und  schon  1724  wurde  ein 
Gesetz  nöthig  zum  Schutze  kleiner  Grundbesiteer  bis  zu  50  Pfimd 
Sterling  Beinertrag  gegen  ihre  Gläubiger.  Sie  durften  z.  R  nur 
auf  besonderen  königlichen  Befehl  verhaftet  werden.  Später  f&hrte 
man  das  Mosaische  Erbgesetz  ein,  wonach  der  älteste  Sohn  das 
doppelte  Erbtheü  der  anderen  Kinder  erhält  Die  Schuldhaft  war 
damals  noch  allgemein.  Der  erste  demokratische  Staat  der  Neuzeit 
bewährte  sich  also  weder  politisch  noch  social 

Aehnlich  ging  es  einem  zweiten,  Georgien. 

In  England  bestand  ewige  Schuldhaft,  d.  h.  wer  seine  Schul- 
den nicht  zahlte,  wurde  so  lange  eingesperrt,  wie  der  Gläubiger 
die  Verpflegung  f&r  ihn  zahlte,  oft  bis  an  sein  Lebensende.  Der 
Zustand  dieser  Gefängnisse  war  schrecklich.  Im  Auftrage  des 
Parlaments  untersuchte  Mr.  Oglethorpe  diese  Gefängnisse  und  em- 
pfahl, die  Zahlungsunfähigen  nach  Amerika  zu  versetzen  und  dort 
zu  colonisiren.  Gteorg  IL  ernannte  ihn  zum  Gouverneur  der  am 
Savannah  neu  zu  gründenden  Armencolonie,  die  Georgia  genannt 
wurde  und  auch  auf  dem  Continent  verfolgte  Protestanten  auf- 
nehmen sollte.  Die  Colonie  wurde  „in  trust  for  the  poor^'  gegrün- 
det. Ackerbau  und  Seidenzucht  sollten  ihre  Existenz  schaffen.  Im 
Jahre  1788  gründete  Oglethorpe,  mit  solchen  Schuldgefangenen, 
die  Stadt  SavannaL  Im  Jahre  1734  folgten  emigrirte  Salzburger, 
1736/86  Hermhuter  aus  Mähren,  Deutschland  und  England,  1763 
audi  Quäker.  Juden,  die  einwanderten,  wurden  entfernt  und  auch 
lange  nicht  zugelassen. 

Die  Agrarordnung  war  „tail-male'S  d.  h.  Manneserbe;  der 
Verkauf  des  Landgutes  war  verboten;  dies  wurde  aber  schon  1739 
abgeändert  Jeder  Ansiedler  erhielt  nur  50  Acres  Land.  Als 
später  die  Sclaverei  eingeführt  wurde,  entstanden  auch  hier  Lati- 
fundien, die  durch  Entail  zusammengehalten  wurden. 
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Von  d^  Neaenglandstaateii  hatten  ab  intestato  New-Plymouth 
und  Bhode  Island  das  Erstgebortsreclit,  die  andern  das  von  Penn- 
sylvanien  adoptirte  Mosaische,  in  allen  waren  die  meiste  Be- 
sitzungen durch  Testament  entailt  So  bis  1789.  Hier  gab  es 
weniger  Gross-,  als  Mittelgrundbesitz. 

Yirginien  war  damals  die  bevölkertste  und  reichste  C!olonie 
in  Amerika.  Sie  hatte  748  000  Einwohner,  als  die  Revolution 
ausbrach  und  Massachussetts  nur  878  000.  Auch  lieferte  sie  der 
Union  die  meisten  Staatsmänner;  Washington  und  Jefferson  waren 
Yirginier.  Hier  gab  es  nur  grosse  Plantagen  mit  Sklaven  drau£ 
Sie  waren  alle  entailt  und  das  G^etz  verbot  sogar  dem  Inhaber 
einer  solchen  Besitzung  von  über  200  Pfund  Sterling  Beinertrag, 
sie  durch  Testament  an  mehrere  Erben  zu  vermachen.  Sie  musste 
ungetheilt  auf  den  ältesten  Sohn  übergehen.  Die  jüngeren  Söhne 
erhielten  eine  Anzahl  Sklaven  zugetheilt  und  gründeten  damit 
westlich  oder  südlich  neue  Pflanzungen.  —  Aehnlich  war  die 
Situation  in  allen  Sklavenstaaten,  deren  es  1789  von  drdzehn 
sieben  gab. 

Solche  war  die  Situation  der  dreizehn  Colonien  bis  ins  letzte 
Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Da  trat  in  der  öffentlichen  Meinung  daselbst  ein  totaler  Um- 
schwung ein. 

Hier  will  ich  nicht  die  Entwickelung  der  neuen  Idee  jener 
2ieit,  die  ich  als  jene  der  „Menschenrechte^^  besser  der  Bechte 
des  Individuums,  bezeichnen  kann,  von  Hugo  Qroüus  über  Bousseaa 
und  Montesquieu  bis  Kant  und  Jefferson  schreiben,  sondern  nur 
feststellen,  dass  sie  unhistorisch  ist,  sowie  sie  auf  den  Grundbesitz 
angewendet  wird.  Meinetwegen  mag  sie  ja  übrigens  Jeder  nach 
seinem  Gtochmack  für  gut  oder  schlecht  halten. 

Der  Qedanke,  dass  alle  Menschen  Brüder  und  vor  Gk>tt  gleich 
seien,  ist  christlich,  entschieden  die  höchste  Auffassung,  welche 
man  vom  Menschen  haben  kann.  Allein  noch  sind  wir  leider  nicht 
soweit,  obschon  das  Christenthum  fast  1900  Jahre  daran  arbeitet, 
uns  so  zu  machen,  und  ich  zweifle,  dass  wir  überhaupt  soweit 
kommen  werden.  In  der  Zeit,  auf  die  ich  höchstens  zu  wirken 
hoffe,  wird  es  nicht  geschehen.  Vor  dieser  Idee  giebt  es  keine 
Nationalitäten,  keine  Beichen.  Alle  sind  gleich,  Allen  ist  AJles 
gemein.  Sie  ist  kosmopolitisch- communistisch.  Daraus  folgt,  dass 
man  nicht  ein  national  gesonnener  Mensch  sein  und  auf  dem  Boden 
der  Menschenrechte  stehen,  oder  Communist  sein  kann,  wie  anderor- 
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8^ts  der  Commimist  die  Nataonalitfttsschlacken  abgestoesea  und 
gich  zur  reinen  Menschheit  durchgearbeitet  haben  muss. 

Ich  halte  daf&r,  dass  die  Nationalitäten  heute  etwas  Gtogeb^ies 
sind,  mit  deren  Existenz  und  Erhaltung  jeder  Politiker  rechnen  muss. 

Allein  f&r  die  Nation  giebt  es  keine  Menschenrechte;  diese  sind 
yiehnehr  nationfeindlich,  anational,  nationauflösend.  Das  wussten 
die  Engl&nder,  diese  selbstbewussteste  aller  Nationen  schon,  als  sie 
an  KbxI  L  die  „Petition  of  rights^  richteten.  Sie  verlangten  und 
erlangten  damals  durchaus  keine  „Menschenrechte'^  obschon  ihnen 
die  Theorie  derselben  wohl  bekannt  war.  Das  Parlament  adressirte 
nSmlich  damals  den  König  folgendermassen: 

„Ihre  ünterthanen,  Sire,  haben  diese  Freiheit  geerbt;  nicht 
aus  abstracten  Orundsätzen,  nicht  als  ,£echte  des  Menschen',  son- 
dern als  Hechte  des  Engländers,  als  das  Erbtheil  ihrer  Väter,  ver- 
langen sie  sie''. 

Indess  begreift  man  es,  dass  die  kosmopolitisch- ökonomische 
Oes^chaft  der  Vereinigten  Staaten,  welche  keine  Geschichte  hat 
und  noch  keine  Nation  wurde,  in  ihr  Gemeinwesen  fortwährend 
neue  Elemente  der  verschiedenen  europäischen  Nationen  aufiiimmt 
und  sie  entnationalisirt,  eine  solche  kosmopolitische  Idee  zum  Grund- 
gesetz ihrer  Gemeinschaft  machte.  Allein  weniger  durch  die  Um- 
stände scheint  es  mir  gerechtfertigt,  dass  europäische  Nationen  sie 
ebenfalls  adoptirten,  dabei  aber  die  Prätention  der  Nationalität  und 
individuell  des  Patriotismus  beibehielten,  der  doch  im  Begriff  der 
Humanität  aufgehen  sollte.  Sie  brachen  in  diesem  Augenblick  mit 
ihrem  „nationalen  ßecht",  mit  den  nationalen  Traditionen,  die  jedem 
Conservativen  theuer  sind,  und  ich  f&rchte,  es  wird  von  ihnen  das 
harte  Wort  Burkes  gelten: 

„Das  Volk,  das  seine  Vorfahren  nicht  bedenkt,  wird  auch 
seine  Nachkommen  vergessen."  Das  moderne  Grunderbrecht  ver- 
gisst  wirklich  das  dauernde  Interesse  der  Nachkommen. 

Geschichtlich  hat  in  Europa  ein  eroberndes  Volk,  Stamm,  Partei 
vom  Beginn  der  Geschichte  bis  zur  Schlacht  am  weissen  Berge  bei 
Prag  und  der  Niederwerfung  des  Bakoczjrschen  Au&tandes  in  Ungarn 
sich  des  Bodens  des  eroberten  Landes  oder  des  Grundbesitzes  der 
unterlegenen  Adelspartei  bemächtigt,  so  auch  thaten  die  Europäer 
in  Amerika,  Afrika  und  Australien.  Dann  ist  dieser  Boden  an 
und  unter  die  ^oberer  vertheilt  worden,  und  damit  sie  sich  den- 
selben sicherten,  ist  bestimmt  worden,  dass  er  sich  nur  in  ihren 
Familien  vererben  solle. 

M«!«!*,  HtinfllttangeMtM.  21 
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Derselbe  Borke  sagt:  ^^Die  Fortdauer  des  Besitzihiuns  in  oa- 
seren  Familie  ist  die  schätzbarste  und  wichtigste  Eigenschaft  des- 
selben, ein  Mittel,  die  gnten  Gesinnungen  der  Eigner  zu  leiten,  und 
das  festeste  Band  zur  Erhaltung  des  Staats  .  .  /^  Und:  „Die 
characteristische  Wesenheit  des  Eigenthums,  aus  den  Orundbegriffen 
des  Erwerbs  und  der  Erhaltung  entsprösse,  ist  Ungleichheit^^ 

Eine  normale  Vertheilung  von  grossem,  mittlerem  und  kleinem 
Orundbesitz  halte  ich  fttr  die  Bedingung,  fftr  die  Existenz  einer 
monarchischen  Staatsordnung.  Entscheidet  man  sich  fttr  die  Se- 
publä,  so  wird  das  natürlich  anders.  Aber  unsere  europäischen 
Staaten  sind  durch  ürsprung^  und  Tradition  Monarchien,  und  es  ist 
ganz  begreiflich,  dass  man  in  ihnen  den  ursprünglichen  Zusammen- 
hang zwischen  Volk  und  Land  durch  eine  diesem  Zwedce  ent- 
sprechende Erbfolgeordnung  fttr  alle  Zeiten  sichersteUt^,  weil  man 
das  sehr  richtige  Gtoftthl  hatte,  dass  es  eine  Nation  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  einem  bestimmten  Boden  geben  könna 

So  entstand  Primogenitur-  und  Entaüerbordnung:  Der  Qrund 
und  Boden  gehört  nicht  historisch  jedem  einzelnen  erobernden  In- 
dividuum, sondern  der  Gesammtheit  derselben,  und  sie  wissen, 
dass  sie  zu  Orunde  gehen  werden,  wenn  sie  ihn  nicht  yertheidigen 
können.    Sie  vertheidig^  ihn,  indem  sie  ihre  Besitzordnung,    die 
sie  schufen,   zum  Becht  ernennen.    Nicht  die  „gleiche  Natur  der 
Menschen^S  ^^  allgemeines  Menschenrecht  hat  die  Grundbesitz- 
ordnung, die  Basis  der  noch  jetzt  bestehenden  Sodalordnung,  d.  h. 
der  Gesellsehaftsstructur  der  Staaten  und  diese  selbst  gegrOndet, 
sondern  das  Schwert    Historisch  ist  also  Hallers  These,  dass  das 
geltende  Becht  em  System  der  (Gewalt  der  ersten  Occupanten  od^ 
der  Eroberer  des  Bodens  sei  und  sich  auf  deren  kommende   Ge- 
schlechter ausdehnt  —  Durch  die  bekannte  Erbfolgegesetzgebung, 
wonach  Grundbesitz  unverschuldet  und  ungetheilt  auf  einen  männ- 
lichen Erben  ttbergeht,  der  die  Pflicht  hat,  ihn  zu  yertheidigen  und 
die  Mitglieder  seiner  FamiUe,  so  gut  er  kann,  zu  ernähren,    woon 
sie  es  selbst  nicht  können,  wird  diese  avitisdie  Grundordnung  auf- 
recht erhalten.    Dadurch  ist  der  Besitzer  ein  Tenant,  kein  £igen- 
thflmer  im  rOmisch-rechtlidien  Sinne,  kann  also  u.  A.  auch  nidit 
testamentarisch  aber  etwas  Terfttgen,  was  nicht  sein,  sondern  seiner 
Familie  eigen  ist,  den  Boden,    und  es  ist  heute  schon  zweifellos, 
dass  Nationalstaaten  nur  geschützt  durch  ein  solches  Agrarrecht 
sich  behaupten  können. 

Hingeg^  ist  die  Consequenz  der  Adoptirung  der  Mensdien* 
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rechte  die  eommmiistische  Weltrepublik  mit  gar  keiner  Nation  und 
keinem  Priyatgnindeigenthnm. 

Ich  polemisire  hier  nicht,  ich  constatire  einfach,  kann  mich 
in  Amerika  mit  der  vorläoflg  noch  kleinbOrgerlichen,  in  späterer  Zu- 
tamft  TieUeicht  commnnistischen  Sepnblik  abfinden,  so  lange  ich 
aber  in  einer  nationalen  europäischen  Monardiie  stehe,  k&mpfe  ich 
für  das  traditioneOe  historische  Becht  nnd  seine  Weiterbüdnng  ge- 
milss  jenen  Prindpien,  nach  denen  es  sich  von  Beginn  bis  zor 
Blttihezeit  der  Nation  aofbante,  nicht  fttr  das  „geltende  Becht 
qoand  mSme'S  das  Becht  von  gestern,  von  1848  in  Ungarn,  von 
1867,  1848,  1808  in  Prenssen,  Ton  1790  in  Frankreich.  Die  Ge- 
schichte aller  dieser  Völker  ist  älter,  als  jene  Daten  einer  Periode 
politischer  Verirmng.  Womit  ich  mich  aber  nicht  befreunden  kann, 
ist  der  g&nzliche  Mangel  an  Logik,  der  mit  den  heterogensten  Prin- 
cipien  gleichzeitig  operirt,  oder  mit  Massregeb,  welche  den  offen 
bekannten  Prindpien  widersfprechen,  wie  z.  B.,  wenn  ein  liberaler 
Ungar  die  Menschenredite  yertheidigt,  dabd  aber  magyarischen 
Chauvinismus  treibt  Ich  kann  weiss,  schwarz,  roth  sein,  will  ich 
aba*  Alles  das  glddizdt^  sein,  so  werde  ich  gräulich,  abscheulidh 

Ln  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  verbreitete  sich  der  Frd- 
maurerord^  von  England  aus  äbar  den  Ontinent  von  Europa  und 
auch  natürlich  in  den  amerikanischen  Colonien.  Dass  er  die  Idee 
jaies  Jahrhunderts  ttberall  verfocht,  ist  bekannt  In  Amerika  ver- 
mochte er  sidi  frder  zu  ^twickdn,  als  in  den  monardiischen  Staaten 
Europas,  wo  er  viden  Verfolgungen  ausgesetzt  war,  und  so  ist  es 
nur  natOrlich,  dass  er  nicht  nur  dort  heute  noch  wdt  zahlrddiere 
Mitglieder  —  relativ  zur  Yolkszahl  —  hat,  als  in  Europa,  wo  er 
zun  Theil  heute  noch  verboten  ist,  wie  in  (Mdthanien,  sondern 
dass  er  dort  auch  seine  Idee  zuerst  verwirklichte. 

AufEaU^d  ist  nur,  dass  diese  Thatsache  den  Oeschichts- 
schrdbem  und  Juristen  des  „Volkes  der  Denker'^  welches  diesen 
Titd  nunmehr  nur  noch  dg^er  Ernennung  verdankt,  bisher  ver- 
borge geblieben  ist 

Nicht  nur  wurde  die  politische  Bevolution  in  Amerika  gemacht, 
und  dort  die  Bepublik  geschaffen  —  was  selbst  unsere  Historiker 
zageben,  sowie  Einige  von  ihnen  sogar,  dass  in  Amerika  von  Fran- 
zosen eingesogene  Ideen  die  Bevolution  Frankrdchs  zeitigten  — 
sondern  es  wurde  in  Amerika  auch  gldchzdtig  die  Axt  an  die 
Wurzd  der  bisherigen  Qesdlschaft  —  an  das  Orunderbrecht, 
gdegt    Den  reinen  Ckmmiunismus  dnzuftkhren,  war  es  noch  zu  frflk 
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Aber  man  erftnd  eine  Massregel,  die  allmihlich  zu  ihm  tBibxea  wm 
—  die  gleiche  Erbtheilnng. 

Es  ist  etwas  Anderes,  eine  Idee  aoszosprechen  und  sie  ansza- 
flkhren.  Die  Idee  der  Gleichheit  mag  in  Europa  zuerst  ausge- 
sprochen sein,  ausgeführt  wurde  sie  zuerst  in  Amerika  und  es 
ist  ein  haushoher  Irrthum  der  Historiker,  wir  verdankten  das  Gfe- 
setz  der  gleichen  Erbtheilnng  der  französischen  Berolutioa 
Wir  verdanken  sie  der  amerikanischen,  und  von  Amerika 
wurde  sie  nach  Frankrdch  erst  importirt,  und  zwar  durch  den- 
selben Mann,  der  sie  schon  in  Amerika  verwirklicht,  zum  Gesetx 
gemacht  hatte  —  Thomas  Jefferson! 

Thomas  Jefferson  ist  1740  in  Yirginien  als  der  älteste  Sohn 
eines  armen  Schullehrers  geboren,  der  ein  Frftulein  Bandolph  aas 
einer  Orossgrundbesitzer- Familie  geheirathet  hatte,  weldie  Jeffer- 
sons  Vater  wohl  mit  Missachtung  begegnet  ist  Durch  seine  Fraa 
wurde  der  Vater  selbst  Plantagen-  und  Negerbesitzer,  allein  sein 
Sohn  wuchs  in  Abneigung  gegen  die  virginische  Aristokratie  auf 
und  hat  sie  auch  empfindlich  gestrafL  Er  studirte  Jus,  ward  Ad- 
vokat und  erbte  später  Aea  väterlichen  Grundbesitz.  Er  hatte  mdk 
eine  klassische  Bildung  angeeignet  und  ist  ein  höchst  intelligenter 
hochbegabter  Mann  gewesen,  ein  vollendeter  Demokrat  und  logischer 
Kopf,  mit  dessen  Ideen  sich  zu  beschäftigen  auch  dem  Gegner  ein 
reines  Vergnügen  macht,  in  einer  Zeit,  welche  sich  an%ekltrt 
nennt,  also  ihren  geistigen  Bedarf  ohne  Klarheit,  d.  L  ohne  Logik, 
zu  bestreiten  pflegt  Er  ist  die  Sonne,  von  der  Lafayette  und  Mi- 
rabeau  als  Planeten  ihr  Licht  erhielten,  die  von  unseren  Historikern 
fttr  liberale  Fixsterne  gehalten  werden.  Schon  im  Jahre  1769  wurde 
er  als  Abgeordneter  in  das  Pa^rlament  der  Colonie  Virginien  ge- 
wählt und  debätirte  mit  einem  Gesetzantrag  auf  Aufhebung  der 
Sklaverei,  der  jedoch  nicht  durchdrang.  Er  anerkannte  die  Bacen- 
Verschiedenheit,  die  Nationalität,  nicht 

Nach  einer  wichtigen  politischen  Thätigkeit  in  Amerika  wurde 
er  1785  als  Gesandter  nach  Paris  gesandt,  blieb  dort  bis  Ende  1789 
und  wurde  später  Präsident  der  Union.  Auf  den  beiden  ersten 
Stationen  seiner  Laufbahn  muss  ich  ihm  nun  folgen. 

Es  ist  bekannt,  dass  kurz  nach  1769  der  Conflict  der  ameri- 
kanischen Colonien  mit  dem  Mutterlande  begann,  und  dass  das 
Gesammt-Colonialparlament  sich  im  Frühjahr  1776  zu  Philaddphia 
vei-sammelte.  Jefferson  wohnte  ihm  als  Abgesandter  von  Virginien 
an  und  beantragte  die  ünabhängigkeitserklärung  der  Colonien  von 


Digitized  by  LjOOQIC 


^    293    — 

Eng^d.  Sie  wurde  beschlossen  und  Jefferson  mit  ihrer  Abfiassimg 
beauftragt  Er  yerfasste  sie  und  brachte  in  sie  die  bertthinte 
Formalirang  der  Menschenrechte  hinein,  welche  wörtlich 
laatet:  y^Wir  halten  folgende  Wahrheiten  fflr  klar  and  keines  Be- 
weises bedfirfiNidy  n&mlich:  dass  alle  Menschen  gleich  geboren; 
dass  sie  von  ihrem  Schöpfer  mit  gewissen,  nnverftasser- 
lichen  Rechten  begabt  sind;  dass  za  diesem  Leben,  Frei- 
heit and  Streben  nach  Oläckseligkeit  gehören;  dass,  am 
diese  Rechte  za  sichern,  anter  den  Menschen  Regierangen  eingesetzt 
sind,  deren  gerechte  Gewalten  von  der  Zastimmang  der  Regierten 
herkommen;  dass  jedesmal,  wenn  irgend  eine  Regierangsform  zer- 
störend in  diese  Endzwecke  eingreift,  das  Volk  das  Recht  hat, 
jene  za  Indem  oder  abzaschaffen,  eine  Regierang  einzusetzen  and 
diese  auf  solche  Onmds&tze  zu  gründen  und  deren  Qewalten  in  der 
Form  za  ordn^,  wie  es  ihm  zu  seiner  Sicherheit  und  seinem  Glflck 
am  erforderlichsten  scheint 

Die  spätere  Declaration  dessdben  Prindps  vom  Jahre  1789 
in  Frankreich  ist  nui*  eine  Umschreibung  der  obigen,  und  ich  werde 
nachweisen,  dass  auch  sie  von  Jefferson  verfasst  und  dem 
Marquis  von  Lafayette  zugesteckt  ist,  der  sie  in  das  fran- 
zösische Parlament  brachte.  Aus  dem  Satz,  dass  alle  Menschm 
gleich  (natura  aequales)  geboren  sind,  folgt,  dass  es  keinen  König 
durch  Geburtsrecht  oder  „von  Oottes  Gnaden''  geben  kann.  Also 
muss  ein  Volk,  wdches  diesen  Satz  an  die  Spitze  seiner  Verfassung 
stellt,  zu  einer  republikanischen  Regierung  gelangen.  TTebrlgens 
ist  auch  das  deutsche  Königthum  —  ein  deutsdies  Eaiserthum 
giebt  es  erst  seit  Wilhebn  L  —  kein  erbliches,  keins  „von  Gottes 
Gnaden'S  sondern  ein  Wahl-Eönigthum  gewesen.  Freilich  sind 
leider  yiele  eiüe  und  unkluge  deutsche  Könige  so  thOricht  gewesen, 
nadi  Rom  zu  ziehen  und  sich  einen  „Titel  ohne  Mittel''  zu  erbet- 
tdn,  dabei  die  deutsche  Volkskraft  in  italienischen  Kriegen 
schwächend  und  zugleich  die  Blttthe  des  italienischen  Städtethums 
knickend.  Ein  Mustemarr  dieser  Art  war  „der  letzte  Ritter", 
Maximilian,  der,  dem  eitlen  Traume  der  römischen  Kaiserkrone 
nadijagend,  die  Ohristenheit  gegen  die  Tttrken  ftkhren  wollte,  und 
damit  begann,  seine  nothwendigsten  Verbfindeten  bei  solchem  Zuge, 
die  Venetianer,  deren  Flotte  er  gegen  die  Tfirken  nicht  entb'ehren 
konnte,  zu  bekriegen.  Deutschland  und  Italien  haben  alle  Ursache 
diesem  römischen  Kaiserthum  deutscher  Nation  zu  fluchen.  —  Die 
in  Dmtschland  z.  Z.  herrschenden  Königthfimer  sind  bekanntlich 
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ganz  junge  politische  Schöpftmgen.  Sie  sind  yerfossnngsmissig 
erblich,  wie  es  der  Grundbesitz  schon  war,  als  sie  entstanden. 
Damals  hatte  sich  der  deatschrechtliche  ,,Onindherr'^  schon  in  im 
römischreditlichen  „Omndeigenthttm»'^  verwandelt  Ifit  dem  alten 
deutschen  Staats-  und  FBrstoirecht  haben  diese  jungen,  durchaos 
yerfassungsmSssig-legitimen  Eönigspositionen  nichts  zu  thun,  sondom 
mit  dem  Justinianischen  oder  Louis  Philipp'schen  Thron-  und 
Majestfttsrecht  Diese  Begierungsform  ist  die  politische  Gon- 
•equenz  des  Prindps  der  Menschenrechte.  Aus  demselben  Fruic^ 
folgt,  dass  alle  mit  gleichem  Anspruch  an  die  bei  ihrer  Qebort 
auf  der  Erde  befindlichen  G&ter  und  an  die  Erde  selbst  geboren 
werden  und  wenn  das  geltende,  positive  Secht  ihrem  Amprodi 
nicht  Bechnung  trag^  sollte,  es  demselben  gem&ss  ändern  mtssen. 
Der  Oommunismus  ist  das  jenem  Prindp  entsprechende  Oesell- 
schaftssystem. 

Nachdem  diese  UnabhfingigkeitserkUrung  am  4.  Juli  1776  an- 
genommen war,  womit  der  Krieg  gegen  England  begann,  zog  Jeffe^ 
son  sich  von  diesem  ersten  ünionscongress  zurftck  und  nahm  am 
7.  October  seinen  Sitz  im  Parlament  —  nicht  mehr  der  „Colonie'^, 
sondern  des  „Staates^'  —  Yirginien  ein. 

Hier  nun  begann  er  ebenso  erfolgreich  den  Feldzug  gegen  die 
alte  Socialordnung:  Schon  am  12.  October  brachte  er  iea  Gesetz- 
entwurf ein,  wonadi  alle  Entails  abgeschafft  und  das  gleiche  Erb- 
recht, auch  an  Land,  eingeflUirt  werden  sollte,  und  er  brachte 
das  Gesetz,  nach  heftiger  Opposition  d^  Aristokratie,  durch.  Dies 
ist  dann  1793  in  Frankreich  ebenfialls  copirt  worden. 

unsere  Historiker  berichten  der  Wahrheit  g^niss,  dass  Ifira- 
beau  sterbend  eine  ungehaltene  Bede  Ober  die  „j^igalitö  des  par- 
tages^'  hinterliess,  dass  diese  in  der  Sitzung  des  französischen  Pa^ 
laments  vom  2.  April  d.  J.  1791  vorgelesen  und  dass  durch  Dekret 
vom  8.  April  1791  dekretirt  wurde:  „Tous  hdritiers  en  6gal  degri 
succMeront  par  portions  6gales  dans  chaque  souche'^,  nachdem,  schon 
am  15.  März  1790  die  „droits  d'atnesse  de  masculinit6^'  unterdrückt 
waren,  und  von  diesen  Daten,  sowie  von  Mirabeau  leiten  sie  die 
moderne  Erbgesetzgebung  ab,  sie  wissen  eben  nicht,  dass  sie  von 
1776  und  von  Jefferson  stammt,  und  dass  der  seine  Ideen  durch 
Labyetto  dem  Marquis  Mirabeau  soufflirte. 

Dieses  Gesetz  ist  die  sociale  Oonsequenz  aus  obigem  Princip 
der  Menschenrechte,  vorl&ufig  nur4n  seiner  Beschrftnkang 
auf  die  Familia 
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Wenn  alle  Measdien  von  Gebart  gleich  smd,  so  sind  es  alte 
Geschwister.    Also  mfissen  diese  alle  gleiche  Thefle  erben. 

Allein  es  sind  ja  nicht  nnr  alle  Geschwister  von  Natur 
gleich,  sondern  alle  Menschen.  Also  sollten  auch  alle  Menschen 
gldchyiel  erben.  Dies  ist  das  zweite  Stadium  in  der  Aus- 
führung des  Prindps  der  Menschenrechte,  welches  noch  anszu- 
tübrea  ist  und  an  dessen  Ausf&hrung  die  Communisten  seit  Gracchus 
Baboeuf  bis  auf  Färst  Erapotkin  arbeiten.  Weil  wir  mitten  in  den 
Vorbereitungen  zu  dieser  zweiten  logischen  Conseguenz  ans  diesem 
Frincip  sind,  lohnt  es  sich,  die  Verwirklichung  seiner  ersten  Con- 
sequenz  dort  zu  stndiren,  wo  sie  stattfand  und  also  originell  war, 
in  Amerika  n&mlich,  und  nicht  nur  dort,  wo  sie  copirt  wurden,  in 
Frankreich,  umsomehr,  als  unsere  Historiker  bisher  die  Copte  fttr 
ein  Original  gdlialten  haben,  ein  Versehe,  das  den  besten  Kunst- 
kennern passiren  kann. 

Die  Tendenz  der  Aufhebung  des  Entaü  war  also,  Anbahnung 
der  vollkommenen  Gleichheit  aller  Menschen  im  Oommunismus, 
zun&chst  durch  Beseitigung  der  grössten  unterschiede  unter  ihnen, 
der  erblichen  Standesunterschiede,  durch  allmähliche,  aber 
sicher  wirkende  Auflösung,  Ammiachung  und  Verachtung  der 
Grundaristokratie. 

um  diese  T^denz  nachzuweisen,  muss  ich  ans  l%omas 
Jefferson's  Autobiographie  und  Briefen  —  herausgegeben  y<m 
H.  A.  Washington  —  einige  Belagstellen  anführen: 

In  Ersterer  sagt  Jefferson:  „Am  12.  October  1776  erhielt  ich 
die  Erlaubniss,  ein^  Gesetzentwurf  einzubringen,  der  EntaQ  in 
freien  Grundbesitz  (fee  simple)  yerwandehi  sollte.  In  den  flüheren 
Zeiten  der  Colonie,  als  man  Land  fttr  Wenig  oder  Nichts  erwerben 
konnte,  verschafften  sich  einige  vorsichtige  Menschen  grosse  Be- 
sitzungen, die  sie  in  der  Absiebt,,  grosse  Familien  zu  gründen, 
entaflten.  Die  üebartragung  dieses  Eigenthums  von  Generation 
zu  Generation  auf  Familien  desselben  Namens  schuf  eine  besondere 
Bace  von  Familien,  welche,  durch  Gesetz  in  beständigem  Beich- 
fhum  geschlitzt,  einen  patricischen  Stand  bildeten,  der  durch  Glanz 
und  Luxus  seiner  Haushaltung  ausgezeichnet  war.  Aus  diesem 
Stande  wShlte  flberdies  der  König  gewohnheitsmässig  seine  Staats- 
r&the;  die  Ho&ung  auf  diese  Auszeichnung  unterwarf  den  ganzen 
Stand  dem  Interesse  und  Wohlgefallen  der  Elrone.  Dies  Privi- 
legium zu  annulliren,  und  an  Stelle  einer  Besitzaristokratie,  die 
mehr  Schaden  und  Gefahr  in  sieh  birgt  als  Nutzen,  Luft  Ar  eine 
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Aristokratie  der  Tugend  und  des  Talents  zu  machen,  welche  die 
Natur  weise  zur  Leitung  der  Interessen  der  Gesellschaft  sdbst  be- 
stimmt und  mit  gleicher  Hand  in  aUe  ihre.  Klassen  zerstreut 
hat,  wurde  fflr  wesentlich  in  einer  wohlgeordneten  Bepu- 
blik erkannt 

TTm  dies  durchzusetzen,  war  keine  Gewalt  nöthig,  keine  Ent- 
ziehung natärlicher  Rechte,  sondern  yielmehr  eine  Erweiterung 
derselben  durch  Aufhebung  eines  Gesetzen  (Jefferson  unter- 
scheidet als  feiner  Logiker  sehr  hflbsch  zwischen  der  Idee  der  Ge- 
rechtigkeit —  die  er  im  Naturrecht  findet  —  und  dem  positiven 
Redit,  welches  die  Gesetze  yerkörpemO    Er  fUirt  fort: 

„D^m  dies  (das  Naturrecht)  wtkrde  den  Inhaber  antorisireD, 
den  Besitz  unter  alle  seine  Kinder  gleich  zu  vertheilen,  wie  seine 
liebe  gleich  unter  sie  vertheüt  ist,  und  wflrde  sie,  durch  natür- 
liche Yermehrung,  auf  ein  Niveau  mit  allen  Nebenmenschen 
stellen«''  Hier  ist  principiell  die  von  den  Communisten  gestellte 
Forderung  der  Gleichheit  auch  von  Jefierson  gestdlt  Mit  Be- 
wusstsein  traf  er  also  damals  eine  Massregel,  die,  in  Generatimen, 
zu  jenem  Ziele  fUiren  musste. 

Dass  JEßfferson  diese  Idee  schon  flüher  verfolgte,  geht  ans 
einem  anderen  Dokum^t  hervor: 

Auf  dem  Ongress  ier  Colonie  Yirginien  im  Mai  1774  tauchte 
die  Idee  eines  „allgemeinen  Oongresses  der  18  Colonien'S  der  dann 
ja  auch  abgehalten  wurde,  au£  Der  Congress  der  Colonie  Yir- 
ginien wählte  dazu  Delegirte  und  gab  ihnen  eine  schrüüiche  In- 
struction mit,  nach  der  sie  sich  verhalten  sollten. 

Es  sei  mir  hier  die  prindpielle  Bemerkung  gestattet,  dass  be- 
kanntlich durch  alle  Jahrhunderte,  bis  zu  Ende  des  letzte,  die 
Abgeordneten  als  die  Beauftragten  und  also  Diener  ihrer  WIhkr 
oda:  Auftraggeber  angesehen  wurden  utad  von  ihnen  schriftliche 
Instructionen  (von  den  C!omitaten  in  Ungarn  z.  B.),  cahiers  in 
Frankreich,  erhielten,  nach  denen  sie  stimmen  mussten.  Kam  eine 
neue  Frage  auf,  Aber  die  sie  nicht  instruirt  waren,  so  mussten  sie 
sich  von  ihrer  Wählerschaft  neue  Instructionen  erbitte.  Jetzt  ist 
das  anders.  Wir  haben  die  Diener  zu  Herren,  die  Abge- 
ordneten zu  Halbgöttern  gemacht  Nicht  nur  sind  sde  durch 
keine  Instruction  mehr  gebunden,  sondern  die  Tribflne  ist  „heilig^^ 
Der  Abgeordnete  darf  auf  ihr  jeden  Nichtabgeordneten  ungestraft 
beleidigen.  Dagegen  giebt  es  keine  gesetzliche  Bemedur,  und 
die  Folge  ist  —  dass  wir  wieder  ins  Faustrecht  zurttckMea  — 
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man  fordert  em^  solchen  Abgeordneten  oder,  wenn  er  nicht  an- 
nimmty  hant  man  ihn.  Dies  Faostrecht  ist  die  logische  Consegnenz 
ans  dem  Princip  der  ünverantwortlichkeit  der  Depntirten  nnd  wird 
durch  kein  DaeOverbot  unterdrückt  werden,  solange  jene  unsinnige 
und  unhistorische  ünverantwortlichkeit  besteht  Bekanntlich  war 
selbst  der  deutsche  König  nicht  unverantwortlich.  Er  konnte  vom 
Reichstage  ebenso  verurtheilt  und  abgesetzt  werden,  wie  der  Pq[mt 
Yom  Goncil,  dnd  so  ist  es  geschehen.  Der  Gzar  war  unverantwort- 
lich —  aber  Ober  ihm  hing  stets  die  Orloffsche  Schftrpe,  die  jetzt 
aus  adeligen  in  nihilistische  Hftnde  Übergegangen  ist  Dies  ist  ein 
böser  Zustand,  und  der  verantwortliche  deutsdie  König  stand  sich 
dabei  besser. 

Ich  kann  leider  bei  den  meisten  Institutionen  unserer  Zeit  den 
Bbckfidl  in  die  Barbarei  nachweisen. 

Auf  jenem  virginischen  Ongress  entwarf  Jefferson  die  In- 
struction fttr  die  zum  allgemeinen  amerikanischen  Ongress  zu  ent- 
sendenden Delegirten,  die  jedoch,  als  zu  scharf,  durch  eine  mildere 
ersetzt  wurde. 

Die  Jeffersonsche  Instruction  zählt  die  Beschwerden  der  Co- 
lonien  gegen  den  König  von  England  auf,  und  findet  sich  darin 
eine  Theorie  Ober  das  Agrarrecht  und  seine  Gfeschichte,  auf  die 
ich  zu  An&ng  dieser  Abhandlung  anspielte: 

„Dass  wir  zur  selben  Zeit  von  einem  Irrthum  Notiz  nehmen 
wollen,  der  sich  zu  einer  sehr  Mhen  Zeit  unserer  Ansiedelung  in 
unser  Land  emschlich  ...  In  der  frühen  Sachsenzeit  (Englands) 
waren  feudale  Besitzungen  gftnzlich  unbekannt,  und  sehr  wenige, 
wenn  ftberhanpt  welche,  wurden  zur  Zeit  der  normannischen  Er- 
oberung eingeführt  unsere  s&chsischen  Yorfeihren  besassen  ihr 
Land,  gerade  wie  ihr  persönliches  Eigenthum  (beweglicher  Besitz), 
als  absolutes  Eigenthum,  ohne  Berechtigung  eines  Ober- 
herrn, ganz  gleich  jenen  Besitzungen,  wdche  die  Feudalisten  AUod 
nennen^. 

Ich  kann  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dass  dies  auch  in 
Deutschland  im  Lande  der  Sachsen  der  Fall  war  und  sich  in  ein- 
zelnen Theil^  Niedersachsens  bis  in  unsere  Zeit  erhalten  hat,  in 
Cttdenburg,  Ditmarschen.  Das  Höfesystem  der  Westfalen  ist  ein 
Ansfluss  hieraus.  Die  Franken  brachten  ihr  Feudalsystem  mit  dem 
Obereigrathum  an  Grund  und  Boden  nach  Sachsenland,  das  erst 
seit  der  Niederwerfung  der  Sadisen  durch  Karl  den  Grossen  sich 
aUmahlich  darin  verbreitete,  ohne  überall  Geltung  zu  erlangen.  Der 
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freie  Sachse  wohnte  auf  seisem  Hof ,  nicht  im  Dorf  unter  Augen 
eines  Gtebieters,  den  er  nicht  hatte.  Die  freien  sächsischen  Banem 
wfthlten  sich,  znr  Besorgung  gemeinsamer  Angelegenheiten ,  ihren 
„Schulzen^S  der  ihnen  Dienste  zu  leisten  ,^aldig^'  war.  Dies  ist. 
Seifgovemment  Die  Franken  &nden  in  Gallien  die  rOmischw  Pr&- 
fecten-Verwaltong  vor,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  der  Otear 
oder  sein  localer  Stellvertreter,  jedem  Bezirk,  Dorf,  Stadt»  einen 
Vertreter  seiner  eigenen  Majestät  aberordnet,  der  ihn  beherrschen 
mnss,  im  Auftrage  des  Kaisers.  Der  Begriff  „Majestät^'  ist  rSnüsch 
und  kommt  bei  den  ersten  deutschen  Königen  nicht  vor;  er  ist 
importirt  aus  der  Heidenzeit  in  die  christlich^  germanische  Gesell- 
schaft, wie  das  römische  Recht  Aber  jetzt  ist  er  unanfechtbar, 
weil  durch  die  Yerfessung  garantirt,  wie  die  UnverantworÜichkdt 
des  Fürsten.  Dem  Conservativen  ifiUt  es  nicht  ein,  daran  zu  rftt- 
teln,  aber  dem  Historiker  wird  es  Pflicht,  den  Ursprung  festzustellen. 
Der  Begriff  ist  auch  in  Preussen  in  diesem  Jahrhundert  kirchlidi 
erweitert:  Man  betete  noch  in  seinem  ersten  Drittel:  „Gtott  erhalte 
den  König,  Deinen  Knecht'^  Jetzt  betet  man:  „Gott  erhalte  den 
König,  nnsem  Herrn.'' 

Die  Macht  des  preussischen  Königthums  hat  durch  Einfthmng 
dieser  byzantinischen  Formel  so  wenig  gewonnen,  wie  einst  die 
Macht  des  deutschen  Königs  durch  Sichselbst-Migest&tisirung. 

Die  Sachsen  haben  keinen  Kaiser,  keinen  Imperator,  der  mehr 
ist  als  sie,  sondern  einen  gewählten  „Herzog'',  der  „vor  dem 
Heere  als  Anführer  her  zog".  Der  vom  Kaiser'  ernannte  frän- 
kische Localbeamte  war  Herr  des  Bezirks,  ihm  hatten  die  Bewoh- 
ner desselben  zu  gehorchen,  er  war  nicht  ihr  Diener,  wie  der  säch- 
sische Schulze,  desshalb  hiess  er  auch  der  „Migor",  „Maire", 
„Meyer".  Daher  ist,  weil  die  Aemter  erblich  wurden  und  der 
Amtstitel  zum  Namen,  der  Name  Schulze  im  Sachsenlande,  der 
Name  Meyer  im  Frankenlande  so  verbreitet  Die  Franken  adop- 
tirten  das  römisch-bttreaukratische  System.  Das  sächsische  Selbst- 
gefbhl  ist  so  mächtig,  dass  es  in  Amerika  auf  dem  Lande  die 
Wiedergeburt  des  sächsischen  Höfesystems  und  der  sächsischen 
Sdbstverwaltung  in  Counly  und  Township  geschaffen  hat  Der 
amerikanische  Farmer  wohnt  nicht  in  einem  Dorfe,  sondern  in 
einem  isolirten  Hause  auf  der  Mitte  seines  Grund  und  Bodens,  und 
er  wählt  jährlich  seine  Beamten  mit  seines  Gleichen  zusammen,  die 
seine  Diener  und  nicht  seine  Herren  sind. 

Nadi  dieser  Abschweifung  nehme  ich  J^ersons  Geschidits- 
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essay  wieder  auf.  Er  sagt:  ,, Wilhelm  der  Norman  ftthrte  jenes 
(Feadal-)S7stem  znerst  euu  Das  Land,  welches  jenen  gehört  hatte, 
die  in  der  Schlacht  von  Hastings  fielen  und  in  den  folgenden  Be- 
Yolntionen  seiner  Begiemngszeit,  bildete  einen  betrichilichen  Theil 
des  Landes  des  ganzen  Königreichs*  Diese  LSndereien  verlieh  er 
als  Feada;  dasselbe  that  er  mit  jenen  eines  grossen  Theils  seiner 
neaen  Unterthanen,  die  er  dnrch  Ueb^rrednng  oder  Drohung  ver* 
fthrte,  ihm  ihre  Besitzungen  zu  jenem  Zweck  zur  Yerfftgong  zu 
stellen«  Aber  noch  blieb  yiel  (Land)  in  H&nden  der  s&chsischen 
ünterthanen  nnd  wurde  von  ihnen  ohne  Oberherm  und  ohne  Fen* 
dalverpflichtungw  besessen.  (L.  von  Stein  nennt  diese  freien  Allo« 
dialgüter  die  socage-Güter.)  Diese  wurd^  durch  besondere  Gesetze, 
um  das  System  der  Landesverlheidigung  uniform  zu  machen,  den* 
selben  militftrischen  Pflichten  unterworfen,  als  ob  sie  Feudale  ge- 
weaea  wären . . .  Feudalbesitzungen  waren  also  nur  Ausnahmen 
Tom  sächsischen  Besitzrecht,  kraft  dessen  alles  Land  absolutes 
Eigenthum  der  Besitzer  war.  Dieses  (Sachsenrecht)  bildet  also  nodi 
die  Basis  und  das  Fundament  des  common  law  •  ,  •  Aber  unisere 
VorfSEihren,  die  hier  einwanderten,  waren  Arbeiter  und  nicht  Juristen. 
Das  flngirte  Prindp,  dass  alles  Land  ursprfinglich  dem  Könige  ge- 
höre, war  ihnen  also  leicht  angedrungen,  und  sie  nahmen  ihr 
eigenes  Land  als  „Grants^^  von  der  Krona  .  .  .  Jetzt  ist  es 
Zeit  flbr  uns,  diese  Sache  dem  Könige  vorzulegen  und  zu  erkläre, 
dass  er  kein  Becht  hat,  Land  zu  yerleihen. . . .  Jedes  Indivi* 
duum  der  Gesellschaft  kann  sich  solches  Land  aneignen,  das  er 
besitzlos  findet,  und  die  Occupation  wird  ihm  als  Besitztitel 
dienen.'^ 

Hier  muss  ich  abermals  einen  unterschied  der  Sachsen  von 
anderen  germanischen  Stammen  constatiren. 

Die  Sachsen  wollen  Freiheit  Sie  wollen  freie  Männer  auf 
ihrem  eigenen  freien  Grund  und  Boden  sein  und  bleiben,  sie  wollen 
also  andi  nicht  Andere  unterwerfen.  Sie  sind  kein  erobernder 
Stanrnt  Die  Franken  sind  es,  die  Normannen  auch.  Dass  die 
Sachsen  England  erobert  haben,  ist  eine  die  Begel  bestätigende 
Aiumahme.  Sie  kamen,  zu  Hfilfe  gerufen,  dort  hin  und  blieben  da. 
Aber  sonst  haben  sie  ihre  Nachbarn  in  Buhe  gelassen.  Die  Nor- 
mannen dagegen  waren  die  grössten  Eroberer.  Sie  drangen  in 
Rnasland  vor  und  grttndeten  die  Dynastie  Burik.  Sie  eroberten 
die  Normandie,  England,  Sidlien,  Theile  von  Palästina.  Ein  er- 
oberndes Volk  bedarf  eines  ene]i^;isdien,  starken  Ffihrers.     Sie 
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wählten  den  ,,tttchtig8ten  Eerl^'  zum  Ftthrer  eines  Heerhaofens  und 
zum  Yertheidigei  und  Verwalter  eines  eroberten  Landkreises  und 
nannten  ihn  Ejurl,  Kerl,  d.  h.  den  Starken.  So  heisst  er  in  Nor- 
wegen, wo  dann  Jarl  daraus  wurde.  So  heisst  er  in  England,  wo 
dann  Earl  daraus  wurde.  Auch  hier  wurde  das  Amt  erblich.  Die 
Franken  und  die  Ungarn  w&hlten  den  Anftthrer  jeder  Horde  odar 
jedes  Beghnents  nicht  Derselbe  wurde  vom  Kaiser  oder  KOnig 
aus  der  Zahl  seiner  Treuesten,  die  seine  Umgebung  bildeten,  aus 
seinen  Begleitern  genommen  und  dem  Begiment  durch  kaiseriidie 
oder  königliche  Machtvollkommenheit  an  die  Spitze  gesetzt,  spftter 
auch  dem  eroberten  Bezirk.  Dieser  Mann  hiess  also  natfirlich 
Oomes,  der  Kreis  in  Ungarn  Oomitat 

Die  Sachsen  brauchten  keinen  starken  Karl  zur  fiiedlidien 
Verwaltung  ihres  Kreises,  ihr  Herzog  hatte  ihnen  nur  im  Kriege 
zu  befehlen  und  durfte  ihnen  keine  seiner  Begleiter  als  Verwalter 
aufdrängen.  Sie  wählten  ihren  Kreisvorsteher  oder  Bezirkshaupt- 
mann und  suchten  ihn  unter  den  Erfahrenen,  Weisen,  Alten,  die 
schon  ergraut  waren,  grave  waren,  wie  sie  sagten,  und  nannten 
ihn  also  sehr  natürlich  d^  „Grafen^.  Auch  dies  Amt  und  dieser 
Titel  wurde  erblich,  der  Ausdruck  aber  verbreitete  sich  durch  ganz 
Deutschland. 

Die  siebenbttrger  Sachsen  durften  sich  frei  verwalten  und  ihateo 
es  bis  auf  die  Tage  des  Tisza.  und  bis  dahin  haben  sie  stets  fOr 
eine  bestimmte  Zeit  einen  „Sachsengrafen''  an  ihre  Spitze  gestellt, 
der  ein  freier  Bauer  oder  Bürger  ist  und  kein  Adeliger,  wie  sie 
denn  erst  neuerlich  habsburgische  Adelige  erhalten  haben.  War 
die  Amtszeit  des  Sachsengrafen  abgelaufen,  so  kehrte  er  titellos 
ins  Privatleben  zurttck  und  die  sächsische  Universität  oder  Nation 
in  Siebenbürgen  wählte  sich  einen  andern  Grafen.  Doch  zurbck  zu 
Jeffersons  Staatsrechtstheorie! 

Wenn  der  englische  König  kein  Land  in  Amerika  verleiht,  kann 
er  auch  die  Bedingung  seiner  Vererbung  —  ungetheilt  auf 
einen  Manneserben  —  nicht  festsetzen.  Dies  der  Sinn  jenes  ersten 
historischen  Documents  von  1774  Ober  die  gleiche  Erbtheilung. 

Eine  hierhergehörige,  doch  noch  viel  weiter  greifende  prind- 
pieOe  Erklärung  findet  sich  in  einem  Briefe  Jeffersons  ans  Paris 
vom  6.  September  1789  an  James  Madison:  „Die  Frage,  ob  eine 
Generation  Menschen  das  Becht  hat,  eine  andere  zu  fessdn,  scheint 
bisher  niemals,  weder  an  dieser,  noch  an  jener  Seite  des  Oceans 
aufgeworfen  word^  zu  sein.    Und  dennoch  ist  sie  eine  so  folgra- 
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reiche  Frage,  dass  sie  nicht  nur  discutirt  za  werden  verdient,  son- 
dern sogar  eine  Stelle  unter  den  Fondamentalprincipien  jeder  Be- 
gierong...  Ich  gehe  von  dem  Grande  ans,  den  ich  f&r  selbstver- 
ständlich  halte,  dass  die  Erde  in  Niessbranch  (ososfract)  den 
Lebenden  gehört;  dass  die  Todten  über  sie  weder  Macht 
noch  Becht  haben.  Der  Theil,  äea  irgend  ein  Individnnm  occu- 
pirt,  hört  auf  sein  zu  gehöre,  wenn  er  selbst  aufhört  zu  sein  und 
fällt  an  die  Gesellschaft  zurück/' 

Ganz  aus  demselben  Princip  verwirft  später  Bobespierre  die 
Testirbefngniss  der  Menschen  über  Grundbesitz.  Er  sagt:  „Kann 
der  Mensch  über  jene  Erde  verfügen,  die  er  angebaut  hat,  nachdem 
er  selbst  in  Staub  verwandelt  worden  ist?'' 

Hier  finden  wir,  nach  Mirabeau,  auch  Bobespierre  als  den 
Schüler  und  Nachtreter  von  Jefferson.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  der  heutige  Liberale  das  Testament  verwerfen  muss.  Ich  habe 
Aristokraten  gekannt^  die  liberale  Minister  waren,  die  durchaus  auf 
die  Prindpien  von  1789  schworen  —  dabei  aber  ihre  Migorate  be- 
hielten!   Gonfuse  Köpfe. 

Jefferson,  der  klare  Eopf,  schreibt  an  den  späteren  Präsidenten 
der  Union,  Madison,  weiter:  „Wenn  die  G^ellschaft  keine  Begeln 
für  die  Aneignung  ihrer  Ländereien  in  besonderen  Fällen  gemacht 
hat,  so  wird  es  von  den  ersten  Occupanten  in  Besitz  genommen 
werden,  und  diese  werden  gewöhnlich  das  Weib  und  die  Kinder 
des  Verstorbnen  sein.  Wenn  sie  (die  Gesellschajft)  Aneignungs- 
regeln formulirt  hat,  so  können  diese  Begeln  es  der  Frau  und  den 
Kindern,  oder  Einigen  derselben,  oder  dem  testamentarischen  Erben 
des  Verstorbenen  geben.  Sie  können  es  auch  seinen  Gläubigem 
geben.  Aber  das  Kind,  der  testamentarische  Erbe,  oder 
der  Gläubiger  erhält  es  nicht  kraft  Naturrechts,  sondern 
kraft  eines  Gesetzes  derjenigen  Gesellschaft,  deren  Mit- 
glied und  ünterthan  er  selbst  ist  Folglich  darf  kein  Mensch, 
kraft  Naturrechts,  das  Land,  welches  er  occupirt,  verpflichten 
(oblige  —  das  heisst  natürlich  auch,  mit  Schulden  über  sein  Lebens- 
ende hin  belasten),  noch  auch  jene  Personn,  welche  ihm  in  der 
Oecapation  folgen,  zur  Zahlung  von  Schulden,  welche  er 
gemacht  hat  Denn  wenn  er  es  dürfte,  so  könnte  er  bei  Leb- 
zeiten den  Ertrag  (ususfruct)  des  Landes  für  mehrere 
Generationen  im  Voraus  aufessen,  und  dann  würden  die 
L&ndereien  den  Todten  gehören,  und  nicht  den  Leben- 
digen, was  das  Gegentheil  unseres  Grundprincips  ist" 
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Es  ist  eine  Freude ,  diesen  guten  Kopf  logisch  denken  zu 
sehen.  An  anderer  Stelle  —  im  ^yEmandpationskampf  des  yierten 
Standes'^  habe  ich  bedauert,  dass  die  conservatiye  Partei  nicht 
viele  solche  ausgezeichnete,  tftchtige,  gelehrte,  und  yon  ihrem  prin- 
dpiellen  Standpunkte  aus  dirliche  Männer  habe  als  Dr.  Karl  Marx 
es  ist  Wenn  die  Sodaldemokraten  wttssten,  mit  was  fBr  heillosen 
Confhsionsräthen  ich  mich  in  yerschiedenen  Ländern  habe  hemm* 
placken  mttssen,  die  sich  Conservatiye  nannten  und  doch  nur  bor- 
nirte  Egoisten  waren,  sie  würden  mich  bedauern,  wie  sie  mir  ja 
längst  schon  ihre  Achtung  nicht  versagt  haben. 

Jetzt  aber  muss  ich  die  Liberalen  bemitleiden.  Welchen  heil- 
losen Unftag  haben  sie  mit  der  klaren,  logischen  Theorie  ihres  bril- 
lanten Meisters  Jefferson  getrieben!  So  grundverschieden  mein 
Standpunkt  und  mein  Ausgangsprincip  von  dem  Jefferson  und  Marx 
gemeinsamen  —  omnes  homines  natura  aequales  et  bonos  esse  — 
ist,  so  gross  ist  meine  Sympathie  fBr  diese  klaren  Köpfe,  mit  dmen 
sich  zu  unterhalten  ein  nie  versiegender  Gtenuss  ist 

Die  Liberalen  haben  das  gleiche  Erbtheilungsgesetz  Jeffersons 
acceptirt,  aber  sein  Yerschuldungsprincip  nicht,  und  daher 
konmit  all'  das  Elend  von  Staat  und  Gesellschaft  unserer  todt- 
kranken  Zeit,  mit  Staatsschulden,  Hypothekenlasten  und  den  hohen 
Steuern  und  Zinsen,  welche  ganz  Europa  elend  und  zum  Schau- 
platz socialer  Revolution  machen  werden. 

Jefferson  will  die  Latifundien  zerschlagen  und  allmählidi  den 
Qrundbesitz  in  kleinen  Parzellen  an  alle  Menschen  gleichmässig  — 
zu  vollem  Privateigenthum  auf  Lebenszeit  —  vertheilen:  Darum 
gleiche  Erbtheilung  und  kein  Eecht,  den  Grundbesitz  Aber  die 
Lebensdauer  des  Besitzers  mit  Schulden  oder  Konten  zu  behisten. 
Das  ist  logisch  und  überdies  praktischer  als  die  Tendenz  der  Ck)m- 
munisten,  welche  die  Freiheit  der  Einzelnen  vernichten,  um  in  ihrer 
Weise  die  Gleichheit  Aller  herzustellen.  Ich  will  das  System 
Jefferson's  den  egalitaeren  Lidividualismus  nennen.  Voll  verwirk- 
licht, wflrde  es  Freiheit  und  Gleichheit  herstellen.  Der  Com- 
munismus  schafft  dagegen  Gleichheit  und  Unfreiheit  Die  Anarchisten 
Bakunin'scher  Observanz  nähern  sich  dem  Jefferson'schen  Ideal  in- 
sofern, als  sie  doch  nicht  den  allgewaltigen  Staat,  sondern  nur  die 
kleine,  mithin  schwache  Gemeinde  zum  Herrn  des  Individuums 
machen  wollen. 

Die  Liberalen  aber  sind  ganz  inconsequent  Sie  theflen  den 
Grundbesitz  gleich,  erlauben  aber  die  Verschuldung  und  schaffen 


Digitized  by 


Google 


—     SOS     — 

Creditinstitute,  die  Hypothekenbanken,  welche  nichts  weiter  sind, 
als  ideelle  und  ewige  Latifimdien,  in  denen  der  Werth  und  die 
Bente  der  einzehien  Grundbesitzongen  aufgesogen  and  concentrirt 
w^en.    Man  kann  auch  sagen,  eine  Hypothekenbank  ist  ein  un- 
sterblicher Grundbesitzer.    Wer  eine  Million  Pfandbriefe  besitzt, 
die  50000  fl.  Jahresgrundrente  repräsentiren,  besitzt  den  Werth 
und  das  Einkonmien  aus  5000  Joch  Land  in  dem  betreffenden 
Lande  mit  10  fl.  Eeinertrag  per  Joch,  hat  aber  nicht  die  Last 
seiner  Verwaltung!    Das  Werthlatifondium  unserer  Tage  ist 
also  schlimmer  als  das  römische  und  das,  welches  Jefferson  in 
Amerika  beseitigen  wollte,  weil  es  nur  Hechte  giebt,  keine  Pflich- 
ten auferlegt    Es  giebt  dem  Pfandbrie&besitzer  den  Genuss  des 
Ertrages  Yon  Land,  das  er  nicht  zu  bebauen  oder  auch  nur  zu  ad- 
ministriren  hat  und  braudit    Das  ist  die  Unlogik  der  Liberalen. 
Meine  Sympathie  fBr  Jefferson  ist  um  so  grösser,   als  ich  in 
meiner  Partei  dasselbe  Schicksal  habe  und  noch  jetzt  fortwährend 
erlebe,  wie  er  in  der  liberalen  Partei    Yon  den  Massregeln  einer 
conservatiyen,   durchweg  auf  historischer  Basis  beruhenden,   aber 
y<m  christlichen  Principien  getragenen  Staats-  und  Gesellschafts- 
reform, welche  ich  in  Deutschland  und  Oesten*eich  vorschlug,  hat 
man  Einiges  ausgeftthrt,  Anderes  nicht,  und  daneben  Massregeln 
getroffen,  weldie  mit  den  Grundsätzen  dieses  Systems  in  unlösbarem 
Widersprudi  stehen  und  so  Zustände  von  notorischer  ünhaltbarkeit 
geschaffen,  welche  den  Durchgang  durch  eine  conmiunistische  Periode 
höchst  wahrscheinlich  erscheinen  lassen.  Als  ich  dagegm  in  Deutsch- 
land  energisch  protestirte,  hat  man  mich  ausgetrieben.    Als  die 
Sachen  in  Oesterreich  denselben  Weg  nahmen,   bin  ich  freiwillig 
gegangen  —  hofhungslos.    Ich  schliesse  daraus,   dass  es  Gottes 
Wille  Tielleicht  ist,  die  menschliche  Gesellschaft  nicht,   aber  die 
Gradlschaft  einiger  Staaten  durch  eine  schwere  Läuterungsperiode 
gehen  zu  lassen.    Sollte  dies  geschehen,  so  hoffe  ich  nach  Beendi« 
gnng  derselben  am  Aufbau  einer  neuen  Gesellschaft  mitzuarbeiten, 
werde  midi  aber  dann  wie  jetzt  von  den  Principien  des  socialen 
Ghristenthums  in  erster  Linie  leiten  lassen,  welche  mir  die  Men- 
schenrechte ersetzen,  in  zweiter  Linie  von  jenen  Principien,  durch 
deren  Befolgung  das  betreffende  Volk  seine  glücklichste  G«schichts- 
periode  erlebte. 

Der  kfihne  und  klar  denkende  Jefferson  zieht  in  demselben 
Briefe  an  Madison  die  Oonsequenz  seines  Princips  auch  für  den 
Staat  und  die  Communen. 
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„Was  wahr  ist  fOr  jedes  individadle  Mitglied  der  Qesdlschaft, 
ist  gleichfalls  wahr  fBr  sie  alle,  denn  die  Hechte  des  GFanzen  können 
nicht  grösser  sein  als  die  Summe  der  Bechte  der  Individuen.  Um 
unsere  Ideen  in  ihrer  Anwendung  auf  eine  Menge  klar  zu  halten, 
lass  uns  annehme  eine  ganze  Generation  yon  Menschen  sei  an 
demselben  Tage  geboren,  erreiche  am  selben  Tage  die  Maturitftt 
des  Alters  und  sterbe  am  selben  Tage,  eine  folgende  Generation 
hinterlassend,  welche  in  diesem  selben  Moment  alle  gleichzeitig  die 
Maturitat  erreichen.  Nehmen  wir  das  Alter  der  Beife  mit  21  Jahren 
an  und  ihre  Lebensdauer  auf  34  Jahre  länger,  welches  die  Durch- 
schnittslebensdauer  solcher  Menschen  ist,  die  das  21.  Lebenqahr 
erreichen.  Jede  folgende  Generation  würde  auf  diesem  Wege  auf 
der  Bühne  erscheinen  und  sie  verlassen  in  einem  fixen  Moment,  wie 
es  jetzt  die  Individuen  thun.  Dann,  sage  ich,  gehört  die  Erde  jeder 
dieser  Generationen  während  ihrer  Periode  voll  und  nach  ihrem 
eigenen  Becht  Die  zweite  Generation  empfängt  sie  frei  von  Schul- 
den und  Belastungen  von  der  ersten,  die  dritte  von  der  zweiten, 
und  so  fort  Denn  wenn  die  erste  sie  mit  Schulden  belasten  dürfte, 
so  würde  die  Erde  der  gestorbenen  Generation  gehören  und  nicht 
der  lebenden.  Folglich  darf  keine  Generation  grössere 
Schulden  machen,  als  sie  bei  Lebzeiten  bezahlen  kann.'' 

Jefiferson  postuUrt  hier  Etwas,  das  die  mittelalterliche  Agrar- 
ordnung  auf  dem  gebundenen  oder  Feudalgrundbesitz  durchgeführt 
hatte  und  was  in  den  Besten  der  Lehns-  und  Migoratsbesitzungen, 
sovne  im  rumänischen  Bauernstände  bis  1894  noch  Bechtens  ist: 
Der  Grundbesitzer  solcher  Art  konnte  und  kann  persönliche 
Schulden  machen,  wenn  er  sich  den  Credit  durch  Tüchtigkeit 
verdient,  aber  stirbt  er,  so  haftet  das  Grundstück  nicht  für  die 
etwa  ungetilgten  Personalschulden.  Dabei  kann  eine  intensive 
Landwirthschaft  sehr  wohl  bestehen,  denn  die  intensivste  wird  von 
englischen  Farmern  getrieben,  die  ebenfalls  nur  persönlichen  Credit 
besitzen. 

Jefferson  sagt  weiter: 

„Im  Alter  von  21  Jahren  mögen  sie  sich  und  ihr  Land  f&r 
folgende  34  Jahre  binden;  mit  22  Jahren  Alter  füi*  38  Jahre;  mit 
23  Jahren  Alter  für  32  Jahre,  mit  54  Jahren  Alter  nur  noch  f&r 
1  Jahr,  weil  dies  das  Ende  ihrer  Epoche  ist  ...  . 

Was  wahr  ist  für  Generationen,  die  einander  in  flxirten 
Perioden  folgen,  wie  es  zum  Zweck  klarerer  Vorstellung  angenom- 
men wurde,  ist  wahr  für  solche,   die  sich  täglich  erneuen,  wie  es 
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der  thätsächliche  Lauf  in  der  Natur  ist  Da  eine  Majorität  der 
contrahirenden  Generation  fortfahren  wird,  34  Jahre  zu  leben,  nnd 
eine  neue  Majorität  dann  in  Besitz  kommen  wird,  so  darf 
die  erstere  ihre  Verpflichtungen  bis  zu  jenem  Termin  aus- 
dehnen und  nicht  länger! 

Die  Folge  hieryon  ist,  dass  weder  die  Eepräsentanten 
einer  Nation,  noch  die  ganze  Nation  selbst,  wenn  sie  ver- 
sammelt ist  (Referendum  in  der  Schweiz  und  einigen 
Staaten  Amerikas)  in  gttltiger  Weise  Schulden  Aber  das 
hinaus  contrahiren  darf,  was  sie  in  ihrer  eigenen  Periode 
bezahlen  kann,  d.  h.  innerhalb  34  Jahren  yom  Datum  der 
Schnldcontrahirung  I'^ 

In  Amerika  ist  Jefferson  der  Begründer  der  noch  heute  be- 
stehenden demokratischen  Partei.  Washington  und  sein  Nachfolger 
in  der  Präsidentschaft  gehörten  der  föderalistischen  Partei  an,  die 
mit  der  heutigen  republikanischen  Partei  soweit  identisch  ist,  als 
yeräiiderte  Verhältnisse  das  gestatten.  Diese  ist  ähnlich  den  euro- 
pftisclien  centralistischen  Parteien. 

Von  Jeffersons  Präsidentschaft  bis  zur  Präsidenten-Wahl  Abra- 
ham Lincolns  hat  die  demokratische  Partei  —  im  Grossen  und  mit 
wenigen  Ausnahmen,  die  nach  yan  Buren  begannen  —  die  Union 
regiert,  seither  die  andere.  Die  neuesten  Wahlen  yon  1882  gaben 
der  demokratischen  Partei  aber  wieder  die  Majorität  im  Congress, 
doch  ist  der  Präsident  noch  ein  Republikaner. 

Die  amerikanischen  Demokraten  schwören  nun  heute  noch  auf 
die  Principien  Jeffersons,  deren  politische  yoUe  Beactiyirung  wir 
also  erleben  können. 

Bezüglich  der  Agrarpolitik  hat  man  sich,  was  Sicherung  gegen 
Hypothekenschulden  anlangt,  dort  nicht  ganz  yon  Jeffersons  Ideen 
emancipirt,  wie  die  Liberalen  Europas  es  thaten.  Das  werde  ich 
bei  Srwähnung  der  Homestead-Exemptions  nachweisen,  und  das 
giebt  der  amerikanischen  Gesellschaft  eine  grössere  Stabilität,  als 
sie  die  europäische  besitzt 

Aber  bez&glich  der  Staatsschulden  hat  man,  audi  in  der  spä- 
t^'en  republikanischen  Periode,  sich  niemals  yon  Jeffersons  weisen 
Lehren  losgemacht,  und  das  hat  die  Union  yon  der  Finanzmis6re 
und  dem  Steuerdruck  frei  gehalten,  unter  dem  die  europäisch- con- 
tinentalen  Staaten  schmachten. 

TTrsprflnglich  haben  auch  diese  die  Jeffersonsche  Theorie  be- 
folgt:  Sie  Contrahirten  solche  Capitalstaatsschulden,  welche  inner^ 
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halb  80—40  Jahren  amortisirt  werden  s(dlt6n.  Allein,  nach  Vor- 
gang Frankreichs,  ftthrten  sie  die  nnamortisable  Bmtenschuld  ein, 
machten  neue  und  mehr  Schnld^  als  sie  amortisiren  konnten  und 
wollten  und  die  meisten  derselben  trieben  hoffnungslos  dem  Ban- 
kerott entgegen! 

Anders  die  Union! 

Auch  die  Union  war  in  grosser  Gefahr,  auf  den  abschtkssigen 
Weg  zu  gelangen,  auf  welchem  sich  alle  oontinental-europaischen 
Grossstaaten  und  einige  kleinere  befinden,  und  hatte  bis  1801,  bis 
zum  Beginn  der  Präsidentschaft  Jeffersons,  sich  sogar  auf  diesem 
Wege  bewegt  Man  folgte  dem  Beispiel  jener  englischen  Gesdl- 
schaft,  die  seit  Wilhelm  dem  Oranier  das  Insdreich  beherrscht^ 
der  Plutokratie.  Ein  sehr  genialer  Mann  und  wttrdiger  Gegner 
Jeffersons,  der  jedoch  nie  die  Ehre  der  Präsidentschaft  genoss  und 
später  in  einem  Duell  fiel,  yerf&hrte  Washington  und  seinen  Nach- 
folger Adams  diese  yerderbliche  Bahn  einzuschlagen* 

Der  Schöpfer  des  amerikanischen  Capital -Liberalismus  und 
somit  der  grösste  Gegner  der  Demokratie  des  „kleinen  Mannes'^, 
der  Jefferson,  Jackson  und  yan  Buren,  ist  der  yon  deutsch-national- 
liberalen Historikern  so  geschätzte  Hamilton,  Staatssecretär  unter 
Präsident  Washington.  Er  plante  und  schuf  die  amerikanische 
Nationalbank  nach  dem  Muster  der  englischen  Bank,  lief(Mi;e  ihr 
die  einlaufenden  Unionsgelder  als  Depots  aus  und  madite  sie  zu 
dem  mächtigsten  Werkzeug  der  Parteiagitation  fftr  die  föderalistische, 
d.  h.  damals  die  den  Oentralismus  anstrebende  Partei  Er  war 
auch  Hochschutzzöllner  und  arbeitete  einen  Plan  aus,  Indiyiduen, 
Klassen  und  Corporationen  in  Verfolgung  ihrer  materielle  Inter- 
essen zu  fördern.  Der  bertthmte  Bedner  Clay  hat  später  dies  das 
„amerikanische  System'^  getauft,  sein  Vater  ist  aber  nicht  CSay, 
sondern  Hamilton.  Auch  Clay  waren  die  Präsidentschafts- ESirm 
yom  Volke  yersagt  Hamilton  strebte,  wie  seit  1867  Fürst  Bis- 
marck,  die  Gründung  einer  „grossen,  patriotisdien,  amerikanischen 
Geldmacht''  an,  welche  später  den  Feldzug  der  Anticorruptionistra 
unter  Jackson  bis  yan  Buren  nOthig  machte.  Hamilton  war  auch 
der  Gegner  jener  Idee  Jeffersons,  wonach  die  Nationalschuld  schnell 
getilgt  werden  müsse.  Er  yerlangte  eine  permanente  Staatsschuld, 
die  nur  nicht  „zu  gross''  werden  dürfe,  nach  englischem  Muster. 
Der  letzte  Stuart  hinterliess  nur  664226  £  Staatsschulden.  Wilhelm 
der  Oranier  brachte  sie  auf  16,4,  Anna  auf  54  Millionen.  In  ihrer 
Zeit  entstand  auch  das  Börsenspiel  in  Fonds,  Staatspapieren,  Bank- 
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aetien,  Sfldseehandelsgesellschafts-ActieD.  Die  englische  Bank  ent- 
stand 1694,  ein  Hauptmittel  der  Oranier-Hannoveraner  gegen  die 
Stuarts,  der  neuen  Geldaristokratie  gegen  die  alte,  torystische  Land- 
aristokratie. Hamiltons  GrBnde  fbr  die  permanente  Staatsschuld 
waren:  Das  Volk  muss  durch  beständige  Besteuerung  zur  Zins- 
zahlung der  Staatsschuld  ans  Stenerzahlen  überhaupt  gewöhnt 
werden,  damit  es  in  Zeiten  der  Noth  audi  hohe  Steuern  zahle; 
das  Interesse  der  Staatsgläubiger  wird  diese  stets  zu 
Freunden  und  ünterstfltzern  der  Stabilität  der  bestehen- 
den Begierung  machen;  wenn  die  Titres  der  Staatsschuld,  im 
Betrage  von  70  Millionen  Dollars  bei  der  Nationalbank  als  Ga- 
rantie fbr  Ausgabe  ebenso  vieler  Banknoten  hinterlegt  sind,  wird 
Geldflberfluss  Industrie  und  Ackerbau  durch  billigen  Credit 
Stimuliren.  Das  geschah  und  fAhrte  zur  Erisis  yon  1837/39,  zum 
Buin  vieler  Bauern  und  endlich  zur  Umkehr  in  der  amerikanischen 
Agrargesetzgebung,  durch  Adoptimng  der  Homestead-Exonptions. 
Die  Staatsschuld  wttrde  —  nach  Hamilton  —  die  Grundrente  und 
den  Werth  des  Landes  heben. 

Jefferson  denundrte  die  Hamiltonsche  Finanzpolitik  als  „den 
Versuch,  die  öffentliche  Meinung  und  Controle  auszuschliessen  und  die 
gesetzgebenden  Körper  zu  corrumpiren^^  Die  permanente  Staats- 
schuld nannte  er  einen  „mortal  Cancer'^  Er  vertrat  die  Interessen 
des  Ghrundbesitzes  und  erfand  den  Ausdruck  ,4anded  interest'^  als 
politisches  Stichwort,  erste  Bezeichnung  einer  AgrarparteL 

Hamilton  setzte  sogar  die  üebemahme  der  Schulden  der  Ein- 
zelstaaten, damals  25  Millionen  Dollars,  auf  die  Union  durch,  um 
mittelst  einer  grossen,  durch  einen  kleinen  Amortisationsfonds  nie 
ganz  tilgbaren  Staatsschuld  seine  oben  skizzirten  Zwecke  zu  er- 
reichen. 

In  seinem  grossen  „Beport  on  Manufactures'^  empfahl  er  den 
Sehatz  von  in  Amerika  erzeugbaren  Bohmaterialien,  wie  Eisen, 
andere  Metalle,  Wolle,  Flachs,  Baumwolle,  Steinkohle,  Getreide, 
aDer  Manufacturwaaren,  durch  1)  Schutzzölle,  2)  Prohibition  con- 
corrirender  Artikel,  3)  Ausfuhrverbot  von  Bohmaterial  der  Fabriken, 
4)  Geld-Bounties,  5)  Prämien,  6)  Zollfreiheit  von  Fabriksmaterial, 
7)  Drawbacks  auf  Zölle  von  Bohmaterial,  8)  Ermuthigung  neuer 
Erfindung^  zu  Hause  und  Einführung  fremder,  9)  Staatsau&icht 
Sber  die  Fabrikate  (Schau),  10)  Erleichterung  des  Geldverkehrs, 
11)  Erleichterung  des  Transports  durch  Wege-  und  Ganalbauten. 
Er   setzte,  trotz  der  Opposition  Jeffersons,   Manches  davon 
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durch  und  gründete  die  ,,Qeld]nacht''  yon  Amerika,  an  der  die 
Republik  zu  Gf^nmde  gehen  wird,  wenn  diese  nicht  zu  brechea 
sein  sollte. 

Ihr  widerstand  noch  die  Landaristokratie  der  Sadstaaten. 
Hier  erneuerte  sich,  Ende  des  yorigen  und  An&ng  des  jetzigen 
Jahrhunderts,  der  Kampf  der  Landaristokratie  gegen  die  neue 
Geldmacht,  den  die  Stuarts  gegen  die  Bundköpfe  und  den  Oranier, 
Bolingbroke  gegen  Addison  in  England  firOher  gekämpft  hatte  und 
in  dem  sie  unterlegen  waren.  Es  ist  der  uralte  Kampf  Ton  Stadt 
und  Land,  den  die  Gracchen  begannen,  in  dem  Catflina  umkam. 
Auch  in  Neudeutschland  ist  er  seit  Gründung  d^  „Preussischen 
Oentral-Bodencredit-Actien-Gesellschaft''  im  Jahre  1869  entbrannt, 
und  auch  hier  hat  das  Grosscapital  sich  der  Beidisbank,  als  des 
wichtigsten  Mittels  zur  Beherrschung  des  Volkes  im  Zeitalter  der 
Creditwirthschaft  bem&chtigt  Die  neupreussischen  wirthschafUichen 
Catilinas  wurden  ins  Exil  getrieben. 

Die  Partei  des  Jeffersonschen  ,4anded  interest^'  umfiasste  da- 
mals die  Grossgrundbesitzer  des  S&dens  und  die  Farmbauem  der 
nördlichen  und  westlichen  Staaten.  Heute  nennt  sich  diese  Partei, 
die  durch  die  Sklayereifirage  gespalten  wurde,  sich  seit  Yemichtung 
der  Sklayenbarone  wieder  consolidirt  hat,  die  Grangerpartei.  Nach 
ihrem  Vorbilde  ist,  unter  wesentlicher  Mitwirkung  yon  Oebu  Bath 
Wagener  und  mir,  die  Partei  der  Agrarier  in  Deutschland  gegrün- 
det worden,  also  eine  catilinarische  Partei,  die  aber  prindpienlos 
wurde  und  um  das  Linsengericht  agrarischer  Schutzzölle  ihr  Erst- 
geburtsrecht yerkaufte. 

Die  alten  amerikanischen  und  die  heutigen  Agrarier  sind  die 
sicherste  Stfttze  der  Republik  drüben,  Hamilton  hatte  monarchische 
Neigungen,  und  die  Oapitalisten  Amerikas  unserer  Tage  würden 
sich  mit  einer  Monarchie  auch  aussöhnen.  Washington  war  durch 
und  durch  Aristokrat  Der  folgende  Präsident  Adams  neigte  sich 
auch  zur  Monarchie.  Man  centralisirte  unter  ihnen,  förderte  den 
Capitalismus  und  die  Bureaukratie.  Das  „landed  interest'^  hat  da- 
gegen  ein  yorzUglich  wirkendes,  ehrenamtiiches  Selfgoyemment  in 
den  Landdistricten,  Townships  und  Counties,  geschaffen,  während 
die  Städte  unter  einer  corrupten  Administration  gewählter,  bezahlter 
Beamten  leiden.    Capitalismus  ist  Centralismus  und  Bureaukratie. 

Der  politische  Parteiname  der  Hamiltonschen  Oapitalisten  und 
Fabrikanten  war  1790  Föderalisten,  des  Jeffersonschen  „landed 
interest'^  war  Kepublikaner.    Das  hat  sich  alles  später  geändert^ 
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Die  heutige  demokratische  Partei  befolgt  die  Jeffersonschen  Prin- 
dpien,  die  heutige  republikanische  Partei  mdir  die  Traditionen 
Hamiltons,  doch  ganz  passt  der  Vergleich  nicht  mehr. 

Durch  Einfluss  Hamiltons  war  die  öffentliche  Schuld  der  Union 
bis  zu  Jeffersons  Präsidentschaftsantritt  im  Jahre  1801  nicht  ver- 
mindert worden  und  betrug  1801  83  Millionen  Dollars.  Er  nannte 
sie  einen  ,,tödtlichen  Krebs''  und  tilgte  in  semer  Präsidentschafts- 
periode  bis  1809  sie  auf  57  Millionen  hinab.  Unter  der  Präsident- 
schaft des  Schfilers  yon  Jefferson,  General  Jackson,  1829—37  er- 
losch sie  im  Jahre  1835  bis  auf  37513  Dollars.  Man  berücksich- 
tige, wie  strenge  sich  die  Partei  Jeffersons  auch  nach  seinem  Tode 
noch  an  seine  Theorie  hielt  In  34  Jahren,  sagt  seine  Theorie, 
muss  jede  Staatsschuld  getilgt  werden.  Im  Jahre  1801  kam,  mit 
Jefferson,  diese  Theorie  zur  Herrschaft,  und  genau  34  Jahre  später 
wurde  sie,  unter  Jeffersons  getreuestem  SchiUer,  „old  Hickory 
Jackson'',  heute  noch  dem  populärsten  Manne  Amerikas,  gänzlich 
getilgt!  Da  sage  man  noch,  Principien  hätten  keine  Macht!  Ich 
werde  nie  ein  Opportunist  werden,  um  den  Preis  des  Erfolges  — 
bis  morgen! 

Das  Jeffersonsche  Staatsschuldenprindp  ist  auch  in  der  folgenden 
Periode  der  amerikanischen  Geschichte,  bis  auf  unsere  Tage,  getreu 
befolgt  worden.  Schon  van  Buren,  obschon  ein  Anhänger  J^ersons, 
musste,  in  Folge  der  Erisis  yon  1837—34,  neue  Schulden  machen. 
Nach  1840  annectirte  man  Texas  und  ftkhrte  Krieg  mit  Mexico, 
kaufte  Oregon  an,  und  so  stieg  die  Schuld  auf  32  Millionen  im 
Jahre  1843  und  68  Millionen  im  Jahre  1851.  Man  tilgte,  machte 
aber  auch  neue  Schulden,  und  brachte  die  Schuld  auf  44  Millionen 
im  Jahre  1858  hinab.  Als  der  Secessionskrieg  ausbrach,  trat  man 
mit  64  Millionen  Schulden  hinein.  Der  Krieg  vermehrte  die  Schul- 
denlast auf  2773  Millionen  im  Jahre  1866  —  man  tilgte  wieder 
sdir  stark  und  zur  Zeit,  d.  h.  16  Jahre  später,  ist  sie  bis  auf  ca. 
1600  Millionen  hinabgemindert.  In  den  letzten  Jahren  sind  monat- 
10 — 12  Millionen  Dollars  abgezahlt  worden,  und  kommt  kein  neuer 
Krieg,  so  ist  die  Union  in  10  Jahren  wieder  schuldenfrei! 

Diese  Jeffersonsche  Finanzpolitik  hat  sich  also  dort  practisch 
bewährt  und  muss  die  XJmon  in  der  Welt  allmächtig  machen,  wenn 
sie  dort  weiter  befolgt  wird,  Europas  Oontinent  aber  das  wahn- 
sinnige Schuldenmachen  fortsetzt  England  tilgt  bekanntlich  auch, 
jedoch  aas  Princip  langsam,  und  hat  jetzt  trotz  wiederholter  Kriege 
und  Investirungen,  ca.  V?  weniger  Schulden,  als  vor  30  Jahren. 
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Jefferson  aber  ist  ein  ganzer  Mann  und  zieht  die  Oonsequenz 
seines  Prindpes  Ar  alle  Qebiete  Ton  Oesellschaft  und  Staat  Er 
fährt  in  jenem  memorablen  Brief,  einer  Mnsterstaats-  und  Gesdl- 
schaftslehre  fbr  den  Liberalismus  —  der  den  Hist(Mrikem  des  Volkes 
der  Denker  entgangen  ist,  den  ich  aber  hiermit  ausgegraben  haben 
will,  —  Ar  complete  Dummk&pfe,  die  meine  Worte  mit  seltener  Oon- 
sequenz missrerstehen,  bemerke  ich,  dass  der  Brief  nicht  mein 
Pn)gramm  enthUt  —  fort: 

„Aus  ähnlichem  Grunde  kann  bewiesen  werden,  dass  keine 
Oesellschaft  eine  perpetuelle  Verfassung,  oder  auch  nur  ein 
perpetuelles  Gesetz  machen  darf.  Die  Erde  gehört  stets  der 
lebenden  Generation:  Sie  mag  dieselbe  behandehi  und  was  auf  ihr 
wächst,  wie  es  ihr  beliebt,  während  der  Periode  ihrer  Nutzniessung. 
Sie  ist  auch  Herrin  ihrer  Personen  und  mag  dieselben  also  r^er^i, 
wie  es  ihr  gefällt  Aber  Personen  und  Eigenthum  machen  die 
Summe  der  Objecto  der  Begierung.^'  (Hier  ist  yon  „Personen'S 
Indiyiduen,  durchaus  nicht  mdir  yon  Nationen  die  Bede.  Es  ist 
die  rein  kosmopolitische,  anationale  Theorie.)  Die  Verfassung  und 
die  (besetze  ihrer  Vorgänger  sind  dann,  in  ihrem  natürlichen  Ver- 
lauf, erloschen,  mit  dem  Leben  jener,  die  sie  machten  .  .  .  Jede 
Verfassung  und  jedes  (besetz  endet  also  naturgemäss  nach  34  Jahren. 
Wenn  sie  länger  in  Kraft  gehalten  werden,  so  geschieht  das  durch 
einen  G^ewaltact,  nicht  durch  ein  Becht'^ 

Dieser  Lehrsatz  yemichtet  die  historische  Entwickehmg  und 
löst  die  Geschichte  —  nicht  mehr  der  Nationen,  sondern  der  „gleichen 
Menschen^'  —  in  lauter  selbstständige,  zusammenhanglose  yiemnd- 
dreissigjährige  Epochen  au£  Da  er  aber  mit  dem  Grundprindp 
der  Menschenrechte  im  logischen  Oausalnexns,  dagegen  mit  der 
ganzen  bisherigen  Weltgeschichte  im  Widerspruch  steht,  diese 
jedoch  das  Product  der  ewig  gleichen  Menschennatur  ist,  so 
scheint  mir  zu  folgen,  dass  die  Natur  der  Menschen  durch  die 
bekannte  Menschenrechtsformulirung  nicht  riditig  deflnirt,  d.  h. 
dass  diese  mit  der  Natur  der  Menschen  selbst  in  Widerspruch  stehe. 

Das  Princip  Jeffersons,  des  Liberalismus  und  des  Oommunia- 
mus  —  homines  natura  aequales  —  ist  falsch,  die  Logik  Jeffer- 
sons aber  ist  richtig.  Er  zieht  richtfge,  logische  Schlösse  ans 
einem  falschen  Princip.  Die  Liberalen  ziehen  aus  demselbmi  Princip 
falsche,  die  Oommunisten  ziehen  aus  demselben  Princip  richtige 
Schlüsse,  Jefferson  indiyidualistisch,  die  Oommunisten  communistisch. 
Natürlich  zieht  Jefferson  auch  die  wirthschafüichen  Oonsequenzem 
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Semem  Princip  —  die  der  Gewerbefreiheit  und  des  Frei- 
handels —  in  der  yon  ihm  177i  entworfenen  Instmction  fftr  die 
yirginiBchen  Delegirten  zom  Congress. 

Dies  ist  nm  so  interessanter,  weil  die  Uberalen  Partei^  der 
eontinentalen  Staate  Europas  zum  Überwiegenden  Theile  schon 
lange  die  Fordenmg  des  Freihandels  fallen  Hessen  nnd  Pro- 
teetionisten  worden.  Ein  Abfall  yom  Fundamentalprindp  ihrer 
Doctrin  nnd  ein  üebergang  in  das  Lager  der  ESasseninteressenten. 
Sie  sind  in  Oesterreich  jetzt  sogar  theilweise  schon  bereit,  anch  die 
Gewerbefreiheit  preiszugeben  —  aas  rein  demagogischen  Grttnden, 
nm  die  Stimmen  der  Handwerker  bei  den  Wahlen  nicht  zn  verlieren. 

Seit  sie  Protectionisten  worden,  verlieren  sie  mdir  ond  mehr 
ihren  politischen  Einlhiss.  NatttrUdi.  Jede  Partei  geht  an 
Principienlosigkeit  zo  Gronde. 

Daraos  folgt  aber  keineswegs,  wie  es  das  pseodoconseryatiTe 
Oocotten-  ond  Börsenblatt,  der  Pariser  „Figaro*',  den  Menschen 
der  Welt  —  oü  Ton  s'ennoye  —  täglich  yorlttgt,  dass  die  so- 
genannten Oonseryativen  nun  die  ladienden  Erben  der  Liberalen 
werden  würden,  dass  sie  mit  Behagen  die  faolen  HSnde  in  den 
Schooss  legen  und  warten  könnten,  bis  ihnen  die  gebratenen  Beac- 
tiimstanben  m  den  gähnenden  Mund  fliegen,  sondern,  dass  die  sehr 
prindpienfesten  und  opferwilligen  Communisten  den  Liberalen  und 
diesen  conftasen  und  trägen  Oonsenratiyen  den  Ghiraus  machen 
mikssen,  wenn  diese  sich  nicht  aufraffen,  denken  und  arbeiten.  Sie 
leben  so,  wie  Taine  das  Leben  der  finnzOsischen  Aristokratie  des 
Yorigen  Jahrhunderts  schildert,  nur  dass  ihre  Salonunterhaltung 
nicht  so  geistreich  ist  —  mit  wenigen,  ausgezeichneter  Ausnahmen, 
deren  Ezist^iz  in  Frankreich  auch  Taine  constatirt  Die  zur  täg- 
lichen, lästigen  Arbeit  werdenden  Amüsements  des  Salon  und  der 
Jagd,  daneben  die  Lectttre  des  „Figaro^  wirken  auf  sie  genau  wie 
täglicher  Opiumgenuss  auf  die  Ghinesen.  Und  dabei  ist  em  grosser 
Theil  von  ihnen  geistig  sehr  gut  yeranlagt,  die  Majorität  gentle- 
manlike  und  ehrenhaft.  Ein  wahrer  Jammer!  Unausgesetzten  Ge- 
noss  ohne  ernste  Arbeit  kann  kein  menschlicher  Organismus  ertra- 
gen. Wird  er  erblich  gepflegt,  so  tritt  jener  Zustand  erblich  ein, 
den  man  „Yertrottelung*'*  n^mt.  Indess  ist  seit  einigen  Jahren 
eine  Scheidung  der  Mensehen,  der  „Gesellschaft^  oder  der  „Welt*' 
eingetreten.  Die  besseren  Elemente,  einige  ehrenwerthe  Alte,  yiele 
strebsame,  patriotische,  tüchtige  Jflngere  sondern  sidi  yon  der  „Welt'' ' 
ab  md  arbeiten.    Die  Damen  der  „Welt*'  sind  grösstentheOs  weit 
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besser  als  die  Männer  der  „Welt*',  gebfldeter,  voll  Charakter  und 
von  Herz  —  kOnnen  sich  aber  leider  schwerer  dem  Zwange  des 
Umgangs  mit  Majoratstrottelem  nnd  adeligen  Sportsm^  mtzieh^L 
Sie  stehen  himmelhoch  aber  den  Damen  der  französischen  „Welt** 
des  18.  Jahrhunderts,  und  wo  die  Frauen  unverdorben,  gdstig  und 
körperlich  gesund  sind,  darf  man  auf  eine  Regeneration  der  Gesell- 
schaft durch  sie  hoffen.  Das  ist  iast  meine  einzige  Hofhung.  Ich 
habe  sehr  edle  Frauen  unter  dem  Zwange  der  ,,Welt^  leiden  sehen 
und  die  grOsste  Verehrung  vor  ihnen,  wie  vor  jedem  edlen  Weibe. 

Der  continentale  Adel  ist  in  seiner  jetzigen  Gestalt  unhaltbar 
und  f&r  die  meisten  seiner  Mitglieder  ein  üi^l&ck.    Seit  Kaiser 
MaYJmilian   und  Karl  Y.  kam  der  BriefB^lel  zum  Feudaladel  und 
der  Stand  vermehrte  sich  sehr.    Ferner  erbt  der  Titel  auf  jedes 
Mitglied,  wShrend  doch   das  Vermögen  sich  nicht  durch  Kinder- 
segen vermehrt    So  mtsteht  die  grosse  Anzahl  jener  Ungllkddichen, 
deren Mend  nur  Wenige  ahnen,  dessen  G^eimniss  sich  aber  indem 
Satze  ausdrückt:  „Titel  dmeMittel'^    Eine  sociale  oder  pditisdie 
Aufgabe  hat  dieser  Add  ohnehin  nicht    Dagegen  hfilt  er  noch  an 
der  „Ebenbfirtigkeit''  fest     Dies  ist  eine  Idee,  welche  mit  dem 
Christenthum  absolut  unvereinbar  ist  und  im  Widerspruch  mit  dem 
Begriff  der  christlichen  Ehe  steht     Schränke  ich  die  Auswahl 
des  Gatten  oder  der  Gattin,  durch  Forderung  von  Ebenbürtigkeit 
ein,  so  verhindere  ich  viele  Neigungsehen  und  die  Nothw^digkeit 
armer  M&ddien  so  eingeschränkter  GeseUschaftsstSnde,  sich  zu  ver- 
sorgen, zwingt  sie,  „Vemunftheirathen^^  einzugehen.    Sie  verkauft 
sich  einmal  an  einen  ungeliebten  Mann  für  das  Leben,  aber  mt 
Sichverkaufen  ist  und  bleibt  es.     So  gehen  viele  Männer  dieser 
Stände  Geldheirathen  ein,  und  gegen  die  ist  man  nachsichtig,  selbst 
wenn  sie  Mesalliancen  sind.    Charakteristisch  ist  es,  dass  am  öster- 
reichischen Hofe  die  nicht  ebenbürtige  Frau  eines  sonst  durch 
seinen  Adel  hoffähigen  Mannes  nicht  anpfangen  wird,  wohl  aber 
in  Pest    Die  Ungarn  haben  immer  freiere  und  vernünftigere  Prin- 
cipien  gehabt  als  die  Niederösterreicher,  darum  waren  sie  von  dies^i 
auch  nicht  zu  besiegen.    Wie  es  mit  dem  Christenthum  vereinbar 
ist,   dass  „was  Gott  zusammei^efügt  hat  und  der  Mensch  nicht 
scheiden  soll'S  der  Wiener  Hofmarschall  scheidet,  wenn  es  nidit 
ebenbürtig  ist,  überlasse  ich  dem  Urtheil  der  Wiener  Hc^eist- 
lichkeit 

In  England  ist  das  Alles  anders!    Dort  giebt  es  keine  Eben- 
bürtigkeit und  die  Königin  muss  die  Ghtttin  eines  Lords  empfimgen, 
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und  wenn  sie  dessen  Dienstmagd  gewesen  wäre«  Ihre  Kinder  sind 
saccessionsberechtigt  im  entailten  Grandbesitz.  Der  Titel  und  Grand- 
besitz erbt  bloss  auf  einen  and  denselben  Erben,  die  andern  Kinder 
werden  bürgerlich  and  ihnen  steht  jede  bfirgerlidie  Erwerbslanfbahn 
frei  and  offen,  die  arme  Adelstochter  kann  heirathen,  wem  sie 
gefällt,  die  Ehe  ist  frei,  weil  die  Wahl  frei  ist,  folglich  kann  sie 
aach  heilig  gehalten  werden,  was  nur  der  ünvemfinftige  von  der 
„Yemanftehe'^  fordern  kann.  England  hat  kein  wachsendes  A'dels- 
proletariat  and  sein  Adel  übt  in  der  Administration  and  Legislative 
noch  eine  Wirksamkeit 

Es  wird  geradezu  hochkomisch,  wenn  man  Liberale,  z.  K  in 
Ungarn,  sich  aaf  Nationale  hinaosspielen  sieht,  als  ob  ihr  Grand- 
princip  nicht  ein  kosmopolitisches  wäre!  Giebt  es  besondere  un- 
garische Menschenrechte? 

Mein  Standpunkt  war  stets  ein  historisch-nationaler  in 
menschlichen,  irdischen  Dingen,  nicht  in  göttlichen,  über- 
irdischen; da  ist  er  ein  diristlicher. 

Cicero  sagt:  „Andere  Völker  haben  andere  Götter,  wir  haben 
die  unsrigen'^.  Das  ist  heidnisdi  und  sollte  überwunden  sein.  In 
die  Religion  hat  der  Staat  nichts  drein  zu  reden. 

Aber  in  weltlichen  Dingen  sind  wir  als  Angehörige  bestimm- 
ter, einzelner  Nation^  geboren  und  sollen  uns  nach  unseren  „yon 
Nator  verschiedenen  Anlagen*'  und  nach  dem  yerschiedenen  Boden, 
auf  dem  wir  wohnen,  und  dem  yerschiedenen  Klima,  in  don  wir 
leben,  yerschieden  und  zweckmässig  einrichten.  Daher  z.  B.  auch 
nationale  Handels-  und  Gewerbepolitik,  nationale  Agrarordnung, 
die  den  innigen  Zusammenhang  yon  Nation  und  Boden  wieder 
hersteat 

Mit  meinem  Grundprindp  klappten  die  yon  mir  yorgeschlagenen 
Massr^dn  zu  jener  Zeit  und  in  dem  Staate,  als  und  wo  ich 
sie  Yorschlug.  Allein  es  klappt  damit  nicht,  was  Andere  mit  theU- 
w^ser  Benützung  derselben  machten,  so  wenig  wie  ich  es  für  an- 
gemessen fand,  stets  Alles  das  zu  sagen,  was  ich  für  nöthig  hielt 
Ich  wusste  recht  gut,  dass  ich  mit  yielen  üedschen  Leuten  zu  thun 
hatte,  die  meine  Ideen  nur  ausbeuten  oder  gar  corrumpiren  würden. 
Die  braoehen  durchaus  nicht  alle  Karten  zu  sehen  und  werden 
mein  Spiel  sicher  yerlieren. 

Nacbdem  ich  Jeffersons  principielle  Stellung  zu  den  wichtigsten 
Fragen  festgestellt,  muss  ich  nodi  Einiges  über  sein  yirginisches 
Agrargesetz  sagen.    Er  sass  in  der  Oommission,  die  dies  Gesetz 
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ttber  Entail  und  Erbfolge  ab  intestato  fftr  das  Parlament 
durdumberathen  hatte  und  sagt: 

„Ich  schlag  vor,  das  Gesetz  ttber  das  Erstgebortsrecht  ab- 
zuschaffen und  Onmdbesitz  za  gleichen  Theflen  auf  die  nächsten 
Erben  gehen  za  lassen,  wie  es  bei  beweglichem  Besitz  gesetzlich 
der  Fall  ist  Mr.  Pendieton  wftnschte  das  Erstgebnrtsrecht  za 
bewahren;  aber  als  er  merkte,  dass  dies  nidit  dorchzasetzen  war, 
schlag  er  Yor,  wir  sollten  das  jftdisdie  Prindp  adoptiren  and  dem 
fitesten  Sohne  den  doppelte  EM>theU  geben.  Ich  bemerkte,  dass, 
wenn  der  älteste  Sohn  zweimal  so  yiel  essen  oder  doppelt  so  viel 
arbeiten  könne,  dies  ein  natttrlicher  Beweis  fttr  sein  Recht  sein 
wttrde,  die  doppelte  Portion  za  erhaltai;  aber  da  seine  Flhigkeiten 
and  Bedttr&isse  die  gleichen  seien,  wie  die  jedes  seiner  BrBder 
and  Schwestern,  so  mfisse  er  anch  gleich  mit  ihnen  bei  Theilang 
des  gemeinsamen  Erbes  b^rttcksiditigt  werden;  and  sbkhe  war 
denn  aach  die  Bntscheidang  der  anderen  Mitglieder.^^ 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  Jefferson  aach  die  Eäitstaat- 
lichnng  der  Eirdie  in  Yirginien  proponirte  and  dardisetzte. 

IHe  nene,  liberale  Agrarordnang,  Yor  Allem  die  gleiche 
Erbtheilang,  warde  bald  in  anderen  amerikanischen  Staaten  eben- 
üüa  eingeführt  Zam  Theil  noch  Yor  der  Adoptirang  der  gleichen 
Erbtheilang  in  Frankreich,  zam  Theil  Yid  spiter. 

Im  Jahre  1787  organisirte  der  Oongress  die  L&nder  nördUdi 
Yom  Ohioflasse,  wddie  jetzt  dne  ganze  Anzahl  Y<m  Staaten  bilden, 
in  ein  grosses  Nordwestterritoriam  and  ftthrte  hier  das  gleiche  Erb- 
redit  ab  intestato  ein.  Aber  die  Testurfreihdt  blieb  in  den  mdsten 
Staaten  der  Union  aufrecht  Nar,  soYid  ich  weiss,  Looidana  brachte 
die  reYolutionäre  französische  Gtosetzgebang,  als  es  1804  angekauft 
warde,  mit  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  Loaisiana,  wo  nie  das 
englische  Entail  bestand,  später  nicht  nur  die  Homestead-Ezemption 
einftkhrte,  sondern  in  diesem  Moment  dabei  ist,  sie  nach  dem  tezi^ 
nischen  Master  za  Yerschärfen,  wonach  jede  hypothdcarische  Bdaa- 
tnng  der  Homestead  Yerboten  ist,  sdbst  wenn  die  Fran  and  der 
Gatte  als  Bedtzer  bdde  de  wttnsdi^. 

üeber  die  heilsamen  Wirkungen  der  Testirfrdhdt  in  Amerika 
sagt  Neumann  in  seiner  „Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika'' :  „die  altgermanische  Wdse,  wonach  die  jttngeren  Famüieii- 
mitglieder  nach  fernen  Gegenden  auswandern,  hat  dch  in  Neueng:- 
land  bis  zum  heutige  Tage  (1866)  erhalten''.  Eine  ZersplittOTUig 
der  spann-  und  maschinenfthigen  Farmen  in  Zwergwirtfasdiaften 
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findet  algo  nicht  statt  Der  Yater  steuert  die  jttngeren  Kinder  \m 
Lebzeiten  ans  oder  bevorzugt  Bins  als  Anerben  der  Farm  im  Testa- 
ment NatOrlich  kOnnen  unsere  yerschuldeten  und  zu  kleinen  Bauem- 
wirthschaften  mit  diesen  amerikanischen  Farmen  nicht  concurriren. 

Die  Testirfreiheit  wurde  1798  in  Frankreich  abgeschafft  und 
später  nur  eingeschränkt  durch  Pflichttheil  wieder  ergänzt  Le  Play 
leitet  aus  dieser  Einschränkung  den  YerM  Frankreichs,  die  Un- 
mö^chkeit  der  franzOsichen  Landwirthschaft  mit  Amerika,  der  fran- 
zösischen Industrie  mit  England  zu  concurriren,  ab:  Der  englische 
Grossindustrielle  nimmt  oft  schon  bei  Lebzeiten  einen  Sohn  zum 
Gompagnon  an  und  äberlässt  ihm  den  Löw^antheil  am  Vermögen, 
dadurch  erhalten  sich  die  grossen  Handels-  und  Fabriketablissements 
mit  grossen  Capital  durch  Generationen,  was  in  Frankreidi  un- 
möglich ist  Ein  grosses  Unt^nehmen  kann  aber  die  Producteinheit 
billiger  herstellen  als  ein  kleines. 

Von  der  amerilumischen  und  französischen  Erbgesetzgebung 
sagt  darum  Tocqueville  auch  im  Jahre  1834  mit  Fug  und  Becht: 
„Wenn  der  sociale  Zustand  Amerikas  demokratischer  ist  als  der 
unsrige  (der  französische),  so  sind  unsere  Oesetze  demokratisdier 
als  die  ihrigen/^ 

Die  EntaQs  wurden  abgeschafft  in  Yirginien  1776,  in  New-Tork 
1782,  in  New- Jersey  1784,  sie  sind  yerboten  in  Florida,  werden 
nicht  mdir  anerkannt  in  Wiskonsin,  sind  abgeschafft  in  N.-Oarolina 
1784,  Kentucky  1796,  Tennessee,  G^rgia,  waren  unbekannt  in 
S.-Oarolina  und  Louisiana.  Li  anderen  Staaten  ezistiren  sie  heute 
nodL  In  N.-Hanq^shire  anerkennt  sie  das  Gesetz  Ton  1887.  Li 
Alabama  und  Mississij^i  kann  ein  Mann  Grundbesitz  auf  eine 
Beihmfolge  Yon  Menschen  venMchen,  die  zur  Zeit  des  Testaments 
leben  und  auf  die  Erben  des  zuletzt  yon  ihnen  Lebenden.  NatBr- 
lich  darf  eant  äieseit  Letzte  yerkaufen  oder  yersdiulden.  Sie  wurden 
in  Alabama  erst  1862  in  fee  sunple  verwandelt,  im  selben  Jahre 
in  Indiana.  In  Vermont  (1839),  Ohio  (1831),  Illinois  (1883)  und 
Missouri  (1835)  und  (Connecticut  (1784)  kann  durch  Testament  ein 
EntaQ  (unversdiuldbar  und  unyerk&uflich)  auf  den  ersten  Erben 
abertragen  werden.  Der  zweite  Erbe  empftngt  es  als  fee  simple 
(absdntes,  yerftusserliches  und  verschuldbares  Eigenthum,  das  tes- 
tamentarisch yermacht,  wieder  in  ein  solches  Ikitail  verwandelt 
werdoi  kann,  ab  intestato  aber  an  alle  Blutserben  fällt).  Diese 
sdbe  Art  von  Bntail  wurde  in  N.-Jersey  durch  Gesetz  von  1820 
wiederhergestellt!    In  Rhode  Island  kann  Ikitail  durch  Urkunde, 
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die  im  Qrnndamt  reg^istrirt  ist,  fflr  die  Kinder  des  SehApfers  ge- 
schafft und  gegen  Yerscholdong  und  Verkauf  auch  testammtarisch 
geschützt  werden.  Entails  eidstiren  in  PennsylTanien,  Maine,  Mas- 
sachussetts,  Delaware;  in  zweien  dieser  Staaten  darf  der  Lihaber 
des  Entails  sie  aber  verschulden.  In  Maryland  wurden  sie  erst 
1786  eingeführt,  sind  jetzt  aber  abgeschafft. 

Louisiana  brachte  die  französische  Gesetzgebung  mit  in  die 
Union,  wonach  Substitutionen  und  Fideicommisse  yerboten  sind. 
Der  Grundbesitzer  kann  den  Besitz  nicht  über  Lebenszeit  con- 
troliren. 

Ab  intestato  vererbt  sich  Grundbesitz  in  Alabama  gleich  ge- 
theUt  unter  alle  Kinder  —  abgesehen  vom  Witthum,  in  Arkansas 
ebenso;  in  California,  wenn  Wittwe  und  ein  Kind  überleben,  ge- 
theilt,  wenn  Wittwe  und  mehrere  Kinder  leben,  erhält  die  Wittwe 
Vs,  die  Kinder  gleiche  Theile  von  %>  "i  Oolorado  die  Wittwe  die 
die  Hüfte,  die  Kinder  gleiche  Theile  der  anderen  H&lfte  u.  s.  w. 

Aus  dieser  Uebersicht  folgt,  dass  man  in  einigen  Staatm  der 
Union  frlUier  das  moderne  und  sog^ante  französische  (oder  römische) 
Erbrecht  eingef&hrt  hat,  als  in  Frankreich;  dass  man  aber  in  vielen 
Staaten  die  Entails  später  oder  gar  nicht  aufhob  und  durdi  Testa- 
mentsfreiheit überall  dem  Erblasser  es  möglich  madite,  für  die  Er- 
haltung eines  ungetheilten  Besitzes  zu  sorgen,  ausser  in  Louisiana. 
Ueber  die  Entails  in  Amerika  ist  zu  bemerken,  dass  allgemein  ver- 
boten ist,  Grundbesitz  auf  das  zukünftige  Kind  eines  zur  Zeit  der 
Testirung  noch  Ungeborenen  zu  vermachen.  Die  amerikanische  Erb- 
gesetzgebung und  Agrargesetzgebung  ist  also  durchaus  nicht  eine 
„liberale^',  wie  es  Herr  Sdiäffle,  der  neueste  „wiss^ischaftliche^^ 
Berather  des  Fürsten  Bismarck,  der  gesammten  amerikanischen 
Gesetzgebung  nachrühmt 

Trotzdem  stellten  sich  schon  Ende  der  dreissiger  Jahre  Uebd- 
stände  aus  Yerschuldungsfreiheit  und  gleicher  Erbtheilung  ab  in- 
testato, wo  solche  existirten,  heraus,  und  nun  erfimden  die  Ameri- 
kaner -*  die  alte,  mittelalterliche  Idee  der  untheilbaren  und  unver- 
schuldbaren  bäuerlichen  Hufe  wieder  und  machten  ein  ganzes  System 
von  Gesetzen  darüber,  bekannt  als  dieHomestead-Exemptions-Gesetze. 

Ueber  diese  zweite  Phase  der  amerikanischen  Agrargesetz- 
gebung werde  ich  sprechen,  nachdem  ich  nachgewiesen  habe,  wie 
die  liberale  Agrargesetzgebung  Virginiens  nach  Frankreich  ge- 
tragen worden  und  von  dort  über  Europa  verbreitet  wurde,  wo  8ie 
heute  noch  Unheil  verschiedener  Art  —  moralisches  durch  Beschrän- 
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kimg  der  Yermehning  des  Landvolkes,  durchaus  nicht  mehr  allein 
in  Frankreich,  und  wirthschaftliches  durch  Zersplitterung  des  Grund- 
besitzes bis  in  unökonomisch  kleine  Parzellen,  Ver-  und  üeberschul- 
dung,  Zwangsverkäufe,  freihändige  Nothverkäufe,  Ruin  der  alten 
nationalen  Ghrundbesitzerfamilien  und  Entnationalisirung  des  Grund 
und  Bodens  durch  XJebergang  an  Fremde,  Ausländer  oder  Juden 
—  anrichtet,  und  wo  man  daran  verzweifelt,  Abhilfe  durch  irgend 
welche  Gesetze  zu  schaffen. 

Vielleicht  lehrt  meine  Abhandlung  ttber  die  Abhilfemassregehi 
der  Amerikaner,  dass  dergleichen  doch  noch  mOglich  sind. 
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Die  moderne  Igrargesetigebimg  Frankreielis  und  des 
enropUsdien  Contlnents. 

Es  gilt  hier,  den  grossen  Irrthnm  zn  zerstören,  als  ob  die 
französische  Bevolution  von  1789  nnd  folgenden  Jahren,  ein  Original 
wäre  nnd  als  ob  die  Ideen  der  4.  Angostnacht  des  Jahres  1789 
nnd  ttber  das  Agrarrecht,  gewissermassen  spontane  Inspirationen 
gewesen  w&ren,  wie  sie  den  Menschen  wohl  in  Momenten  des 
höchsten  Enthusiasmus  kommen.  Die  Beyolution  war  eine  Oopie 
der  amerikanischen  und  die  4.  Augustnacht,  die  Menschenrechts- 
proclamation,  das  neue  Agrarrecht  waren  lange  und  wohl  vorbe- 
reitete Actionen,  der  Lenker  aller  Fäden  war  Herr  Thomas  Jeffe^ 
son,  amerikanischer  Gesandter  in  Paris,  und  sein  ergebenes,  blindes 
Werkzeug  in  der  Nationalyersammlung  war  Marquis  La£&yette, 
der  ihn  in  Amerika  kennen  gelernt  hatte,  als  er  dort  Revolution 
machen  half,  und  der  ein  höchst  unbedeutender  Flachkopf  war,  ver- 
glichen  mit  dem  Mephisto,  der  hinter  ihm  stand  und  in  einem  fort 
ihm  zurief:  „Nur  zugestossen,  ich  parire!'' 

Dies  ist  nicht  mein  XJrtheil  Ober  einen  Mann,  den  liberale  Ge- 
schichtsmacher in  den  Himmel  erheben,  sondern  das  eines  grossea 
Menschenkenners  und  Zeitgenossen  von  ihm,  Napoleon  L  Er  schrieb 
auf  St  Helena:  „La  Fayette  6tait  un  honmie  saus  talent,  dans  la 
vie  ciyile  comme  dans  la  yie  militaire;  son  esprit  6tait  6troit,  sod 
caractöre  plein  de  dissimulation  et  6gar6  par  de  yagues  id6es  de 
Iibert6,  qui  chez  lui  6taient  mal  d^flnies  et  mal  dig6r6e&^' 

Beweis  die  amtliche  und  ausseramtliche  Oorrespondenz  Jeflfersons. 

Zunächst  ist  es  klar,  dass  jene  französischen  Edelleute,  welche 
in  Amerika  sich  an  der  Revolution  betheiligt  hatten,  die  dort  Ye^ 
wiiMchten  Ideen  in  ihr  Vaterland  mit  zurückbrachten.  Dann  war 
Franklin  bekanntlich  der  erste  Gesandte  der  Union  in'  Paris,  bis 
er  1786  im  Frfijahr  von  Thomas  Jefferson  abgelöst  wurde.  Auch 
Franklin  dflrfte  in  „aufklärendem'^  Sinne  in  Frankreich  gewirkt 
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haben,  war  er  doch  Haasfrennd  bei  Hely^tins  and  Bathgeber  der 
Encydopftdisten.  Er  stellte  mit  Geschick  die  amerikanische  Be- 
Yolation  als  den  Kampf  der  Freiheit  gegen  monarchischen  Absdu- 
tismns  dar  nnd  berichtete  brieflich  1777  Ober  den  Erfolg  dieser 
Darstellmig  folgendes  nach  Amerika:  ^^Jene,  die  nnter  einer  abso- 
Inten  Regienmg  leben,  lieben  danun  die  Freiheit  nicht  weniger  und 
beten  fAr  sie.  Sie  yerzweifehi  daran,  sie  in  Eoropa  zn  erkSmpfen 
mid  lesen  mit  Enthnsiasmns  die  Ver&ssnngen  unserer  frdgeworde- 
nen  Colonien  ...  Es  ist  znm  Gemeinplatz  hier  geworden,  dass 
unsere  Sache  die  Sache  der  Menschheit  ist  nnd  dass  wir  fAr  die 
Freiheit  Europas  kämpfen,  indem  wir  fAr  die  unsrige  fechten/' 

Femer  standen  die  amerikanischen  Freimaurer  mit  den  fran- 
zösisdira  Freimaurern  in  Verbindung  und  Delegirte  der  amerika- 
nisdien  Logen  bethdligten  sich  an  dem  1786  in  Paris  abgehaltenen 
internationalen  Logencongress.  Endlich  trat  Jeflferson  im  selben 
Jahre  seine  Stellung  als  Gesandter  der  Union  in  Paris  an  und  be- 
gann planmässig  die  in  seiner  Heimath  von  ihm  yerwirklichten  Ideen 
zu  yerbreiten  und  zu  fördern,  d.  h.  an  der  Berolutionirung  Frank- 
reichs zu  arbeiten. 

Idi  datire  die  französische  SoFolution  vom  Jahre  1785. 
Kaum  in  Paris  angekommen,  Hess  Jefferson  ein  Werkchen 
drucken,  das  ich  leider  nicht  habe  erhalten  kOnnen,  „Notizen  ftber. 
yii^gimen'S  worin  jedenfedls  auch  die  neuen  Gesetze  erwfthnt  waren. 
Er  yertheilte  es  an  „besondere  Freunde^'.    Später  kam  es  in  den 
BudiliandeL 

Am  18.  August  1786  sdireibt  er  an  Mr.  Wythe,  dass  die  re^ 
vidirten  Gesetze  Yirginiens,  von  denen  ich  oben  gesprodien  habe, 
grosses  Aufiidien  in  Europa  erregen  und  stackweise  in  manche 
Büdier,  so  in  die  En<grclopadie,  fibergehen,  und  am  16.  December 
1786  meldet  er  seinem  Landsmanne  Madison:  „Das  yirginische 
Gesetz  Aber  Religionsfreiheit  wird  mit  unendlichem  Beifall  in  Europa 
anfgenommm  und  mit  Enthusiasmus  verbreitet.  Ich  meine  nicht 
Ton  den  Begiemngen,  sondern  von  den  Individuen,  welche  sie  bilden. 
Es  ist  ins  Französische  und  Italienische  fibersetzt^^  etc.  Am  14. 
Januar  1787  theilt  er  einem  M.  Otto  mit,  dass  die  Notablen  nach 
Ober  hnnd^Shriger  Pause  versammelt  werden  sollen  und  dass  er 
bei  Mazzei  zwei  bis  drei  Werke  „historische  und  politische  Be- 
cherdieii  fiber  die  Vereinigten  Staaten^'  drucken  lässt 

Am  80.  Januar  1787  sehreibt  er  an  Madteon:  „unsererseits 
soQte  nichts  geq[)art  werden,  um  dies  La&d  an  das  unsrige  zu 
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fesseln  . . .  Der  Marquis  La&jette  ist  mein  werthyoUster  Gdittlfe. 
Sein  Eifer  ist  grenzenlos  ...  Er  hat  nichts  gegen  sich,  als  den 
Argwohn  rq^nblikanischer  Omndsfttze  •  .  .  Seine  sdiwache  Seite 
ist  ein  ^^canine  ^^petite  för  fame  and  popnlarity^^ 

Daas  JeÜBrson  diesen  Menschen  mit  dem  „canine  i^petite  fior 
£une''  gnt  ausgenutzt  hat  während  der  ersten  Berolution,  gebt 
daraus  henror,  dass  er  sptter  Sorge  trug,  sich  dies  köstliche  Werk- 
zeug auch  noch  Ar  eine  zweite  Revolution  in  geeignetem  Zustande 
zu  erhalten.  Lafayette  besuchte  1824  Amerika  und  wurde  daselbst 
sehr  gefeiert  Damals  veranlasste  Jefferson,  dass  die  Union  ihm 
ein  werthvolles  Geschenk,  bestdiend  in  28000  Acres  Land  in  Flo- 
rida, welche  damals  10  Dollars  per  Acre  werth  waren,  und  200000 
Dollars  baar,  madite.  Brieflich  motivirte  Jefferson  seine  Empfehlung 
dieses  Qesdienkes  an  einen  leitenden  Staatsmann  der  Union  mit 
folgenden  prophetische  Worten: 

,  JMe  Bourbonen  können  sidi,  in  der  Weise,  wie  sie  regiere, 
unmöglich  behaupten ;•  Frankreich  geht  neuen  Revolutionen 
entgegen,  wobei  Lafayette  wieder  entscheidend  eingreifen 
wird.  Unsere  Pflicht  ist  es,  daf&r  zu  sorgen,  dass  ihm  unter  allen 
Verhältnissen  nicht  bloss  fAr  sich  selbst  die  Unabhängigkeit  bewahrt 
wird,  sondern  auch  die  Mittel  bereitstehen,  um  die  Freiheits- 
bestrebungen seines  Volkes  zu  förd^n^^ 

Die  Bourbonen  bewiese  damals,  dass  sie  hatten  rie  appris 
et  rie  oubliö.  Die  „Conservative'^  meiner  Tage  haben  unter 
meine  Auge  in  verschiedenen  Ländern  bewiese,  dass  sie  habe 
tout  oubli6  et  rie  appris.  Sie  haben  ihre  Geschichte,  die  Geschichte 
ihrer  Völker,  das  Grundprindp  ihrer  Blfithezeit,  Alles,  Alles  ver- 
gessen, und  ve  der  moderne  Productions-  und  Verkdirsweise  und 
der  Lebensbedingung,  welche  sie  nothwendig  sdiaffe  müsse, 
habe  sie  nichts  gelernt  Es  ist  kein  Jeflierse  und  kein  Hand- 
langer Lafayette  dessdbe  nötiiig,  um  diese  Gesellschaft  in  das 
redlich  verdiente  „Nichts^'  hinabzutrete.  Sie  versinken  ve  selbst 
durch  V^'sumpftmg. 

Nun  will  ich  im  Detail  die  Wirksamkeit  Jeffersons  bei  Li- 
scenirung  der  erste  französische  Revolution  nachweisen. 

Am  28.  Februar  1787  trete  die  Notablen  zusamme,  und  am 
28.  Februar  beginnt  er  seine  Listructionsbriefe  an  Lafayette:  ,Jch 
wtknsche  Ihne  Erfolg  bei  Ihre  Sitzungen.  Ich  wärde  mehr  von 
Ihnen  hoffen,  wenn  sie  in  zwei  Häuser  getheilt  wäre,  anstatt  in 
sieben.    Wenn  Sie  das   gute  Beispiel  Ihres  Nachbarledes  vor 
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Augen  behalten  (Amerikas),  mOgen  sie  Sdiritt  Ar  Schritt  zu  einer 
guten  Yerfftssnng  kommen  •  .  .  Wenn  jeder  Fortschritt  dadurch 
erkauft  werden  sollte,  dass  man  die  königlichen  Kassen  mit 
Gold  fBUty  so  wird  dies  Gold  gut  angewendet  sein.  Der  E5- 
nig,  welcher  es  wohl  meint,  sollte  ermuthigt  werden,  diese  Yer- 
sammlnngen  zu  wiederholen.  Sie  sehen,  wie  fähig  wir  Republikaner 
zu  predigen  sind,  wessm  wir  auf  Politik  kommen.'^ 

Davon  sollte  Lafayette  noch  Manches  sehen! 

Er  reist  nun  durch  Frankreich,  wohl  um  die  Stimmung  zu 
Studiren  und  machen  zu  helfen,  bdiält  aber  Paris  im  Auge.  So 
sdireibt  er  am  20.  Mftrz  aus  Nismes  an  die  Gräfin  Tesse  nach 
Paris:  „Meine  Beise  l&sst  mir  Müsse,  an  die  Notablenversammlung 
zu  denken  ...  Ich  möchte,  dass  die  Deputirten  sich  mit  allen 
Mitteln  so  benähmen,  um  ihn  (den  König)  zu  ermuthigen,  diese 
Versammlungen  zu  wiederholen.  Der  erste  Schritt  sollte  sein,  sich 
in  2  anstatt  in  7  Häuser  zu  theilen,  Adel  und  Gemeine  separat 
Der  zweite,  den  König  zu  fiberreden,  dass  er,  anstatt  die  Depu- 
tirt^  der  Gemeinen  zu  ernennen,  sie  durch  das  Volk  ffir  die  Pro- 
vinzvertretung  wählen  liesse.  Der  Dritte,  dass  der  Adel,  da  er  zu 
zahlreich  ist,  um  ganz  in  der  Versammlung  zu  sitzen,  Erlaubniss 
ehalte,  als  Körperschaft  seme  Deputirten  zu  wählen.'^ 

So  suchte  er  zunächst  die  Notablen  dem  König  gefügig  zu 
erhalten,  um  ihn  an  den  Parlamentarismus  zu  gewöhnen  und  ihm 
das  Emennungsrecht  der  Notablen  zu  escamotiren. 

Am  2.  August  1787  meldet  er  Madison  schon:  „This  country 
is  realfy  supposed  on  the  eye  of  a  —  und  nun  folgen  in  der  offi- 
deUen  Ausgabe  von  Jeffersons  Briefen  drei  Punkte!  die  XJnions- 
regierung  hielt  es  also  nicht  ffir  zweckmässig,  mitzutheilen,  aus 
welchen  Grfinden  Jefl^erson  schon  damals  äusserte,  dass  die  Bero- 
Intion  —  dies  geht  aus  dem  Schlüsse  des  Briefes  herror  —  nahe 
mid  ob  er  yielleicht  mit  eine  Ursache  davon  war.  Am  6.  August 
schreibt  er  d^n  Staatssecretär  Jay:  „Ich  glaube,  es  ist  evident, 
dass  der  Geist  dieses  Landes  eine  Bevolution  der  Verfassung  an- 
strebt" 

Diese  Mittheilungen  werden  genfigen. 

Ich  verfolge  nun  Jeffersons  Agitation  im  Jahre  1789. 

Am  8.  Januar  schon  schreibt  er  an  Dr.  Price  den  ganzen 
Actionsplan  der  kfinfUgen  Nationalversammlung,  den  er  wahrschein^ 
lieh  entworfen  hat  und  der  befolgt  wurde.  Er  theilt  mit,  dass  der 
Tia^-I^t  und  ein  Theil  der  Geistlichkeit  nicht  nach  Ständen  ab- 
Meyer, HeimatiHengeoetce.  23       r^^^r^T^ 
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stimmen  und  erent  die  Steaem  yerweigem  und  man  dne  Mensdien- 
rechtsproclamation  machen  will,  sie  jeden&Us  yersnchen  werde. 

Am  20.  Januar  iheilt  er  Madison  mit,  dass  er  ihm  einen  Ent- 
wurf der  Menschenrechtsprodamation  von  Lafoyette  srade,  den  er 
soeben  gesprochen  habe.  „Sie  werden  sehen,  dass  sie  die  wesent- 
lichen Principien  der  nnsrigen  rathält,  so  viel  wie  möglich  d^n 
Stand  der  Dinge  accommodirt^^ 

Wohin  diese  Entwickelang  fQhren  nnd  auch  sein  Werkzeug, 
Lafayette,  bringen  werde,  ahnte  Jefferson  vollkommen,  plante  es 
wahrscheinlich,  nnd  —  sorgte  anch  schon  für  den  letzteren,  denn 
er  schrieb  bereits  am  8.  Februar  1786  an  den  Minister  Madison 
in  Amerika:  ,Jch  bin  Überzeugt,  dass  eine  Landschrakung  seitras 
des  Staates  Yirginien  an  den  Marquis  von  Lafayette  hier  (in  Paris) 
eine  gute  Meinung  von  unserem  Charakter  geben  und  dem  Marquis 
Ehre  machen  würde.  Noch  bin  ich  sicher,  dass  nicht  ein 
Tag  kommen  wird,  an  dem  es  ein  nützliches  Asyl  für  ihn 
sein  wird!" 

Jefferson  trieb  also  die  Mitglieder  der  französischen  Aristo- 
kratie, welche  thöricht  graug  waren,  ihm  zu  vertraura,  mit  sehen- 
dra  Augen  in  den  Abgrund  hinein. 

lieber  seinen  Antheil  an  der  französischra  Bevolution  sagt 
Jefferson  in  seiner  Selbstbiographie:  „Ich  war  in  einer  besraders 
günstigra  Lage,  die  Wahrheit  (über  dra  Anfang  der  Bevolo^tion) 
zu  kennen.  Ich  besass  das  Vertrauen  und  die  Intimit&t  der  leitra- 
den  Patrioten  und  mehr  als  das,  des  Marquis  yon  Lafayette,  ihres 
Hauptes  und  Atlas,  der  kein  Gteheimniss  vor  mir  hatte;  so  lernte 
ich  mit  Genauigkeit  die  Ansichten  und  Handlungen  jraer  Partei 
kennen,  während  mein  Verkehr  mit  den  diplomatisdira  Missionra 
Europas  in  Paris,  aller  mit  dem  Hofe,  und  sich  eifrig  in  seinra 
Rath  und  sein  Vorgehen  mischend,  mir  auch  Kenntniss  dieser  ver- 
schaffte. Meine  Information  wurde  stets  und  unmittelbar  nieder- 
geschrieben und  brieflich  Mr.  Jay  (dem  Staatssecret&r  in  Washington) 
und  oft  meinen  Freunden  mitgetheilt'^ 

Hieraus  folgt,  dass  auch  die  TJnionsregierung  seine  Agitation 
billigte. 

Da  die  Historiker  diese  wichtige,  leitende  Bolle  Jeffersons  in 
der  französischra  Beyolutionsgeschichte  ignorirra  oder  nur  andeuten, 
werde  ich  chronologisch  dasgenige  daraus  mittheilen,  was  bekannt 
sem  kann. 

Am  6.  Mai  1789  schreibt  er  an  Lafayette: 
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,,Mem  thenrer  Frennd!    Da  es  mehr  und  mehr  mög^ch  scheiBt, 
dass  die  Aristokratie  irre  gehen  wird,  werde  ich  Ihretwegen  be- 
sorgt   Ihre  Prindpien  sind  entschieden  Ar  den  dritten  Stand  nnd 
Ihre  Instanctionen  (von  seinen  Wählem)  gegen  ihn.    Eine  C!om- 
plaisance  mit  den  letzteren  in  einigen  Gelegenheiten  nnd  Befolgung 
der  ersteren  in  anderen  wird  den  Schein  des  Schwankens  zwischen 
beiden  Parteien  erzeugen,  wodurch  Sie  beide  verlieren  können. 
Endlich  werden  Sie  ganz  zum  dritten  Stande  übergehen,  denn  es 
wird  unmöglich  Ar  Sie  werden,  in  beständigem  Opfer  Ihrer  Gef&hle 
zum  Yoriheil  der  Aristokratie  zu  leben.    Aber  an  irgend  ein^n 
späteren  Tage  wflrden  Sie  mit  Kälte  und  ohne  Vertrauen  vom 
dbritten  Stande  angenommen  werden.    Dies  scheint  mir  der  Moment, 
auf  einmal  jenen  ehrlichen  und  männlichen  Standpunkt  nebra  jenen 
einzunehmen,  den  Ihnen  Ihre  Prindpien  dictiren.    Dies  wird  ihre 
Herzen  fttr  immer  gewinnen,  von  der  Welt  gebilligt  werden,  welche 
Sie  als  den  Mann  des  Volkes  kennt  und  ehrt,  und  wird  em  ewiger 
Trost  fAr  Sie  sein  .'.  .    Nehmen  Sie  an,  eine  Spaltung  tritt  ein.'^ 
(Jefferson  wussto  also,  was  später  wirklich  eintrat)   „Die  Priester 
und  Adeligen  werden  ausschdden,  die  Nation  (d.  h.  der  Tiers-6tat) 
wird  am  Platze  bleiben  und  mit  dem  König  ihr  dgenes  Geschäft 
machen.    Wenn  Gewalt  versucht  werden  sollte,  wo  werden  Sie  sein? 
Sie  können  dann  nicht  zum  Volke  stdien,  in  Oppodtion  mit  Ihrer 
dgenen  Abstimmung,  jener  sdben  Abstimmung,   welche  die  Spal- 
tung herbeiführen  half.    Noch  weniger  können  Sie  dch  gegen  das 
Volk  stellen.    Das  ist  unmöglich.    Ihre  Instructionen  bilden  aller- 
dings eine  Schwierigkeit    Aber  schlimmsten  Falles  ist  es  nur  eine 
Schwierigkdt,  wdche  dne  einmalige  Anstrengung  überwindet  Ihre 
Instructionen  können  Sie  nie  ein  zweites  Mal  hemmen,  während 
eine  Nachgiebigkdt  jeden  Tag  ohne  Ende  neue  Schwierigkdten 
hervorrufen  wird.    TJeberdies  bieten  Tausend  Umstände  ebenso  vide 
Bechtfertigungen  Ihres  Abgehens  von  Ihren  Instructionen^'  u.  s.  w. 
Jefferson  muthet  Lafayette  hier  ganz  ruhig  Wortbruch  zu, 
denn  er  hatte  dch  nat&rlich  seinen  Wählem  gegenüber  an  seme 
Instruction  gebunden. 

Am  10.  Mai  schrieb  er  an  Washington: 
„Ich  bin  in  grosser  Sorge  um  den  Marquis  von  Lafayette. 
Wie  Sie  wissen,  sind  seine  Prindpien  klar  f&r  das  Volk;  aber  da 
er  vom  Add  der  Auvergne  gewählt  wurde,  so  legte  er  ihm  die 
eipresse  Instruction  au^  für  die  Abstimmung  nach  Ständen  und 
nicht  nach  Personen  zu  votiren.    Dies  würde  ihn  beim  Iüers-6tat 
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niiiliren,  und  es  ist  munSglich,  dass  er  lange  fort&hren  konnte, 
dem  Adel  zu  genftgen.  Ich  habe  nicht  gezögert,  ihn  zu  dringen, 
seine  Instmetion  zu  verbrennen  nnd  seinem  Gewissen  zu  folgen,  als 
dem  einzigen  Leitfaden,  der  ewig  einen  Mann  frei  von  allen  Zweifebi 
und  Widersprüchen  dirigiren  kann.^' 

Lafayette  hatte  jedoch  Ehre  genug,  diesen  Rath  zum  Wort- 
brach  nicht  zu  befolgen.  Er  bat  schriftlich  seine  WShler  um  Aen- 
derung  der  Instructionen  oder  Annahme  seiner  Demission. 

Am  9.  Mai  berichtet  Jefferson  an  Jay,  dass  der  Tiers-6tat 
das  Gteschftft  der  Nation  mit  oder  ohne  die  Minoritäten  des  Adels 
und  der  Geistlichkeit  thun  werde.  Er  stellt  Steuerverweigerung, 
Widerstand  des  Volkes  gegen  die  Steuererheber  und  den  Bürger- 
krieg in  Aussicht,  wenn  der  König  sich  nicht  fügen  sollte. 

Am  19.  Mai  schreibt  er  an  Price,  er  hoffe,  die  Masse  der 
Bourgeoisie  sei  zu  gut  in  Bewegung  und  zu  wohl  unterrichtet,  um 
missleitet  zu  werden  oder  Widerstand  zu  finden,  wenn  sie  sich  für 
Tiers-6tat  erkläre.  Bekanntlich  fägten  sich  Adel,  Geistlichkeit  und 
der  König  dem  Willen  des  Tiers-6tat  und  der  Beginn  des  Bürger- 
krieges zog  sich  noch  hinaus.  Der  29.  Mai  brachte  die  königliche 
Unterwerfung. 

Am  9.  Juni  sendet  Jefferson  an  Lafayette  einen  vollständigen 
Entwurf  einer  Verfassung  f&r  Frankreich  und  eine  Oopie  an  Herrn 
von  St  Etienne,  der  in  §  7  schon  die  Aufhebung  aller  Privilegien 
und  Exemtionen  enthält  Am  19.  Juli  schreibt  er  an  Jay,  dass 
Marquis  Lafayette  die  Erklärung  der  Menschenrechte  der  ver- 
fassungentwerfenden Commission  der  Nationalversammlung  unter- 
breitet habe. 

Von  ihr  sagt  er  in  seiner  Selbstbiographie:  „Der  Appell  an 
die  Menschenrechte,  welcher  in  den  Vereinigten  Staaten  gemacht 
worden  war,  wurde  unter  den  europäischen  Nationen  zu^^  von 
Frankreich  aufgenommen.  Von  hier  hat  ihr  Gteist  sich  über  jene 
des  Südens  zuerst  verbreitet  Die  Tyrannen  des  Nordens  hab^ 
sich  in  der  That  dagegen  verbündet;  aber  sie  sind  unwiderstehlich. 
Die  Opposition  Jener  wird  bloss  die  Millionen  ihrer  Opfer  vervid- 
fiüitigen.  Ihre  eigenen  Satelliten  werden  sie  auffasse  und  die  Lage 
der  Menschen  in  der  ganzen  civilisirten  Welt  wird  schliesslich  uud 
erheblich  verbessert  werden.** 

In  einem  Schreiben  vom  19.  Juli  an  Mr.  Jay  sagt  er:  „Eine 
Dedaration  of  Rights,  welche  das  erste  Capitel  ihres  Werkes  (der 
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Ver&ssiing)  bilden  soll,  wurde  darauf  von  Lafayette  vorgeschlagen. 
Dies  war  am  Elften.^ 

Als  die  Feststellung  der  ersten  Yer&ssnng  Uneinigkeit  in  den 
Beihen  der  Anhänger  Jeffersons  hervorrief,  versammelten  sich  La- 
fBtyette,  Bamave,  A.  Lameth,  Blacon,  Mounier,  Maubourg  und  Da- 
gout  bei  Jefferson,  beriethen  sich  mit  ihm  und  bunen  zu  einer  Eini- 
gung. Da  dies  bekannt  wurde,  ratschuldigte  sich  Jefferson  ofClciell 
beim  auswärtigen  Minister  Frankreichs,  Grafen  Montmorin. 

In  einem  Brief  an  Madison  vom  28.  August  schreibt  er:  „Es 
ist  unmöglich,  dass  bessere  Dispositionen  gegen  uns  in  der  Natio- 
nalversammlung herrschten.  Unsere  Vorzüge  sind  als  ein  Modell 
von  ihr  bei  jeder  Gelegenheit  angesehen  worden;  und  obschon  die 
Menschen  geneigt  sind,  in  der  Hitze  der  Debatte  jeder  Autorität 
zu  widersprechen,  welche  ihre  Gegner  dtiren,  so  ist  die  unsrige 
doch  wie  jene  der  Bibel  behandelt  worden,  welche  offen  fOr  eine 
Auslegung,  aber  nicht  fAr  eine  Frage  ist^ 

Da   in  der  gedruckten  Collection  von  Jeffersons  Briefen  seit 
Anfang  August  mehrere  fehlen  und  in  dem  oben  dtirten  vom 
28.  August  Stellen  ausgelassen  sind,   dieselben  aber  fllr  die  Ge- 
schichte der  französische  Revolution  bedeutenden  Werth  haben,  so 
habe  ich  mich  durch  Yermittelung  des  amerikanischen  Gesandten  in 
Wien,  Mr.  Taft,  und  des  österreichisch-ungarischen  Legationsraths, 
Grafen  zur  Lippe- Weissenfeid  in  Washington,  an  die  amerikanische 
Regierung  mit  der  Bitte  gewandt,  mir  diese  interessanten  Briefe 
aus  ihrem  Archiv  zugänglich  zu  machen.    Dankbar  anerkenne  ich, 
dass  sie  auch  in  diesem  Falle,  wie  bisher  in  jedem  anderen,  meine 
Studien  gefördert  und  mir  amtliche  Abschriften  zugestellt  hat 
Ich  schalte  also  diese  Schreibe  hier  ein,  und  zwar: 
Brief  von  Jefferson  an  Mr.  Jay  vom  5.  August  1789. 
„        ,,  „         „     V      »       ,,  12.  August  1789. 

„        „  „         „   Mr.  Madison  vom  28.  August  1789. 

„        „  „         „   Mr.  Jay  vom  80.  August  1789. 

Mr.  Jefferson  to  Mr.  Jay. 

Paris,  Aug.  5.  1789. 
Sir! 
I  wirote  you  on  the  19.  of  the  last  month  with  a  postscript 
of  the  21.  and  again  on  the  23.  and  29.  Those  letters  went  by 
private  conveyances:  tUs  goes  by  the  London  post 

Since  my  last  some  small  and  momentary  tumults  have  taken 
place  in  this  city,  in  one  of  which  a  few  of  the  rioters  were  killed 
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by  the  dty  milltia.  No  more  populär  ezecations  haye  taken  place. 
The  captnre  of  the  Baron  de  Besenval,  Cioimnaiidaiit  of  the  Swiss 
troops,  as  he  was  flying  to  Switzerland,  and  of  the  Duke  de  la 
Yaogugon  endeayoring  to  escape  by  sea,  wonld  endanger  new  inter- 
positions  of  the  populär  arm,  were  they  to  be  bronght  to  Paris. 
They  are  therefore  conflned  where  they  were  taken.  The  formw 
being  unpopulär  with  the  troops  under  bis  command  on  account  oi 
oppressions,  occaMoned  a  deputation  firom  tfaeur  body  to  demaud 
justice  to  be  done  on  him,  and  to  avow  the  deyotion  of  the  Swiss 
troops  to  the  cause  of  the  nation.  They  had  before  taken  aide  in 
part  only.  Mr.  Necker's  retum  contiibuted  much  to  reestablish 
tranquiUity.  Tho'  not  quite  as  much  as  was  expected,  bis  just 
intercessions  for  the  Baron  de  Besenyal  and  other  fngitiyes  danped 
yery  sensibly  the  populär  ardor  towards  him.  Their  hatred  is 
strenger  than  their  loye.  Yesterday  the  other  ministers  were  named. 
The  Archbishop  of  Bordeaux  is  Gkurde  des  Sceaux;  Mens,  de  la 
Jourdepin,  minister  of  war;  the  Prince  of  Beauyon  is  taken  into 
the  coxmfäf  and  the  feuille  des  benefices  giyen  to  the  Ardibishop  of 
Bordeaux,  these  are  all  of  the  populär  party:  so  that  the  ministry 
(M.  de  la  Luzerne  excepted)  and  the  Council  being  all  in  B^r- 
mation  prindples,  no  ftarther  Opposition  may  be  expected  from  that 
quarter.  The  National  assembly  now  seriously  set  their  hands  to 
the  work  of  the  Constitution.  They  dedded  a  day  or  two  ago  the 
question,  whether  they  should  begin  by  a  Dedaration  of  rights,  by 
a  great  nugority  in  the  afflrmatiye.  The  Negatives  were  of  the 
dergy,  who  fear  to  trust  the  people  with  the  whole  truth.  The 
Dedaration  itsdf  is  now  on  the  carpet,  by  way  of  CoroUary  to  it 
they  last  night  moyed  down  a  whole  legion  of  abuses,  as  you  will 
see  by  the  arret6  which  I  haye  the  honor  to  endose  you.  This 
will  stop  the  buming  of  ch&teaux,  and  tranquilize  the  country  more 
than  all  the  addresses  they  could  send  them.  I  expressed  to  you 
my  fears  of  the  impracticability  ot  debate  and  decision  in  a  room 
of  1200  persons  as  soon  as  Mr.  Necker's  determination  to  call  that 
number  was  known.  The  inconyeniences  of  their  number  haye  been 
distressing  to  the  last  degree,  tho'  as  yet  they  haye  been 
employed  in  work  which  coidd  be  done  in  the  lump.  They  are 
now  proceeding  to  Instruments,  eyery  word  of  which  must  be 
weighed  with  pr^cision,  heretofore  too  they  were  hooped  together 
by  a  common  enemy,  this  is  no  longer  the  case.  Yet  a  thoron^ 
yiew  of  the  wisdom  and  rectitude  of  this  assembly  disposes  me  to 
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hope  they  will  find  some  means  of  sonnoaiiting  the  difficnlty  of 
their  numbers,  than  to  fear  that  jrieldiDg  to  the  umnanageableness 
of  debate  in  such  a  crowd  and  to  the  fatigue  of  the  experiment 
they  may  be  driven  to  adopt  in  the  gross  some  one  of  the  many 
projects  which  will  be  proposed,  —  there  is  a  germ  of  schism  in 
the  pretensions  of  Paris  to  form  its  mnnidpal  establishment  inde- 
pendently  of  the  anthority  of  the  nation,  it  is  not  yet  proceeded  so 
far  as  to  threaten  danger.  The  occasion  does  not  permit  me  to 
send  the  public  papers;  but  nothing  remarkable  has  taken  place  in 
other  parts  of  Enrope.  I  have  the  honor  to  be  with  the  most  per- 
fect  respect  and  esteem 

Sir 
Yonr  most  obedient  and  most  humble  servant 
Th.  Jefferson. 

Mr.  Jefferson  to  Mr.  Jay. 

Paris,  Aug.  12,  1789. 
Sir! 

I  wrote  you  on  the  19.,  23.,  29.  of  the  last  and  5.  of  the  pre- 
s^t  month.  The  last  occasions  not  having  admitted  the  forwarding 
to  yoH  the  public  papers,  I  ayail  myself  of  the  present  by  a  gent- 
leman  going  to  London  to  fiimish  you  with  them  to  the  present  date. 

It  is  the  only  use,  I  can  prudenüy  make  of  the  conveyance. 
I  shall  therefore  observe  that  the  national  Assembly  has  been  en- 
tirely  occupied  since  my  last  in  deyeloping  the  particulars  which 
were  the  snbject  of  their  resolutions  of  the  4.  instant  of  which 
I  sent  you  the  general  heads. 

The  city  is  as  yet  not  entirely  quieted;  every  now  and  then 
snmmary  execution  is  done  on  individuals,  by  individuals  and  no 
body  is  in  condition  to  ask  for  what  or  by  whom,  we  look  forward 
to  tiie  completion  of  the  establishment  of  the  dty  militia,  as  that 
which  is  to  restore  protection  to  the  inhabitants.  The  details  from 
the  country  are  as  distressing  as  I  had  apprehended  they  would 
be;  most  of  them  are  doubüess  false,  but  many  must  still  be  true, 
abundance  of  ch&teaux  are  certainly  bumt  and  buming  and  not  a 
few  liyes  sacrificed,  the  worst  is  probably  over  in  this  city:  but  I 
do  not  know  whether  it  is  so  in  the  country,  —  nothing  important 
has  taken  place  in  the  rest  of  Europe.  I  have  the  honor  to  be 
with  the  most  perfect  esteem  and  respect,  Sir,  your  most  obedient 
aad  most  humble  servant 

HonWe  Mr.  Jay.  Th.  Jefferson. 
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Mr.  Jefferson  to  Mr.  Madison. 

Paris,  Aug.  28,  1789. 
Dear  Sir! 
My  last  to  yon  was  of  Jidy  29.  —  since  ihfA  I  have  received 
yours  of  May  27.,  June  13  and  30.  The  tranqnillity  of  the  dtj 
bas  not  been  distorbed  since  my  last;  dissensions  between  the 
French  and  Swiss  guards  occasioned  some  private  combats,  in 
which  flve  or  six  were  killed.  Thes^  dissensions  are  made  np. 
The  want  of  bread  for  some  days  past  has  greatly  ^dangered  the 
peace  of  the  dty,  some  get  a  little  bread,  some  none  at  all,  the 
poor  are  the  best  served  becaose  they  besiege  perpetoally  the 
doors  of  bakers.  Notwithstanding  this  distress,  and  the  palpable 
impotence  of  the  dty  administration  to  ftamish  bread  to  the  dty, 
it  was  not  tili  yesterday  that  general  leave  was  giyen  to  bakers 
to  go  into  the  country  and  bny  flonr  for  themselves  as  they  can; 
this  will  soon  reliere  ns,  becaose  the  wheat  harvest  is  well  ad- 
vanced,  never  was  there  a  conntry  where  the  practice  of  gover- 
ning too  mnch  had  taken  deeper  root  and  done  more  mischief  — 
their  dedaration  of  rights  is  finished,  if  printed  in  time  I  will 
indose  a  copy  with  this,  it  is  donbtfiü  whether  they  will  now  take 
np  the  finance  or  the  Constitution  flrst  The  distress  for  money 
endangers  everything,  no  taxes  are  paid  and  no  money  can  be 
borrowed.  Mr.  Necker  was  yesterday  to  give  in  a  memoir  to  the 
Assembly  on  this  subject  I  think  they  will  give  him  leave  to  pnt 
into  ezecntion  any  plan  he  pleases,  so  as  to  debarras  themselves  of 
this  and  take  up  that  of  the  constitation,  no  plan  is  yet  reported, 
bat  the  leading  members  (with  some  small  differences  of  opinion) 
have  in  contemplation  the  foUowing.  The  Execative  power  in  a 
hereditaiy  king,  with  a  negative  and  power  to  dissdve  the  legis- 
latore;  to  be  considerably  restrained  in  the  making  of  treaties, 
and  limited  in  hia  expenses,  the  legislative,  in  a  honse  of  repre- 
sentatives.  They  propose  a  Senate  also,  chosen  on  the  plan  of  oor 
föderal  Senate  by  the  provindal  assemblies,  but  to  be  for  life,  of  a 
certain  age  (they  talk  of  40  years)  and  certain  wealth  (4  or 
500  guineas  a  year),  but  to  have  no  other  power  as  to  laws  but 
to  remonstrate  against  th^n  to  the  representatives  who  will  then 
determine  thdr  feite  by  a  simple  miyorily,  this  you  will  readily 
percdve  is  a  mere  Council  of  revision  Hke  that  of  New  York,  whidi 
in  Order  to  be  something  must  form  an  alliance  with  the  king,  to 
avail  themsdves  of  his  veto.    The  alliance  will  be  useftd  to  both 
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and  to  the  nation.  The  representatives  to  be  chosen  every  two  or 
three  years.  The  jndidary  System  is  less  prepared  than  any  oth^ 
part  of  their  plan  howeyer  tiiey  will  abolish  ihe  parliaments  and 
estaUish  an  order  of  jndges  and  jnstices,  general  and  provindal, 
»  good  deal  like  onrs,  with  trial  by  jory  in  criminal  cases,  certainly^ 
p^haps  also  in  ciyiL  The  provinces  will  have  assemblies  for  their 
proyindal  goyenunent,  all  fonnded  on  the  basis  of  populär  dection. 
These  sabordinate  goyemments,  tho'  completely  dependent  on  the 
general  one,  will  be  entrosted  with  abnost  the  ^ole  of  the  details 
which  onr  State  goyemments  ezerdse.  They  will  haye  their  own 
jüditiary^  final  in  all  bat  great  cases^  the  Execntiye  bosiness  will 
prindpally  pass  throogh  their  hand^,  and  a  certain  local  legislation 
will  be  allowed  them,  in  Short  onrs  has  been  professedly  their 
modely  in  which  such  changes  are  made  as  a  difference  of  drcom- 
stance  r  endered  necessary  nor  adyantageons^  bnt  into.  which  men 
will  eyer  mn  when  yersed  in  theory  and  new  in  the  practice  of 
goyemment,  when  acqoainted  with  man  only  as  they  see  him  in 
their  books  and  not  in  the  World.  This  plan  will  ondonbtedly 
undergo  changes  in  the  assembly/  and  the  longer  it  is  delayed  the 
greater  will  be  the  changes;  for  that  assembly^  or  rath^  the 
patriotie  part  of  it,  hooped  together  heretofore  by  a  common 
enemy,  are  less  compact  since  their  yictory,  that  enemy  (the  ciyil 
and  ecdesiastical  aristocracy)  begins  to  raise  its  head.  The  lees 
too  of  the  patriotie  party  of  wicked  prindples  and  desperate  for- 
times,  hoping  to  pillage  someäiing  in  the  wreck  of  their  conntry, 
are  attaching  themselyes  to  the  feu^on  of  the  Doke  of  Orleans, 
that  faction  is  cabaUing  with  the  popnlace,  and  intrigning  at  London, 
the  Hagne  and  Berlin  and  haye  eyidenüy  in  yiew  the  transfer  of 
the  crown  to  the  D.  of  Orleans,  he  is  a  man  of  moderate  nnder- 
standing,  of  no  prindple,  absorbed  in  low  yice,  and  incapable  of 
abstracting  himsdf  from  the  filth  of  that  to  direct  anything  eise* 
His  name  and  his  money  therefore  are  mere  tools  in  the  hands  of 
those  who  are  dnping  him.  Mirabeau  is  their  chief  They  may 
prodnce  a  temporary  oonfosion,  and  eyen  a  temporary  dyU  war, 
sapported  as  they  will  be  by  the  money  of  England:  bnt  they 
cannot  haye  snccess  nltimatdy.  The  king,  the  mass  of  the  sab- 
stantial  people  of  the  whole  conntry,  the  army,  and  the  inflaential 
part  of  the  clergy,  form  a  firm  phalanx  which  mnst  preyail,  shonld 
those  delays  which  necessarily  attend  the  deliberation  of  a  body 
of  1200  men  giye  time  to  this  plot  to  ripen  and  borst  so  as  to 
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break  up  the  assembly  before  anything  definitive  is  done,  a  con- 
stitation,  the  piindples  of  which  are  pretty  well  setüed  in  the 
minds  of  the  assembly  will  be  proposed  by  the  national  militia,  that 
is  by  their  Commander,  orged  by  the  individual  members  of  the 
assembly,  signed  by  the  Idng  and  supported  by  the  nation,  to  pre- 
vail  tili  circnmstances  shall  permit  it's  revision  and  more  regulär 
sanction  this  I  suppose  the  pis  aller*)  of  their  affairs,  while  their 
probable  event  is  a  peaceable  setüement  of  them  they  fear  a  war 
from  England,  Holland  an4  Prossia.  I  think  England  will  give 
money,  bnt  not  make  war.  Holland  wonld  soon  be  aflre  intemally 
were  she  to  be  embroiled  in  extemal  difScnlties.  Prossia  most 
know  this  and  act  accordingly.  It  is  impossible  to  desire  better 
dispositions  towards  ns,  than  prerail  in  this  assembly,  onr  pro- 
ceedings  have  been  viewed  as  a  model  for  th^n  on  eyeiy  occasion: 
and  in  the  heat  of  debate  men  are  generally  disposed  to  contradict 
eyery  aothority  nrged  by  their  opponents,  oors  has  been  treated 
like  that  of  the  bible,  open  to  explanation  bat  not  to  qnestion. 
I  am  sorry  that  in  the  moment  of  such  a  disposition  anything 
shonld  come  from  ns  to  check  it  The  pladng  th«n  on  a  mere 
footing  with  the  English,  will  have  this  effect,  when,  of  two  nations 
the  one  has  engaged  herseif  in  a  minons  war  for  ns,  has  spent 
her  blood  and  money  to  save  ns,  has  opened  her  bosom  to  ns  in 
peace  and  receives  us  almost  on  the  footing  of  her  own  dtizens 
while  the  other  has  moved  heaven,  earth  and  hell  to  exterminate 
ns  in  war,  has  insnlted  us  in  all  her  Councils  in  peace, 
shut  her  doors  to  us  in  every  port  where  her  interests  would 
admit  it,  libelled  us  to  foreign  nations,  endeavored  to  poison 
them  against  the  reception  of  onr  most  predous  commodities,  to 
place  these  two  nations  on  a  footing,  is  to  give  a  great  deal  more 
to  one  than  to  the  other  if  the  maxim  be  true  that  to  make  une- 
qual  quantities  equal,  you  must  add  more  to  the  one  than  the  other 
to  say  in  ezcuse  that  gratitude  is  never  to  enter  into  the  motives 
of  national  conduct,  is  to  revive  a  principle  whidi  has  been  bnried 
for  centuries  with  its  kindred  prindple  of  the  lawfhlness  of  assasd- 
nation,  poison,  perjury  etc.,  all  of  these  were  legitimate  prindples 
in  the  dark  ages  wUch  intervened  between  andent  and  modern 
dvilization  but  exploded  and  held  in  just  horror  in  the  18.  Century.  I 
know  but  one  code  of  morality  for  man  whether  acting  singly 


*)  the  worst  eveiit. 
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or  collectiyely.  He  who  says  I  will  be  a  rogue  when  I  act  in 
Company  with  a  hondred  others  bnt  an  honest  man  when  I  act 
alone,  will  be  believed  in  the  former  assertion,  bnt  not  in  the  latter. 

I  wonld  say  with  the  poet,  'hie  niger  est,  hnnc  ta  Bomane 
caveto',  if  the  morality  of  one  man  prodnces  a  jnst  line  of  oondnct 
in  him  acting  indiyidnaQy,  why  shonld  not  the  moralitjr  of  100  men 
prodnce  a  jnst  line  of  condnct  in  tfaem  acting  together?  bnt  I  in- 
dalge  myself  in  tfaese  reflections  becanse  my  own  feelings  ran  me 
into  them:  with  yon  tfaey  were  always  acknowledged,  let  ns  hope 
*  that  onr  new  govemment  will  take  some  other  occasion  to  show 
that  they  mean  to  proscribe  no  virtne  from  the  canons  of  their  con- 
dnct with  other  nations,  in  every  other  instance  the  new  govem- 
ment has  nshered  itself  to  the  world  as  honest,  mascnline  aad 
dignifled,  it  has  shewn  goinine  dignity  in  my  opinion  in  exploding 
adnlatory  ütles;  they  are  the  offerings  of  object  baseness,  and 
nonrish  that  degrading  vice  in  the  people.  —  I  mnst  now  say  a 
Word  on  the  declaration  of  rights  yon  have  been  so  good  as  to  send 
me.  I  like  it  as  far  as  it  goes;  bnt  I  shonld  have  been  for  going 
ftarther,  for  instance  the  foUowing  alt^ations  and  additions  wonld 
have  pleased  me. 

Art  4.  The  people  shall  not  be  deprived  or  abridged  of  their 
right  to  speak,  to  write  or  otherwise  to  pnblish  anything  bnt 
fiilse  focts  afifecting  injarionsly  the  life,  liberty,  property,  or  repn- 
tation  of  others  or  afifecting  the  peace  of  the  confederacy  with  fo* 
reign  nations. 

Art  7.  All  facts  pnt  in  issne  before  any  jndicatore  shall  be 
tried  by  jnry  except:  1.  in  cases  of  admiralty  Jurisdiction  wherein 
a  foreigner  shall  be  interested.  2.  in  cases  cognizable  before  a  coort 
martial  conceming  only  the  regulär  ofKcers  and  soldiers  of  the  U.  S. 
or  members  of  the  militia  in  actnal  service  in  time  of  wlu*,  or  in- 
sorrection,  and  8.  in  impeachment'  allowed  by  the  constitation. 

Art  8.  No  person  shall  be  held  in  confinement  more  than"^ — 
days  after  they  shall  have  demanded  and  been  refdsed  a  writ  of 
Hab.  corp.  by  the  jndge  appointed  by  law,  nor  more  than  —  days 
after  such  writ  shall  have  been  served  on  the  person  holding  hun 
in  confinement  and  no  order  given  on  dne  ezamination  fbr  his  re- 
mandment  or  discharge,  nor  more  than  —  honrs  in  any  place  at  a 
greater  distance  than  —  miles  from  the  nsnal  residence  of  some 
jndge  anthorized  to  issne  the  writ  of  Hab.  corp.,  nor  shall  that 
writ  be  snspended  for  any  term  exceeding  one  year  nor  in  any 
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place  more  than  —  miles  distant  from  the  Station  or  encampment 
of  enemieB  or  of  insnrgents. 

Art  9.  Monopolies  may  be  aUowed  to  persons  for  iheir  own 
prodüctions,  in  literatore  and  their  own  inventions  in  tiie  arts,  for 
a  term  not  exceeding  —  years,  bnt^  for  no  longer  term  and  no 
other  pnrpose. 

Art  10.  All  troops  of  the  ü.  S.  shall  stand  ipse  facto  dis- 
banded  at  tiie  expiration  of  the  term  for  which  their  pay  and  snb- 
sistence  shall  haye  been  last  yoted  by  Congress,  and  all  offtcers 
and  sonldiers  not  natives  of  the  IT.  S.  shall  be  incapable  of  serving 
in  their  armies  by  land  except  during  a  foreign  war? 

These  restrictions  I  think  are  so  gnarded  as  to  hinder  eyfl 
only;  howeyer  if  we  do  not  haye  tiiem  now,  I  haye  so  much  con- 
fidence  in  my  conntrymen  as  to  be  satisfled  that  we  shall  have  them 
as  soon  as  the  degeneracy  of  oor  goyemment  shall  render  them 
necessary.  —  I  haye  no  certain  news  of  P.  Jones.  I  nnderstand 
only  in  a  general  way  that  some  persecntion  on  the  part  of  his 
officers  occasioned  his  being  called  to  Petersbnrgh,  and  that  tho' 
protected  against  them  by  the  Impress,  he  is  not  yet  restored  to 
his  Station.  Silas  Deane  is  Coming  oyer  to  finish  his  days  in  America 
not  haying  one  sou  to  snbsist  on  elsewhera  He  is  a  wretched 
monnment  of  the  conseqnences  of  a  departore  fi^m  right  — 

I  will,  before  my  departore  write  CoL  Lee  folly,  the  measnres 
I  pnrsned  to  procnre  snccess  in  his  bosiness,  and  which  as  yet 
offer  little  hope,  and  I  shall  leaye  it  in  the  hands  of  Mr.  Short  to 
be  pnrsned  if  any  prospect  opens  on  him. 

I  propose  to  sail  from  Hayre  as  soon  after  the  1.  of  October 
as  I  can  get  a  yessel:  and  shall  conseqnently  leaye  this  place  a 
week  earlier  than  that,  as  my  danghters  will  be  with  me,  and  their 
baggage  somewhat  more  than  that  of  mere  yoyagenres,  I  shall 
endeayor  if  possible  to  obtain  a  passage  for  Virginia  directly,  im)- 
bably  I  shall  be  there  by  the  last  of  Noyember  if  my  immediate 
attendance  at  New -York  shonld  be  reqnisite  for  any  pnrpose  I 
will  leaye  them  with  a  relation  near  Bichmond  and  proceed  imme- 
diately  to  New- York;  bnt  as  I  do  not  foresee  any  pressing  pnr- 
pose for  that  jonmey  immediately  on  my  arriyal,  and  as  it  will  be 
a  great  saying  of  time  to  finish  at  once  in  Virginia  so  as  to  haye 
no  occasion  to  retnm  there  after  haying  once  gone  on  to  the  North- 
ward,  I  expect  to  proceed  to  my  own  house  directly,  staying  there 
two  months  (which  I  belieye  will  be  necessary)  and  allowing  for 
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the  time  I  am  on  the  road,  I  maj  expect  to  be  at  New  York  in 
Febraary  and  to  embark  from  thence  or  some  eastern  port  — 
Yon  ask  me  if  I  wonld  accept  any  appointment  on  that  side  the 
water?  Yon  know  the  drcnmstances  which  led  me  from  retirement 
Step  by  Step  and  from  one  nomination  to  another  np  to  the  present^ 
my  object  is  a  retnm  to  the  same  retironent^  wheneyer  therefore 
I  qnit  the  preseut  it  will  not  be  to  engage  in  any  other  office  and 
most  especially  any  one  which  wonld  reqnire  a  constant  residence 
fr(Hn  homa  —  The  books  I  have  coUected  for  yon  will  go  off  for 
Hayre  in  three  or  fonr  days  with  my  baggaga  From  that  port 
I  shall  try  to  send  them  by  a  direct  occasion  to  New  York. 

I  am  with  great  and  sincere  esteem  D.  Sir  yonr  affectionate 
Mend  and  senrant  Th.  Jefferson. 

P.  8.  I  jnst  now  leam  that  Mr.  Necker  proposed  yesterday 
to  the  National  assembly  a  loan  of  80  millions,  on  terms  more 
t^npting  to  the  lender  than  the  fonner,  and  that  they  approved  it, 
leaying  him  to  arrange  the  details  in  order  that  they  might  occnpy 
themselyes  at  once  abont  the  Constitution. 

Mr.  Jefferson  to  Mr.  Jay. 

Paris,  Aug.  30.  1789. 
Sir! 

My  letters  being  to  go  by  the  way  of  London,  and  the  person 
not  dqMurtmg  tili  tomorrow  moming,  I  am  enabled  to  indose  with 
the  other  papers  Mr.  Neckers  memoir  proposing  a  loan  of  80  mülions 
and  to  inform  yon  that  10  or  12  millions  are  already  snbscribed 
and  that  it  is  believed  that  the  whole  will  be  fiUed  in  good  time. 

I  take  the  liberty  also  to  enclose  to  yon  the  application  of  a 
Mr.  Brossier  for  the  consnlship  at  Havre,  who  or  what  he  is  I 
know  not,  except  that  I  haye  heard  he  has  made  an  nnsnccessftil 
attempt  to  be  a  merdiant  While  on  this  snbject  I  mnst  observe 
that  since  my  letter  informing  yon  of  the  several  persons  who  might 
in  thonght  of  for  those  appointm^ts.  There  is  a  Mr.  Nathaniel 
Cntting  of  Massachusetts  setüed  at  Havre  and  that  the  Mr.  Jemer 
whom  I  mentioned  as  at  London  has  left  that  port  Mr.  Appleton 
also  is  no  longer  at  Bouen.  I  am  not  certain  whether  he  means 
to  retum  thera 

I  have  tiie  honor  to  be  with  the  greatest  esteem  and  respect 

Sir 
Your  obedient  and  most  humble  serrant 

Hon^  Mr.  Jay.  Th.  Jefferson. 
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Nun  nehme  ich  meine  Darstellang  von  Jeffersons  Wirken  in 
Paris  Glieder  anf : 

Anf  Lafayette's  Antrag  formnlirte  Mirabean  die  Dödaration 
des  droits  de  l'homme,  welche  später  an  der  Spitze  der  Oonstitntion 
des  Jahres  1791  stand  nnd  deren  Art  1  lautete:  „Tons  les  hommes 
naissent  et  demenrent  libres  et  figanx  en  droits.*^ 

Man  verg^eiclie  dies  mit  dem  amerikanischen  Original,  das  ich 
vorstehend  mittheüte. 

In  Oonsequenz  der  Beschlüsse  der  4.  Angastnacht  wurden  De- 
crete  erlasse,  welche  die  Leibeigensdiaft  oder  mainmorte  der  Banem, 
die  Bannrechte,  banalitte,  nnd  Frohnden,  conr6es,  ohne  Bntschadi- 
gnng  aofhoben,  aUe  Lehnsabgaben  nnd  jede  Omndrente  für  ab- 
lösbar erklfirten.  Hierdurch  war  die  persönliche  Freiheit  der  Bauern 
und  ihre  Befreiung  aus  feudalen  Leistungsverhaitnissen  hergesteDt 
Alldn  noch  bestand  die  Erbfolge  des  Erstgeborenen,  sei  es  durch 
Gewohnheit  oder  durch  Substitution,  eine  Art  Bntail,  das  frfiher 
sich  auf  viele  Oenerationra,  seit  1747  noch  bis  auf  den  dritten 
Erben  erstrecken  durfte. 

Eine  solche  oder  ähnliche  Erbfolgeordnung  hat  in  allen  mittel- 
alterlichen Staaten  bestanden  und  hat  mit  der  Leibeigenschaft  der 
Bauern  um  so  weniger  etwas  zu  thun,  als  sie  älter  ist,  als 
diese,  die  ja  in  Deutschland  erst  seit  den  Bauernkriegen,  in  Ungarn 
seit  1618,  in  Bussland  seit  noch  neuerer  Zeit  eingef&hrt  oder  dodi 
definitiv  wurde,  in  Frankreich  aber  älter  war.  Tocquevüle  be- 
hauptet zwar,  die  Leibeigenschaft  habe  nur  noch  hie  und  da  be- 
standen. Das  ist  richtig.  Er  sagt  auch,  die  Bauern  seien  bereits 
freie  Grundeigenthttmer  vor  der  Revolution  gewesen  und  hätten 
sogar  die  Oründe  unter  ihre  Eind^  getheQt.  Dies  ist  vielfiAch 
richtig,  weil  sie  von  verarmten  Adeligen  sich  los-  oder  deren  Oftter 
angekauft  hatten.  Indessen  war  dies  Alles  nicht  Folge  eines  Ge- 
setzes, sondern  des  tiefen  Verfalles  des  Adels  und  seiner  Qrond- 
herrlicfakeit  Durch  Oesetz  wurde  der  sogenannte  „freie  Ghimd- 
besitz**  erst  in  der  Revolutionszeit  allgemein  in  Frankreich  ha> 
gestellt  Tocquevüle  zählt  selbst  am  Schlüsse  seines  Werkes  ftber 
die  Rev<dution  die  verschiedenen  Arten  von  Orundbesitz  und  ihre 
Vererbung  auf,  wie  sie  legal  vor  der  Revolution  und  bis  zu  ihr 
bestandet 

Diese  Erbordnung,  welche  addigen  wie  bäuerlichen  Besitz  in 
der  Familie,  also  in  der  Nation,  erhielt,  wurde,  wie  ich  gezeigt 
habe,  in  der  modernen  Zeit  zuerst  in  Virginien  abgeschafft 
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Anch  dies  ahmte  man  in  Frankreich  nach.  Schon  am  9.  No- 
?ember  1790  brachte  Abb6  Orögoire  den  Vorschlag  anf  gleiche 
Theilung  nnter  den  Kindern  ein  nnd  am  8.  April  1791  wnrde  be- 
schlossen: „Tons  h^ritiers  en  ^al  degr6  sacc6deront  par  p(HÜons 
ögales.^  Später  wnrde  in  Artikel  913  des  Code  Napoleon  gestattet, 
dass  der  Erblasser  durch  Testament  oder  Schenkung  über  die  Hälfte 
seines  Vermögens  yerftkgen  darf,  wenn  er  nicht  mdir  als  ein  ehe- 
liches Eind  hinterlässt,  über  ein  Drittel,  wenn  er  zwei,  über  ein 
Viertel,  wenn  er  drei  oder  mehrere  Eonder  hinterlässt  Den  Grund- 
besitz kann  jeder  Franzose  beliebig  verkaufen  oder  verschulden. 
Die  Testamentsfreiheit  ist  also  sehr  eingeschränkt  und  die  Bildung 
von  Latifundien  sdir  erschwert 

Es  ist  höchst  auffallend,  dass  Laboulaye  in  seiner  „Histoire 
des  ^ts-Unis^,  obschon  er  die  alten  Ciolonial-Erbordnungen  auf- 
zählt und  die  Testirfreiheit  kennt,  behauptet,  in  Amerika,  „dös  le 
Premier  jour  nous  y  verrons  r6gner  r6galit6  •  .  H  n'  y  eut  point 
oomme  dans  notre  soci6t6  des  propriötaires  et  des  f ermiers. .  Es  gab 
derra  seit  Gründung  der  (Kolonien  in  New-Tork  und  giebt  deren 
unter  4  008  907  Farmern  im  Jahre  1880  322  367  Geldpächter  und 
702244  Mötayers!  .  .  Ebenso  unrichtig  ist,  was  er  weiter  sagt: 
n  est  rare  aiyourd'hui  qu'un  pöre  de  famille  avantage  un  de  ses 
fils  au  pr6jndice  des  autres  ...  En  Am4rique  le  testament  ne 
dötruit  point  r^galitö;  les  moeurs,  plus  fortes  que  la  loi,  ne  p^- 
mett^t  point  d'abuser  de  cette  ezcessive  libertö.^  Gerade  das 
Gegentheil  geschieht  Die  Töchter  reicher  Amerikaner  erhalten  iu 
dar  Begel  nur  die  Ausstattung  und  ein  Sohn  erbt  den  LOwen- 
aatheiL  So  hat  ein  Sohn  des  EisenbahnkOnigs  Vanderbilt  80  Millionen 
Dollars  geerbt,  die  anderen  3  Kinder  je  V«  Million! 

Die  neue  französische  Grund-  und  Erbgesetzgebung  ist  also 
donokratischer  als  die  amerikanische  Sie  wurde  in  Deutschland^ 
Oesterreich  und  Ungarn  später  —  in  Italien  schon  früher,  in  Bel- 
gien auch,  in  den  meisten  anderen  Ländern  ebenMs,  nachgeahmt 
Sie  wirkt  dort  fort  ohne  Correctur. 

In  Amerika  haben  mandie  Staaten  das  Entail,  alle  Testir* 
Freiheit  als  Gorrectur  beibehalten  und  seit  1840  etwa  eine  neue, 
die  Homestead-Ezemption,  hinzugefügt,  von  der  weder  Laboulaye, 
noch  V.  Holst  in  seinem  1878  erschienenen  Werk  über  Amerü:a 
edn  Wort  erwähnt! 

Noch  viel  merkwürdiger  ist  es,  dass  Taine  in  seinem  Weric 
ttber  die  französische  Bevolution,  das  so  wundervoll  geschrieben  ist, 
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von  dem  Einflösse  Amerikas  imd  Jeffersons  gar  nichts  erwfthnt,  ja 
sogar  Ton  einer  „Anarchie  spontanöe^  in  Frankreich  spricht,  wSh- 
rend  der  Bürgerkrieg  von  Jefforson  sehr  kaltbl&tig  bereits  vorher 
in  Rechnung  gezogen  war.  Man  gewinnt  bei  ihm  nnd  den  meisten 
anderen  Schriftstellen  aber  diese  Zeit  den  Eindrack,  als  habe  das 
französische  Volk  in  einer  Art  von  Wahnsinn  in  der  Angastnacht 
nnd  später  fiinkelnagebieae  Ideen  in  Gfesetze  verwandelt,  wfthreiid 
es  doch  seit  4  Jahren  sorgfUtig  nnd  kaltblfttig  für  das  prtiparirt 
wurde,  was  es  dann  freilich  in  wahnsinniger  Wntii  ansffihrte.  Aber 
jeder  Act,  der  geschah,  war  von  Jefferson  vorher  beredmet  und 
jedes  wichtige  Actenstück  sogar  von  ihm  selbst  verfasst 
Sein  Schüler  Lafayette  copirte  einfach  seinen  Entwurf 

Die  Abschafiftmg  der  Leibeigenschaft  und  „Befreiung^  des 
Qmndbesitzes  erfolgte  nach  dem  Muster  der  fhmzösischm  Oopie 
des  virginischen  Gesetzes  in  Baden  1783,  HohenzoUem-Hechingen 
1789,  Schleswig-Holstein  1804,  Nassau  1808,  Bayern  1808,  Gh-oss- 
herzogthum  Berg  1808,  Westfalen  1808—9,  Lippe-Detmold  1809, 
Schaumburg-Lippe  1810,  Schwedisch-Pommem  1810,  Hessen-Darm- 
stadt 1809—11,  Württemberg  1817,  Mecklenburg  1820,  Oldenborg 
1814,  Lausitz  (sächsißch)  1832,  Sigmaringen  1823,  Gestenreich  1811, 
nachdem  Joseph  IL  die  Leibeigenschaft  schon  1782  in  Erbunter- 
thftnigkeit  verwandelt  hatte.  Letzteres  geschah  in  Pr^issen  auf 
den  Domftnen  1719 — 20  unter  Friedridi  L  allgemein.  Der  „finde 
Grundbesitz^  entstand  hier  1809  und  über  diesen  Act  will  ich 
Einiges  aus  Steins  Leben  von  Pertz  mittheQen! 

unsere  heutigen  Liberalen,  von  ihren  Prindpien  abgefallen, 
nidit  werüi  einem  bewussten  Demokraten,  wie  Jefferson,  die  Sdiuh* 
riemen  au&ulösen,  berufen  dch  sehr  mit  unrecht  auf  den  Freihenm 
von  Stein,  der  ein  vernünftiger  Oonservativer  war. 

Ich  brauche  nicht  auf  die  bekannte  Befrdung  der  Bauemgründe 
in  Preussen  und  auf  das  damals  zum  Schutz  der  Grundbesitze*  er- 
lassene Indult  oder  Moratorium  einzugehen,  will  aber  die  bddra 
Strömungen  characterisiren,  wdche  damals  im  Bath  Friedrich 
Wilhehn  IH  sich  bekSmpften.  Die  liberale  war  von  der  Königs- 
berger Philosophenschnle,  die  conservative  von  Stein  vertr^en.  Zur 
ersteren  gehörte  der  Minister  v.  Schön,  v.  Auerswald,  v.  Sdirött^. 
Sie  waren  Zöglinge  des  Professors  Kraus,  der  die  Lehren  von 
Adam  Ehnith  an  der  Königsberger  Hochschule  vortrug.  Stein  sah 
sich  späta*  veranlasst,  einige  Lehrsätze  von  A.  Smith  sdbst  zu 
kritisiren  (Pertz  IL  463  ff.)    Er  sagt:  „Smith  h&lt  die  BinschrSn* 
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)aatg  der  Yerkauflichkdt  des  Landes  für  die  Ursadie  seines  erkün- 
stelten hohen  Werlhes,  und  Ar  ein  Hmdemiss  freier  Coltor.  Die 
Yerkftoflidikeit  wnrde  eingeschränkt,  thoüls  zur  Erhaltung  des  GHan- 
ates  addig«r  Familien,  theOs  nm  den  Bauernstand  im  Stande  zu 
erhalten,  seine  Lasten  zu  tragen  und  seine  Yerpfliditungen  gegen 
den  Outsherm  und  den  Staat  zu  erflUlen.'^ 

„Die  Sltesten  Gesetzgeber  und  politisd^n  Si^iriftsteUer,  z.  B. 
Aristoteles,  sahen  die  zweckmftssige  Yertheifamg  des  Grundeigen- 
thums  und  die  Erhaltung  der  verschiedenen  Klassen  der  Grund- 
eigmthamar  in  einem  festen,  selbstst&ndigen  Zustand  für  die  Basen 
der  bOrgerlichBi  Gesellschaft  an,  yertheilten  nach  ihr  die  Theil- 
nähme  an  den  politischen  Rechten;  sie  hielten  ttberm&ssige  Anhftuftang 
für  so  verderblich  als  grenzenlose  Zersplitterung.  Unsere  sftchsischen 
Yorfahren  hattra  gleiche  Ansicht,  ihre  Einrichtungen  beabsdchtigten 
die  Erhaltung  der  Wehrhaften  und  der  Höfe  in  einem  festen  Zu- 
rtand,  darauf  bezog  sidi  die  Yererbung,  die  ünzertrennbarkeit  des 
Hofes  u.  dergL,  und  so  gdang  es  ihnen,  dnen  t&chtigen  achtbaren 
Baneomstand  zu  erhalten.  Nicht  so  war  es  in  dem  Theil  des  Fran- 
kenlandes,  der  l&ngs  dem  Bhein  lag;  hier  drang  das  Römische 
Recht  firfiher  ein,  mit  ihm  seine  Erbrechtslehre,  und  hier  zeigten 
sich  die  Folgen,  der  Bauernstand  versank  in  einen  Staat  von  kleinen, 
Smdiehen  Eigenthtkm^m  und  Tagelöhnern.  Die  Beibehaltung  des 
jetzt  in  Westphalen  geltenden  Erbredits  und  der  üntheilbarkMt  der 
Höfe  halte  ich  f&r  wesentlich  nöthig  zur  Erhaltung  unseres  kräf- 
tigen, tüchtigen,  achtbaren  Bauernstandes ...  Es  ist  mir  sehr  wohl 
bekannt,  dass  diese  Meinung  der  Ansicht  derjenigen  widerspricht, 
denen  Bevölkerung  und  Erzeugung  von  Nahrungsmitteln  der  Haupt- 
zweck des  Staats  ist;  mir  ist  er  aber  seine  religiös-moralische,  in- 
teOectadle  und  politische  YoUkommenheit,  und  diese  wird  verfehlt, 
wenn  die  Bevölkerung  sich  in  Tagd(Umer,  kleine  ärmliche  Gmnd- 
eigenihttmer,  Fabriken-Arbdter,  und  in  ein  Gemenge  von  Christ- 
lichen jüdischen  Wucherern,  Fabriken- Yerlegern,  Beam- 
ten aufgelöst  hat,  die  durch  Genuss  und  Erwerbsliebe  durch  das 
Leben  gepeitscht  warden.^ 

Man  hat  dieses  grossen  Mannes  Warnungen  veraditet  und  die 
von  ihm  voriiergesagten  Folgen  sind  eingetroffen.  Wie  kann  ich 
Zwerg  mich  b^agen,  dass  man  meme  Beformvorschläge  verachtet 
oder  stückweise  stiehlt  und  corrumpirt?  Allein  dem  Frdherm 
von  Stein  und  mir  wird  exoriare  aliqms  nostris  ex  ossibus  ulter  — 
Baknnin  IL! 

Mey*r.  H«in0tltt«iig«MtM.  24 
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„Biiie  grosse  Lttcke  in  diesem  Gesetz  (von  1820)  ist  der  Mangel 
einer  Bestimmiing  über  die  Erbfidge,  und  die  hieraber  yoa  den 
Gerichten  jetzt  angenommenen  Grands&tze  fUiren  zu  der  Zersplib- 
tenmg  der  Banemgdter  —  der  Wes<^[ribälkK^  Baaemstand  \rird 
aus  einem  ttbehtigen,  krttflagen»  sittlichen,  geachteten  Stand  Ton 
mittleren,  vermögenden  Grandbesitzem,  in  einen  Pöbel  von  Tage- 
lOhnerm,  irmlichen  Brinfcsitzem  verwandelt,  wie  an  der  Lahnt  dem 
Alt -Württembergischen  Herabsitzen,  den  Joden  nnd  Wndieron 
hörig." 

Lest'  das,  Ihr  Afterconservativen,  die  Ihr  mir  gesagt  habt, 
meine  Beformvorschläge  könnten  so  lange  nicht  nutzen,  bis  der 
Baaemstand  nicht  wieder  ehrbar  nnd  sittlich  geworden  sei.  Zweck- 
widrige Gesetze  haben  ihn  herahgebradit,  nnd  non  werft  Ihr  ihm 
vor,  was  die  Folge  jener  Gesetze  ist,  die  Ihr  zum  Theil  selbst 
gemacht  habt,  an  denen  Hur  selbst  mit  wirktet! 

„In  diesem  grenzenlosen  Zerstückeb",  sagt  Freiherr  von  Stein, 
„des  Bgenthoms  nnd  in  der  allmählichen  Bildung  dner  grossen 
Masse  eigenthmnslosen,  vereinzelt  stehenden  Gesindels,  wozn  die 
unbedingte  Theilbarkeit  führt,  liegt  das  wahre  dem<da*atiadie 
Princq^,  das  unseren  büralistisch-centralisirten  Begierun- 
gen  gefährlicher  ist,  als  alle  Narrheiten  der  Studenten,  Gym- 
nasiasten, Professors  und  Bectoren,  gegen  die  das  Mainzer  Inqui- 
sitionstribunal Ereuzhiebe  in  die  Luft  madit^ 

O  Du  Weiser!  Und  lebtest  Du  heute,  was  würdest  Du  aber 
das  Sodalistengesetz  sagen?  Was  über  die  internationale  Verfol- 
gung d^  Socialdemokraten?  Hat  das  Mainzer  Tribunal  dea  Sieg 
jener  Ideen  verhindert,  die  es  verfolgte?  So  wenig  wird  das  Soda- 
Ustengesetz  seinen  Zweck  erreichen.  Es  wird  den  Sieg  des  Oom- 
muninnus  nicht  hindern.  Ich  verzweifle  daran,  dass  derselbe  durch 
Beformen  gehindert  werden  kann,  da  die  herrschenden  Minner  daftr 
kein  Yerst&ndniss  und  auch  kein  genügendes  Wissen  davon  haben  und 
lieber  Bepression  versuchen.  Nun,  für  mich,  wenn  ich  lebe,  oder 
meine  Schüler  nach  mir,  bleibt  audi  nadi  dem  Siege  des  Oommanis- 
mus  eine  grosse  Angabe:  Die  Beconstructikm  der  Gesellschaft. 

An  Spiegel  schr^bt  Stern  i  J.  1822:  „Noch  ist  wegen  Zer- 
stückeln der  Höfe  in  Wesiphalen  nichts  bestimmt,  die  gegenwftrtige 
Generation  der  Hofbesitzer  sudit  das  Zerreissen  dw  in  einem  Hof- 
verband stehenden  Grandstücke  zu  vermeiden,  und  alle  an  dem 
Wohl  der  Provinz  tkeilnehmend^  Mftnner,  die  Majorität  der  Un- 
befangenen, halten  das  Zersplittern  der  Höfe  f&r  den  ohnfehlbaren 
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Weg  zur  2ierstörung  des  Wohlstandes  und  des  sittlicben  Werths 
des  achtbaren  westphälischen  Bauernstandes,  und  seine  Yer Wand- 
lung in  kleine  Kötter,  die  ein  kümmerliches  Leben  im  Kampf  mit 
Nahrungssorgen,  dem  Druck  der  Abgaben  und  Schulden  hinbringen, 
ohnfthig  eines  QefUils  von  Sdibstständigkeit  und  Standesehre.  Man 
vergldche  den  Besitz  des  ungetheilten  mittleren  und  grossen  Hofes, 
in  äem  bedeutenden  Theil  von  Deutschland,  wo  unsere  Jaco- 
binische  Büralisten  noch  nicht  ihre  zerstörenden  G^rundsätze  in 
das  Leben  gebracht,  mit  denen  armen  Teufeln,  die  man  Bauern 
nennt,  am  Shein,  im  WOrttembeigischen,  der  Lahn. 

Das  Zerstückeln  f&hrt  anfänglich  zur  Herabw&rdi^ung  des 
Bauernstandes  in  Eötter,  dann  zur  Oonsolidation  in  grosse  Güter- 
masaen;  die  Armuth  zwingt  zu  verkaufen,  der  Reiche,  der 
Wucherer,  der  Jude  kauft  zusammen  und  lässt  durch  Tage- 
löhner bauen  —  dann  haben  wir  eine  geringe  Zahl  grosser  Gfiter- 
besitzer,  und  eine  grosse  Masse  Proletarier,  wie  in  Italien,  Eng- 
land,  und  was  hieraus  fbr  öffentliche  innere  Buhe  entstehe,  ist  leicht 
vorherzusehen. 

Zu  diesem  verd^blichen  Zersplittern  des  Eigenthums  führt 
schon  das  von  dem  Oberlandgericht  in  Münster  angenommene  Ver- 
kaufen des  nutzbaren  Eigenthums  bei  Erbfällen,  mit  Beibehaltung 
des  Hofverbands.  Denn  dies  nutzbare  Eigenthum  wird  so  mit 
Schulden,  Abfindungen  u.  s.  w.  belastet  wefden,  dass  es  Niemand 
ungetheilt  zu  übernehmen  im  Stande  ist,  sondern  man  gezwungm 
wird,  anftnglich  theilweise,  zuletzt  ganz  den  Hof  zu  zersplittern.^ 

Ob  wohl  Steins  Ansicht  über  den  eigentlichen  Charakter  der 
Bnreankraten  noch  hie  und  da  heute  zutrifft?  Latifnndienbildung 
und  Zwergwirthschaft  treten  notorisch  ein.  Li  Ungarn  vermindert 
sich  dabei  die  Zahl  der  Grundbesitzer.  Sie  betrug  1870  — 1.631.071 
und  1880  nur  noch  1.183.086:  Juden  und  Advokaten  kaufen  viele 
BaaemhOfe  einer  Gemeinde  successive  auf  und  schlagen  sie  zusammen. 
Andere  Bauernhöfe  werden  unter  eine  Anzahl  von  Erben  vertheilt 

An  Niebuhr  schreibt  Stein  1824:  „Schütze  Sie  uns  gegen  die 
verderbliche  Folgen  des  Gesetzes  d.  d.  25.  September  1820,  das 
den  Grundbesitzer  ausplündert  und  den  Bauernstand  durch  Zer* 
splitterong  auflöst  —  Savigny  ist  Referent,  Kohler,  ein  Pommer, 
Correferent,  Stägemann,  dn  Uckermärker,  Correferent  über  die 
westphälisch-bäuerlichen  Verhältnisse.  Man  erhalte  den  Bauern- 
stand durch  Beibehaltung  der  alt- westphälischen  Successions^ 
Ordnung/' 
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Im  October  dessdben  Jahree  schrribt  er  Spiegel  aber  eine 
neue  Gesetz-Vorlage:  „Dem  Gtosetz  fehlt  ein  sehr  wesentlicher 
Theil  aber  die  Vererbung  der  HOfe,  man  lasse  die  hiahet  geltende 
Yorläuflg  bestehen,  da  die  Anwendung  des  gemeinen  fiechts 
auf  Vererbung  der  Bauernhöfe  durchaus  dem  Bauernstand 
verderblich  ist" 

Im  Jahre  1826  schreibt  er  an  Oraf  Itzenplitz:  „Das  Credit- 
system  hat  das  verderbliche  Gttter-Agiotiren  angefacht, 
und  mttsste  auf  andere,  als  die  bestehenden  Principien  gebaut  w^- 
den  .  .  .  Dagegen  ist  die  üntheflbarkeit  der  Bauernhöfe  eine 
Sache  von  der  grössten  Wichtigkeit,  wenn  wir  nicht  bedroht  wer- 
den wollen  mit  d«n  double  curse  of  a  redundant,  and  a  potatoe 
feeding  population,  wie  der  Becensent  einer  Abhandlung:  Oonside- 
rations  on  the  Land  of  Entail,  London  1823  im  Edinbni^  Review 
No.  XXX.  p.  350  sagt,  welches  ich  zu  lesen  bitte  .  .  .  Wer  wird 
nun  Aber  den  Inhalt  der  Anträge  entscheiden  —  dieselben  Doctri- 
nftrs,  die  zu  den  Klagen  Anlass  gaben,  diesdben  Buchgelehrten, 
interessenlose  und  empirische,  durdi  Papierkram  und  Dintenströme 
vom  practischen  Leben  abgeschnittene  Beamten." 

An  Hont  i  J.  1828:  „Mit  den  b&u^lichan  Einrichtungen  dieses 
TheUs  von  Deutschland  stimmen  die  im  Herzogthum  Nassau  y<»> 
handenen,  wo  ich  noch  gegenwftrtig  meine  älterlichw  Besitzungen 
habe,  überein;  in  beiden  Ländern  bestdit  unbedingte  Theilbarkeit 
des  Grundeigenthums,  daraus  folgt  Uebenrölkerung  nach  unyerhilt- 
nissmissiger  Zerstückelung  und  eine  Masse  von  bedürftigen,  fOr 
das  tägliche  Auskommen  ängstlich  besorgter  Proletarier.  —  Diese 
sind  grösstentheils  unbekümmert  um  das  Gemein  wes^,  entweder 
lenksame  Werkzeuge  von  Intriguants,  Winkel- Consulenten,  od^- 
feindselig  entgegenstehend.  Dann  dem  Eindringen  der  Bohheit,  der 
Pöbelhaftigkeit  Grenzen  zu  setzen,  um  denen  einigermassen  besseren 
Elementen  ein  Uebergewicht  zu  verschaffen,  halte  ich  es  für  nötfaig^^ 
dass  die  Verfassung  ein  solches  den  Höchstbesteuerten  zusichere.^' 

Als  die  Aufhebung  der  Erbunterthänigkeit  in  Preussen  den 
Ministerrath  beschäftigte,  behauptete  v.  Schön,  die  bisherigen  gesetz- 
lichen Abgrenzungen  der  Bechte  und  Vortheile  verschiedener  Volks- 
klassen seien  hemjnend  für  die  freie  Entwickelung  der  Kräfte, 
nachtheiUg  für  den  Credit  Er  hielt  es  für  gleichgültig,  ob  die 
jetzige  schwächeren  Besitzer  bliebe,  warn  nur  neue  kräftigere 
an  ihre  Stelle  kämen.  —  Dieselben  Argumwte  werden  zur  Zeit  in 
Ungarn  gemacht    Ein  liberales  Blatt  sagt  sogar,   der  Wucherer 
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Yon  gestern  werde  heute  znm  Grundbesitzer  und  sein  Sohn  sei  ein 
guter  ungarischer  Grundherr.  Was  den  Credit  anlangt,  so  hat 
z.  R  die  ungarische  Geistlichkeit  auch  keinen  Hypothekarcredit  und 
besteDt  die  Dotationsgflter  mindestens  nicht  schlechter  als  der 
Laienstand.  Schön  beantragte  auch  Aufhebung  des  Indults,  der 
verschuldeten  Grundbesitzern  infolge  des  Krieges  bewilligt  war. 
Stein  opponirte  und  der  Indult  blieb.  Er  verlangte  die  gesetzliche 
EinschrSnkung  der  freien  Disposition  Über  das  Mgenthum,  welche 
es  gegen  den  ,,Eigennutz  des  Beichen  und  Gebildeteren*^  schätze. 

Li  dem  Entlastungsedict  vom  9.  October  1807  heisst  es  über 
die  Beschränkungen  im  Besitz  und  Genuss  des  Grundeigenthums: 
„Wir  wollen  daher  beides  auf  diejenigen  Schranken  zurtkckffihren, 
weldhe  das  gemeinsame  Wohl  nöthig  macht**.  Diese  wurden  leider 
später  beseitigt 

G^en  den  Indult  wandte  Schön  ein,  er  habe  die  Absicht, 
a)  gewisse  Personen  im  Besitz  der  Grundstücke  zu  erhalten,  aber 
„d^  Staat  kann  kein  Interesse  haben,  ob  A.  oder  B.  ein  Land- 
gut besitzt**  —  und  b)  den  Grundbesitzer  crediüos  zu  machen. 
„Jetzt  kommt  es  darauf  an,  den  grösstmöglichen  Credit  zu  haben, 
damit  sich  sogar  die  Capitalien  der  Nachbaren  bei  uns  concentriren. 
(Der  Pester  Lloyd  predigt  i.  J.  1882  den  Ungarn  fortwährend  ganz 
dasselbe.)  Jetzt  ist  es  meines  Erachtens  rathsam,  die  Schuldgesetze, 
das  erste  Fundament  des  Oredits,  so  strenge  als  möglich  anzu- 
wenden und  unsere  fftr  cultivirte  Völker  ohnehin  zu  gelinden 
Schuldgesetze  nicht  noch  gelinder  zu  machen.** 

Der  Bchtliberale  verzeiht  Alles,  ist  milde  gegen  jeden  Ver- 
brecher, will  die  Todesstrafe  f flr  Mörder  abschaffen  —  aber  Wehe 
dan,  der  das  allerheiligste  Capital  schädigt!  Fttr  den  ist  die  ewige 
Schuldhaft  zu  gelinde! 

Stein  dagegen  hielt  den  Indult  fflr  wohlthätig;  wenn  man  ihm 
eine  hinreichende  Dauer  gebe,  so  werde  dadurch  nicht  nur  dem 
Schuldner,  sondern  auch  dem  Gläubiger  geholfen,  deren 
sonst  bei  der  Verschuldung  der  Güter  eine  grosse  Anzahl 
ausfallen  werde. 

Diese  weise  Lehre  von  Steins  hatte  ich  im  Auge,  als  ich  mir 
1880  den  Text  des  preussischen  Moratoriums  vom  19.  Mai  1807 
verschaffte,  das  Herr  Baron  von  Vogelsang,  der  sich  um  die  Popu- 
larisirung  der  Idee  der  Nothwendigkeit  von  Agrarreformen  ein 
ausserordentliches  Verdienst  erworben  hat,  dann  seiner  Broschüre 
über  „die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Grundentlastung**,  Wien  bei 
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Kirsch,  emverleibte  und  eine  Uebersicht  anderer  Moratorien  hin- 
zofBgte.  Dies  Indult  dauerte  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  bis 
1818,  in  einigen  Landestheilen  bis  1821  und  rettete  nicht  nur  viele 
Grundbesitzerfamilien  yom  Buin,  sondern  auch  Capital  und 
Zinsen  der  Gläubiger,  nur  dass  sie  es  nicht  gleich  gezahlt  er- 
hielten. 

Bei  unserer  heutigen  Praxis  haben  in  Cisleithanien  die  Glau- 
biger beim  Zwangsverkauf  von  Grundbesitz  fdgende  Verluste  durch 
Capitalausfall  erlitten: 

1876  ==  11 138  000  Gulden 

1877  -  19  554  000   „ 
.  1878  =  34148  000   „ 

1879  =*  32  227  000   „ 

1880  =  47  348  000   „ 

Stein  berichtete  damals  an  den  König:  „Ich  kann  der  Meinung 
deijenigen  nidit  beipflichten,  die  ein  Indult  für  ein  Mittel  halten, 
die  Nation  crediüos  zu  machen,  denen  die  Erhaltung  einer  Klasse 
Yon  Staatsbärgem  gleichgttltig  scheint 

Der  Indult  ist  eine  Massregel,  wodurch  nicht  allein  der  Grund- 
besitzer und  jeder,  der  Bealsicherheit  geleistet,  sondern  auch  die 
zahlreiche  Klasse  der  Geldbesitzer  erhalten  wird,  die  auf  persön- 
liche oder  dingliche  Sicherheit  gdiehen  haben  und  bei  d^n  Ver- 
schleudern der  Güter  unter  dem  Werth  nicht  beMedigt  wer- 
den können.'' 

Der  Erfolg  hat  Stein  Bedit  gegeben.  Der  Credit  der  Grund- 
besitzer Preussens  hob  sich  bald  und  war  bis  in  die  neueste  Zeit 
billiger  als  in  Ländern,  welche  ihren  Grundbesitzern  in  jener  Pe- 
riode nicht  so  weise  zu  Hülfe  kamen. 

Nebenbei  will  ich  hier  erwähnen,  dass,  als  Minister  y.  Sdirötter 
damals  die  schleunige  Aufhebung  der  Wpchergesetze  yerlangte,  da 
„die  Erfahrung  zeige,  dass  sie  nichts  helfen  und  das  G^d  nidit 
hervorkommen  lassen,  und  ihre  ünausführbarkeit  dem  Ansehen  der 
Gesetze  schade^  —  Stein  sich  ebenfalls  mit  Erfolg  widersetzte. 
Er  machte  damals  folgende  lehrreiche  historische  Notiz:  „In  Böh- 
men hat  die  1789  verfügte  Aufhebung  der  Wuchergesetze  die 
CrediÜosigkeit  nur  vermehrt,  weil  die  nothw^dige  Bedingung  nicht 
beachtet  wurde,  Verminderung  der  Leichtigkeit,  Gelder  zu  hohen 
Zinsen  unterzubringen  und  Anwendung  der  Mittel  zur  ErmäSRignng 
der  Prämie  bei  Anleihen." 

Trotzdem  hat  man  später  in  Oesterreich  die  Wuchergesetze 
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abermals  aiifig;didb«[i,  aber  abermals  schlechte  Erfahrungen  gemacht 
nnd sie  abermals  wieder  eingefükhrtl 

„Die  Welt  ist  rand  und  mnss  sich  dreh'n!^ 

In  bei  Weitem  den  meisten  Staaten  der  Union  hat  man  die 
Wuchergesetze  niemals  angehoben,  sie  sogar  in  neuerer  Zeit  yer- 
schftrft  und  das  erlaubte  ZinsmaYimnm  herabgesetzt,  ein  solches, 
ohne  dass  Wuchergesetze  wirkungslos  sind,  fast  ftberall  festgesetzt 
und  Üieilweise  Gef&ngnissstrafe,  meist  Geldstrafe  für  Wudier  bei- 
behalten. Die  jetzigen  Wuchergesetze  der  Union  theile  ich  vorne 
(8.  1  u.  £)  mit 

Ueber  HSferecht  spricht  sich  Stein  1829  und  1830  ans  und 
betheiligte  sich  an  Kreistagen,  auf  denen  fdgende  Beschlüsse  an- 
gwommen  wurden: 

L  Bauernerbrecht  (1829). 

1.  Die  Wahl  des  Erben  des  Hofes  ist  den  Mtem  überlassen. 

2.  In  Ermangelung  ihres  Willens  erbt  der  Aelteste. 

3.  Bd  der  Abschätzung  des  Hofes  werden  Gtob&ude,  Feld- 
und  Yieh-Inyentarium,  Steuern  und  Pachte  abgesetzt  und 
der  Werih  des  Uebrigen  ausgemittelt 

4.  Ein  Fünftel  dieses  Werthes  wird  unter  die  abzuflndmden 
Kinder  getiieilt 

5.  IDBt  Best  des  Vermögens  an  Mobilien,  CapitaUen,  über- 
flüssigem Getreide,  Vieh,  wird  unter  simmtliche  Kinder 
getheUt 

6.  Der  Hof  bleibt  untiieQbar,  sollten  aber  besondere  Gründe 
zur  Zersplitterung  im  Ganzen,  oder  zur  Yeränsserung  ein- 
zdner  Theile  eintreten,  so  wird  hierzu  die  Einwilligung 
der  Erben,  der  Gemeinde,  des  Kreises  erfordert,  der  in 
streitigen  Fällen  entscheidet 

n.  Höferecht  (1830). 
L  In  Ansehung  der  Vererbung. 

a)  Die  Wahl  d^  Erben  steht  bei  den  Eltern. 

b)  Haben  sie  sich  nicht  ausgesprochen,  so  bestimmt  das  Gesetz. 

c)  Bei  der  Abschätzung  des  Hofes  wird  Alles,  was  nur  Be- 
dingung des  Ertrages  ist,  nicht  als  Ertrag  angesehen, 
daher  Gebäude,  Feld-  und  Vieh-Inyentarium  nicht  taxirt 

d)  Von  dem  Uebrigen  wird,  nadi  Abzug  der  Steuern  und 
Pachte,  der  reine  Ertrag  ausgemittelti  davon  ^^  zur  Ab* 
llndung  der  Kinder  verwendet,  und  hierzu  alles  übrige  Ver- 
mögen an  Vieh,   Getreide,   Capitalien,   Mobilien  hinzuge« 
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rechnet und  unter  den  Kindern  nach  Qemein-Sechten  yer- 
wandt 
IL  Was  nun  die  Theilbarkeit^  Yeränsserbarkeit  der 
Höfe  durch  ihren  Besitzer  betrifft,  so  nahm  man  zum  Grund- 
satz an: 

a)  Die  Höfe  sind  in  der  RegA  unzertheilbar. 

b)  Vertauschen,  yerkaufi^  und  wJederankaufen  kann  der 
Besitzer. 

c)  Zersplittern  oder  einzehie  Theile  yerkaufen,  vermag  et  nur 
mit  Zustimmung  der  Interessenten,  d.  h.  der  Erben,  der 
Gemeinde  oder  Bauerschaft  und  des  Kreises. 

Diese  YorsdiUge  waren  damals,  als  Stein  sie  verfassen  half; 
gewiss  zweckmässig,  wahrscheinlich  ausreichend.  Heute  sind  sie 
das  nat&rlich  nicht  mehr,  obschon  sie  weit  voUkonmiener  sind,  als 
was  man  AehnMches  in  Deutschland  und  Oestenreich  bisher  ange- 
regt oder  auch  ausgef&hrt  hat 

Der  den  Liberalen  doch  dirwfirdige  Ernst  Moritz  Arndt  sagte 
schon,  dass  die  Mobilisirung  des  Grundbesitzes  das  deutsche  Volk 
in  ein  „Volk  von  Bettlern  und  Stromern^  verwandehi  werden.  Nein! 
Sie  wird  es  in  ein  Volk  von  „christlich-judischea  Latifnndien- 
besitzem,  Bettlern  und  Sodaldemokraten^  verwandeln. 

Interessant  und  fbr  den  Leichtsinn  bezeichncoid,  mit  dem  in 
neuester  Zeit  Gesetze  gemacht  worden  sind,  ist  die  Geschichte  der 
„Reformen^  des  hannoverscheu  Bauemerbrechts  seit  Annectirung 
Hannovers.  Nicht  weniger  als  drei  Gesetze  hat  man  seit  1867  dort 
gemacht  —  damit  heute  Alles  wieder  beim  Alten  sei! 

Nachdem  leider,  seit  dem  „letzten  Bitter^  Maxhnilian  das 
römische  Becht  das  deutsche  unterdrückt  und  die  fr^en  Bauern 
Leibeigene  geworden,  hat  der  „au^eklärte  Absolutismus^,  wo  er 
existirte,  stets  ein  Uebel,  aber  neben  dem  bourbonisch-bomirt^, 
der  der  allgememere  war,  dodi  noch  ertriglidi,  den  Bauernstand, 
seit  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  zu  Friedrich  dem  Grossen  und 
der  Maria  Theresia,  das  „Bauernlegen^  durdi  Gesetze  zu  hindern 
gesucht,  die  Theilbarkeit,  Yerschuldbarkdt,  Yeräusserlicfakeit  er- 
schwert oder  verboten  und  so  einen  werthvoUen  Stand  in  einigen 
deutschen  Staaten  gerettet,  der  in  Mecklenburg  und  in  Theilen 
Sttd-  und  Westdeutschlands  vernichtet  wurde,  der  aber  jetzt  auch 
in  jenen  glftdLlidieren  LSndem  ruinirt  wird.  Mecklenburg  wird 
jetzt  —  pdonisirt!  Die  auswandernden  Landarbeiter,  die  dort  nie 
zu  Grundbesitz  kommen  können,  werden  imdi  Polen  ersetzt!  Noch 
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das  Landrecht  Friedrich  des  Grossen  schätzt  die  „spannfiLhige 
Baaernhufe'^y  die  so  gross  und  einträglich  sein  rnnss,  dass  der  Baaer 
mit  zwei  Pferden  ond  einem  Knecht  der  Armee  Vorspann  leisten 
und  dennoch  seinen  Acker  mit  Zagkraft  bestellen  kann.  Dadnrdi 
worde  auch  die  Entvölkerung  des  Landes  verhindert,  die  sich  jetzt 
sehr  schnell  vollzieht 

Aach  in  diesem  Jahiiiandert  haben  einige  deutsche  Staaten 
noch  Gesetze  gegen  eine  zu  weit  gehende  Grundzerstllckelang  er- 
lassen, jedoch  weniger  aus  fiflcksidit  auf  die  produdrenden  Men- 
schen, den  Bauernstand,  als  auf  die  Productionsfähigkeit  des  Bodens, 
die  Vermehrung  des  Nationalreichthums,  eine  Idee,  welche  ja  unsere 
Zeit  bdierrscht,  den  reinen  Materialismus.  Die  Sache  geht  uns 
Aber  den  Menschen.  Die  gesellschafUiche  Schätzung  eines  Mannes, 
sttne  „Salonfihigkeil^,  hingt  ja  nicht  mehr  von  ihm,  sondern  von 
seinen  Besitz,  nicht  von  seinem  inneren  Werth,  sondern  seinem 
äusseren  Werth  ab.  Der  Amerikaner  formulirt  das  einfBMdi:  „He 
is  worth  five  hnndred  tiiousand  doUars.^  In  Ländern  Europas,  wo 
es  noch  sehr  exdusive  aristokratische  Salons  giebt,  findet  man  sdten 
mea  btkrgerlic^en  Gelehrten  oder  Kfinstler,  selten  einen  annen 
Qraien  oder  Baron  von  altem  oder  älteste  Adel,  dagegen  rdche 
Adelige,  oft  neuesten  Datums,  oft  jüdischer  Provenienz,  daneben 
reiche  Juden,  Ghrttnder  und  Industrieritter.  —  Such  is  life! 

Im  Königreich  Sachsen  wurde  1843  ein  Gesetz  erlassen,  wel- 
ches verbot,  von  den  bis  dahin  geschlossenen,  d.  h.  untiieilbaren 
Sitter-  und  Bauerngfitem  mehr  als  ein  Drittel,  nach  dem  Steuer- 
kataster mit  Ausschluss  der  Gebäude  berechnet,  abzutrennen.  Es 
wurde  1862  in  Weimar  verboten,  Felder  unter  einem.  Wiesen  unter 
einem  halben  Acker  zu  st&ckeln.  In  Bayern  durfte  seit  1825  jedes 
Gkit  nur  bis  auf  ein  Steuersimphun  von  %  Gulden  (1884  von  einem 
Gulden)  verkleinert  werden.  In  Böhmen  war  schon  1790  das  un- 
theilbare  Minimum  zu  40  Motzen  Aussaat  bestimmt;  in  Schweden 
1827  so,  dass  es  noch  ein  Pferd  oder  zwei  Ochsen  und  drei  Arbeiter 
musB  beschäftigen,  ausserdem  8—4  Etthe  und  5—6  Schafe  oder 
Ziegen  das  ganze  Jahr  hindurch  ernähren  können.  In  Ungarn 
\  durfte  bis  1871  ein  Bauernhof  nicht  bis  unter  V«  Session,  circa 
10  Joch,  zerstftdLett  werden.  Seither  darf  Alles  bdiebig  getheilt 
werden. 

In  unserer  Zeit  hat  man  das  widerspruchsvolle  Bestreben,  durch 
individuelle  TBchtigkeit  diejenigen  Schäden  gut  zu  macheu,  welche 
allgemein  wiriL^de  Gesetze  oder  Goncurrenzverhältnisse  gesdiaffen 
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habeiiy  so  Pörin  in  Belgien,  so  deatsche  Confüsionsrithe.  Man  maeht 
sogar  „facoltative''  Gesetze,  die  Jemand  benntzm  kann,  wenn  tf 
will,  sonst  aber  anch  nicht  befolgen  brancht  So  gestattet  man  den 
Bauern  hier  ond  da,  die  allgemeine  Erbfdgeordnnng  zu  stören,  zn 
Gunsten  eines  Erben,  und  trägt  damit  den  Gonflict  in  Aea  Busen 
der  Familie  hinein. 

Röscher  sagt  aber  dies  Messer  ohne  Heft  und  Eüinge: 
„Die  neuen  Gesetze,  welche  den  Bauern  gestatten,  ihr  Gutm 
gewisser  Weise  fideicommissarisch  zu  binden,  sind  bis  jetzt 
nur  in  seltenen  Fällen  wirklich  benutzt  worden.  So  z.  E 
das  bayerische  Gesetz  von  1865,  wonach  jeder  freie  Eigenthfkmer 
eines  Gutes  von  mindest^is  6  G^ulden  Steuersimplum  dasselbe  zum 
„Erbgute^^  machen  kann.  Ein  soldies  darf  alsdann  nur  mit  Ge- 
nehmigung der  Anerben  aus  der  nächsten  Successionsklasse  ver- 
kleinert, Ober  ein  Drittel  des  f&r  den  Besitzer  disponiUen  Werthes 
verpfändet  oder  sonst  nachhaltig  beUuitet  werden.  Den  Naehfcdger 
hat  der  jeweilige  Besitzer  aus  der  nächsten  Successionsklasae  zn 
wählen;  sonst  gesetzliche  Erbfolgeordnung.  Das  Pr4cipuum  des 
Anerben,  der  Übrigens  die  Wittwe  und  mindmjährigen  Kinder 
seines  Vorgängers  nöthigenCalls  ernähren  muss,  soll  mindesten^  em 
Drittel  des  schuldenfreien  Gutswerthes  betragen.  Aehnlich  v^ 
Darmstadt  mit  dem  Gesetze  von  1868  &ber  Gründung  von  ^^b- 
gfitem'^  von  mindestens  60  Morgen  cultivirten  Landea  In  Wfirt- 
temberg  haben  die  Bauern  seit  Jahrhunderten  ein  wenig  beschränktes  { 
Becht  der  Fideicommissstiftung  gehabt,  ohne  dasselbe  je  zu  be- 
nutzen. In  der  That  ist  gerade  da,  wo  ein  solches  G^etz  am  \ 
nOthigsten  wäre,  d.  h.  wo  der  Bauernstand  wirklich  zu  verlumpen  \ 
droht,  am  wenigsten  von  seiner  Benutzung  zu  hoffen.  Hier  fehlt 
ja  eben  jener  aristokratische  Sinn  für  die  Zukunft  der  FamiUe,  auf 
welchen  das  Gesetz  rechnet  Selbst  politische  Belohnungen,  die 
man  fttr  die  Benutzung  des  (Gesetzes  verheissen  mOchte:  wie  z.  B. 
der  Herzog  von  Levis  1820  in  der  französischen  Pairskammer  vor- 
schlug, dass  domaines  61ectoraux  mit  Untheilbai4[eLt  und  Erstgeburts- 
folge  die  Grundlage  des  Wahlrechts  zur  Deputirtenkammer  bilden 
sollten,  wtkrden  schwerlidi  viel  helfen.  Ein  solcher  Sporn  möchte 
von  praktischer  Bedeutung  wohl  nur  fOr  solche  Personen  und  Elassm 
sein,  die  auch  ohne  ihn  jede  proletarische  Auflösung  ihres  Hauses 
vermeiden  werden. 

Aehnliches  hat  man  sogar  in  höheren  Schiditen  der  Gesellsebaft 
beobachtet    Ich  erinnere  an  den  Vorzug  des  „alten  und  befertigtsn 
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Grundbesitzes"  in  Prenssen,  der  z.  B.  1858  d«n  preossisehen  Her- 
renhanse  77  Mitglieder  zu  präsentiren  hatte,  gegenüber  89  anderm 
auf  Lebenszeit  ernannten.  Fttr  alt  galt  der  Besitz  eines  Bitter- 
gutes,  das  seit  wenigstens  100  Jahren  derselben  Familie  gehörte; 
fBr  befestigt  deijenige,  dessai  Vererbung  in  der  mSnnlichra  Lmie 
durch  eine  besondere  Erbordnung  gesichert  ist,  also  z.  B.  durch 
Lehn,  Fideicommiss  etc.  Ungeachtet  dieser  mftssigen  Anforderung^ 
konnten  doch  z.  B.  in  der  Provinz  Preussen  1860  Yon  den  9  land* 
schafUichen  Verbänden  des  alten  Qrundbesitzes  5  ihr  Prftsentati(»is* 
recht  nicht  ausüben,  weil  nicht  einmal  je  drei  Wahlberechtigte  Yor- 
handen  waren!  Im  ganzen  Staate  gehörten  damals  Ton  12  548 
Rittergütern  nur  937  zum  befestigten  Grundbeätze. 

Die  meisten  der  eben  geschilderten  Versudie  lassen  eine  zwie- 
fache Lücke  unyerstopft  Einmal,  ind«n  sie  der  Ver&osserung  Ton 
Bauergütem  im  Ganzen  kein  Hindemiss  entgegenstellen:  d.  h.  also 
zwar  die  „Ausschli^ditung^S  nicht  aber  die  „Einschlaehtnng'^  der- 
selben, ihrra  Zusammenkauf  zu  Latiflindien  yerhüten.  Sodann  aber, 
indem  sie  durch  Freilassung  der  Aufnahme  yon  Pfandschul- 
den eine  beliebig  weitgehende  Zerstückelung,  zwar  nicht  der  der 
Gutsfläche,  wohl  aber  des  Gutswerthes  gestatten.  Allerdings 
haben  die  preussischen  Mobilisirungsgesetze  yon  1807  und  1811 
noch  keine  Verpfändungsfreiheit  im  Auge. 

Wenn  ein  württembergisches  Gesetz  yon  1853  Kauf-  und  Tausch- 
^  yerträge  über  Grundstücke  yerbietet,  welche  nur  mündlich,  oder  im 
^  Wirthshause  abgeschlossen  werden,  oder  wenn  ein  preussisches 
^  G^etz  yon  1845  und  1853  bestimmt,  dass  Verträge  über  Zer- 
theilung  yon  Grundstücken  nur  yor  dem  Hypothekenrichter  zu 
f  Stande  kommen  sollen,  dass  auch,  wenn  die  Zertheilung  auf  dem 
Wege  des  Meistgebots  erfolgt,  zuyor  die  Staatsgemeinde  und  son- 
stigen Beallasten,  ebenso  die  Hypothekenschulden  auf  die  zu  y er- 
steigernden Trennstttcke  repartirt  sein  müssen:  so  kennen  dergleichen 
Massregebi  sicher  yon  Niemand  getadelt  werden.  Sie  werden 
aber  auch  zum  Guten  wenig  ausrichten,  da  sie  ja  nur  den 
Zweck  haben,  den  äussersten  Leichtsinn  im  Verkehr  mit  Grund- 
stücken nicht  wirklich  zu  beyormunden,  sondern  nur  zu  einem  kurzen 
Au&diube,  zu  einiger  Besinnung  zu  nöthigen* 

Das  frühere  Königreich  Hannoyer,  wie  es  überhaupt  auf  klei- 
nem Baume  die  interessantesten  Proyinzialyerschiedenheiten  anfisu- 
weisen  hatte,  konnte  namentlich  aach  als  eine  Musteikarte  yer- 
schiedener  bäuerlicher  Systeme  gelten.    Man  konnte  hier  zig^eidi 
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deatlich  wahrndunen,  dass  mit  der  blosse  Gesetzgebnng  in  soldhen 
Dingen  noch  nicht  Alles  abgemacht  ist  Wfthrend  die  nördlichen 
Efistenlandschaften  zom  TheQ  seit  Jahrhunderten  eine  ziemlich  weit- 
gehende Mobilisirongsfreiheit  besassen,  bei  der  sich  aber  ein  vor- 
trefflicher Bauernstand  erhalten  hatte,  war  in  den  südlichsten  Theilen 
des  Landes,  in  Göttingen  und  Ombenhagen,  namentlich  aof  dem 
Eichsfelde,  dieselbe  Freiheit  mitonter  anf  das  Schreiendste  gemiss- 
brancht  worden.  In  der  Mdirzahl  der  althannoverschen  Stamm- 
proTinzen  bestand  das  Anerbenrecht  mit  seiner  Gebiindenheit 
und  hatte  die  gewöhnlich  davon  erwarteten  conservirenden  Folgen 
wirklich  gehabt;  wogegen  in  Osnabrück  eine  sehr  ähnliche  Rechts- 
verfassung  nicht  hatte  verhindern  können,  dass  sich  unterhalb  der 
bäuerlichen  Eigenthttmer  ein  zahlreiches  Proletariat  von  Heuerlenten 
gebildet  hatte,  welches  zwei  Drittel  der  ländlichen  Bevölkerung 
umfasste.  Hier  fanden  sich  nach  der  Sdiilderung  von  Seelig  aus 
dem  Jahre  1851  bei  den  Bauern  die  Schattenseiten  der  Aristokratie 
und  des  Proletariats  beisammen:  die  Golonate  oft  zu  gross,  die 
Heuern  zu  dfingerarm  f&r  eine  Landwirthschaft  von  erwfinsditer 
Intensität  Die  Anerben  jener  äusserst  hochmflthig  und  doch,  weil 
sie  das  so  lehrreiche  Lohndienen  bei  anderen  Wirthen  verschmähten, 
oftmals  ohne  spedelle  Fachbildung.  Die  Tagelöhnerdienste  der 
Heuerlinge,  gerade  wegen  ihrer  factiscben  Erblichkeit,  kaum  besser 
als  FrohncUenste. 

Als  die  Ablösungsgesetze  nach  1830  die  bisherige  domaniale 
und  gutsherrliche  Unterlage  dieser  Zustände  im  Wesentlichen  be- 
seitigt hatt^,  wurde  gleichwohl  an  Mobilisirung  der  Bauerngüter 
keineswegs  gedacht  Yiebnehr  überträgt  das  Gesetz  von  1833  das 
Zustimmungsrecht  zu  Theilungen,  Verpfändungen  etc.  der  lasteni^i 
gewordenen  Bauergüter,  sowie  bei  Entscheidungen  über  die  Erb- 
folge, die  Bevorzugung  des  Anerben,  die  Festsetzung  der  Abfin- 
dungen, Leibzuchten,  Altenthefle  etc.,  wie  es  früher  die  Outsherr- 
schaftra  ausgeübt  hatten,  auf  die  Ortsob^gkeiten,  also  die  Aemter, 
Gerichte,  verwaltenden  Magistrate;  und  zwar  soUen  diese  dahin 
wirken,  dass  die  wegen  Erhaltung  der  Güter  bestehenden  Anord- 
nung^ nidit  überschritten  werden.  Eine  weitere  Entwickelung 
bietet  das  Gesetz  von  1857  über  die  Bestätigung  der  Höfecontracte. 
üebrigens  wurden  die  Landdrosteien  mit  ihren  Consensen  immer 
liberaler,  so  dass  sie  z.  R  der  Gemeinde  statt  des  früheren  Wider- 
spruchsrechtes  nur  nodi  ein  Gutachten  zuerkannten,  u.  dgl.  m.  Ge- 
wiss nicht  aus  Laune  oder  aus  doctrinärer  Voreingenommenheit  zu 
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erklären,  sondern  aus  der  richtigen  Ansieht,  dass  die  an  Zahl  nnd 
Wohlstand  znndunende  Bevölkerung  auch  eine  intensivere  Land- 
wirthschaft  und  diese  wieder  eine  grössere  Mobifisming  nothwendig 
machen.  (?)  So  haben  auch  seit  .1831  die  hannoverschen  Stande 
fortwährend  den  Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  eine  gesetzliche 
Neuordnung  der  veralteten  und  verworrene,  in  den  vers^edenen 
Landestheilen  so  höchst  verschiedenen  bäuerlichen  Sechte  eingefbhrt 
werden.  War  es  dodi  schon  wegen  der  absterbenden  Eenntniss 
des  alteren  Bauemrechts  bei  den  jüngeren  Juristen  alfanUilich  dahin 
gekommen,  dass  in  wichtigen  Punkten  kaum  Jemand  wusste,  was 
fiechtens  sei  Die  Begierung  nahm  die  Sache  seit  1838  in  Angriff: 
eine  Gommission  löste  die  andere  ab;  doch  waien  noch  1866  die 
Vorarbeiten  zu  keinem  Ziele  gediehen. 

Inmitten  dieser,  wie  man  sieht,  ziemlich  unklaren  Entwickelung 
erfolgte  nun  plötzlich  die  Annexion  des  Königreichs  Hannover  an 
Preussen.  Die  jedem  Grossstaate,  wo  nicht  überwiegende  Hinder- 
nisse entgegentreten,  (leider)  natürliche  Oentraüsirungs-  und  Uni- 
formirungstendenz  musste  um  so  mehr  auf  eine  Umgestaltung  des 
hannoverschen  Bauemrechts  dringen,  als  in  der  preussischen  Re- 
gierung damals  bekanntlich  der  freihändlerische  Liberalismus 
vorherrschte,  der  auch  bei  der  völligsten  MobiUsirung  des  Grund- 
eigenthums  keine  Q^^ahr  sah  —  etwaige  Missbräuche  würden  sich 
sdion  von  selbst  beseitigen!  —  und  die  hannoversdien  Eigenthüm- 
lichkeiten  auf  diesem  Gebiete  einfach  als  alten  Zopf,  als  ein  Zurü(&- 
gebliebensein  hinter  dem  „Fortschritte  der  Jetztzeit^  betrach- 
tete. Am  frühesten  zeigte  sich  dies  auf  dem  Felde  des  Realcredits, 
wo  es  freilich  den  Oapitalisten,  welche  ihr  Capital  hypothekarisch 
anlegen  wollten,  besonders  nahe  lag,  über  den  ganzen  Staat  völlig 
gleiche  Bodenverkehrs-  und  Creditgesetze  zu  wünschen.  Indessen 
hatte  sich  auch  der  hannoversche  Provinziallandtag  im  JuU  1871 
fast  einstimmig  dafür  ausgesprochen,  das»  die  Landwirthe  ein  un- 
beschranktes Yerffigungsrecht  über  ihr  Gut  im  (Ganzen  wie  im  Ein- 
zelnen,  unter  Lebenden  wie  von  Todeswegen  erhalten  sollten.  — 
Das  ciesetz  von  1873  über  das  Grundbuchwesen  in  der  Provinz 
Hannover  sagt  im  §  8:  „Die  bestehenden  Bechtsnormen^  nach  wel- 
chen die  Theilung  eines  Bauerhofes,  die  Veräusserung  emzebier 
Theile  desselben,  die  Vereinigung  eines  Bauerhofes  mit  anderen 
Grandstücken  .  .  .  verboten  oder  an  die  Gendmiigung  einer  Begi- 
minal-  oder  Gerichtsbehörde  gebunden  sind,  werden,  soweit  sie  von 
dem  sonst  geltenden  Rechte  abweichen,  aufgehoben  .  .  .  Ausser- 
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dem  werden  die  fik  die  sog.  Höfeoontracte  (HoAbertragnngs-,  Ehe-, 
Abfindimgs-y  Alte&theils-,  Interimswirthschafts-Gontracte  etc.)  be- 
stdieiideii  besonderen  Bechtsnonnen,  nach  welchen  dieselben  za  ihr^ 
GHtttigkeit  der  Mitwirkung  oder  Qenehmigong  einer  Behörde  oder 
der  öffentlichen  Beorkandnng  bedttrfen,  aufgehoben.^  Nor  soweit 
das  geltende  Anerbenredit  der  freien  TheQbarkeit  entgegenstand, 
blieb  hier  nodi  das  ältere  Recht  bestehen.  Aber  auch  dies^ 
Best  wurde  hernach  yon  dem  GtosetEe,  „betreffend  das  Hdferecht 
in  der  Provinz  Hannover^  (1874)  beseitigt  Hier  nämlich  heisst 
es  schlechthin:  „Die  Bechtsnormen,  durch  welche  die  Beftagniss  der 
Bigenthttmer  yon  Bauertiöfen,  aber  den  Hof  oder  Theile  desselben 
unter  Lebenden  oder  yon  Todeswegw  zu  yerfttgen,  beschränkt  ist, 
werd^,  insoweit  sie  yon  dem  sonst  gOltigra  Becht  abweichen, 
aufgehoben.  (§  1.)  Auf  Ehm,  welche  vom  1.  Juli  1875  an  von 
Eigrathttmem  yon  Bauerhöfen  geschlossen  werden,  findet  das  sonst 
gUtige  eheliche  Gflterrecht  Anwendung.  (§  2.)  Auf  die  Vererbung 
yon  Bauerhi^on  findet  das  sonst  gültige  Erbrecht  Anwendung.  (§  8.) 
Das  mast  gOltige  Becht  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist  das,  abgesdien 
yon  dem  besonderen  bäuerlichen  Bechte,  geltende  aUg^neine  Becht 

(§  *.)" 

Ob  die  preussische  Begierung  ursprünglich  die  Absieht  gehabt 
es  bei  diesen  bloss  aufhebenden  und  niyellirenden  Massregeln 
bewenden  zu  lassen,  weiss  ich  nicht  Jedenfalls  aber  wurde  aus 
Hannoyer  selbst,  und  zwar  yon  fachkundigster  Seite,  yon  den  land- 
wirthschaftlichen  Vereinen  sowie  yom  Proyinzial -Landtage,  kräftig 
henrorgehoben,  dass  zwar  yöUige  VerfUgungsfreiheit  der  Bauern 
BedQrfrdss  sei,  daneben  jedodi  das  Anerbenrecht,  überhaupt  die 
MSglichkdt  erhalten  werden  mttsse,  ihren  Hof  in  der  Begel  inner- 
halb ihrer  Familie  weiter  yererben  zu  lassen.  Ein  in  diesem  SKnne 
auf  Veranstaltung  des  Proyinzial-Landtages  1872/73  ausgearbeiteter 
Gesetzentwurf,  der  yom  Landes-Directorium,  sowie  yom  proyinzial- 
stäadiBch^  Verwaltungsausschusse  und  im  Proyinzial  -  Landtage 
sdbst  gründlich  berathen  war,  ist  dann  am  26.  October  1873  yom 
hannoyerschen  Landtage  mit  allen  geg^  zwei  Stimmen  angenommen 
worden.  Lisbesondere  haben  die  Vertreter  des  Bauernstandes 
ohne  Ausnahme  dafür  gestimmt  Denselben  Entwurf  hat  dann 
nachher  die  Staatsregierung  fast  unyerändert  der  preussisdim  all- 
gemeinen Ständeyersammlung  yorgelegt,  wo  er  nicht  bloss  über- 
haupt durchging,  sondern  namentlich  aucA  wie  es  sdieint,  unter 
einstimmiger  Billigung  aller  hannoyerscher  Mitglieder.    Soldhe  Em- 


Digitized  by  LjOOQIC 


~    861    — 

fltimndgkeity  wobei  alle  fibrigens  so  lebhaften  Gegensätze  tob  Pren- 
ssiseh  und  Wetflsch,  Liberal  und  Gonseryatiy  zorfiektraten,  ist  der 
sprechradste  Beweis  f&r  die  von  allen  Seiten  anerkannte  Heil- 
samkeit, ja  Nothwendigkeit  des  Gesetzen  Sie  wird  haapt- 
sftchlieh  dazn  beigetragen  habm,  die  etwa  noch  eatgegensteh^den 
Yororfheile  der  Staatsregienmg  zn  beseitigen:  da  man  ja  auch  schon 
Yorher  oft  bemerkt  hatte,  dass  altpreussische  Beamte,  die  naeh 
HannoYer  als  Landdrosten  etc.  versetzt  waren,  nach  lebendiger  Yer- 
stftndnissgewinnong  ftü*  die  hannoverschen  Baaemznstftnde  ihre 
froheren  doctrinären  Vornrtheile  abl^^ten.  Die  Staatsregiemng 
sdber  muss  im  Laofe  der  Zeit  emer  sorgfidtigen  Bücksichtnahme 
anf  die  Bigenthttmlichkeiten  der  Landwirthschaft  und  des  Bauern- 
thoms  immer  gfinstiger  gew(Mrden  sein*  W&hrend  sich  das  Gesetz 
von  1874  nnr  anf  diejenigen  H&fe  bezog,  „ftkr  welche  nach  dem 
bisherigen  bftnerlich^  Recht  dn  Anerbenrecht  galt^^  (§  6),  hat  das 
Naditragsgesetz  vom  24.  Febmar  1880,  in  Folge  zahlreicher  An- 
träge von  Amtsversammlnngen  nnd  landwirthschafllichen  Vereinen 
ans  demjenigen  Gegenden,  welche  bisher  kein  Anerbenrecht  kannten, 
diese  Beschrftnknng  aufgehoben.  Es  können  jetzt  also  (abgesehen 
von  landtagsfähigen  Bittergatem)  alle  mit  einem  Wohnhanse  ver- 
sdienen  landwirthschaftlichen  Beedtzongen  in  die  Hdferolle  einge- 
tragen werden.  Ebenso  ist  die  Vorschrift  des  Gesetzes  von  1874, 
dass  nnr  bis  zum  1.  Jnli  1866  Eintragmigen  in  die  H&feroUe  an- 
genommen, diese  Bolle  mithin  von  da  ab  geschlossen  werden  sollte 
(§  6),  in  WegM  gekommen. 

Hiemach  sind  die  Grundgedanken  des  jetzt  in  Hannover 
bestehenden  Höferechts  folgende: 

A.  Jeder  Bauer  darf  sein  landwirthschafüiches  Grundeigen- 
thnm,  (worüber  er  letztwülig  verf&gen  kann:  §  7),  in  die  bei  dem 
zuständigen  Amtsgerichte  gemeindeweise  zu  ftkhrende  Höferolle 
eintragen  lassen.  (§  6.)  Nur  jeder  Bauer:  „das  ftü:  Eideicommiss-, 
Lehn-,  Stamm-  und  Bittergttt^  geltende  Becht  wird  nicht  geän- 
dert^ (§  24.)  Nur  sein  landwirthschaftlichee  Grundeigenthum:  die 
nicht  mit  einem  Wohnhause  versehenen  Besitzungen  können  nicht 
als  Höfe  gdten  (§  6),  also  das  ftlr  so  viele,  zumal  kleine  Land- 
bewohner unentbehrliche  Ausknnftsmittel  walzender  Parcellen  wird 
nicht  gefährdet  Die  Eintragung  selbst  erfolgt  in  bequemster  Weise, 
indem  sowohl  die  Förmlichkeit^  als  die  Kosten  so  viel  wie  mög- 
Uch  vereinfacht  sind.  (§  7.  8.  10.  22.) 
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B.  Zum  H(tfe  g<ehOren:  die  anf  Antrag  des  Eigenthlimers  in 
der  HöferoUe  eingetragenen  Grundstöcke.  Im  Zweifel  ist  die  wirth- 
schaftliche  Zosamm^gehörigkeit  bei  allen  regehnässig  von  dersdben 
Hofstelle  ans  bewirthschaftetm  Grondst&cken  anzunehmen.  Die- 
selbe wird  durch  eine  vorflbergehende  Verpachtung  nicht  ausge- 
schlossen. Auch  solche  Grundstücke  gehOran  zum  Hofe,  die  an 
Heuerleute  gegen  Dienstleistungen  ftr  die  Hofwirthsdiaft  verpachtet 
sind.  (§  11.)  Zubehör  des  Hofes  sind:  die  mit  dem  Höfe  oder  ein- 
zeben  Theflen  verbundenen  Gerechtigkeiten;  die  auf  dem  Hofe  vor- 
handenen Gebftude,  Anlagen,  Holzungen  und  Bftume;  endlich  das 
Hof  Inventar,  also  das  auf  dem  Hofe  behui^  d^  Bewirthschaftung 
desselben  vorhandene  Vieh,  A(^er-  und  Hausgerftth,  einsdiliesslich 
des  Leinenzeuges  und  der  Betten,  der  vorhandene  Dünger  und  die 
fdr  die  Hofesbewirthschaftung  bis  zur  nftchsten  Ernte  dienendoi 
Vorräthe  an  Frachten  und  sonstigmi  Erzeugnissen.  (§  12.) 

C.  FOr  die  eingetragenen  H&fe  wird  nun,  falls  der  £äg(Uithttmer 
nicht  testamentarisch  anders  verf&gt,  ein  besonderes,  vom  gemeinoi 
Recht  mit  seinen  Pflichttheilen  abweichendes,  aber  für  die  Eigen- 
ihttmlichkeiten  der  Landwirthschaft  passendes  Erbrecht  vorgesdirie- 
ben.  Der  Anerbe  fibemimmt  den  Hof  nebst  Zubehör  allein  (§  13), 
wogegen  bei  der  ErbtheQung  det  Hofeswerth  an  die  Stelle  des  Hofes 
tritt  Von  diesem  Hofeswerth  aber  hat  der  Anerbe  ein  Drittel  als 
Voraus  zu  erhalten,  mithin  nur  die  anderen  zwei  Drittel  in  die 
Erbmasse,  bei  der  ihm  indessen  auch  ein  Pffichtthdlsrecfat  zusteht, 
einzuschiessen.  Die  Erbschaftsschulden  sind  zunächst  auf  das  ausser 
dem  Hofe  nebst  Zubehör  vorhandene  Vem|ög^  anzurechnen.  (§  16.) 
Um  den  Hofeswerth  zu  ermittehi,  wird  der  Hof  nebst  Zubehör,  je- 
doch ausschliesslich  des  Hofesinventars,  nach  dem  jährlichen  Bein- 
^iarage  geschätzt,  den  er  durch  Benutzung  als  Ganzes  im  gegen- 
wärtigen Culturzustande  und  bei  ordnungsmässiger  Bewirthschaltung 
gewährt  Die  zur  Wohnung  und  Bewirthschaftung  erforderlichen 
Gebäude  und  Anlagen  sind  nicht  besonders  zu  schätzen;  die  flbrigen, 
als  Nebenwohnungen  oder  Anlagen  zu  besonderen  Gewerbsbetriebra, 
werden  nach  ihrem  Ertrage  durch  Vermiethung  etc.  veranschlagt 
Vom  so  ermittelten  jährlichen  Ertrage  sind  alle  dauernd  auf  Hof 
und  Zubehör  ruh^d^  Lasten  und  Abgaben  nach  ihr^n  muthmass- 
lichen  jährlichen  Betrage  abzusetzen.  Der  alsdann  ttbrig  bleibende 
Ertrag  wird  mit  dem  Zwanzigfachen  zu  Oapital  gerechnet  Hierzu 
kommt  noch  der  nach  d^n  durchschnittlichen  Verkau&werthe  zu 
berechnende  Werth  des  Hofesinventars,  während  die  vorübergdira- 
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den  Hofeslasten,  z.  B.  Leibzuchten,  nach  flurer  wahrscheinlichen 
Dauer  zn  Oapital  berechnet,  abgezogen  werden.  (§  15.)  —  Diese 
TaxationsYorschriften  sind  von  der  grössten  practischen. 
Wichtigkeit  fär  die  ErKaltung  des  Hofes.  Ohne  sie  wflrde 
bei  der  Erbtheüung  natürlich  der  Verkanfswerth  des  Hofes  etc. 
znr  Anrechnung  gebracht  werden,  und  der  pflegt  ja  bekanntlich 
viel  höher  zu  sein,  als  das  Zwanzigfache  des  Beinertrages«  In 
friedlicher,  gedeüilich  fortschreitender  Zeit  werden  Grundstücke  aus 
einleuchtenden  Ursachen  regehnässig  viel  theurer  bezahlt,  als  ihr 
Beinertrag,  yerglichen  mit  dem  landesüblichen  Zinsftisse,  erwarten 
liesse.  Man  wird  jetzt  in  Deutschland  von  der  Grundrente  schwer- 
lich viel  mehr  als  eine  dreiprocentige  „Verzinsung^  des  Eauf- 
schillings  hoffen  können,  während  das  Höfegesetz  eine  fünfprocen- 
tige  voraussetzt.  Noch  weit  höher  wird  der  Yersteigerungspreis, 
wo  ein  zahlreiches,  ländliches  Proletariat,  um  einen  „eigenen  Heerd^' 
zu  grfinden,  sich  um  kleine  Landschollen  bewirbt,  oft  im  wildesten 
Wetteifer.  Nun  war  allerdings  in  guten  Bauemfamilien  bisher  auch 
ohne  rechtlichen  Zwang  die  Sitte  herrschend,  dass  von  Seiten  der 
Geschwister  denjenigen  Bruder,  welcher  den  väterlichen  Hof  äber- 
nehmen  sollte,  eine  billige  Anrechnung  desselben  gewährt  wurde. 
Allein  das  Vorhandensein  auch  nur  eines  einzigen  habgierigen 
Familiengliedes  muss  diese  Sitte  durchbrechen;  und  wenn  min- 
derjährige Miterben  da  sind,  so  ist  deren  Vormundschaft,  um  sich 
nicht  selbst  verantwortlich  zu  machen,  ganz  ausser  Stande,  auf 
Kosten  des  Mttndels  billig  zu  verfahren,  muss  vielmehr  auf  Ver- 
steigeruig  des  Hofes  dringen. 

D.  Viele  andere  schöne  Anstalten  des  bäuerlichen  Systems,  die 
vor  dem  strengen  Pflichttheilsrechte  verschwinden  mttssten,  können 
auf  Grund  des  Höfegesetzes  ebenfalls  erhalten  bleiben,  wofern  der 
jeweUige  Bauer  es  wünscht  Nach  §  19  können  wegen  Pflicht- 
theilsverletzung  nicht  angefochten  werden  Verfügungen  des  Erb- 
lassers, durch  welche  dem  leiblichen  Vater  des  Anerben  lebens- 
länglich, der  leiblichen  Mutter  bis  zur  Grossjährigkeit  des  Anerben 
das  Becht  beigelegt  wird,  den  Hof  nebst  Zubehör  nach  dem  Tode 
des  Erblassers  in  eigene  Nutzung  und  Verwaltung  zu  nehm^,  unter 
der  Verpflichtung,  den  Anerben  und  dessen  Miterben,  letztem  bis 
zur  Auszahlung  ihres  Erbtheils,  angenessen  zu  erziehen  und  tlir 
den  Nothfall  auf  dem  Hofe  zu  erhalten.  Ebenso  Verfügungen  des 
Erblassers,  durch  welche  die  Fälligkeit  der  Erbthefle  der  Miterben 
bis  zu  deren  Grossjährigkeit  hinausgeschoben  wird,  unter  der  Ver- 
Meyer, Heimsttttengesotze.  25 
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pflichtang  des  Anerben,  die  Miterben  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  an- 
gemessen zu  erziehen  und  für  den  Nothfall  auf  dem  Hofe  zu  er- 
halten. —  Ohne  solche  Vorschrift  des  Gesetzes  müsste  die  Zahlung 
des  Pflichttheils  sofort  nach  dem  Tode  des  Erblassers  geleistet  werden. 
Wenn  alle  diese  Bestimmungen  den  Zweck  haben,  in  ähnlicher 
Weise  wie  das  frühere  Bauemrecht  den  Hof  der  Familie  zu  er- 
halten, und  zwar  in  einem  Umfange  und  mit  einem  Betriebscapitale, 
wie  es  fbr  die  Landwirthschaft  wttnschenswerth  ist,  zu  erhalten, 
so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  sie  dem  in  unserer  Zeit  so 
mächtigen  und  an  sich  ja  durchaus  achtungswfirdigen  Grundsatze 
freier  Selbstbestimmung  des  jeweiligen  Bauern  irgend  wider- 
sprächen. Der  letztere  wird  dadurch  nicht  unfreier,  sondern 
freier,  befreit  von  dem  für  die  Landwirthschaft  so  gefährlichen 
Zwange  des  römischen  Pflichttheilsrechtes.  Will  der  Bauer  seinen 
Hof  nicht  in  die  Höferolle  eintragen  lassen,  so  zwingt  ihn  Ni^nand 
dazu:  es  gilt  dann  eben  nur  das  gewöhnliche  Erbrecht  f&r  sein 
nachgelassenes  Vermögen.  Beuet  ihn  die  Eintragung,  die  er  selbst 
oder  einer  seiner  Vorgänger  bewirkt  hat,  so  kann  er  sie  jederzeit 
wieder  löschen.  (§  7.)  Er  kann  auch  in  einem  Testament,  oder  in 
einer  gerichtlichen  oder  notariell  beglaubigten,  oder  eigenhändig 
geschriebenen  und  unterschriebenen  Urkunde  bestimmen,  dass  ein 
Anerbenrecht  nicht  eintreten,  dass  die  Bevorzugung  des  Anerben 
in  einer  anderen  Weise  stattfinden,  welche  Person  unter  den  zur 
Erbfolge  berufenen  Nachkommen  Anerbe  sein,  zu  welchem  Betrage 
der  Hofeswerth  bei  der  Erbtheilung  angerechnet  werden  soUe.  (§  17.) 
Nur  wenn  er  von  dieser  Befugniss  keinen  Gebrauch  gemacht  hat, 
gilt  die  Regel  des  §  14,  dass  der  ältere  Sohn  und  dessen  Nach- 
kommenschaft beiderlei  Geschlechts,  in  Ermangelung  von  Söhnen 
und  deren  Nachkommen  die  ältere  Tochter  und  deren  Nachkommen 
beiderlei  G^chlechts,  vorgehen  sollen. 

In  diesen  Bestimmungen  sehe  ich  nicht  bloss  Zugeständnisse 
an  den  Individualismus,  Ermöglichung  von  Ausnahmen,  die  aus 
örtlichem  oder  persönlichem  Grunde  nothwendig  sein  könnten,  sondern 
zugleich  einen  sittlich  überaus  wohlthätigen  Fortschritt  (?!) 
Das  frühere  Anerbenrecht  hatte  eine  für  den  Familienfrieden  sehr 
bedenkliche  Seite.  Wo  das  Minorat  herrschte,  da  war  es  in  der 
That  keine  geringe  Versuchung,  wenn  das  Kind,  welches  seit  Jahren 
das  Bewusstsein  hatte,  der  Jüngste,  also  der  Erbe  zu  sein,  plötz- 
lich durch  einen  ganz  unverhofften  Spätling  sich  verdrängt  sah. 
Von  solcher  Gefahr  ist  das  Majorat  frei,  da  sich  hier  die  jüngeren 
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G}eschwister  an  den  Vorzug  des  Erstgeborenen,  als  etwas  Unvor- 
denkliches gewöhnt  haben.  Dafür  enthält  das  Majorat,  weil  die 
Reife  des  Nachfolgers  hier  in  der  Regel  weit  früher  eintritt,  als 
die  Arbeitsunfähigkeit  des  Vorgängers,  die  gefährlichsten  Keime 
Yoir  Zwietracht  zwischen  Vater  und  Sohn,  von  bitterstem  Miss- 
trauen auf  der  einen,  schnödestem  Undank  auf  der  anderen  Seite. 
Wie  yiel  bürgerliche  Trauerspiele  kleinlichster,  widerlichster  Art, 
die  aber  an  langwierigem  Herzeleid  mit  der  grossen  heroischen 
Tragödie  von  König  Lear  verglichen  werden  könnten,  haben  sich 
im  Gefolge  des  Anerbenrechts  mit  seiner  Leibzucht  der  Altentheiler 
auf  unseren  Bauernhöfen  abgespielt!  Granz  anders  nach  dem  neuen 
Höfegesetze,  wo  der  Vater  den  Anerben  nicht  bloss  erheblich  be- 
günstigen oder  benachtheiligen,  sondern  frei  aus  seinen  Kindern 
wählen  kann.  Es  liegt  darin  eine  Stärkung  der  väterlichen  Auto- 
rität, die  in  einzelnen  Fällen  zu  Haustyrannei  und  Intrigue  mag 
gemissbraucht  werden,  in  der  Regel  jedoch  für  unsere,  an  Unbot- 
mässigkeit  der  Jugend  so  schwer  leidende  Zeit  unschätzbar  heissen 
muss.  Die  Familie  ist  gleichsam  die  Urzelle  der  ganzen  Gesell- 
schaft, bis  zum  Staate,  ja  bis  zur  Menschheit  hinauf  massgebend! 
Der  hannoversche  Bauer  scheint  für  die  Bedeutung  der  neuen 
Gesetze  nicht  unempfindlich  gewesen  zu  sein.  Nach  der  Berech- 
nung des  Landes  -  Directoriüms  gab  es  in  dei\jenigen  Theilen  der 
Provinz,  wo  bisher  das  Anerbenrecht  galt,  auf  die  sich  also  das 
Höfegesetz  von  1874  allein  bezog,  100128  eintragungsfähige  Bauer- 
höfe, von  welchen  bis  zum  1.  März  1880  schon  60961  wirklich 
eingetragen  waren.  Und  zwar  ist  das  Zahlenverhältniss  in  Wahr- 
heit wohl  noch  ein  gttnstigeres.  Einer  der  um  den  hannoverschen 
Bauernstand  verdientesten  Beamten,  Herr  Amtsrichter  Münch- 
meyer  zu  Reinhausen,  macht  mich  aufinerksam  darauf,  dass  in  der 
ersten  Ziffer  manche,  mit  selbständiger  Hausnummer  versehenen 
Gehöfte  mitbegriffen  sind,  die  keine  landwirthschafüiche  Selbstän- 
digkeit haben,  wie  z.  B.  ganz  kleine  Anbauerstellen,  Mühlen,  Fa- 
briken mit  sehr  geringem  landwirthschafüichen  Betriebe.  Ebenso 
werden  in  den  angegebenen  wirklichen  Eintragungen  viele  Gehöfte 
als  Zubehör  eines  anderen  Hofes  (§  11),  zumal  Häuslings-  und 
Altentheilshäuser,  mit  eingetragen  sein.  Allerdings  mag  eine  Zeit- 
lang auch  die  bekannte  Schwerfälligkeit  der  Bauern  die  wirkliche 
Eintragung  verzögert  haben,  ihr  Misstrauen  nicht  bloss  gegen  alles 
Neue,  sondern  auch  gegen  das  Alte,  wenn  es  in  neuer  Gestalt 
erscheint    Viele,  die  früher  durch  die  Ablösung  lastenfrei  geworden 
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waren,  scheuten  sich  anfänglich  yor  der  Eintragung,  ,,wefl  sie  da- 
durch wieder  zu  Amtsbauem  würden'S  so  dass  es  vietfach  der  agi- 
tirenden  Aufklärung  und  Beredung  von  Seiten  der  Beamten,  No- 
tare, Pfarrer,  Lehrer  etc.  bedurfte,  um  alle  Hindemisse  zu  beseitigen. 
Der  oben  erwähnte  Herr  MOnchmeyer,  der  im  vorigen  Jahre  auch 
eine  ebenso  verständnissvolle,  wie  klar  und  eindringlich  geschriebene 
Broschüre  ttber  das  Höfegesetz  zur  Aufklärung  und  Aufinunterung 
der  Landwirthe  yeröffentlicht  hat,  theilt  mir  mit,  dass  er  in  seinem 
frttheren  Amtssprengel  sehr  bald  sämmtliche  1100  Höfe  zur  Ein- 
tragung bewogen  habe.  Nur  10,  deren  Eigenthttmer  damals  noch 
nicht  das  nöthige  Alter  hatten,  sind  erst  später  nachgefolgt  — 
Auch  in  denjenigen  Landestheilen,  wo  früher  kein  gesetzliches  An- 
erbenrecht bestanden  hatte,  beginnen  die  Eintragungen  häufiger  zu 
werden.  Namentlich  wirkt  es  wie  ein  Sporn  für  die  Nachbarn, 
wenn  in  Folge  der  Nichteintragung  ein  bisher  angesehener  Hof  zur 
Auflösung  gebracht  und  dadurch  in  der  Umgegend  ein  heilsamer 
Schreck  verbreitet  wird.  Sehr  häufig  wird  alsdann  bei  den  Ehe- 
und  Erbverträgen  der  lungen  Eheleute  die  Eintragung  in  die  Höfe- 
roUe  begehrt  und  die  Beerbung  durch  die  Ehegatten  mit  dem  Höfe- 
recht in  Einklang  gesetzt 

Der  Verfasser  dieses  Au&atzes  gehört  sicher  zu  denen,  welche 
für  die  unbedingte  Verallgemeinerung  eines,  unter  gewissen  Um- 
ständen heilsamen,  Gesetzes  am  wenigsten  schwärmen.  Aber  das 
hannoversche  Höfegesetz  befiiedigt  (?)  in  so  geschickter  Combina- 
tion  zugleich  das  Bedürfiiiss  der  individuellen  Selbständigkeit,  der 
bäuerlichen  Familienerhaltung,  des  Bauernstandes  im  Ganzen  und 
der  Landwirthschaft,  dass  wir  keinen  Grund  sehen,  weshalb  nicht 
seine  Ausdehnung  auf  alle  Theile  des  jetzigen  deutschen  Reiches 
zu  wünschen  wäre.  Vielleicht  mit  einer  kleinen  Modification.  In 
Gegenden,  wo  der  Vorzug  eines  Anerben  nie  stattgefunden  hat  oder 
wenigstens  aus  dem  Bewusstsein  der  Bauern  völlig  verschwunden 
ist,  könnte  ein  Gesetz,  welches  die  Intestatfolge  wesentlich  ändert, 
von  dem  an  Testamente  nicht  gewöhnten  Landvolke  leicht  als  eine 
üeberrumpelung.  Erschleichung  durch  den  Staat  aufgefasst  werden, 
und  damit  viel  Zwietracht  säen.  Im  Gkmzen  aber  meinen  wir: 
Hannover,  das  zur  Wiedergeburt  des  preussischen  Staates  nach  der 
Katastrophe  von  1806  Männer  wie  Hardenberg,  Thaer,  Schamhorst 
gestellt,  und  sechzig  Jahre  später  bei  seiner  Annexion  an  Preussen 
so  viele  treffliche  Männer  und  Einrichtungen  (man  gedenke  nur 
der  hannoverschen  Processordnung!)  gleichsam  als  Mitgift  in  den 
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fortan  gemeinsamen  Haushalt  mitgebracht  hat,  Hannover  könnte  mit 
Eecht  stols^  darauf  sein,  wenn  sein  Höfegesetz  den  Anstoss  gegeben 
hätte,  für  alle  übrigen  Provinzen  des  preussischen  Staates  eine  ähn- 
liche, ebenso  wahrhaft  freisinnige  als  wahrhaft  conservative  Reform 
anzubahnen.  Wir  sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  ohne  Hoffnung. 
Das  Herzogthnm  Lauenburg  hat  am  21.  Februar  1881  ein 
Höfegesetz  erhalten,  dessen  Qeist  und  grösstentheils  auch  Wortlaut 
mit  dem  hannoverschen  äbereinstimmt  Lauenburg  ist  ja  nur  ein 
kleines  Land,  aber  dadurch  vielleicht  ffir  die  nächste  Zukunft  von 
typischer  Bedeutung,  dass  es  so  zu  sagen  unmittelbar  unter  den 
Augen  des  Forsten  Reichskanzlers  liegt  Materiell  von  grösserer 
Tragweite  ist  die  1882  erlassene  Landgüterordnung  für  West- 
phalen  etc.  Auch  sie  bezieht  sich,  ungeachtet  ihres  allgemeiner 
klingenden  Namens,  thatsächlich  fast  nur  auf  Bauergüter,  da 
Eintragung  und  Löschung  in  der  Landgüterrolle  des  zuständigen 
Amtsgerichts  nur  auf  Antrag  derjenigen  erfolgt,  welche  letztwillig 
über  das  Gut  verfügen  können.  (§  5.)  Unter  dieser  Voraussetzung 
darf  aber  jede  zum  Betriebe  der  Land-  und  Forstwirthschaft  be- 
stimmte Besitzung  eingetragen  werden,  die  beim  Grundsteuerkataster 
zu  einem  Reinertrage  von  mindestens  75  Mark  jährlich  geschätzt 
worden  ist  Der  Anerbe  wird,  falls  keine  anderweitige  Yerfligung 
des  Erblassers  getroffen  ist,  nach  denselben  Grundsätzen  bestimmt, 
wie  in  Hannover.  Ein  Voraus  hat  derselbe  jedoch  nicht  zu  be- 
ziehen; die  ihm  gewährte  Begünstigung  liegt  nur  in  der  Taxe, 
wozu  ihm  der  Hof  angerechnet  wird.  Diese  besteht  nämlich  in  dem 
Zwanzigfachen  des  vom  Grundsteuerkataster,  wie  man  weiss  sehr 
massig,  vorausgesetzten  Reinertrages.  Ausser  Berechnung  bleiben 
dabei  die  zur  Bewirthschaftung  nöthigen  Wohn-  und  Wirthschafts- 
gebäude,  die  Bäume  und  Holzungen,  letztere  mit  Ausnahme  des 
nach  forstwirthschaftlichen  Grundsätzen  überständigen  Holzes ;  femer 
das  Gutsinventar.  Dagegen  werden  zugerechnet:  der  Werth  der 
vorhandenen  gewerblichen  Anlagen  und  das  Zwanzigfache  des  jähr- 
lichen Nutzungswerthes  der  zum  Landgute  gehörigen  nutzbaren 
Gerechtigkeiten.  (§  17.)  Streitigkeiten  über  die  Taxe,  über  die 
Zahlungsfristen,  die  Verzinsung  der  Abfindungssummen,  die  Ge- 
währung des  Unterhaltes  auf  dem  Gute  werden  durch  Schiedsrichter 
entschieden,  welche  in  demselben  Regierungsbezirke  mit  einer  land- 
oder  forstwirthschaftlichen  Besitzung  von  mindestens  76  Mark  Rein- 
ertrag angesessen  sind.  (§  18.)  Uebrigens  hat  in  Westphalen,  ebenso 
wie  in  Hannover,  der  Eigenthümer  eine  sehr  weitgehende  Freiheit, 
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von  den  Bestünmongen  des  Gesetzes  durch  Testament  etc.  abzu- 
weichen. Nur  muss  er  sich  dann  freilich  die  gewöhnlichen  Schran- 
ken des  Pflichtheilsrechtes  gefallen  lassen.  (§  26.)  —  Das  unter 
Friedrich  Wilhehn  IV.  gegebene  Gesetz  vom  4  Juni  1856,  „be- 
treffend die  Abschätzung  von  Landgütern  zum  Behufe  der  Pflicht- 
theilsberechnung  in  Westphalen'S  ist  insofern  günstiger  für  den 
Anerben,  als  es  den  Hof  nur  zum  Sechzehnfachen  des  kata- 
strirten  Reinertrages  anrechnet;  ebenso  die  zum  Gute  gehörigen 
nutzbaren  Gerechtigkeiten.  Dagegen  steht  es  an  Wirksamkeit  für 
die  Erhaltung  der  Güter  hinter  dem  neuen  G^etze  insofern  sehr 
zurück,  als  das  letztere  viel  weniger  auf  eine  fortgesetzte  Initiative 
von  Seiten  der  Bauern  rechnet  Das  Gesetz  von  1856  sollte  nur 
da  Anwendung  finden,  wo  eine  Verfügung,  durch  welche  das  Land- 
gut einem  Descendenten  oder  Ehegatten  des  Besitzers  eigenthüm- 
lich  zugewendet  worden,  wegen  behaupteter  Verletzung  eines  Pflicht- 
theilsrechtes  angefochten  wird.  (§  1.)  Während  also  das  neue  Ge- 
setz bei  den  einmal  eingetragenen  Gütern,  wenn  der  Eigen- 
thümer  nichts  Ausdrückliches  dagegen  thut,  die  bauem- 
erhaltende  Begel  gelten  lässt,  verlangte  das  ältere  Gesetz  in  jeder 
Generation  einen  neuen  positiven  Act  des  Eigenthümers,  wenn  nicht 
die  hofeerstörende  Regel  wieder  eintreten  sollte.  Bei  der  Scheu, 
welche  die  meisten  Bauern  gegen  juristische  Förmlichkeiten  aller 
Art  empfinden,  gewiss  kein  geringer  unterschied! 

Wie  man  jetzt  auch  in  Oesterreich  an  ähnliche  Gesetze  zu 
denken  scheint,  so  wären  sie  für  alle  preussischen  und  nichtpreussi- 
schen  Theile  des  Deutschen  Reiches  doppelt  erwünscht,  falls  sie, 
natürlich  unter  gehöriger  Berücksichtigung  provinzieller  Verschie- 
denheiten, vor  der  Vollendung  des  allgemeinen  Civil-Gesetzbuches 
zu  Stande  kämen.  Ein  sehr  würdiger  Anfang  hierzu  ist  schon 
1873  in  Oldenburg  gemacht  worden,  unter  einem  Landesherm, 
der  sich  ^von  jeher  mit  ebenso  viel  Einsicht  wie  Liebe  der  land- 
wirthschaftlichen  Interessen  angenommen  hat.  Wir  meinen  die  ol- 
denburgischen G^etze  vom  24.  April  1873,  betreffend  das  eheliche 
Güterrecht,  das  Erbrecht  und  die  Theilbarkeit  der  Grund- 
besitzungen im  eigentlichen  Herzogthum.  Man  findet  hier  dieselbe 
Combination  von  Mobilisirungs-  und  Befestigungsfreiheit,  wie  in 
Hannover.  Die  Zerstückelung  der  Landgüter,  sowie  die  Abtren- 
nung einzelner  Theile  wird  von  den  bisherigen  Schranken  befreiet*). 


♦)  Nur  die  Zerstückelung  von.  Änbauewtellen  auf  uncultivirtem  Staatslande 
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Ebenso  richtet  sich  anch  das  gesammte  Erbrecht  nach  den  Vor- 
schriften des  gemeinen  Rechts,  ausgenommen  (das  eheliche  Gttter- 
recht  und)  das  Grunderbrecht  An  den  Grunderbstellen,  deren 
Bildung,  Yergrösserung,  Verkleinerung,  Aufhebung  dem  Eigen- 
thfimer  oder  sonst  mit  erblichem  Nutzungsrechte  Versehenen  gänz- 
lich freisteht,  hat  ein  Miterbe  ein  bevorzugtes  Erbrecht:  n&m- 
lich  den  Anspruch  auf  das  alleinige  Eigenthum  der  Grunderb- 
stelle in  seinem  Erbtheile,  gegen  die  Verpflichtung,  den  vollen  Werth 
derselben  zur  Erbschaftsmasse  einzuschiessen.  Die  Taxation  sucht 
den  Werth  zu  ermitteln,  welchen  die  Stelle  zur  Zeit  des  Todes 
ihres  letzten  Eigenthttmers  hatte.  Das  Voraus  des  Grunderben  ist 
in  einigen  Aemtem  auf  15,  im  übrigen  Lande  auf  40  Procent 
vom  schuldenfreien  Werthe  der  Stelle*)  gesetzt  Bei  der  Bestim- 
mung des  Bevorzugten  geht  das  männliche  Q^chlecht  dem  weib- 
lichen vor;  innerhalb  des  Geschlechts  in  einigen  Aemtem  der  Aeltere, 
im  flbrigen  Lande  der  Jüngere. 

Es  gehört  zu  den  schlimmsten  Gefahren  jeder  Reform,  wenn 
zu  viel  davon  erwartet  wird.  So  darf  man  auch  von  der  hier 
empfohlenen  Beform  des  Bauemrechts  keine  zu  grosse  Hoff- 
nung hegen.  Ein  wirklich  verlumptes  oder  verlumpendes  Bauem- 
thum  lässt  sich  auf  diesem  Wege  nicht  ohne  Weiteres  heilen.  Soll 
das  Qeaetz  in  der  That  von  Vielen  benutzt  werden,  so  ist  die  noth- 
wendige  Voraussetzung  dazu,  dass  es  noch  viele  tüchtige  Bauern 
giebt,  die  sich  als  solche  behaupten  woUen;  viele  Höfe,  die  für  eine 
ordentliche  Landwirthschaft  eben  gross  genug  sind;  viele  Eigen- 
thümer  derselben,  welche  genug  Verstand  besitzen,  um  das  einzu- 
seh^,  und  genug  Liebe  zu  ihrem  Berufe,  genug  Sorge  für  die  Zu- 
kunft ihrer  Familie  im  Ganzen,  um  ernstlich  danach  zu  handehi; 
zuletzt  aber  und  nicht  am  wenigsten  viele  FamiUen,  wo  auch  die 
übrigen  Kinder  Familiensinn  genug  haben,  um  die  Bevorzugung  des 
Anerben  dem  Vater  nicht  gar  zu  schwer  zu  machen.^' 

Soweit  habe  ich  Geheimrath  Boschers  Ansichten  über  die 
Agrarreformen  in  Deutschland  mitgetheflt  aus  der  Zeitschrift  „Nord 
und  Süd'S  halte  sie  aber,  mit  ihm,  für  den  grössten  Theil  Deutsch- 
lands,  Oesterreichs  und  Ungarns,   wo  schon  ein  herabgekommener 


bleibt  während  der  ersten  dreissig  Jahre  nach  ihrer  Gründung  an  obrigkeitliche 
Brlanbniss  geknüpft 

*♦)  Man  beachte  hier,  wie  etwas  tiefer  unten,  die  grosse  Vorsicht  des  Ge- 
setzgebers, die  örtlich  geltenden  Yerschiedenheiten  des  Herkommens  und  der  da- 
mit zusammenhängenden  Billigkeitsgeftthle  im  Volke  nicht  zu  verletzen! 
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Bauernstand  ezistirt,  für  ungenügend  und  habe  desshalb  mit  unga- 
rischen und  österreichischen  EdeUeuten  einen  besseren  Plan  aus- 
gearbeitet Diese  Adeligen  fanden,  nach  Montalembert,  ihren 
Beruf  darin,  ,,die  Ersten  der  Bauern  zu  sem^S  was  sie  geschicht- 
lich auch  waren  und  erst  seit  einigen  Jahrhunderten  vergessen  hatten. 

Das  bestehende  Erb-  und  Agrarrecht  in  den  sogenannten 
Culturstaaten  hat  Miaskowski  in  seinem  sonst  elenden  Oompi- 
lationswerk,  das  nicht  einmal  die  Professorenliteratur  seines  Fadies 
und  seiner  Zeit  genau  kennt  —  z.  B.  Lorenz  y.  Steins  neueste 
Bücher  über  Höferecht  und  „Drei  Fragen  des  Grundbesitzes^  nicht 
—  zusammengestellt.  Allein  von  dem  Agrarrecht  Norwegens,  Ser- 
biens, SumSniens,  der  Union,  Oanadas,  Indiens,  Chinas  —  weiss 
dieser  „deutsche  und  gründliche  Gtolehrte^^  natürlich  nichts!  In 
der  (Folge  werde  ich  dies^  Abschreibern  Stoff  für  einige  Jahr- 
zehnte geben  —  aber  auch  Bäthsel,  denn  ich  werde  ihnen  durch- 
aus nicht  alle  Consequenzen  ziehen,  die  sich  aus  meinem  Material 
und  meinen  Grundsätzen  ziehen  lassen.  Erstens  hat  man  mirs  bis- 
her schlecht  gedankt,  wenn  ich  zuviel  für  Andere  dachte,  zweitens 
treibt  man  im  Unverstand  Unfug  damit  —  ich  kann  mit  Beispielen 
aufwarten  —  drittens  müssen  sich  mit  Staat  und  Zeit  auch  die  zu 
treffenden  Massregeln  ändern. 

Ich  werde  mich  nun  zum  dritten  Theile  meiner  Abhandlung 
wenden,  zur  Geschichte  der  agrarischen  Beaction  in  Amerika 
und  ihrer  Wirkung  seit  etwa  40  Jahren.  Alsdann  werde  ich  er- 
zählen, wie  ich  diese  Beaction  kennen  lernte  und  die  sie  charak- 
terisirenden  Gesetze  entdeckte  und  endlich  diese  selbst  mittheilen. 
Dabei  werde  ich  die  Quellen  angeben,  aus  denen  ich  geschöpft  habe, 
denn  ich  bin  kein  literarischer  Gaudieb,  wie  eine  Masse  „D^iker'S 
die  meine  bisherigen  Arbeiten  geplündert  und  so  gut  es  ihnen  ihr 
Unverstand  erlaubte,  popularisirt  resp.  verballhornt  haben.  Uebri- 
gens  lade  ich  sie  freundlichst  zu  weiterem  Plündern  ein:  Mir  bleibt 
doch  immer  nodi  genug. 

Zuvor  will  ich  jedoch  einen  Auszug  aus  einem  Artikel  der 
„Mittheilungen  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  für  Acker- 
bau^^  etc.  mittheQen,  in  dem  ein  competenter  Mann  über  die  moderne 
Agrargesetzgebung  Oesterreichs  und  ihre  Folgen  sich  ausspricht 

„Es  bestanden  auch  in  den  österreichischen  Ländern  besondere 
Gtesetze,  ^welche  die  Erbfolge  in  Bauergütem  in  einer  von  der  all- 
gemeinem gesetzlichen  Erbfolge  abweichenden  Weise  regelten  und 
im  Allgemeinen  die  beiden  Zwecke  verfolgten: 
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a)  dass  das  landwirthschafUiche  Gat  unter  die  vorhandene 
mehreren  Erben  weder  durch  Zuweisung'einzebier  Bestand- 
theile  (Naturaltheilung),  nodi  durch  Zuweisung  ideeller 
Antheile  zu  iheilen,  sondern  einem  einzigen  Erben  zuzu- 
weisen sei,  welcher  die  flbrigen  Erben,  falls  oder  soweit  sie 
mit  ihren  Erbtheilen  nicht  aus  dem  sonstigen  Nachlasse 
gedeckt  werden  konnten,  zu  beMedigen  hatte; 

b)  dass  der  Erbe  des  Qutes  (Anerbe,  Qutserbe,  Grunderbe, 
Stifter  etc.)  mit  der  Hinauszahlung  von  Erb-Portionen  nicht 
zu  überlasten  sei. 

Der  unter  lit  b)  erwähnte  Zweck  ist  im  §  5  des  Patentes 
vom  9.  October  1795,  J.  Gt.  S.  Nr.  258,  in  der  Bestimmung  aus- 
gedrückt: „Im  Falle  der  Schätzung  ist  der  Werth  mit  Rücksicht 
auf  alle  Umstände  dermassen  zu  bestimmen,  dass  der  eintretende 
Besitzer  auf  dem  Gute  wohl  bestehen  könne.  Die  Schätzmänner 
haben  hierbei  nicht  nur  die  Eigenschaft  und  Beschwerden  (Lasten) 
des  Gutes,  sondern  auch  ob  der  fundus  instructus  wirklich  vor- 
handen sei  oder  nicht,  genau  zu  erwägen  etc.'' 

Das  bürgerliche  Gesetzbuch,  welches  im  Sinne  des  römischen 
Rechtes  die  allgemeine  gesetzliche  Erbfolge  nach  dem  Principe  der 
gleichen  Theilung  des  Nachlasses  unter  die  Erben  regelt,  hat  die 
besondere  Erbfolge  in  Bauergütem  im  §  761  ausdrücklich  aufrecht 
erhalten,  und  selbst  als  das  Patent  vom  7.  März  1848  und  die 
demselben  nachfolgenden  Verordnungen  über  die  Grundentlastung 
das  ünterthansverhältniss  und  die  aus  dem  letzteren  entspringen- 
den Lasten  bereits  aufgehoben  hatten,  wurden  noch  durch  den 
Justiz-Ministerial-Erlass  vom  17.  Juli  1850,  R.-G.-B1.  Nr.  277,  die 
in  mehreren  Kronländem  bestehenden  Vorschriften  rücksichtlich  der 
Erbfolge  in  Bauergüter  in  Geltung  erhalten.  Erst  das  Gesetz 
vom  27.  Juni  1868,  R-G.-Bl.  Nr.  79,  hat  die  singulären  Vorschriften, 
welche  die  Vererbung  von  Bauergütem  betreffen  und  hinsichtlich 
der  Auseinandersetzung  der  Vermögensverhältnisse  unter  mehreren 
Miterben  eines  Bauergutes  oder  zwischen  dem  Erben  und  dem  über- 
lebenden Ehegatten  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  bürgerlichen 
Gesetzbuche  enthalten,  für  alle  jene  Kronländer  aufgehoben,  in 
denen  die  Theilung  der  Bauergüter  nicht  mehr  beschränkt  war. 
Soweit  dies  nicht  schon  der  Fall  war,  führten  die  Landesgesetze 
in  den  Jahren  1868  und  1869  mit  Ausnahme  von  Tirol,  die  Frei- 
theilbarkeit ein  und  beseitigten  zugleich  die  noch  bestandenen,  vom 
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allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbache  abweichenden  Normen  über 
die  Erbfolge  in  Baaergüter. 

Bei  dieser  Gesetzgebung  ging  man  Yon  der  Anschauung  ans, 
dass  das  b&aerliche  Erbrecht  mit  dem  ünterthansverbande  und  mit 
der  Gnmdzerstückelangsfrage  in  einem  engen  Zusammenhange  stehe. 
Wohl  haben  diese  beiden  Verhältnisse  auf  die  G^taltung  des  bäuer- 
lichen Erbrechtes  in  einzelnen  Bestimmungen  yon  untei^eordnetem 
Belange  eingewirkt,  die  Hauptprincipien  dieses  Erbrechtes  aber, 
n&mlich  dass  der  Bauernhof  und  das  dazu  gehörige  Inventar  (ftm- 
dus  instructus)  ungetheilt  an  einen  einzigen  Erben  übergehen,  und 
dass  diesem  Erben  auch  ein  bevorzugtes  Erbrecht  in  der  Weise 
zustehen  soll,  dass  die  Miterben  nur  aus  dem  sonstigen  Nachlasse 
—  aus  dem  Hofeswerthe  aber  nur  insoweit,  als  dies  ohne  Beein- 
trächtigung oder  Gefährdung  des  aufrechten  Bestandes  der  Bauer- 
wirthschafk  möglich  ist  —  Erbportionen  erhalten  soHen,  stehen 
weder  mit  dem  ünterthansverhältnisse,  noch  mit  dem  Bestiftungs- 
zwange  im  Zusammenhange. 

Nach  den  Bestimmungen  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  Mt, 
insoweit  der  Erblasser  nicht  eine  andere  Verfügung  getroffen  hat, 
der  gesammte  Nachlass,  daher  auch  das  in  demselben  befindliche 
Bauergut,  welches  die  frühere  Gesetzgebung  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen einem  der  Erben  zugewiesen  hatte,  nunmehr  sämmtlichen 
Erben  als  gemeinschaftliches  Eigenthum  zu;  dieselben  können  das 
in  solcher  Weise  an  der  landwirthschaftlichen  Realität  begründete 
Miteigenthum  fortsetzen;  es  steht  aber  auch  jedem  der  Erben  frei, 
die  Naturaltheilung  des  Gutes  zu  verlangen;  findet  eine  Natural- 
theflung  nicht  statt,  so  kann  jeder  Theilgenosse  nach  §  843  a.  b. 
G.-B.  den  Verkauf  vermittelst  gerichtlicher  Feilbietung  begehren; 
tritt  ein  Verkauf  nicht  ein,  und  wird  das  Gut  von  einem  der  Erben 
übernommen,  so  findet  die  Zuweisung  im  Sinne  des  Gesetzes  nach 
jenem  Werthe  statt,  welcher  dem  Verkau&preise  der  Realität 
entspricht 

Es  lässt  sich  wohl  kaum  verkennen,  dass  diese  Grundsätze 
des  bürgerlichen  Rechtes  in  ihrer  Anwendung  auf  landwirthschafb- 
liche  Besitzungen  dem  Bestände  solcher  Besitzungen  gefährlich 
werden  müssen. 

Bei  dem  beweglichen  Vermögen  vollzieht  sich  die  Natural- 
theilung und  der  bei  dem  Mangel  eines  üebereinkommens  etwa 
nothwendige  Verkauf  einzelner  Erbschaftsgegenstände  ohne  jeden 
wirthschaffclichen  Nachtheil;  bei  städtischen  Realitäten  oder  anderen 
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nicht  mit  landwirthschaMichen  Grundstücken  verbundenen  Gebäu- 
den ist  die  Naturaltheilung  (nach  Stockwerken,  Wohnungstheilen  etc.) 
wohl  ebenfalls  mit  wirthschaftlichen  Nachtheilen  yerbunden,  und  dess- 
halb  hat  sich  die  G^etzgebung  erst  in  der  neuesten  Zeit  (Seichs- 
gesetz vom  30.  März  1879,  B.-G.-BL  Nr.  50)  veranlasst  gesehen, 
die  Naturaltheilung  dort,  wo  sie  zuweilen  noch  orts-  oder  landes- 
üblich war,  zu  verbieten;  dagegen  erweiset  sich  der  gemeinschaft- 
liche Besitz  städtischer  Bealitäten,  welche  nicht  so  wie  landwirth- 
schafUiche  Güter  eine  Bewirthschaftung,  sondern  meist  nur  eine 
Verwaltung  (durch  einen  der  Erben  oder  einen  Administrator)  er- 
heischen, nicht  als  wirthschafdich  nachtheilig  und  unterliegt  auch 
die  Controle  der  Verwaltung  durch  die  Miterben  (bei  Minderjäh- 
rigen durch  die  Vormundschaftsbehörde)  keinen  besonderen  Schwie- 
rigkeiten. Auch  das  den  Miterben  im  §  843  a.  b.  G.-B.  einge- 
räumte Kecht  der  gerichtlichen  Feilbietung  ist  bei  Bealitäten  dieser 
Art  wirthschaftlich  unbedenklich. 

Annähernd  ähnliche  Verhältnisse  bestehen  auch  noch  bei  jenen 
landwirthschaftlichen  Besitzungen,  welche  in  die  Kategorie  des 
Gross  -  Grundbesitzes  fallen  und  in  der  Begel  durch  Pächter  oder 
durch  bestellte  Beamte  (Oeconomen,  Forstwirthe)  verwaltet  werden. 
Auch  bei  diesen  ist  der  Mitbesitz  durch  mehrere  Erben  wirthschaft- 
lich möglich;  wo  ein  solcher  nicht  eintreten  soll,  regelt,  selbst  ab- 
gesehen von  der  Einrichtung  der  Fideicommisse,  in  den  meisten 
Fällen  ein  Testament  in  einer  dem  BedOrfiiisse  des  Einzelfalles 
zweckmässigen  Weise  den  Erbgang. 

Ganz  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  Bauergütem 
und  anderen  mit  einem  Wohnhause  verbundenen  landwirthschaft- 
lichen Besitzungen,  welche  den  Bauergütem  nahestehen.  Bei  Be- 
sitzungen dieser  Art  ist  ein  Mitbesitz  Mehrerer,  wenn  man  vom 
etwaigen  Mitbesitze  der  Ehegatten  absieht,  wirthschaftlich  nach- 
theUig.  Derlei  Besitzungen  bilden  natürliche  wirthschaftliche  Ein- 
heiten; die  Wirthschaftsführung  erfordert  zu  ihrem  Gedeihen  viele, 
auf  lange  Dauer  berechnete  Einrichtungen  und  Anlagen,  und  nicht 
bloss  ein  beru&mässiges  Können,  eine  grössere  Summe  practischer 
Erfahrungen  im  Allgemeinen,  sondern  auch  eine  nur  durch  lang- 
jährigen Betrieb  erworbene  Kenntniss  des  bestimmten  Wirthschafts- 
objectes  und  seiner  Eigenthttmlichkeiten,  eine  gewisse  Stetigkeit  des 
Betriebes,  und  zwar  alles  dieses  um  so  mehr,  je  mehr  die  Land- 
wirthschi^  im  Allgemeinen  rationell  sich  ausbildet  Die  Bewirth- 
schaftung  neuer  Besitzungen  ist  selbst  für  tüchtige  Landwirthe 
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schwierig  und  mit  vielen  kostspieligen  Versuchen  verbunden;  viel 
gedeihlicher  gestaltet  sich  die  Wirthschaft,  wo  sich  dieselbe,  und 
mit  ihr  die  genaue  Kenntniss  der  einzelnen  Grundstöcke,  ihrer 
zweckmässigen  Cultur,  Fruchtart,  Bearbeitungszeit  in  der  Familie 
fortsetzt  und  ein  häufiger  Besitzwechsel  und  der  üebergang  an 
Fremde  vermieden  wird. 

Diese  und  ähnliche  Grfinde  haben  schon  in  frfiherer  Zeit  zu 
der  fbr  die  Erhaltung  des  Bauernstandes  überaus  vortheilhaften 
JBestimmung  geführt,  dass  jedes  Bauergut  einen  selbständigen 
Wirthschaftefllhrer  haben,  oder,  wie  der  Ausdruck  lautete:  „mit 
Bücken  besessen  werden  soll^,  und  zu  Einrichtungen,  welche  die 
Erhaltung  der  Bauergüter  in  der  Familie  des  Besitzers  möglichst 
begünstigten.  Dieselben  Gründe  lassen  es  auch  unter  den  Verhält- 
nissen der  (Jegenwart  —  unter  diesen  vielleicht  noch  mehr  als  früher 
—  wirthschaftlich  als  wünschenswerth  erscheinen,  dass  die  land- 
wirthschafUichen  Besitzungen  im  Erbgange  weder  getheilt,  noch 
gemeinschaftlich  besessen,  noch  auch  durch  Verkauf  über  Antrag 
eines  der  Miterben  der  Stetigkeit  des  Familienbesitzes  entzogen 
werden.  Die  Normen  des  seit  1868  auch  für  landwirthschafUiche 
Besitzungen  eingeführten  allgemeinen  Erbrechtes,  welche  den  ge- 
meinschaftlichen Besitz,  die  Naturaltheilung  oder  den  licitatorisch^i 
Verkauf  als  gesetzliche  Begel  aufstellen,  und  das  Herbeiführen  eines 
oder  des  anderen  dieser  Verhältnisse  dem  Belieben  jedes  einzebi^i 
Miterben  überlassen,  entsprechen  nicht  den  wirthschaftlichen  Be- 
dür^^ssen  dieser  Güter. 

In  der  Wirklichkeit  wurde  auch  von  diesen  Normen  bisher 
nur  erst  in  seltenen  Fällen  Gebrauch  gemacht,  zumeist  wohl  dess- 
halb,  weil  die  kurze  Dauer  ihrer  Geltung  den  Zusammenhang  mit 
dem  Bechtsbewusstsein  der  unmittelbar  vorausgegangenen  Zeit  noch 
nicht  zu  unterbrechen  vermochte. 

Allerdings  gewährt  auch  das  bestehende  Becht  dem  Grund- 
besitzer in  der  Gutsübergabe  an  einen  der  Erben  unter  Lebenden, 
oder  in  der  testamentarischen  Verfügung  die  Möglichkeit,  dem  bür- 
gerlichen Bechte,  welches  bei  der  Intestat-Erbfolge  eintritt,  zu  ent- 
fliehen. Es  erscheint  aber  schon  an  sich  misslich,  wenn  das  allge- 
meine Becht  für  Bechtsverhältnisse  des  täglichen  Lebens,  wie  flbr 
den  Üebergang  der  landwirthschaftlichen  Besitzungen  im  Erbwege, 
sei  es  auch  nur  subsidiär  (in  Ermanglung  besonderer  anderweitiger 
Bestimmungen  mittelst  Vertrag  (Uebergabe  oder  Testament),  Be- 
stinmiungen  aufstellt,  welche  der  Natur  dieser  Bechtsverhältnisse 
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nicht  entsprechen,  und  mit  dem  Rechtsbewosstsein  Derjenigen,  deren 
Hechte  geregelt  werden  sollen,  im  Widerspruche  stehen. 

Seit  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes  vom  21.  Juni  1868,  durch 
welches  die  früher  bestandenen  Normen  über  die  Vererbung  von 
Bauergütem  aufgehoben  wurden,  geschieht  es  nicht  selten,  dass  bei 
Erbfällen  die  Grundstücke  in  natura  getheilt  werden,  ungeachtet 
die  Bedingungen  einer  gedeihlichen  Bewirthschaftung  der  Theilstücke 
nicht  vorhanden  sind;  und  noch  häufiger  sind  die  Fälle,  wo  der 
die  ganze  Wirthschaft  übernehmende  Erbe  zur  Abfindung  seiner 
Miterben  solche  Lasten  übernehmen  oder  Schulden  contrahiren  muss, 
dass  er  nur  unter  den  allergünstigsten  Verhältnissen  im  Stande  ist, 
seinen  laufenden  Verpflichtungen  nachkommen  zu  können,  an  eine 
Tilgung  der  Lasten  aber  in  den  seltensten  Fällen  gedacht  werden 
kann.  Noch  schlechter  muss  sich  die  Lage  des  nächsten  Erben 
gestalten,  wenn  zu  den  alten,  kaum  erschwinglichen  Lasten  noch 
neue  durch  Abfindung  seiner  Miterben  dazu  treten.  Li  vielen  Fällen 
haben  aber  schon  früher  ungünstige  Jahre,  unvorgesehene  Kündi- 
gungen u.  dgl.  den  Buin  des  Besitzers  herbeigeführt.  Man  kann 
daher  wohl  mit  Becht  die  Aufhebung  der  früheren  Normen  über 
die  Erbfolge  in  Bauergütem  als  eine  Hauptursache  einer  zu  weit 
gehenden  schädlichen  Bodenzersplitterung,  sowie  der  oft  beklagten 
Ueberschuldung  der  bäuerlichen  Besitzungen  ansehen,  bei  deren 
Fortdauer  in  nicht  femer  Zukunft  ein  gänzliches  Schwinden  des 
Bauernstandes  zu  befürchten  wäre." 
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Geschichte  der  Homestead-Exemptions- Gesetze  in  der  Union. 

Die  englische  Regierung  hatte  in  den  amerikanischen  Colonien 
keine  Industrie  entstehen  lassen.  Sie  waren  reine  Ackerbaustaaten, 
in  denen  es  Grossgrundbesitz  gab,  der  von  Sklaven  bearbeitet  wurde, 
und  Kleingrundbesitz,  den  der  Eigenthttmer  selbst  bestellte.  Die 
Geschichte  der  Union  zeigt  uns  nun  bis  1865  das,  was  man  in  den 
G^chichtswerken  über  Amerika,  z.  B.  in  jenem  von  Holst,  ver- 
gebens sucht,  den  Kampf  des  grossen  Grundbesitzes  mit  dem  kleinen, 
in  welchem  ersterer  schliesslich  unterliegt,  complidrt  durch  Ein- 
mischung der  entstehenden  Oapitalmacht  und  schliesslich  der  Industrie, 
welche  beide  mit  Staatshfllfe  grossgezogen  werden.  Dieser  sich 
immer  mehr  complicirende  Kampf  der  grossen  Interessengruppen 
muss  hier  von  mir  skizzirt  werden,  nebst  dem  Eecht,  das  er  schuf. 

Die  Bildung  von  Grossgrundbesitz  wurde  in  der  ersten  Zeit 
der  Sepublik  durch  die  Administration  begünstigt  Man  verkaufte 
die  öffentlichen,  unoccupirten  Ländereien  in  öffentlicher  Auction 
schon  seit  1785  in  beliebig  grossen  Parzellen.  Der  Minimalpreis 
war  zwar  1  D.  per  Acre,  konnte  aber  in  sehr  entwertheten  Unions- 
Staatspapieren  bezahlt  werden.  Zahlreiche  europäische  Capitalisten 
erwarben  auf  diese  Weise  Latifundien.  Daneben  lief  die  Entstehung 
von  Mittelgrundbesitz,  weil  die  Soldaten  des  Unabhängigkeitskrieges 
Land  in  bescheidenerem  Umfange  umsonst  erhielten  und  sich  Manche 
derselben  darauf  ansiedelten. 

Schon  1787  wurde  im  damaligen  „fernen  West"^  das  Noi-d- 
west-Territorium  gegründet  und  zunächst  als  Unionsterritorium  von 
Washington  verwaltet  Es  umfasste  alles  Land  nördlich  vom  Ohio, 
also  die  heutigen  Staaten  Ohio,  Indiana,  Illinois  und  Alles,  was 
nördlich  und  nordwestlich  davon  liegt  Hier  wurde  vom  Congress 
in  Washington  die  gleiche  Erbtheilung  eingeführt,  und  hier  entstand 
infolge  dessen  mittlerer  und  E^leingrundbesitz,  hier  drang  die  Sklaveiei 
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nicht  ein,  von  hier  kamen  jene  Farmerssöhne,  welche  in  dem 
Secessionskriege  die  ganze  Aristokratie  des  Südens  vertilgten. 

Zunächst  freilich  beherrschten  die  gebildeten  Aristokraten  des 
Südens  die  Union  und  stellten  £GU3t  alle  Präsidenten  bis  auf  LincohL 
Von  da  ab  kommen  die  Präsidenten  aus  jenem  Nordwesten  und 
sind  Farmer,  wie  Lincohi,  Hayes,  Garfleld. 

Zunächst  erfochten  die  Ajristokraten  Erfolge:  Jeder  Staat  ist 
durch  2  Sepräsentanten  im  Senat  vertreten.  Bei  Gründung  der 
Union  sind  unter  den  18  Gründerstaaten  7  Sklavenstaaten;  sie 
haben  also  immer  die  Minorität  im  Senat  und  meist  in  dem  Abge- 
ordnetenhause. Es  entstehen  nun  neue  Staaten  im  Westen  und 
Norden  und  werden  andere  im  Süden  gekauft  oder  erobert  Der 
Streit  dreht  sich  nur  immer  um  die  Frage,  sollen  die  Sklavenstaaten 
oder  die  freien  Staaten  die  Majorität  im  Senat  erhalten. 

Im  Jahre  1802  giebt  es  9  Sklavenstaaten  und  8  freie;  1812 
10  Sklavenstaaten  und  8  freie,  nachdem  Louisiana  gekauft  ist 
Dazu  kommen  von  1816 — 19  Illinois  und  Indiana  als  freie,  Ala- 
bama und  Mississippi  als  Sklavenstaaten,  Yerhältniss  wie  12  :  10. 
Im  Jahre  1820  treten  der  freie  Staat  Maine  hinzu,  der  von  Massa- 
chusetts abgetrennt  wird,  als  freier  und  1821  Missouri  als  Sklaven- 
staat Yerhältniss  wie  13  :  11.  Im  Jahre  1836  und  später  wer- 
den als  Staaten  aufgenommen  Michigan  ohne,  Arkansas  und  Florida 
nüt  Sklaven.  Yerhältniss  der  Sklavenstaaten  zu  den  freien  wie  15 :  12. 

Hiermit  sind  wir  bei  jener  Zeit  angelangt,  in  welcher  der 
Kleingrundbesitz  Schutz  gegen  —  nicht  sowohl  den  grossen,  sondern 
gegen  das  Capital  verlangt  und  dann  auch  bald  durchsetzt,  denn 
das  erste  Homestead-Exemptionsgesetz  datirt  von  1889.  Der  „kleine 
Mann^,  ob  Grundbesitzer  oder  G^chäftsmann,  hatte  diesen  Schutz 
schon  frtkher  durch  ein  ihm  günstiges  Bankerottgesetz  in  einzelnen 
Staaten  erreicht  Das  erste  datirt  vom  Jahre  1814  im  Staate 
New-York. 

Noch  muss  ich  feststellen,  mit  welcher  Landpolitik  man  in 
die  Periode  der  letzten  dreissiger  Jahre  emtrat 

Seit  1784  wurden  die  unoccupirten  Ländereien  vermessen  und 
zwar  in  Quadrate  getheflt,  deren  Seiten  parallel  den  Meridianen 
und  Breitengraden  —  soweit  das  möglich  ist  —  laufen.  Jede 
Township,  das  Element  dieser  Eintheilung,  hat  eiae  quadratische 
Form  mit  6  engl  Meilen  Seitenlänge  und  ist  in  36  quadratische 
Sectionen  ä  1  DMeile  —  640  Acres  ä  40  Are  getheilt  Jede  See- 
tion  hat  ihre  Nummern,  so  dass  die  Townshipsectionen  fortlaufend 
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von  1  bis  36  namerirt  sind,  wie  auf  dem  Schachbrett  Die  weissen 
Felder  haben  die  graden  Zahlen  2,  i,  6,  8  etc.,  die  schwarzen 
Felder  die  ongraden  Zahlen  1,  8,  5,  7  etc.  Später  wird  jede  Sec- 
tion  in  4  Qnartersectionen  und  in  8  halbe  Qnartersectionen  getheilt 
Eine  Qnartersection  yon  160  Acres  ist  die  in  den  meisten  Staaten 
jetzt  vor  Scholdverkaof  geschützte  Homestead;  in  einigen  Staaten 
ist  es  die  halbe  Qnartersection  von  80  Acres.  Seit  1784  wurde 
meist  in  jeder  Township  eine  Section  ftlr  einen  ewigen  Schulfonds 
reservirt,  seit  1862  werden  IV2  Sectionen  dafür  reservirt,  zur  thefl- 
weisen  Bestreitung  der  von  Schulgdd  freien  Gemeindeschulen. 
Später  hat  die  Union,  um  den  Eisenbahnbau  zu  fördern,  Bahnen, 
die  durch  unoccupirte  Ländereien  führen,  die  ungrade  numerirten 
Sectionen  an  beiden  Seiten  der  Bahn,  6,  10  bis  20  Meilen  weit, 
geschenkt  Diese  können  die  Bahngesellschaften  getrennt  oder 
massenhaft  an  Private  zu  jedem  beliebigen  Preise  verkaufen.  La- 
tifimdien  können  seit  1862  hier  nicht  entstehen,  da  zwischen  je 
2  Eisenbahnsectionen  je  eine  Staatssection  oder  Schulsection  liegt 
Die  Staatssectionen  werden  nur  an  wirkliche  Ansiedler  in  Stücken 
von  80  bis  160  Acres,  unter  Bedingungen,  die  ich  im  G-esetz  weiter- 
hin wörtlich  mittheile,  theils  umsonst,  theils  gegen  einen  kleinen 
Preis,  abgegeben.  Diese  erste  unentgeltliche  Homestead-Landver- 
leihung  Seitens  der  ünionsregierung  datirt  von  1848  und  bedeutet 
schon  einen  Sieg  des  Eleingrundbesitzes,  wie  ich  weiterhin  nach- 
zuweisen habe,  aber  die  verliehene  Fläche  war  damals  grösser. 
Präsident  Tyler  und  die  Jeffersonsche,  demokratische  Parlaments- 
majorität setzte  sie  durch. 

Hier  wird  Land  in  massigem  Umfange,  Mittelgrundbesitz,  an 
wirkliche  Landbebauer  umsonst  unter  der  Bedingung  abgetreten, 
dass  sie  5  Jahre  darauf  wohnen  und  einen  gewissen,  festgesetzten 
Theil  des  Landes  in  Anbau  nehmen.  Jedes  Familienhaupt  konnte 
für  sich  640  Acres,  für  seine  Frau  und  jedes  Eind  unter  18  Jahren 
weitere  160  Acres  erhalten. 

Li  Florida  hatte  man,  nach  Beendigung  des  Eiieges  gegen 
die  Lidianer,  schon  im  Jahre  1840  die  Bestimmung  getroffen,  dass 
Ansiedler  je  150  Acres  umsonst  erhielten;  man  wollte  so  bewaffiiete 
Colonisten,  eine  Art  Militärgrenze  gegen  die  Seminolindianer,  schaffen. 

Li  Texas,  das  damals  noch  nicht  zur  Union  gehörte,  hatte 
man  eine  ähnliche  Landschenkung  im  Betrage  von  850  Acres  schon 
im  Jahre  1824  an  Ansiedler  gemacht,  um  Ciolonisten  anzuziehen« 
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Um  Urnen  Schatz  gegen  Gläubiger  zu  gewähren,  worde  hier  schon 
1839  das  erste  Homestead-Exemptionsgesetz  erlassen. 

Von  1836/38  ab  erhielt  der  Ansiedler  ein  Vorkau&recht  auf 
angrenzendes  Land  in  gewissem  Umfange.  Im  Jahre  1883  ist  dieses 
Becht  aufgehoben  worden  —  durch  die  demokratische  Parlaments- 
majorität, da  es  von  Speculanten  zur  Latiftandienbildung  ausgenutzt 
wurde.  Die  Tendenz  geht  seit  1862,  in  welchem  Jahre  des  begon- 
nenen Krieges  der  Kleinbauem  gegen  die  Sklayenbarone  die  an 
Ansiedler  umsonst  zu  verleihende  Ackerfläche  auf  160  Acres  Boden 
n.  Klasse,  resp.  80  Acres  Boden  I.  Klasse  reducirt  wurde,  dahin, 
nur  spann-  und  maschinenfähigen  bäuerlichen  Kleingrundbesitz  aus 
der  öffentlichen  Domäne  entstehen  zu  lassen. 

Seit  dem  Jahre  1810  wurde  der  Minimalpreis  bei  Land- 
auctionen  per  Acre  auf  IV4  D.  festgesetzt,  das  Geld  wurde  bis 
1820  gestundet,  musste  von  da  baar  erlegt  werden,  doch  fand  der 
Verkauf  in  Auction  statt  und  konnte  Land  in  jeder  Ausdehnung 
erworben  werden.  Die  Latifundienbildung  war  also  immer  noch 
möglich. 

Durch  Annectirung  von  Florida,  Louisiana,  Texas,  und  anderer 
Theile  yon  Mexico  kam  viel  Orossgrundbesitz  in  die  Union,  der  in 
froher  spanischen  Colonien  aus  Grants  der  spanischen  Könige,  später 
der  Präsidenten  von  Mexico  an  hervorragende  Männer  oder  Günst- 
linge herrührt 

Während  des  Krieges  gegen  England  hatten  sich  die  Elemente 
emer  Lidustrie  in  der  Union  mit  Nothwendigkeit  entwickehi  mflssen, 
da  die  Zufuhr  von  Waaren  aus  England  abgeschnitten  war,  und 
nach  dem  Kriege  wurde  sie  durch. Schutzzoll  gefördert  Die  Zölle 
haben  yon  jeher  die  Haupteinnahme  der  Union  gebildet,  und  eine 
FreihandeL^eriode  hat  es  in  ihr,  seit  der  Selbstständigkeit,  nicht 
gegeben.  Diese  Industrie  aber  existirte  nur  in  Pennsylvanien  und 
den  nördlich  daran  gelegenen  freien  und  alten  Staaten,  besonders 
in  Massachussetts.  Hier  war  der  Sitz  der  SchutzzoUparteL  Die 
Sttdstaaten  waren  freihändlerisch,  weil  mit  Sklavenarbeit  keine 
moderne  Industrie  möglich  ist  In  den  Industriestaaten  entwickelte 
sich^  auch  das  Capital  und  das  Bankwesen.  Wie  ich  schon  gesagt, 
war  Hamilton  jener  Staatsmann,  welcher  diese  Unionspolitik  inau- 
gurirte  und  Henry  Cay  wurde  später,  in  den  Zeiten  Jacksons  bis 
Tylers,  ihr  beredtester  Vorkämpfer,  die  Partei  der  Whigs  setzte 
diesen  Programmpunkt  bis  Jackson  unangefochten  durdt 

Man  unterstützte  Industrie-Unternehmungen  durch  Uebemähme 
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von  Actien  derselben  durch  den  Staat  Jackson  sagte  1834,  es 
seien  106  Millionen  D.  f&r  solche  Zwecke,  ausser  fOr  Wege-  und 
Hafenbaaten,  bewilligt  140  Millionen  waren  femer  gefordert  Er 
machte  dem  ein  Ende,  indem  er  erklärte,  jede  nene  Appropriations- 
bill mit  dem  Veto  belege  zu  wollen.  Van  Buren  schloss  sich 
ihm  an.  Die  Einzelstaaten  subventionirten  in  ähnlicher  Weise  die 
Privatindustrie  und  stOrzten  sich  dadurch  bis  ttber  die  Ohren  in 
Schulden.  Obschon  unter  der  Präsidentschaft  Washingtons  alle 
Schulden  der  Einzelstaaten  auf  die  Union  ttbemommen  worden 
waren,  hatten  die  Einzelstaaten  doch  1842  schon  wieder  ttber  142 
Millionen  D.  Schulden  gemacht  und  wurden  theilweise  während 
der  Krisis  von  1837  ff.  insolvent 

Sowie  Grossindustrie  und  Bankcapital  in  einem  Ackerbaustaat 
entstehen,  muss  sich  der  G^ensatz  derselben  gegen  den  Grund- 
besitz geltend  machen,  denn  jene  verlangen  Förderung  durch  den 
Staat,  dieser  verlangt  freie  Ooncurrenz.  Den  Kampf  konnte  fttr 
letzteren  nur  die  Grossgrundbesitz- Aristokratie  des  Sfidens  fiber- 
nehmen, solange  noch  kein  starkes  und  bewusstes  Farmerthum  im 
Norden  und  Westen  existirte.  Sie  allein  exportirten  ja  damals  — 
Baumwolle,  und  alle  Waaren,  die  sie  und  ihre  Sklaven  consumirten, 
wurden  ^urch  den  Schutzzoll  zu  Gunsten  der  —  sagen  wir  Nea- 
englandstaaten  —  obschon  auch  New-York  und  Andere  zum  Theil 
dazu  gehörten,  New-York  als  Schifffahrtsstaat  freilich  nur  bedingt 
—  vertheuert 

Die  Pflanzer  greifen  also  den  Schutzzoll  und  die  Bank-  und 
Industriechefe  die  Sklaverei  im  Princip  an.  Aus  solchen  Inta*- 
essen,  und  nicht  aus  Humauitätsrttcksichten,  erklärt  sich  der  Streit 

Mit  dem  Präsidenten  Jackson  aus  Tennessee,  1829 — 37,  tritt 
ein  neues  Element  in  diesen  Streit  ein,  der  „kleine  Mann^^ 
Ja<&son  war  General,  Advokat,  von  armer  Herkunft,  ein  Anhänger 
Jeffersons  und  ein  sehr  populärer  Volksmann,  der  sich  die  Hebung 
der  Kleinen  und  ihren  Schutz  gegen  das  Grosscapital  zur  Aufgabe 
gemacht  hatte,  denn  gegen  die  Pflanzer  brauchte  er  sie  nicht  zu 
schützen,  solange  er  die  Sklaven  nicht  unter  sie  einbezog,  weil  es 
wenig  kleine  Leute  neben  den  Pflanzern  gab  und  diese  jenen  auch 
keinen  Abtrag  thaten. 

Bevor  ich  jedoch  an  die  Skizzirung  des  Streites  zwisdien  Stadt 
und  Land  in  der  Periode  der  zum  Lande  stehenden  Präsidenten 
Jackson,  van  Buren  und  Tyler,  1829—45,  gehe,  muss  ich  von  dem 
Oorruptionsmittelpuiikt,   um  den  sich  die  Partei  der  Whigs  oder 
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Capitalisten  schaarte,  yon  der  Vereinigten  Staaten-Bank^  Einiges 
sagen,  nachdem  ich  über  die  Zollpolitik  eine  Bemerkung  gemacht 
habe. 

Im  Jahre  1832  wurden  die  Zölle  herabgesetzt  und  sollten  nach 
einer  Seihe  von  Jahren  weiter  vermindert  werdet  Der  Süden 
verlangte  Freihandel  und  Süd- Carolina  verbot  die  Erhebung  der 
Zölle  in  seinen  Häfen.  Fast  wäre  es  jetzt  schon  zum  Bürgerkrieg 
gekommen.  Aber  die  Begierung  und  der  Oongress  zwangen  Süd- 
Oarolina  zum  Nachgeben.  In  der  Schutzzollfrage  war  die  Qumd- 
aristokratie  des  Südens  unterlegen,  weil  sie  dafür  im  Norden  keine 
Unterstützung  fand. 

Aber  in  einer  andern  Frage  sollte  sie  siegen,  in  der  Bank- 
frage, weil  sie  darin  die  Unterstützung  der  Farmer,  m6hr  noch  der 
bereits  seit  1825,  1828  und  1833  organisirten  Fabrikarbeiter  Md. 

Die  Bank  dankt  ihr  Entstehen  Harrison  und  ist  es  unau^e- 
klärt,  wie  Washington  dazu  kam,  die  Bankbill  zu  bestätigen. 

Als  die  Vereinigte  Staatenbank  1791  begründet  wurde,  erklärte 
der  spätere  Präsident  der  Union,  den  man  „den  Vater  der  Ver- 
fassung Amerikas^  nennt,  Madison,  der  Congress  habe  nicht  das 
Becht,  ähnliche  Monopole  zu  schaffen.  Benton,  der  berühmte  ehren- 
hafte Senator  von  Missouri,  welcher  später  die  Homestead-Exemp- 
tions  mächtig  förderte,  war  der  eifrigste  Gegner  der  Bank  und 
ihrer  Corruptions-Wirkung.  Jefferson,  Ilandal  und  ihre  Qesinnungs- 
genossen  stimmten  gegen  die  Bankbill,  die  aber  mit  39  gegen  20 
Stimmen  im  Bepräsentantenhause  durdidrang  und  leider  von  Washing- 
ton als  Präsidenten  gebilligt  wurde.  Sie  war  eine  Actiengesdlschaft 
mit  25  Filialen  in  den  Einzelstaaten,  neben  der  Hauptbank  in  Phila- 
delphia, dem  Becht  der  Banknotenausgabe  und  ihr  wurden  die  für 
die  Unionsregierung  einlaufenden  Steuern  und  Zölle  in  Depot  ge- 
geben. Das  Actienci^ital  betrug  Anfangs  10  Millionen  D.  und 
wurde  später  auf  34  Millionen  Dollars  erhöht  Mit  ihr  war  das 
Centrmn  der  Qeldmacht  gegründet,  um  das  sich  die  Schutzzoll- 
Interessen  gruppirten. 

Im  ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  führten  nur  die  Beichen 
und  Wohlhabenden  in  der  Union  den  Parteikampf.  Das  Volk  nahm 
daran  noch  kaum  AntheU.  Für  die  Industrie  und  das  Capital  stan- 
den die  Banquiers,  Fabrikanten  und  ihre  Advokaten  in  der  Whig- 
partei ein,  für  das  „landed  interest^  die  Sklavenbarone  des  Südens. 

Mit  Jackson  kam  1829  schon  ein  „kleiner  Mann**,  der  nach 
einander  Farmer,  Advokat,  Qeneral  gewesen,  auf  den  Präsident^- 
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stahl  und  unter  ihm  und  seinem  Nadifolger  trat  die  Masse  des 
Volkes  selbstständig  in  die  politische  Action  ein.  Sie  unterstützte 
Jackson  und  seine  beiden  Nachfolger  in  ihrem  Kampfe  gegen  die 
Capitalistenringe  und  die  ^^politischen  Gr&nder^'  im  Parlament 

Die  populftre  Bewegung  ging  natOrlich  von  der  Fabrikarbeiter- 
bevölkerung  der  Union  aus,  wie  das  überall  der  Fall  ist  Die  In- 
dustrie hatte  sich  unter  dem  Schutzzollsystem  entwickelt  und  mit 
ihr  war  das  moderne  Proletariat  entstanden,  das  sich  zunächst  mit 
den  Eleingrundbesitzem  der  Industriestaaten  verbündete,  welche 
in  Folge  der  modernen  Erbgesetze  und  der  Erleichterung  der  Cre- 
diterlangung  tief  verschuldet  waren. 

Am  16.  Februar  1831  fand  in  Boston  eine  Vorbesprechung  von 
Farmern,  Handwerkern  und  Fabrikarbeitern  statt,  der  1832  ein 
Congress  folgte,  auf  dem  eine  Arbeiter-Partei  und  ein  Arbeiter- 
Blatt  gegründet  wurde.  Der  Zusammenhang  mit  der  Chartisten- 
bewegung dürfte  wohl  nachzuweisen  sein.  Das  Programm  forderte 
u.  A.  den  Normalarbeitstag  von  10  Stunden,  Abschaffung  der 
Bank-  und  anderen  Monopole,  der  Schuldhaft  und  Erlass  eines 
Bankrottgesetzes  für  die  Union,  Liens  oder  privilegirte  Pfand- 
rechte der  Arbeiter  für  ihren  Lohn.  Mit  Ausnahme  des  Nor- 
malarbeitstages ist  alles  successive  auf  gesetzlichem  Wege 
durchgesetzt  worden!  Die  Lien-Gtesetze  habe  ich  schon  publidrt. 
Ein  hervorragender  Führer  dieser  Partei  war  Mr.  Rantoul,  der 
später  der  Freiboden-Partei  beitrat 

Daneben  bildete  sich  etwas  später  die  „Partei  der  gleichen 
Rechte",  auch  „Loco-Foco-Partei",  oder  die  der  Agrarier 
genannt,  unter  Evans  und  Masquerier,  als  agrarische  Partei  seit 
1844  im  Staate  New- York.  Auf  sie  muss  ich  später  noch  genauer 
eingehen.  Die  Präsidenten  van  Buren  und  Tyler  haben  Beziehungen 
zu  diesen  Parteien  gehabt  und  sind  durch  dieselben  in  ihrem  Kampf 
gegen  das  Parlament  unterstützt  worden.  Diese  Parteien  wollten 
alle  Monopole  der  Banken  und  Eisenbahnen  abschaffen  und  das 
Land  in  lauter  gleich  grosse,  unveräusserliche,  unver- 
schuldbare  Homesteads  —  theilen. 

Während  der  vierte  Stand  und  die  ärmeren  Mitglieder  des 
dritten  Standes  sich  so,  von  1825  bis  1845  Parteiorganisationen 
gaben  und  auf  die  öffentlichen  Verhältnisse  Einfluss  zu  nehmen 
suchten,  politisch  sich  aber  zur  demokratischen  Partei,  jener  der 
Sklavenbarone,  hielten  —  wie  die  englischen  Tradesunionisten  durch 
ca.  50  Jahre  zu  den  Tories  —  und  Jefferson  als  ihren  Lehrer  ver- 
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ehrten,  begann  Präsident  Jackson  den  Feldzag  gegen  die 
Bank. 

Jackson  erklärte  sich  schon  in  seiner  ersten  Botschaft  im 
Jahre  1829  gegen  diese  Actienbank  und  empfahl  die  Anfhebong 
ihrer  Privilegien.  „Dann  wird  sich's  zeigen,  ob  es  nicht  vortheil- 
hafter  wäre,  eine  Nationalbank  zu  schaffen,  gegründet  auf  das 
Vertrauen  und  die  Einkünfte  der  Union."  Also  ohne  Di- 
vidende für  Actionära 

Bei  dieser  Stellungnahme  des  neuen  Präsidenten  war  es  sehr 
erklärlich,  dass  die  Bank  und  ihr  Ring  zu  den  Gegnern  des  Prä- 
sidenten Jackson  bei  seiner  zweiten  Präsidentschaftswahl  hielt  Sie 
beherrschte  alle  kleinen  Banken  in  den  Einzelstaaten.  Benton"  sagte 
im  Senat  1830/31  von  ihr:  „Sie  hat  zu  viel  Macht  über  das  Volk 
und  die  Regierung,  ttber  Geschäfte  und  Politik  und  ist,  gemSss 
dem  natürlichen  Verlaufe,  immer  geneigt,  diese  Macht  gegen  die 
Freiheit  und  Gleichheit  zu  gebrauchen." 

Die  Bank  wurde  unsolide  verwaltet  Ihre  Directoren  machten 
Privatgeschäfte  mit  deren  OapitaL  Ungeheure  Summen  wurden 
zur  Bestechung  von  Abgeordneten  und  Senatoren  und  fttr  Wahl- 
agitation zu  Gunsten  der  Whigs  ausgegeben.  Die  Bilanzen  wurden 
viele  Jahre  hindurch  gefälscht.  Jackson  durchschaute  den  Schwin- 
del Als  die  Bank  im  Jahre  1832  um  Erneuerung  ihres  Privi- 
legiums einkam,  bewilligte  der  Congress  dasselbe,  aber  Jackson 
legte  sein  Veto  ein.  In  der  Motivirung  sagte  er:  „Jedes  Monopol 
und  alle  ausschliesslichen  Sonderrechte  gereichen  der  Bevölkerung 
zum  Nachtheil  .  .  .  Unter  jeder  Regierung,  und  sei  sie  auch  die 
gerechteste,  werden  Unterschiede  stattfinden.  (Dieses  werden  auch 
die  Ciommunisten  erfahren,  sollten  sie  siegen,  was  sicher  ist,  wenn 
keine  sociale  Reform  der  ungeheuren  Oapitalfibermacht  unserer  Tage 
ein  Ende  macht)  Menschliche  Einrichtungen  können  keine  Gleich- 
heit der  Anlagen,  der  Erziehung  und  des  Reichthums  hervorbringen. 
Jedermann  ist  berechtigt  zu  verlangen,  dass  das  Gesetz  ihm  zum 
Gtenuss  aller  himmlischen  Gaben,  zum  G^nuss  aller  der  Früchte 
einer  überwiegenden  Betriebsamkeit,  eines  sparsamen  und  tugend- 
haften Lebenswandels  vollen  Schutz  verleiht.  (Aber  nicht  zum 
Genuss  der  Frucht  von  Schwindel)  Wenn  aber  die  Gesetze  diesen 
natürlichen  und  gerechten  Vortheilen  künstliche  Unterschiede 
hinzufügen,  wenn  sie  Titel,  Geschenke  und  ausschliessliche  Privi- 
legien gewähren,  um  den  Reichen  reicher,  um  den  Mächtigen 
mächtiger  zu  machen;  dann  sind  die  untergeordneten  Ifitglieder 
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der  OeseUschaft,  die  Landbaaer,  G^werbsleate  and  Arbeiter,  wdche 
weder  Zeit  noch  Mittel  besitzen ,  um  sich  solcher  Gunst  zu  ver- 
sichem,  vollkommen  befugt,  sich  über  die  Ungerechtigkeit  der 
Begierung  zu  beklagen.  Nothwendige  üebel  sind  keineswegs  mit 
der  Regierung  verbunden.  Die  üebel  haben  bloss  in  den  Miss- 
brftuchen  der  Begierung  ihren  Grund.  Würde  sie  sich  auf  gleichen 
Schutz  beschränken,  würde  sie,  wie  der  Himmel  seinen  Regen  und 
alle  seine  Gnaden  gleichmassig  über  die  Hohen,  wie  über  die  Nie- 
dem  ausgiessen  —  solch'  eine  Regierung  würde  blosser  Segen  sein.^^ 

Die  hohenzoUemsche  Dynastie  hat  vom  Grossen  Kurfürsten  an 
sich  solcher  Regierung  befleissigt,  so  lange  sie  absolut  war.  Sie  ist 
noch  sehr  mSchtig  und  nodi  hoffe  ich,  dass  sie  die  Worte  dieses 
weisen  Präsidenten  wieder  wahr  mache!  Vom  Parlament  erwarte 
ich,  in  seiner  jetzigen  Zusammensetzung,  nur  das,  was  Jackson  vom 
seinigen  erftahr  —  aber  er  widerstand  ihm! 

In  der  nächsten  Botechaft  emp&hl  der  Präsident  dem  Congress, 
über  die  Anlegung  der  Staatsgelder  anders  zu  verfügen,  da  er  sie 
bei  der  Bank  nicht  für  sicher  halte.  Sie  war  thatsäclilich  schon 
bankerott,  brach  aber  erst  1839  zusammen.  Der  Congress  aber 
fasste  die  Besoluüon,  die  Zahlungsfähigkeit  der  Vereinigten  Staaten- 
Bank  dürfe  nicht  bezweifelt  werden  und  die  Begierung  könne  ihre 
Depositen  ohne  Gefahr  bei  ihr  lassen.  —  Jackson  sagte  damals 
offen  zu  Jedem,  der  es  hören  wollte,  die  Bank  habe  zwei  Drittel 
aller  Oongressmitglieder  bestochen:  „Gott  hat  uns  ein  herrliches 
Land  gegeben  und  die  besten  Institutionen  von  der  Welt  .  .  Aber 
ein  ungeheuer  ist  da,  das  leicht  all'  unser  Glück  untergraben  könnte. 
Dies  Ungeheuer  heisst  Bank  der  Vereinigten  Staaten.  Die 
Bank  ist  unvereinbar  mit  der  Freiheit  Von  beiden  muss 
eins  fiülen  —  dieses  Ungeheuer,  oder  unsere  freien  Institutionen.'' 

Man  lese  in  L.  v.  Steins  Au&atz  über  die  sociale  Angabe  des 
Königthums  nach,  dass  auch  keine  Monarchie  die  Ciorruption  er- 
tragen kann:  Sie  geht  zu  Grunde  —  aber  die  Corruption  leider 
nicht! 

Darauf  sandte  Jackson  eine  Denkschrift  an  sein  Oabinet:  „Der 
Präsident  übernimmt  alle  Verantwortlichkeit;  die  Depositen  müssen 
eingezogen  werden.  Dies  ist  nothwendig  zur  Erhaltung  der  Moral 
des  Volkes,  der  Pressfreiheit  (hu,  unsre  Börsen-  und  Bank- 
presse!) und  der  Reinheit  unserer  Wahlen.  Würden  diese  erha- 
benen Güter  vernichtet,  so  hätten  unsre  Vor£ahren  ihr  kostbares 
Blut  umsonst  vergossen.^' 
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Der  Fmanzmiiuster  Dane  weigerte  sich,  dem  Befehl  des  Prä- 
sidenten zu  gehorchen.  Jackson  sandte  ihm  seine  Entlassung  und 
ernannte  Taney  an  seiner  Statt.  Dieser  verbot  den  Steuer-  und 
Zolleinnehmem,  die  Gelder  weiterhin  an  die  Yei^einigte  Staaten- 
Bank  abznf&hren.  Sie  wurden  an  die  kleineren  Banken  yertheilt, 
bis  der  damalige  Minister  und  Präsidentschaftsnachfolger  Jacksons, 
der  edle  van  Buren,  ein  selbstständiges  TJnionsschatzamt  schuf,  das 
zwar  wieder  auf  dne  kurze  Zeit  einging,  aber  dann  wiederhergestellt 
wurde  und  bis  heute  besteht.  Der  grosse  Senator  Benton  schreibt 
fiber  jene  Denkschrift  Jacksons:  „Als  ich  sie  las,  wurde  ich  von 
einem  QefBhl  moralischer  Erhabenheit  ergriffen  über  die  bttrger- 
liche  Tugend  solcher  Handlung.  Hier  stand  ein  Mann,  dessen 
früheres  Leben  dem  ganzen  Staatswesen  fremd  geblieben  war,  der 
jetzt  eine  Verantwortlichkeit  übernahm,  vor  welcher  viele  seiner 
Berather  zurückschreckten'^ 

Die  Bankwelt  beschloss  nun,  den  Präsidenten  zur  Nachgiebig- 
keit zu  zwingen.  Sie  schränkte  den  Oredit  ein,  kündigte 
Darlehen,  erzeugte  künsüidi  einen  Preisfall  der  Waaren,  Arbeits- 
stodLungen  und  eine  vollständige  Krisis.  Die  berühmtesten  Bed- 
ner  des  Gongresses,  day,  Webster,  donnerten  gegen  den  Präsi- 
denten, „der  das  Land  ruinire'^  Der  Senat  fasste  die  Besolution, 
der  Präsident  masse  sich  eine  Macht  an,  welche  die  Gcmstitution 
ihm  nicht  gebe.  Der  Präsident  wies  die  Besolution  mittelst  einer 
würdigen  Botschaft  zurück.  Erst  im  Jahre  1837  beschloss  der 
Senat,  nachdem  es  sich  gezeigt,  wie  Recht  der  Präsident  gehabt, 
diese  Resolution  vom  28.  März  1834  aus  seinen  Protokollen  zu 
streichen.  Die  Masse  des  Volkes  aber  stand  treu  zum  Prä- 
sidenten! Als  das  Privilegium  der  Bank  im  Jahre  1836  zu  Ende 
ging,  erlangte  sie  ein  neues  vom  Staat  Pennsylvanien,  brach  aber 
am  9.  October  1889  zusammen  und  entstand  im  Gkmzen  ein  Ver- 
lust von  66  Millionen  Dollars.  Der  sterbende  Jackson  erlebte  diese 
Qenugthuung  noch. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  noch  einige  Massregeh  dieser 
grossen  Sodal-Reformperiode  von  Jackson  bis  Tyler  hier  zu  er- 
wähnen, umsomehr,  als  der  Gfeschichtsschreiber  zwar  oft  den  Schmerz 
hat,  von  Corruptionsperioden,  selten  die  Freude,  von  solchen  der 
Beform  zu  berichten. 

Jackson  belegte  alle  Oongressbeschlüsse,  wonach  Privatunter- 
nehmungen aus  Staatsmittdn  subventionirt  werden  sollten,  mit  seinem 
Veto  und  wandte  alle  üeberschüsse  seiner  äusserst  sparsamen  Ad- 
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ministration  der  Tilgung  der  Unionsschuld  zu:  „Werden  die  Ein- 
nahmen nicht  nach  anderer  Bichtong  verwendet/^  sagte  er,  ,,so  sind 
wir  innerhalb  der  nächsten  vier  Jahre  schuldenfrei  Welch'  ein 
erhabenes  Beispiel  können  wir  dann  der  Welt  darbieten! . . .  Stellt 
sich  auch  hier  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  auf  meine  Seite,  so 
werde  ich  mit  dem  angenehmen  Gef&hle  ins  Privatleben  zurtLck- 
kehren,  dass  ich  weder  meine  Pflichten  vernachlässigt,  nodi  die 
heilige  Urkunde  geschwächt  habe,  welche  die  Freiheiten  unseres 
Vaterlandes  wie  mit  einem  unlösbaren  Bande  umschlingt** 

In  der  Botschaft  vom  December  1831  sagte  der  Präsident 
Jackson:  „Wir  können  mit  Sicherheit  auf  die  Abtragung  unserer 
Schulden  innerhalb  der  nächsten  vier  Jahre  rechnen.  Dann  werden 
wir  der  Welt  das  seltene  Schauspiel  einer  grossen  Nation  zeigen, 
die  mitten  im  Ueberfluss  an  aUen  Mitteln  des  Glttckes  und  der 
Sicherheit  lebt  und  frei  ist  von  jeder  Staatsschuld.  Unter 
solchen  g&nstigeH  Umständen  geziemt  uns  Milde  für  die 
unglücklichen  Mitbürger,  welche  nicht  im  Stande  sind, 
ihre  Verpflichtungen  gegen  die  Union  zu  erfüllen.  Die 
Legislatur  möge  Sorge  tragen,  dass  sich  diese  Leute  Gesdiäften 
hingeben  können,  welche  ihnen  selbst  und  dem  Gemeinwesen  zum 
Vortheil  gereichen.  Bei  Gelegenheit  der  Berathung  über 
diesen  Gegenstand  möchte  ich  Ihnen  eine  allgemeine  Be- 
Vision  der  Schuldgesetze  empfehlen.  Nur  der  Schuldner  sollte 
seiner  Freiheit  beraubt  werden,  welcher  trügerischer  Weise 
sein  Eigenthum  der  Oreditmasse  entzieht  Die  persönliche 
Freiheit  eines  Bürgers  scheint  mir  zu  heilig,  als  dass  sie 
einem  Gläubiger  preisgegeben  werden  sollte,  dem  alles 
Besitzthum  seines  Schuldners  überlassen  wird.** 

Der  Congress  befolgte  den  Bath  dieses  erhabenen  Herrschers 
eines  freien  Volkes.  In  der  nächsten  Session  erfolgte  ein  Gesetz, 
wonach  die  Gerichtshöfe  der  Union  nicht  mehr  auf  Gefängniss 
wegen  Schulden  erkennen  durften.  Weiter  ging  damals  die 
Gewalt  der  Centralregierung  nicht  In  dem  späteren  Bankerott- 
gesetz des  Präsidenten  Tyler  wurde  dies  Princip  adoptirt  und 
nachdem  dies  au%ehoben,  eigneten  es  sich  die  Staatengesetzgebungen 
an.  Amerika  hat  der  Welt  das  Beispiel  der  Aufhebung 
der  Scbuldhaft,  dieser  Schmach,  die  sich  nur  in  sogenann- 
ten „Oulturstaaten**  fand,  gegeben! 

Jackson  war  auch  ein  Feind  der  Bureaukratie.  Er  sagte  in 
der  Botschaft  vom  Jahre  1880:   „Leute,  welche  sich  auf  längere 
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Zeit  des  Amtes  and  der  Macht  erfreaen,  werden  durchgängig  träge 
im  Dienst  Sie  betrachten  ihr  Amt  wie  einen  Besitz  und  die  Re- 
gierung bloss  als  das  Mittel  zur  Erzielung  persönlicher  Yortheüe, 
und  so  wird  am  Ende  das  ganze  Staatswesen  seinem  wahren  Prin- 
cipe,  dem  allgemeinen  Wohle,  entfremdet  Die  Verrichtungen  der 
öffentlichen  Diener  (ich  kenne  Reiche,  in  denen  sie  als  Theile 
der  Staatsmajestät  von  den  Gerichten  geschützt  werdm  und  nicht 
als  ,,öffentlidie  Diener^'  und  weiss  von  diesem  Schutze  selbst  ein 
trauriges  Lied  zu  singen)  sind  so  einfach,  oder  können  wenigstens 
so  einfGkch  gemacht  werden,  dass  sich  hierzu  alle  verständigen  Leute 
leicht  befähigen.  Das  Verbleiben  derselben  Personen  in  dem- 
selben Dienste  hat  nothwendig  ein  lässiges  Wesen  zur  Folge,  wo- 
durdi  dann  mehr  verloren,  als  mittelst  der  Brauchbarkeit  und 
Routine  gewonnen  wird.  Wfirde  der  Regierung  und  dem  Lande 
nicht  besser  gedient  sein,  wenn  mittelst  eines  Gesetzes  bestimmt 
wäre,  alle  Anstellungen  dürfen  bloss  auf  vier  Jahre  stattfinden? 
Wer  sein  Amt  verliert,  erlangt  wieder  dieselben  Mittel,  seinen 
Lebensunterhalt  zu  gewinnen,  wie  die  Millionen,  welche  niemals  ein 
Amt  bekommen . . .  Die  Meinung,  das  Amt  sei  ein  Besitzthum, 
wie  jedes  andere,  darf  nicht  aufkommen.'' 

In  üebereinstimmung  mit  diesen  Principien  entliess  er  die 
meisten  Beamten  und  stellte  neue  an.  Auch  die$  System  hat  seine 
Mängel  und  arbeitet  der  Congress  jetzt,  1883,  an  einer  Oivildienst- 
Reform.  Allein  es  hat  dem  Volk  die  Freiheit  erhalten:  Der  Diener 
hat  sich  nicht  zum  brutalen  und  unverschämten  Herrn  dessen  ge- 
macht, den  er  zu  bedienen  „beamtet**  wurde.  Die  unsere  Griminal- 
acten  zierenden  „Beamtenbeleidigungsklagen**  giebt  es  in  Amerika 
nicht,  und  das  Volk  steht  sidi  drum  nicht  schlechter! 

Der  letzte  Regierungsact  Jacksons  war  seiner  ganzen  Laufbahn 
würdig:  Gegen  Ende  seiner  achtjährigen  Regierung  gab  es  circa 
900  Banken,  die  800  Millionen  Oapital  und  760  Millionen  Dollars 
Banknoten  in  Umlauf  hatten.  Es  gab  also  billigen  Credit  Jack- 
son befahl,  dass  bei  Verkauf  von  öffentlichen  Ländereien  in  Münze 
und  nicht  in  Banknoten  gezahlt  werden  solle,  um  die  Spekulation 
in  Land  einzuschränken  und  überbautet  vor  allzustarker  Be- 
nutzung des  Gredits  abzuschrecken.  Der  Congress  lehnte 
einen  dahingehenden  Gesetzentwurf  ab.  Da  wartete  Jackson  den 
Schluss  der  Session  ab  und  erneuerte  die  Verordnung  als  Haupt 
der  Executive  in  Abwesenheit  des  Parlaments,  am  8.  März  1887^ 
ein  Viertel  vor  12  XThr  Mittemacht   Diese  Verordnung  war  seine 
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letzte  Regierungshandlang,  da  drei  Viertel  Stunden  später 
seine  Amtsperiode  zu  Ende  ging.  Ihm  folgte  sein  Freund  und  ein 
würdiger  Kronprinz,  Martin  van  Buren. 

Unter  ihm,  in  seinem  ersten  Regierungsjahie  1837,  brach  die 
grosse  amerikanische  Bankkrisis  aus,  welche  sich  1839  erneuerte 
und  in  ihren  Wirkungen  bis  in  die  Begierungszeit  Tylers  hinein 
dauerte.    Sie  war  die  Folge  von  zuviel  Credit 

Schon  die  Vereinigte  Staaten-Bank  hatte  die  CreditgewShrung, 
nachdem  die  Creditbesdiränkung  im  Kampfe  mit  Jackson  sich 
wirkungslos  erwiesen,  wieder  sehr  leicht  gemacht  Unter  die 
Staatenbanken  wurden  nun  diejenigen  Unionsgelder  als  Depots  ver- 
theilt,  welche  die  Vereinigte  Staaten-Bank  bis  dahin  erhalten  hatte, 
und  konnten  diese  also  ihrerseits  nun  „billigen  Credit'^  gewähren, 
den  die  Landwirthe  zu  Landk&ufm  und  Investirungen  ganz  prac- 
tisch  anwandten.  Aber  natOrlich  verschuldeten  sie  sich.  Nach  der 
modernen  Theorie  schadet  das,  bei  zweckmassiger  Benutzung  des 
angeliehenen  Oapitals  nicht  Allein  die  Praxis  lehrte  einmal  wieder, 
dass  diese  Theorie  sich  nicht  bewährt 

Die  Zahl  der  Banken  betrug  bei  einer  Bevölkerung  von  drca 
15  Millionen  Seelen  634  mit  290  Hill.  Dollars  Capital,  32  MilL 
Dollars  Unionsdepositen  und  525  Millionen  Dollars  Vorschüssen. 
Europäisches  Capital  im  Belaufe  von  aber  100  Millionen  Dollars 
war  in  Amerika  ausgelieh^.  Die  Pflanzer  der  Südstaaten  erhielten 
um  8  Procent  Geld  auf  Hypothek  von  den  Banken,  und  zwar 
350  Dollar  per  Sklaven  —  der  also  Hypothekarobject  wurde,  und 
8  Dollar  per  Acre  Land.  Die  Preise  stiegen.  Jener  der  Baum- 
wolle von  6—8  Cents  per  Pfund  auf  12—20  Cents  ün  Jahre  1836, 
dem  letzten  des  „Au&chwunges^^  Im  Jahre  1837  fiel  er  auf  8 
bis  12  Cents. 

Im  Herbst  schränkte  die  englische  Bank  den  Credit  ein  und 
kündigte  den  amerikanischen.  Da  brach  am  10.  Mai  1837  eine 
grosse  Bank  in  New -York,  und  nun  fand  ein  allgemeiner  Krach 
statt  Die  Banken  kündigten  den  Farmern.  Diese  konnten  nicht 
zahlen.  Ihi^  Besitzungen  kamen  unter  den  Hammer.  Käufer  gab 
es  nicht  Die  Bank^  suspendirten  die  Zahlungen.  Die  Unions- 
regierung konnte  die  Depots  nidit  zurückerhalten  und  die  Beamten- 
gehaiter  nicht  auszahlen.  Es  soll  über  200  000  bankerotte  Land- 
wirthe und  Geschäftsleute  in  der  Union  gegebm  haben.  Dazu 
kam  die  drakonische  Bankerottgesetzgebung  der  einzelnen  Staaten. 

Bis  dahin  gab  es  kein  Bankerottgesetz  und  jed^n  Schuldner 
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stand  es  frei;  sein  Vermögen  an  einen  oder  mehrere  Gläubiger  ab- 
zutreten, die  dann  preferred  creditors  hiessen.  Der  Best,  wenn  einer 
da  war,  blieb  den  übrigen.  Sonst  hatten  solche,  die  baar  Greld 
geliehen  hatten,  oder  Wechsel  besassen,  einen  Vorzug  vor  Waaren- 
gläubigem.  ünpfändbar  waren  die  nöthigsten  Möbel,  Handwerks- 
zeug und  5  Dollars  baar  Qeld.  Wenn  der  Schuldner  so  über  seine 
Masse  verfügt  hatte,  wandte  er  sich  an  den  Court  of  insolvent  deb- 
tors  und  konnte  discharge  erlangen,  die  ihn  vom  Personalarrest 
befreite.  Die  niditbefriedigten  Gläubiger  behielten  aber  ihre  For- 
derungen an  ihn  und  konnten  ihm,  was  er  späta*  erwarb,  abnehmen, 
wenn  sie  ihn  persönlich  in  einem  andern  Staate  erwischten,  als  in 
welchem  er  Bankerotl^  gemacht  hatte,  auch  einsperren  lassen,  da 
jeder  Staat  nur  für  sein  Territorium  jemand  von  Schuldarrest  frei 
sprechen  konnte.  Die  wirthschaftliche  Selbstständigkeit  konnte  er 
niemals  wieder  erlangen,  und  seine  persönliche  Freiheit  verlor  er 
oft  noch  dazu. 

Schon  Jefferson  sprach  sich  1792  gegen  das  Prindp  der  Schuld- 
haft aus:  „Denn  man  kann  ruhig  behaupten,  dass  weder  das  Natur- 
recht, noch  die  Vernunft  den  Leib  eines  Menschen  der  Schuldhafb 
unterwirft  Sie  ist  eine  der  durch  d^  Handel  und  Credit  einge- 
fühi-ten  Missbräuche,  welche  sogar  die  am  meisten  Handel  trei- 
benden Nationen  in  gewissen  Fällen  haben  lindem  müssen  .  .  . 
Manche  der  Staaten  der  Union  befreien  den  Schuldner,  der  sein 
ganzes  Vermögen  den  Gläubigem  abgetreten  haf 

Ich  habe  oben  nachgewiesen,  dass  die  Arbeiterpaiiei  schon 
1832  die  Abschaffung  der  Schuldhaft  forderte.  —  Jetzt  beginnt 
in  der  Union  eine  sociale  Reformgesetzgebung,  und  ich  will 
nur  gleich  noch  bemerken,  dass  der  Präsident  van  Buren  schon 
1840  für  alle  Segierungsarbeiter  den  zehnstündigen  Normal- 
arbeitstag decretirte,  den  Grant  später  auf  8  Stunden  reducirt 
hat    0,  der  weise  Reg^t! 

Nach  der  Ejisis  von  1839  gab  es  über  200000  voUkommm 
insolvente  Geschäftsleute  in  der  Union,  die  nunmehr  nicht  nur  ihr 
ganzes  Vermögen  verlieren  mussten,  sondern  auch  zeitlebens  kein 
neues  gewinnen  konnten.  Hier  blieb  nun  nichts  weiter  übrig,  als 
ein  Unions-Bankerottgesetz  zu  erlassen,  das  jenen  unglücklichen 
d^  Beginn  eines  neuen,  wirthschafUichen  Lebens  ermöglichte,  so 
sehr  die  Bankmagnaten  und  Capitalisten  des  Nordostens  sich  da- 
gegen sträubten,  da  sie  die  Mehrzahl  der  Farmer  des  Westens  und 
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der  Pflanzer  des  Südens  fttr  ewig  in  ihrer  Scholdknechtschaft  haltra 
wollten.    Es  ging  1841  durch. 

Dies  neue  Bankerottgesetz  fftr  die  ganze  Union  setzte  ünions- 
Bankerottgerichte  ein.  Wer  yon  ihnen  von  Personalhaft  frei  ge- 
sprochen war,  konnte  in  keinem  Staate  eingesperrt  werden.  Die 
Ooncnrsmasse  wurde  nunmehr  gleichmässig  an  alle  Gläubiger  ya:- 
theQt  Ein  Schuldner,  der  nidit  wenigstens  75  Procent  an  die 
Glftubiger  zahlte,  konnte  keine  Qrundst&cke,  liegende  oder  fahrende 
Habe  erwerben,  keinm  Handel,  kein  Fabriksgesch&ft  betreiben. 
Dagegen  konnte  ihn  das  Gericht  yollst&ndig  aller  Verbindlichkeiten 
entlasten.  Unter  diesem  Gesetz  wurden  ttber  40000  Bankerotte 
bis  1843  geschlichtet  Da  hob  man  es  auf  und  nun  erliessen  die 
einzehien  Staaten  liberale  Bankerottgesetze  und  solche,  welche  änea 
bedeutenderen  Theil  der  fahrenden  Habe  yor  Beschlagnahme 
schützten.  Ich  habe  S.  68  u.  ff.  ein  solches  Exemptionsgesetz  mit- 
getheilt 

Der  allgemeine  Zusammenbruch  der  auf  Credit  gestellten  Land- 
wirthschaft  und  Industrie  warf  auch  die  ganze  ungesunde,  desshalb 
unhaltbare  Handelsbilanz  der  Union  über  den  Haufen. 

Bis  zur  Präsidentschaft  Jacksons  war  es  das  Bestreben  ge- 
wesen, wie  jetzt  in  Ungarn,  „fremdes  Capital^  in  die  Union  zu 
ziehen  und  damit  Industrie  und  Ackerbau  zu  fördern.  Man  be- 
dachte dabei  nicht,  dass  dies  fremde  Oapital  den  ganzen  Nutzen 
in  Zins  und  Diyidende  ins  Ausland  trägt,  und  dem  damit  angeblich 
beglückten  Lande  eine  wachsende  Schuldeiüast  aufbürdet,  welche  end- 
lich zu  einer  Katastrophe  führen  muss,  die  1837 — 89  auch  eintrat  Die 
heuchlerische  Lehre  der  Engländer,  welche  stets  eine  Waarenunter- 
bilanz  haben,  dafür  ab^  aus  Coupons  und  Bhedereigewinn  diese 
mehr  als  ausgleichen,  fand  auch  in  der  Union  Qläubige,   Narren. 

Der  Import  der  Union  betrug  1790  =  22,  der  Export  19  MilL 
Dollars,  1800  der  Import  52,  der  Export  31  Millionen.  Als  Jeffer- 
son  Präsident  wurde,  1801,  Export  47,  Import  64  Millionen, 
Differenz  —  17  Millionen  Dollars.  Er  yerminderte  die  Differenz. 
Es  betrug: 

Jahr  Import  Export  Differenz. 

1802  40  MilL  Dollars    36  MilL  DoUars    4  MilL  Dollars. 

1803  51      „  „         42     „  ^         9      „ 
Der  Krieg  machte  die  Bilanz  wieder  ungünstig. 

Später  überwog  wieder  der  Import  den  Export  und  das  Lwd 
yerschuldete  sich  weiter.  Vor  Jackson  regierte  John  Quincy  Adams. 
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genannt  John  n.,  Sohn  und  Gksinnangsgeuosse  yon  John  I  Adams, 
Nachfolger  von  Washington  und  Vorgänger  von  Jefferson;  der  Im- 
port betrag  in  seinem  letzten  Begierungsgahre  1828  -»  67,  der  Ex- 
port 50  Millionen.  Jackson  that  dem  ünftag  des  Oapitalimports 
Einhalt,  soweit  er  konnte,  und  1829  betrug  der  Import  54.7,  der 
Export  55.0  Millionen,  1830  der  Import  49.5,  der  Export  58.5 
MiUionen.  Von  da  ab  schlug  das  Yerhältniss,  trotz  seiner  gegen- 
theiligen  Bemfihungen  wieder  um,  da  die  Bankcapitalisten  alle  An- 
strengungen machten,  seine  Bemfihungen  zu  vereiteln.  In  seinem 
letzten  B^egierungsjahre,  dem  letzten  des  „Au6chwunges^  betrug  der 
Waarenimport  158,  der  Export  nur  106  Millionen.  Dann  kam  der 
Krach,  und  der  Import  sank  1888  auf  86,  der  Export  auf  95  Millionen. 
Im  Jahre  1848  betrug  der  Import  nur  37,  der  Export  99  Millionen. 

In  Folge  der  Knsis  kam  die  amerikanische  Landwirthschaft 
soweit  herunter,  dass  die  Union,  welche  bis  dahin  natfirlich  nur 
Ack^baupröducte  exportirt  hatte  —  bis  1840  —  Lebensmittel 
importiren  musstel 

Der  talentvolle  und  anst&ndige  van  Buren  befand  sich  also  in 
der  allerschwierigsten  Lage. 

Trotzdem  gelangen  ihm  einige  Beformen. 

Das  Yertheilen  der  ünionsgelder  an  die  Staatenbanken  hatte 
diese  in  die  Lage  gesetzt,  zu  viel  Credit  zu  gew&hren.  Der  Prä- 
sident setzte  das  „unabhängige  Schatzamt^  durch,  um  der  Pump- 
wirthschaft  mit  Staatsmittel  ein  Ende  zu  machen.  Die  Begierung 
verwaltete  ihre  Gelder  allein.  Dies  wurde  noch  eine  kurze  Zeit, 
nach  seiner  Präsidentschaft,  wieder  aufgehoben,  aber  schliesslich 
wieder  hergestellt  und  ist  seither  geltendes  System  in  der  Union. 
Die  „Börse^  hatte  mit  den  Staatsflnanzen  nidits  mehr  zu  thun. 
Clay,  der  beredteste  Bankabgeordnete  seiner  2ieit,  ein  wahrer 
Miquel,  erklärte  das  Project,  dass  der  Staat  seine  Gelder  nicht  der 
Börse  ausliefern  solle,  ffir  verfassungswidrig,  aber  —  van  Buren, 
gestützt  auf  das  Volk,  blieb  standhaft  und  siegte. 

Ja,  das  Volk! 

Aus  der  Arbeiterpartei,  welche  1882  in  Verbindung  mit  den 
EleinfiEtrmem  gegrflndet  war,  und  deren  Programm  Jackson,  van 
Buren  und  Tyler  adoptirten,  hatte  sich  die  „Loco-Foco  oder  Equal 
Bights''  Partei  unter  Evans  und  Masquerier  gebildet,  von  der  ich 
im  nächsten  Oapitel  sehr  ausführlich  sprechen  muss,  weil  die  Macht 
der  Union  auf  ihrer  Thätigkeit  beruht  Sie  war  im  Ganz^  auf 
dem  Boden  Jeffersons. 
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Den  Namen  Loco-Foco  erhielt  sie  1835:  Ihre  Gegner  nannten 
ihre  Mitglieder  spöttisch  y,Agrarier^S  ^^^  sie  haben  diesem  Namen 
die  höchste  Ehre  gemacht  Sie  wollten  keine  Monopole,  keine 
Staktssabvention  fftr  Priyatuntemehmangen,  keine  Banknoten  nnd 
haJbbm  ein,  y<m  mir  weiterhin  wörtlich  mitgetheiltes  Banem-Agrar- 
Programm.  Die  capitalistischen  Whigs  nannten  diese  Lente  ver- 
leumderischer Weise  sogar  ^^archisten'^  An  ähnliche  Verleom- 
dnngen  bin  ich  selbst  so  sehr  gewöhnt,  dass  sie  mir  gar  keinen 
Eindruck  mehr  machen. 

Bei  der  Wahl  des  Nachfolgers  von  van  Buren  f&hrten  die 
Whig-Oapitalisten  die  ErisiB,  die  er  und  Jackson  vergeblich  zu 
hindern  versucht  hatten,  gegen  ihn  ins  Gfefecht  und  sdiceckten  die 
Besitzenden  damit,  dass  seine  Wiedereiwählung  einen  neuen,  all- 
gemeinen Preisfall  aller  Producte  zur  Folge  haben  werde. 

So  erlangten  sie  den  Sieg.  Harrison,  ein  Whig,  wurde  Prä- 
sident und  die  Capitalisten  feierten  seine  Inauguration  mit  unend- 
lichem und  sehr  kostspieligem  Jubel.  Webster,  ein  Hauptbörsen- 
abgeordneter, wurde  Staatssecretär.  Allein  selbst  Harrison  folgte 
nicht  den  hitzigen  Bathschlägen  Clays,  des  Erfinders  des  „ameri- 
can  System'^  und  zu  dem  starb  er  nach  einem  halben  Jahre. 

Der  Yicepräsident,  Tyler,  gehörte  der  gemässigten,  nicht  capi- 
talistischen Whigpartei  an  und  wurde,  durch  die  unverschämten 
Forderungen  der  triumphirenden  Capitalisten  bald,  er  war  ein  dir- 
licher  Mann,  in  das  Lager  „des  Volkes^'  gedrängt  Er  stfttzte  sich 
bald  vollkommen  auf  die  „Loco-Foco-Partei'^ 

Die  Whigs,  mit  Clay  als  Ftthrer,  brachten  eine  Bill  durch, 
mittelst  welcher  —  1840  —  die  1839  verkrachte  National-Actien- 
Bank  wieder  hergestellt  und  in  Besitz  der  Bundesgelder  gesetzt 
werden  sollte.  Der  Präsident  vetote  sie  zweimaL  Es  entstand 
abermals,  wie  zu  Jacksons  Zeiten,  ein  Yerfassungsconflict  Das 
Parlament  wollte  den  Präsidenten  in  Anklagezustand  versetzen,  aber 
das  Volk  stand  zu  ihm  und  in  den  Abgeordnetenwahlen  von  1843 
hatten  die  Demokraten,  zu  denen  Tyler  übergegangen  war,  eme 
Zweidrittel-Migorität 

Von  da  ab  haben  die  Capitalisten  der  Union  nie  wieder  die 
Gründung  einer  „Yereinigten-Staaten-Actien-Bank'^  versucht!  Abw 
sie  setzten,  im  Gegensatz  zum  Präsidenten,  einen  hohen  Schutzzoll 
durch,  weil  in  dieser  Frage  die  Fabrikarbeiter  für  sie  waren. 

Bei  der  nächsten  Präsidentenwahl  kam  ein  Demokrat,  Polk  aus 
Tennessee,  auf  den  Präsidentenstuhl. 
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Von  da  ab  kehrten  die  Oapitalisten  die  Sklavereifrage  gegen 
die  Administration  hervor  nnd  gewannen  die  Arbeiter  der  Industrie- 
staaten, sowie  die  Eleinfarmer  des  Westens  für  sich  nnd  so  iso- 
lirten  sie  die  Sklavenbarone,  welche  die  Beform  der  Negerfreilassnng 
nidit  zugest^en  wollten  und  daran  mit  Einfluss  und  Vermögen 
schliesslich  im  Secessionskriege  zu  Grunde  gingen. 

Hier  hat  sich  wieder  evident  gezeigt,  wie  selbstmörderisch  eine 
Aristokratie  von  Grossgrundbesitzem  in  unserer  Zeit  handelt,  wenn 
sie  sich  mit  dem  Gedanken  der  persönlichen  Freiheit  all^  Menschen 
nicht  abzufinden  weiss,  so  lange  sie  selbst  noch  die  Macht 
zur  Reform  in  Händen  hat  Die  ungarische  Aristokratie  hat 
seit  1848  gebfisst,  dass  sie  seit  1797  die  Bauern  nicht  befreite. 

Jetzt  aber  muss  ich  die  Leser  mit  einem  Capitel  der  auswär- 
tigen Politik  der  Union  behelligen,  welches  eine  eminente  sociale 
Wirkung  gehabt  hat 

Während  der  socialen  Beformperiode  der  Jackson,  van  Buren 
und  Tyler  in  der  Union,  hatte  an  ihrer  sädwestlichen  Grenze  ein  sehr 
folgenreiches  Ereigniss  stattgefunden. 

Die  Bepublik  Mexico  hatte  im  September  1829  die  Freilassung 
aller  Sklaven  beschlossen,  allein  die  Provinz  Texas,  woselbst  sich 
viele  aus  den  Vereinigten  Staaten  gekommene  Sklavenbesitzer  nie- 
dergelassen hatten,  widersetzte  sich.  Es  kam  zu  langen  Streit 
zwischen  dieser  Provinz  und  Mexico,  der  zur  Unabhängigkeits- 
erklärung von  Texas  im  März  1836  fbhrte.  Im  Jahre  1845  wurde 
Texas,  nach  einem  Kriege  zwischen  der  Union  und  Mexico,  an 
erstere  annectirt 

Die  Constitution  von  Texas  aus  dem  Jahre  1886  bestimmte, 
dass  darin  die  Negersklaverei  fortbestehen  solle,  und  dass  Ameri- 
kaner Sklave  nach  Texas  bringen  und  dort  weiter  besitzen  dttrfen. 

Während  der  Krisis  von  1837—89  nahmen  nun  die  nordöst- 
lichen Gläubiger  der  südlichen  Plantagenbesitzer  diesen  die  Pflan- 
zungen, soweit  sie  nicht  durch  Entail  geschätzt  waren,  und  natür- 
lich das  WerthvoUste  darauf,  die  Sklaven,  auch  in  diesem  Falle. 
Man  erinnere  sich,  dass  die  Banken,  die  ihren  Sitz  in  Philadelphia, 
New-York  und  Boston  hatten,  auf  einen  Acre  Land  nur  8  Dollars, 
auf  einen  Sklaven  aber  350  Dollars  geliehw  hatten.  Der  Sklave 
war  also  weit  werthvoller,  als  das  Land.  Er  war  bewe^ch,  das 
Land  nicht  Viele  von  diesen  Sklaven  wurden  von  den  Gläubigem 
geradezu  eingesperrt,  da  sie  dieselben  nicht  sofort  verkaufen  konnten. 
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Die  Pflanzungen  worden  nicht  angebaut  Die  Baumwollernte  ver- 
kam auf  dem  Felde. 

Unter  solchen  Umständen  flohen  viele  ruinirte  Pflan- 
zer nach  Texas  und  nahmen  ihre  Sklaven  mitt  Ca.  200  Pflan- 
zungen des  Staats  Mississippi  wurden  auf  diese  Weise  verlassen. 

Der  Ql&ubiger  in  New-York,  Boston  oder  Philadelphia  fand 
es  nun  schwer,  sein^  Schuldner  in  dem  ungeheuren,  sehr  schwach 
bevölkerten  y  wegelosen  Lande  Texas  zu  flnden.  Die  Bevölkerung 
betrug  1836  nur  etwa  65000  Seelen.  Hatte  er  ihn  gefunden,  musste 
er  einm  Prozess  gegen  ihn  dort  anstrengen,  und,  da  es  keine  geord- 
nete Regierung  gab,  war  eine  Schuldexecution  schwierig. 

Aber  immerhin  hatte  der  geflüchtete  Pflanzer  doch  keinen 
sichern  Besitz  von  Land  und  Sklaven  in  Texas,  denn  schliesslich 
fand  ihn  der  Gläubiger  doch  und  mittelst  Qeldes  setzte  er  auch 
eine  Execution  durch. 

Die  Regierung  von  Texas  beschloss  nun,  diesen  werthvoUen 
länwanderem  Sicherheit  zu  schaffl^  und  erliess  im  Jahre  1839 
das  erste  Homestead-Exemptions-Gesetz  Amerikas. 

Während  meüier  Reise  durch  die  Union  habe  ich  mit  grosser 
Mähe  mir  den  Text  des  ersten  Gesetzes  dieser  Art  verschafft  Bei 
dem  erzwungenen  Zigeunerleben,  das  ich  f&hren  muss,  habe  ich 
eine  Kiste  verloren,  in  der  werthvolle  Manuscripte  sich  befanden, 
die  sidi  auf  diese  Gesetzgebung  bezogen,  ich  kann  also  nur  an- 
geben, dass  360  Acres  nebst  allem  Fundus  Instructns  damals  in 
Texas  vor  Beschlagnahme  wegen  Schulden  eximirt  waren. 

So  hatte  sich  Texas,  wie  einst  das  entstehende  Rom,  zum 
Freistaat  erklärt  und  verschuldete  Pflanzer  aus  der  Union  fanden 
dort  Sicherheit  für  sich  und  ihre  Sklaven  auf  bescheidenem  Besitz. 
Seit  1824  gab,  wie  ich  schon  gesagt,  Texas  auch  umsonst  eine 
Homestead  an  wirkliche  Ansiedler. 

Die  Farmer  in  den  „freien^  Staaten  der  Union,  in  denen  meist 
das  Jefferson-Römische  Erbrecht  herrschte,  waren  schon  dadurch 
um  diese  Zeit  verschuldet  Den  „Hypothekar-Credit'^,  diesen  so- 
genannten „Segen''  der  Landwirthschaft,  an  den  Bismarck  1869, 
und  an  den  man  in  Oesterreich  und  Ungarn  heute  noch  glaubt, 
hatten  sie  von  1832 — 39  auch  ausgiebig  benutzt  Jetzt  waren  sie 
ruinirt,  denn  die  natürlich  gekündigten  Capitalien  konnten  sie  nicht 
zurückzahlen,  die  subhastirten  Farmen  gingen  für  Spottpreise  weg. 
Das  neue  Bankerottgesetz  erlaubte  ihnen  freilich,  im  Westen,   auf 
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neuem  Lande,  eine  neue  Existenz  zu  begründen,  aber  ohne  jedes 
Betriebscapital. 

Da  nun  that  die  Union  hie  und  da  Etwas,  was  man  heute  noch 
in  Mitteleuropa  fOr  unmöglich  h&lt:  Sie  festigte  den  Qrund  und 
Boden  wieder  —  bis  zu  einer  gewissen  GrGsse  des  Besitzes  — 
in  der  Familie,  durch  Homestead-Ezemptions-Gesetze. 

Auch  das  Datum  der  ersten  Exemptionsgesetze  ist  mir  nur  von 
wenigen  Staaten  bekannt,  weil  mir  eben  meine  diesbezbglichen  Auf- 
zeichnungen verloren  gegangen  sind.  Zuerst  jedoch  fahrten  die 
„freien^  Staaten  sie  ein,  weil  sie  nur  f&r  Eleingrundbesitzer 
besonderen  Werth  haben,  obschon  sie  auch  dem  Grossgrundbesitzer 
ein  auskömmliches  Minimum,  im  Allgemeinen  von  80—160  Acres 
Land,  nebst  Fundus  Instructus  und  Provisionen,  sichern.  N.  York 
1842,  Pennsylvanien  und  Vermont  1849,  Wiskonsin  1849,  Michigan 
1850,  Lidiana  1851,  N.  Jersey  1851,  Delaware  1851,  Nevada 
1861. 

Die  Sklavenstaaten  führten  sie  erst  nach  Beendigung  des  Se- 
cessionskrieges  ein,  um  den  herabgekommenen  Qrossgrundbesitzem 
einen  Best  von  Grund  und  Boden  zu  retten  und  das  Entstehen 
eines  Bauernstandes  zu  begünstigen,  so  Florida  1865,  Virginia  1865, 
Arkansas  1868,  Alabama  1868,  Mississippi  1870,  Georgia  1870. 

Es  ist  diese  G^etzgebung  ein  Stück  in  dem  Kampf  des  freien 
Eleingrundbesitzes  des  Nordens  gegen  den  Grossgrundbesitz  des 
Südens,  bis  zum  Secessionskriege.  Er  festigt  sich  im  Besitz 
des  Bodens  und  bleibt  oder  wird  stark  gegen  den  sich  verschul- 
denden Grossgrundbesitz  des  Südens.  Nachdem  das  südliche  Agrar- 
system  gebrochen  ist,  geht  auch  der  Süden  zu  dieser  Politik 
über,  welche  die  Einheit  von  Boden  und  Bauer  wieder- 
herstellt, und  doch  des  letzteren  persönliche  Freiheit  wahrt, 
weit  besser  als  die  oben  mitgetheilten  kärglichen  Erbgesetzreformen 
in  Westfalen,  Hannover  u.  s.  w. 

Diese  Exemptionen  haben  «ferner  die  Bedeutung,  die  Frau  und 
die  Familie  gegen  die  Schwäche  oder  Schlechtigkeit  des  Mannes 
zu  schützen.  Er  konnte  sonst  sein  und  sogar  seiner  Frau  Vermögen 
bis  auf  den  leteten  Heller  durchbringen,  wie  bis  zu  1882  noch  in 
England.  Erst  in  diesem  Jahre  hat  man  in  England  der  Frau  die 
freie  Verfügung  über  ihr  Eingebrachtes  und  später  Erworbenes  ge- 
sichert Da  aber  jetzt  in  Amerika  die  Frau  meist,  ohne  Concurs 
des  Mannes,  einen  Besitz  als  feste  Homestead  eintragen  lassen  darf, 
der  aber  ohne  ihre  Einwilligung  weder  verschuldet  noch  verkauft 
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werden  kann,  so  ist  sie  und  sind  ihre  Kinder  gegen  Noth  gesichert, 
wenn  sie  geschent  ist 

Da  die  amerikanisdie  Fran  dnrchschnittlidi  mehr  Bildung  hat, 
als  die  europäische  Frau  eines  Bauern  oder  Landarbeiters,  da  sie 
auch  Geschäftssinn  besitzt,  so  genügt  dort  dies  Recht  der  Frau, 
um  im  Grossen  der  Familie  den  Besitz  zu  sichern,  denn  sie  streitet 
fOr  ihr  Recht  Trotzdem  hat  man  in  Texas  und  Louisiana 
dies  noch  nicht  für  genügend  gehalten  und  selbst  ihr  das 
Recht  entzogen,  die  Homestead,  mit  Zustimmung  des  Mannes,  a^a 
verschulden.  Aber  wenn  die  Exemption,  obschon  nur  facultaüv  in 
den  meisten  Staaten  der  Union,  bei  der  Tüchtigkeit  der  amerika- 
nischen Frau  genügt,  so  thut  sie  das  in  Europa  nicht,  wo  wir  wenig 
solche  Frauen  haben.  Darum  würde  die  einfache  Copie  der 
amerikanischen  Gesetze  hier  wenig  nützen. 

Von  gänzlich  unwissenden  Baubuden,  welche  liberale  „ Welt- 
blätter ^  redigiren,  ist  meine  Verbreitung  der  Exemptionsidee  als 
Socialismus  denuncirt  worden. 

Ich  bekenne  mich  nun  ganz  gern  zu  einem  conservativen 
Socialismus.  Allein  die  Homestead-Exemption  ist  der  reinste 
wirthschaftliche  Individualismus.  Sie  tritt  auch  historisch 
auf  als  Gegner  des  Communismus. 

Mr.  Owen  hatte  seinen  Communismus  in  Amerika  bekanntiich 
auch  propagirt  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  er  Anhänger  in 
einer  Zeit  dort  fand,  in  welcher  der  Grundbesitz  unter  eben  solcher 
Schuldknechtschaft  seufzte,  wie  jetzt  in  Centraleuropa. 

Da  traten  ihm  zwei  Männer  aus  dem  Volk,  Evans  und  Mas- 
querier,  entgegen  und  predigten  den  agrarischen  Individualis- 
mus mit  solchem  Erfolge,  dass  ein  grosser  Theil  ihrer  Ideen  durch- 
gesetzt wurde.  Masquerier  hat  in  einem  ziemlich  verworrmen 
Buche,  „Sociology,  or  the  reconstruction  of  society,  govemment  and 
property"  New- York  1877,  die  Ideen  jener  Zeit  recht  ungeordnet 
widerlegt  Da  die  Materie  aber  so. sehr  wichtig  ist  und  ein  helles 
licht  über  die  Entstehung  der  Homestead  -  Exempüons  verbreitet, 
so  will  ich  im  folgenden  Abschnitte  einige  Auszüge  aus  jenem 
Buche  mittheilen. 

Da  „conservative"  Einfaltspinsel  mir  noch  fortwährend,  ich 
weiss  nicht  was  für  sociale  Umsturzpläne  zuschreiben,  werde  ich 
zuvor  jedoch  jener  communistischen  und  socialistischen  Experimente 
erwähnen,  deren  Schauplatz  zur  Zeit  jener  socialen  Krisis  die  Ver- 
einigten Staaten  waren. 
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Owen  kaufte  1826  80  000  Acres  Land  und  grOndete  dort  eine 
communistische  Oemeinde,  die  Community  of  Equity.  Elf  ahnliche 
Unternehmungen  entstanden  bis  1880  nach  demselben  System.  Da- 
bei reiste  Richard  Owen  und  sein  Sohn  von  Stadt  zu  Stadt  in  der 
Union  und  predigte  den  Armen^  Arbeitern,  verschuldeten  Farmern 
seinen  Oommunismus. 

Vom  Jahre  1840  ab  verbreitet  der  Amerikaner  Brisbane  in 
Amerika  die  Fourier'schen  Ideen,  welche  er  in  Paris  kennen  gelernt 
hatte.  Seit  1845  entstand  die  Sylvania  Association  auf  Fouriers 
System  gegründet,  und  wurde  das  Vorbild  vieler  anderen,  so  die 
Brook  Farm.  Victor  Oonsid6rant  grOndete  in  Texas  eine  Phalan- 
st^  und  Oabet  1841  ebendaselbst  seine  communistische  Gemeinde 
in  Ikarien,  eine  andere  in  Nauvoo,  Illinois.  Um  1846  wurde  die 
religiös-communistische  Gemeinde  Oneida,  kurz  darauf  die  jetzt  noch 
blähende  Colonie  der  Amaniten,  welche  ich  besucht  habe,  in  Jowa 
angelegt 

Alle  diese  religiösen  und  profanen  Socialisten  und  Oommunisten, 
die  Abgesandten  der  Chartisten  aus  England,  bemflhten  sich  seit 
1830  bis  1855  die  gesellschaftlichen  Zustande  der  Union  umzu- 
wälzen, und  wenn  dies  durchaus  nicht  gdang,  so  ist  es  der  Be- 
festigung des  Grundbesitzes  in  den  Familien  und  den  liberalen 
Exemptionsgesetzen  zu  verdanken,  wie  auch  die  Bläthe  des  Acker- 
baues und  die  schnelle  Zunahme  der  Farmerzahl.  Eine  Farm,  ein- 
mal entstanden,  kann  durch  den  Gläubiger  nicht  wieder  vernichtet 
werden. 


27* 
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Masqnerier. 

Ans  Lewis  Masqaerien  „Sociolog/^ 

Im  Folgenden  schfldere  ich  die  Bestrebungen  der  wirthschaft* 
liehen  Indiyidaalifiten  in  der  Union,  welche  die  Prftsidenten  Jackson, 
van  Boren  nnd  Tyler  gegen  die  Capitalistenringe  nnterstfitzten  and 
gleichzeitig  den  Ck)nmiunisten  in  Vereinen  und  in  der  Presse  die 
Spitze  boten. 

Ich  gebe  vorläufig  die  wörtliche  Uebersetzung  aus  dem  oben- 
genannten Werke. 


Die  Aera  der  Gleichheit 
„Wir  befinden  uns  nun  am  Wendepunkte  von  der  Aera  der 
Ungleichheit  zu  dessen  G^genthefl,  der  Gleichheit  Wir  wollen  zu- 
erst solche  unmerklich  wirkende  Massregeln  entwerfen,  welche  die 
Gesellschaft  aus  dem  Kreise  der  jetzigen  irrthtkmlichen  Institutionen 
herausbringen  werden.  Wir  glauben  nicht,  dasd  die  Gtesdlschaft 
durch  die  jetzige  Beamten-Begierung  der  Menschheit  recon- 
struirt  werden  kann.  In  allen  sogenannten  Staaten  kennen  die 
Menschen  noch  nicht  einmal  die  Bedeutung  eines  unveräusser- 
lichen Rechtes.  Einige  angebliche  Badikale  mögen  in  die  gesetz- 
gebenden Körper  gesendet  werden;  aber  deren  Anschauungen  wer- 
den bald  von  ihrer  Umgebung  neutralisirt  werden.  Sie  sind  irr- 
thümliche  Institutionen,  welche  sich  nicht  selbst  reformiren  können. 
Sie  mttssen  vo«i  aussen  her  reformirt  werden.  Daher  schlagen  wir, 
wie  Evans,  keine  gewaltsame  agrarische  Theilung  des  Bo- 
dens und  anderen  Eigenthums  vor,  welche  immer  ein  Schreck- 
gespenst der  Selbstsüchtigen  ist  Wir  schlagen  die  unmerklich  wir- 
kenden Massregeh  vor,  alle  kleinen  Grund-  und  Guts-Besitzer  zu 
unterweisen,  an  im  Heimstätten  festzuhalten,  bis  andere  kleine 
Besitzer  von  Stadt-Häusern  dieselben  verkaufen  und  Heimstätten 
von  den  grossen  Grundbesitzern  um  sie  her  kaufen  können,  während 
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andere  dieselben  unter  ihre  Erben  theilen.  und  wenn  die  Heim- 
stättenbesitzer in  einer  Gemeinde  die  Majorität  erlangen,  so  werden 
sie  dnrch  einfache  ünterfertignng  einer  Verfassung  alle  socialen 
Institutionen  unter  sich  überflüssig  machen,  und  dann,  wenn  alle  diese 
Gemeinden  die  grosse  Minorität  in  einem  Staate  erlangen,  wird  der 
ganze  (Tomplex  der  jetzigen  Staatsgesetze  und  Institutionen  in  eine 
neue  Form  der  Gesellschaft  und  Regierung  umgewandelt  werden.  Zur 
Anwendung  dieser  neuen  Gesellschaftsform  auf  die  Nationen,  sollte 
die  ganze  Erde  auf  einer  Karte  in  Abtheilungen  alles  zwischen 
den  geradzahligen  Längen-  und  Breiten- Graden  liegenden  Landes 
zerlegt  und  dann  in  sechs  Quadratmeilen  grosse  Gemeindegebiete 
zertheilt  werden,  und  dann  herunter  zu  den  Antheilen,  zu  welcheai 
ein  Jeder  berechtigt  sein  mag,  aber  nie  unter  das  geringste 
Mass  von  zehn  Acres,  als  des  mindesten  zum  Unterhalte  einer 
Familie  nöthigen  Besitzes.  Jede  dieser  Heimstätten  mit  ihren 
Wohnungen,  Scheunen,  Werkstätten  und  umgebenden  Gärten,  Fel- 
dern, Obstgärten  u.  s.  w.  wird  Bauernhof,  Dorf  und  Park  in  sich 
vereinigen  und  aus  der  ganzen  Welt  eine  Landstadt  machen.  Dies 
wird  die  überwuchernden  Städte  der  Erde  zerstören  und  nur  Waa- 
renhäuser,  Giessereien,  Schifi^erfte  u.  s.  w.  an  den  grossen  See- 
und  Flusdiäfen  der  Erde  übrig  lassen,  als  Behelfe  des  internatio- 
nalen Verkehrs. 

Jede  Gemeinde  muss  einen  centralen  öffentlichen  Grund  haben 
(das  bekannte  englische  Common),  worauf  xias  Gemeindehaus,  die 
Schule  und  der  Markt  zu  billigem  Waaren- Austausch  zu  errichten 
sind.  So  möge  jede  Gemeinde  die  verhältnissmässige  Anzahl  von  Mit- 
gliedern enthalten,  um  ein  Sortiment  der  nothwendigsten  ünterhalts- 
mittel  zu  erzeugen,  und  nicht  zu  viele  Mitglieder,  um  in  ihrem  Ge- 
meindehause sich  versammdn  und  über  die  sehr  wenigen  erforder- 
lichen Gesetze  direct  in  Person  abstimmen  zu  können,  unta*  Beihilfe 
von  protocoUirenden  Secretären  und  Schiedsrichtern  zur  Entscheidung 
streitiger  FSlle.  So  wird  der  Fluch  der  Beamten-Begierung,  sowie 
des  Grossgrundbesitzes  aufgehoben  werden. 

So  kann  Ackerbau-  und  Gewerbe- Arbeit  in  derselben  Person 
vereinigt  werden,  oder  ein  Theil  der  Familie  kann  sich  mit  dem 
einen,  der  andere  Theil  mit  dem  andern  ohne  Gefahr  der  üeber- 
flQlung  oder  üeberproduction  beschäftigen.  Wie  verschieden  würde 
dies  von  der  jetzigen  Art  sein,  sich  in  Städten  zusammenzudrängen, 
ausser  Arbeit  zu  gerathen  und  von  der  Willkür  eines  Grundherrn 
abhängig  zu  sein. 
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Zehnst&ndige  tägliche  Arbeit  auf  einet  eigenen  Heimstfitte, 
wo  Alle  ihren  Theil  der  Arbeit  thnn,  wird  in  einem  halben  Tage 
mehr  Vermögen  erzeugen  (als  bisher  im  ganzen  Tage  nnd  so  wird 
eine  Hftlfte  genügen),  die  andere  Hälfte  zur  Erholung  bleiben.  An- 
statt Qemfise  frisch  von  der  Erde  undFrftchte  vom  Baume  zu  ge- 
niessen,  leben  die  Städter  von  verdorrten  und  angefaulten  Fruchtet, 
auf  welchen  der  Profit  eines  halben  Dutzend  Höker  und  Sdiurken 
lastet  In  diesen  Gemeinden  wttrden  die  Producte  gerechten  Aus- 
tausch flndm  gemäss  der  zu  ihrer  Herstellung  erforderlidien  Arbeits- 
zeit  und  dem  Werthe  des  yerwendeten  Materials.  Auch  könnten 
besondere  Wagen  herum&hren,  welche  mit  geringen  Fnhrkosten  die 
aberflfissigen  Producte  des  Einen  zu  denen  eines  Andern  fBhrteiL 
Da  Alle  so  ziemlich  diesdben  Heimstätten  haben,  so  wfirde  eine 
kleine  Eopfisteuer  alles  sein,  was  zur  HersteUung  Ton  Gebäuden, 
Wegen  und  Brttck^  erforderlich  wäre,  indem  keine  anderen  Aus- 
gaben nöthig  sein  würden. 

Einige  könnten  ein  Magazin  aus  ihrer  Werkstätte  machen  und 
Waarra  mit  einem  Gewinn  verkaufen,  ohne  die  vor  Schulden 
gesicherte  Heimstätte  zu  gefährden.  So  könnte  Niemand 
jemals  seine  Heimstätte  verlieren,  welche  wohl  gegen  eine 
andere,  aber  nie  fttr  G^d  vertauscht  werden  dürfte;  Händig 
müssten  auf  der  Hut  sein,  dass  sie  nicht,  wie  jetzt,  sich  auf  das 
verderbliche  Oreditsystem  verlassen. 

Das  irrige  Prindp  eines  Creditschemes,  sei  es  in  Form  einer 
Obligation,  oder  einer  umlaufuiden  Banknote,  ist  eines  der  wirk- 
samsten Werkzeuge  zur  Entäusserung  von  Bechten;  selbst  in 
der  Form  eines  correcten  Wechselbriefes  wird  es  verderblich. 

Das  einzig  wahre  allgemeine  Tauschmittel  ist  ein  Metallgeld. 

Vermächtnisse,  Verpfändungen,  Schenkungen,  die  Verhandlungen 
von  Versammlungen,  die  Statistik  jeder  Familie,  wird  alles  auf- 
genommen in  eine  Zeitung,  welche  jeder  Familie  geliefert  und  sorg- 
fältig aufbewahrt  wird.  Die  Geburt  eines  jeden  Kindes  wird  auf 
die  Minute  notirt  werden,  so  dass  der  Erstgeborne  die  Heim- 
stätte deijenigen  erben  möge,  welche  keine  Erben  hinter- 
lassen, und  dass  kein  Process  zur  Entscheidung  darüber  erfor- 
derlich ist 

Wenn  die  Erde  die  äusserste  Fruchtbarkeit,  die  sie  ertragen 
kann,  erreicht  hat,  so  dürfen  Eltern  nicht  mdir  als  die  durch- 
sclmittliche  Anzahl  von  Kindern,  weldie  erhalten  werden  können, 
hinterlassen.  (!)    Man  wird  Mittel  zur  Einschränkung  der  Nach- 
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kommenschaft  und  Stirpicnltor  anwenden  und  die  Bevölkerung  bei 
gleicher  Zahl  erhalten. 

Die  Frau  muss  das  persönliche  Eigenthum  der  einen  Hälfte 
der  Heimstätte  haben.  Jede  Heimstätte- Wohnung  muss  mit  einer 
Theilungs-Mauer,  gerade  auf  der  Mittellinie  der  beiden  Hälften^ 
mit  derselben  Beihe  von  Räumen  auf  beiden  Seiten,  errichtet  werden, 
und  dann  kann  im  Falle  der  Zwietracht  entweder  der  Mann  auf 
seine  oder  die  Frau  auf  ihre  HäUte  Aberziehen,  der  Gatte  auf  die 
Ost-,  die  Göttin  auf  die  Westseite.  Da  die  Heimstätten  schon  in 
einem  vollkommenen  Stande  der  Cultur  sind,  so  kann  die  Frau  mit 
den  Kindern  sie  fortführen,  weil  dazu  alle  erzogen  sind,  f&r  sich 
zu  haushalten  und  zu  arbeiten.  Wo  Mann  oder  Weib  unverehelicht 
bleiben,  muss  Jedes  nur  eine  halbe  Heimstätte  besitzen. 

Jede  Heimstätte  muss  auf  der  Weltkarte  mit  einer  Nummer 
bezeichnet  werden.  Sie  werden  rund  umschlossen  sein  mit  einem 
beschotterten  Wege,  welcher  beiderseits  mit  Fruchtbäumen  und  mit 
Wäldern  zu  Brenn-  und  Nutzholz  besetzt  ist  (Beides  ist  heute 
aosgef&hrt,  nur  dass  der  Weg  um  je  vier  Sectionen  von  640  Acres 
läuft.  Alle  Landstrassen  in  den  neuen  Staaten  der  Union  schneiden 
sich  unter  rechtem  Winkel  und  sind  je  eine  englische  Meile  lang.) 
Die  niederen  Gründe  werden  für  Wurzelpflanzungen  und  Getreide 
benfitzt  werden,  wo  durch  Pumpen  mit  Windeskraft  das  Wasser 
in  Teiche,  für  Fischzucht  und  Bewässerung,  gehoben  wird.  Die 
Heimstätten-Gründe  müssen  so  angelegt  werden,  um  allen  Regen 
in  diese  Bewässerungs-Teiche  zu  Mten,  um  so  in  dürren  Zeiten  von 
regenlosem  Himmel  unabhängig  zu  werden.  Es  wird  noch  genug 
Begen  längs  der  Wege  abfliessen ,  um  Flttsse  zu  erhalten ,  welche ' 
von  ihrem  Ursprung  bis  zur  Mündung  in  Fischteiche  abgetheilt  sein 
sollten.  So  werden  Fische  und  die  gemeine  Hühner,  welche  von 
Insecten  leben,  die  einzigen  in  den  reichen  Ackerbaugegenden  ge- 
zogenen Thiere  sein  —  Schweine,  Pferde,  Kühe  und  Schafe  müssen 
in  den  Gebirgen  und  ärmeren  G^enden  gezogen  werden.  Dies 
wird  die  Bauern  der  reichen  Gegenden  von  dem  theuren  Einhegen 
(der  Aecker)  entbinden.  Dies  wird  aus  der  ganzen  Erde  eine  höchst 
liebliche,  parkähnliche  Landschaft  machen,  in  welcher  Bauernhof, 
Stadt  und  Park  vereinigt  sind. 

Die  Wohnungen,  Scheunen,  Werkstätten  und  Magazine  müssen 
alle  soweit  von  einander  entfernt  gebaut  werden,  dass  sie  nicht  ab- 
brenne und  keiner  Versicherung  bedürfen.  Dieselbe  Person  kann 
sich  mit  Ackerbau  und  Handwerk  beschäftigen,   welche  Arbeiten 
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zwischen  den  Mitgliedern  jeder  Familie  geüieilt  werden  mög^i. 
Wenn  so  Alle  an  der  prodactiven  Arbeit  Üieilnehmen,  so  kann  mit 
nnr  halbtägiger  Arbeit  mehr  erzeogt  werden,  als  auf  die  jetzige 
Weise,  wo  die  grosse  Masse  bei  Hangerlöhnen  den  ganzen  Tag 
arbeiten  muss,  was  im  Princip  ganz  unrecht  ist 

Gesetzgebung. 

Da  diese  Gemeinden  durchweg  auf  den  Principien  der  gleichen , 
unveräusserlichen  und  persönlichen  Heimstätten  errichtet 
sind,  so  wird  nur  sehr  wenig  G^setzmacherei  erforderlich  sein. 
Diese  wenigen  Gesetze  können  durdi  directe,  persönliche  Verhand- 
lung und  Abstimmung  gemacht  werden,  ohne  die  schädlichen  nn- 
nützen,  unproductiven  Beamten  oder  sogenannten  Vertreter.  Sollte 
aber  Jemand  vorschlagen  oder  anregen,  die  Heimstätten  verkäuf- 
lich oder  zusammenlegbar  (monopolized)  zu  machen,  so  muss  dies 
als  das  scheusslichste  Verbrechen  angesehen  werden,  und  die 
Person,  welche  solches  wagt,  sollte  nackend  um  die  Erde  gepeitscht, 
und  in  das  Chaos  aus-  und  wieder  eingestossen  werden.  So  darf 
das  Princip  einer  unveräusserlichen  Heimstätte  niemals  in  Zweifd 
gezogen  werden,  wenn  die  Erfahrung  es  durchweg  als  richtig  erweist^ 

Die  Mitglieder  jeder  Gemeinde  müssen  au&  Wachsamste  die 
Verletzung  ihrer  Verfassung,  worauf  ihre  Errichtung  begrOndet  ist, 
vermeiden.  Ihre  Stimmen  mfissw  von  den  Secretären  der*  Haupt- 
stadt gezählt  und  das  G^etz  von  diesen  Secretären,  sia  Aea  Vw* 
öffentlichem  desselbw,  publicirt  werden.  Keine  anderen  Beamten 
därfen  geduldet  werden.  Ein  hölzerner  Statuen- Kopf  aber  der 
Thftr  der  Eapitole  und  Druckerei  ist  alles,  was  benöthigt  wird  als 
Gott,  Papst,  König,  Kardinal,  Präsident,  Bischof,  Gouverneur,  In- 
quisitor oder  Henker. 

Das  falsche  Princip  der  üebertragung  kann  in  den  Gemeinden 
nur  in  der  leichten  Form  von  Secretären,  Oomitäs  oder  Schieds- 
richtern zur  Ausführung  besonderer  Geschäfte  geduldet  werden, 
welche  nicht  von  Allen  besorgt  werden  können. 

Im  Fall  einer  Invasion  können  in  jenen,  den  angegriffenen  be- 
nachbarten Gemeinden  nach  einer  Abstimmung  Streitkräfte  aus- 
gehoben werden,  um  den  Feind  zurückzuschlagen,  während  Ver- 
stärkungen von  allen  umliegenden  Gemeinden  dem  Kriege  bald  ein 
Ende  machen  können. 
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Erziehung. 

Da  die  Schule  der  Gemeinden  im  Centrum  derselben  sich  be- 
findet, so  wird  Keiner  über  drei  englische  Meilw  Weges  dahin 
haben.  (Auch  dies  ist  fast  durchweg  in  der  Union  imf  neuem 
Boden  seither  ausgef&hrt  worden.) 

Die  Kinder  werden  den  Nutzen  davon  haben  und  kein  anderer 
Schulbau  wird  erforderlich  sein.  Die  Kinder  sollten  in  jeder  Heim- 
stätte ein  Zimmer  mit  Büchern,  Karten,  Schreibtafeln  und  aUen 
Mitteln  zur  Anspomung  ihres  Lerneifers  haben,  und  die  Gtomeinde- 
schule  nur  besuchen  zur  Au&agung  ihrer  Lectionen.  Es  sollte 
über  jeden  Zweig  der  Natur  und  über  jede  Profession  eine  Keihe 
mit  phonetischem  Alphabet  gedruckter  Bücher  vorhanden  sein,  wo- 
durch die  Kinder  in  der  Hälfte  der  jetzt  dazu  erforderlichen  Zeit 
buchstabiren  und  lesen  lernen  könnten.  So  kann  die  Jugwd  dahin 
gebracht  werden,  fast  ganz  von  selbst  zu  lernen.  Beide  Geschlechter 
müssen  dieselbe  Erziehung  bekommen  (ist  ebenfalls  in  allen  öffent- 
lichen Schulen  der  Fall,  wo  Knaben  und  Mädchw  gemeinsam  un- 
terrichtet werden,)  und  die  gleichen  Uebungen  machen  und  zu 
Hause  alle  Künste  vereinigt  finden.  Sie  werden  nicht  nothwendig 
haben,  sich  in  der  Welt  ^jj^rumzutreiben,  wie  der  Yerfa^^er  dieses, 
welcher  den  Mangel  eines  bestimmten  Lebenslaufes  schwer  empfun- 
den hat,  da  er  seine  Spedalität  nicht  gefunden  hat,  bis  die  Hälfte 
seines  Lebens  vergeudet  war. 

Die  öffentlichen  Parkgründe,  auf  denen  die  Schule,  das  Ge- 
meindehaus, die  Markthalle  u.  s.  w.  gebaut  sind,  werden  zu  einem 
reizenden  Platze  zur  Ergötzung  der  Kinder  gemacht  werden.  Die 
Schule  wird  eine  Bibliothek,  einen  Lesesaal,  eine  Ankündigungs- 
tafel (bulletin-board)  und  ein  Museum  mit  allen  gesammelten  Bari- 
täten, enthalten.  Sie  kann  zur  allgemeinen  Versammlung  aller  Er- 
wachsene in  den  Nachmittagsstunden  diene,  wo  sie  Geschäfte  mit 
einander  machen  und  literarische,  politische  und  ökonomische  An- 
gelegenheiten besprechen  können  (geschieht  ebenfalls).  Da  jeder 
Bauer,  Handwerker  und  Geschäftsmann  nur  geringe  Bedürfiüsse 
hat  und  nur  die  natürliche  Beihilfe  seiner  oder  ihrer  Kinder  in 
Anspruch  nehmen  kann,  so  wird  es  kein  Miethen  Anderer 
geben.  (Abschaffung  der  Lohnarbeit  Li  der  That  giebt  es  wenige 
Lohnarbeiter  auf  den  amerikanischen  Farmen  und  sie  speisen  am 
Tische  des  Farmers.)  Dann  werden  die  jungen  Leute  und  andere 
sich  nicht  als  Lehrlinge  herumzutreiben,  oder  einen  elenden  Mit- 
menschen (fellow-worm)  um  Arbeit  anzubetteln  brauchen.  Daher  wer- 
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den  keine  der  jetzigen  üebel  bestehen,  wie  Arbeitsmangel,  üeber- 
fttllung  mit  Producten  oder  Arbeit,  mit  der  erniedrigenden  Zofludit 
znm  Armenhaose. 

Eisenbahnen  nnd  Dampfschiffe  f&gen  jetzt  eine  nene  Aera  oder 
Phase  dem  schlechten  Principe  der  Entänssenmg  nnd  MonopoUsi- 
mng  hinzn.  Da  die  Aera  der  Gleichheit  noch  nidit  nnter  i&r 
Menschheit  durch  gleidien,  unveräusserlichen  und  persönliche  Be- 
sitz von  Heimstätten  und  Seibätherrschaft  begrttndet  ist,  welche 
dieselbe  an  den  Boden  fesselt,  so  treibt  das  Eisenbahn-System  die 
Bevölkerung  in  überwuchernde  Städte.  Diese  sind  Concentrationoi 
von  Grundbesitzern,  Gtewerbs-  und  Eaufleuten.  Diese  ernten  mit 
Hilfe  von  arbeitsparenden  Maschinen  den  ganzen  Profit  der  Arbeit, 
indem  sie  die  Macht  haben,  jede  Beschäftigung  zu  solchen  wie 
immer  reducirten  Löhnen  zu  begeben,  als  sie  bei  der  üeberfUlung 
des  Arbeitsmarktes  erzwungen  werden  können. 

Während  die  Eigenthttmer  der  Eisenbahnen  und  Dampfisdiiffe 
Volk  von  aUen  Nationen  vermengen  und  so  zwar  Wissenschaft  und 
Künste  fördern,  concentriren  sie  doch  das  Volk  in  grossen  Städten 
und  demoralisiren  es.  Verführt  von  dem  vorausgesetzten,  eingebil- 
deten Zauber  des  StadÜebens  strömen  äiß  Leute  von  ihrer  Heimath 
fort,  um  Stadt-Höllen  zu  finden.  Die  Eisenbahngesellschaften  trei- 
ben sie  in  diese  Städte  und  kaufen  die  überschüssigen  Landproducte 
auf  und  vorweg  (forestall)  und  stapeln  sie  in  Lagerhäusern  auf,  um 
auf  Hungerpreise  zu  speculiren.  In  grossen,  ganze  Strassenviertd 
bedeckenden  Gebäuden  sind  Tausende  von  Menschen  zusammen- 
gepackt, erstickt  durch  Gase  und  faulige  Luft,  Seuchen  ausbrütend 
und  schwächliche,  halbentwickelte  Kinder  zur  Anfülhmg  der  Fried- 
höfe erzeugend.  Die  Strassenpflaster  werden  alle  Paar  Jahre  ab- 
genutzt -  Wasser  und  Qtsß  sind  theuer  und  schlecht  Das  Strassm- 
reinigen  und  Kanalsystem  zerstören  die  Fruchtbarkeit  des  Bodeos. 
So  wird  nicht  nur  die  physische,  sondern  auch  die  moralische  Natur 
zerstört 

Nun  würde  diesem  Allen  einfach  abgeholfen  werden  durch  Um- 
wandlung der  ganzen  Erde  in  eine  Landstadt  von  Bauergütern, 
mit  den  Wohnungen,  Scheunen  und  Werkstätten  auf  jedem  dersel- 
ben und  einigen  wenigen  centralen  öffentlichen  Gebäuden  in  jeder 
Gemeinde.  Aber  die  Menschheit  wird  noch  fortfohren,  ummauerte 
Riesenstädte  zu  bauen,  wie  man  es  von  Alters  her  gethan,  in  Fdge 
der  Gewohnheit  der  einander  ausplündernden  Stänune  und  National, 
wie  uns  in  sagenhaften  üeberlieferungen  alter  Geschichten  and 
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Bibeln  erzählt  wird.  Nach  den  Ruinen,  welche  wir  von  denselben 
sehen,  wnrden  sie  durch  Erzeugung  von  Seuche,  oder  durch  Plün- 
derung zerstört;  und  solches  wird  in  einigen  Generationen  das 
Schicksal  von  Städten,  wie  New  York  sein,  wenn  Diejenigen,  denen 
daselbst  nur  ein  kleines  Besitzthnm  fibrig  gdassen  ist,  nicht  aus- 
verkaufen und  auf  dem  Lande  gleiche,  unveräusserliche,  individuelle 
Heimstätten  kaufen,  und  die  Stadtpaläste  dem  Verlalle  in  Suinen 
fiberlassen,  oder  deren  Materialien  auf  Eisenbahn^  fortschaffen 
lassen  zur  Erbauung  von  Htttten  auf  dem  Lande. 

Das  Paradies  von  Land-Städten. 

Die  Landschaft  dieser  Aera,  welche  jetzt  kaum  von  der  Agri- 
cultur  berfihrt  ist',  wfirde  in  dieser  letzten  Aera  der  Oivilisation 
ein  sehr  schöner  Pai^  werden. 

Was  ffir  ein  Gcmtrast  zwischen  diesen  Bauem-Städten  mit  ihren 
Feldern,  Obstgärten,  Wäldern  und  geMigen  Hatten,  und  d^  wim- 
mehiden,  fibervölkerten  Städten  unserer  Tage,  welche  von  Krank- 
heit, Verbrechen  und  Ungerechtigkeit  und  eiternder  Oorruption 
erftkllt  sind.  Was  ffir  ein  Contrast  würde  sein  zwischen  den  unab- 
hängigen, selbstbeschäftigten  Freileuten,  welche  in  einer  gesunden 
duftenden  Luft  ihre  Landgfiter  und  Heimstätten  bebauen,  und  den 
von  üeberarbeit  ausgenutzten  (toil-wom),  in  Mlethkammem  hausen- 
de (tenant-housed)  Lohnsklaven  in  den  grossen,  vollgestopften 
Städten,  inmitten  feraliger  Gase  und  stinkender  Hinterzimmer  (slums), 
genOthigt,  von  mufiBgen  Nahrungsmittehi  zu  leben,  wie  sie  an  den 
Hökerständen  verkauft  werden.  Anstatt  der  Eisebahnen  und  all' 
der  grossen  Bahnhöfe,  auf  welche  sich  das  Volk  drängt,  um  die 
ohnehin  schon  fibervölkerten  Städte  noch  mehr  anzuschwellen,  und 
wddie  mit  verwdkten,  verfälschten  und  halbverdorbenen  Provisionen 
zu  Hungerpreisen  angeffillt  sind,  kannte  jeder  Eigenthflmer  eines 
Landaniheiles  „unter  seinem  eigene  Weinstocke  und  Feigenbäume^ 
sitze  und  die  frische  Frfichte  seiner  eigee  Arbeit  geiessen. 
Es  wfirde  zu  Ende  sein  mit  Monopol,  Ausbeutung  und  ünter- 
drfickung  jeder  Art  sowohl,  sia  mit  de  meisten  Uebeln,  welche 
das  jetzige  Geschlecht  peinigen.  Die  Ledreform  •  Bewegung  und 
die  hierin  gemachte  Vorschläge  wfirde  in  ein  Zeitalter  des  Friedens 
und  Gedeihens  fiberftthre  und  die  Erde  zu  einem  Paradiese  und 
die  Menschheit  zu  einer  glficklichen  Brfiderschaft  mache. 

Der  Abriss  einer  Ortschaft  von  sechs  englischen  Quadratmeile 
etiiält  140  viereckige  Abtheilunge  zu  Heimstätte  von  je  160 
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Acres,  welche  bei  anwachsender  Bevölkerung  weiter  getheilt  werden 
können  in  vier  Viertel  von  je  40  Acres,  and  dann  weiter  bis  za 
zehn  Acres,  der  geringst  möglichen  Ackerzahl  znr  Erhaltung  einer 
Familie.  (Dies  Schema  ist  thatsächlich  seither  dnrchgef&hrt,  nnr 
dass  das  Minimum  einet*  von  der  Unionsregierung  an  einen  Ansiedler 
gratis  verliehenen  Heimstätte  von  Land  I.  Klasse  80,  IL  Klasse 
160  Acres  gross  ist)  Eine  englische  Quadratmeile  in  der  Mitte 
soll  zur  Errichtung  der  öffentlichen  Qebftnde  dienen,  wozu  wohl 
auch  weniger  genügen  mag.  (Dies  ist  nicht  durchgef&hrt)  Vier 
gerade  Strassen  laufen  von  den  vier  Ecken  nach  dem  Mittelpunkte 
der  Ortschaft;  (nicht  durchgef&hrt);  weitere  Hauptstrassen  sind 
entbehrlich,  da  zwischen  und  um  jede  Heimstätte  herum  die  Wege 
im  Zickzack  zu  den  Hauptstrassen  führen  (ist  durchgeftkhrt). 
Dieser  Abriss  wurde  in  der  Agitation  unter  Evans  ge- 
braucht und  bei  der  Besiedelung  der  öffentlichen  Länderei 
angewendet" 

Masquerier  will,  wie  Fourier  und  alle  ähnlichen  Idealisten, 
Alles  nach  seiner  Idee  umformen.  Beschränkte  Köpfe  lachen  ftber 
solche  Menschen.  Allein  es  zeigt  sich,  dass  die  sogenannten  „Prac- 
tiker"  ihnen  die  ausführbaren  Ideen  entldmen.  Man  vergleiche, 
was  ich  im  „Emancipationskampf "  aber  die  Wirkung  Fouriers  und 
St  Simons  sage.  Evans  und  Masquerier  haben  einen  ungdieueren 
und  äusserst  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Agrarordnung  der  Union 
gehabt  Freilich  ist  die  Geschichte  der  Agrargesetzgebung  der 
Union,  auf  Grund  deren  doch  der  Aufschwung  von  Production  dar 
selbst  erst  möglich  wurde,  solchen  grossen  Historikern  des  Volkes 
der  Denker,  wie  v.  Holst,  gänzlich  unbekannt  Er  weiss  hiervon 
nichts,  nichts  von  dw  Motiven  des  ersten  Exemptions-Gesetzes  in 
Texas,  noch  von  diesem  Gesetze  selbst,  und  doch  nennt  er  sein 
zweibändiges  Buch  eine  „Verfiassungsgeschichte^  der  Vereinigtra 
Staaten,  als  ob  die  Agrarordnung  eines  Landes  nicht  ein  gewaltiges 
Stück  seiner  Verfassung  bilde!  Der  gute  Mann  hat  auch  wohl  nie 
von  LassaUes  Abhandlung  über  Das,  was  Verfieussung  ist,  gehört? 
Charakteristischer  Weise  ist  dies  Muster  eines  ohne  alles  Verstand- 
niss  der  treibenden  Kräfte  im  Kampf  der  Partei^  geschriebenen 
Werkes  dem  —  preussischen  offtciellen  und  Hofhistoriographen  von 
Sybel  gewidmet!    Far  nobile  fratrum. 

Was  ich  hier,  ohne  Bibliothek,  in  Hotels  lebend  und  nirg^ds 
einen  vollw  Mohat  weilend,  während  einer  Reise  in  Cisleithanien, 
Italien,  Frankreich  und  Ungarn  geschrieben  habe,  ist  Geschichte 
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und  Original,  aus  keinem  Bache  abgeschrieben,  Besnltat  archivarischer 
Studien,  von  Unterhaltungen  mit  den  ersten  Mftnnern  der  Union 
und  der  Beobachtung  an  Ort  und  Stella  Mein  Vorbild  in  der 
Geschichtsschreibung  ist  L.  y.  Stein  und  seine  „G^chichte  der  so- 
cialen Bewegung  in  FrankreicL^  Wenn  meme  Werke  undurch- 
gearbeitet  und  unsystematisch  sind,  so  erklärt  dies-  die  Unruhe 
meines  Fl&chtlinglebens. 

Aber  ich  habe  wenigstens  ein  Verst&ndniss  der  Ideen  und  jener 
Mftnner,  welche  sie  schufen. 

Masquerier  schreibt  weiter: 

Die  Irrthfimer  des  Parteiwesens  und  Oommunismus. 
„Wie  alle  Instrumente  der  Ungleichheit  die  guten  Principien 
der  Gleichheit  verletzen;  wie  alle  Mittel  des  bösen  Princips  der 
Yeräusserlichkeit  das  gute  Prindp  der  Unver&usserlichkeit  und 
Fortdauer  verletzen;  ebenso  verletzen  alle  Mittel  des  bösen  Prin- 
cips des  Parteiwesens  und  Oommunismus  das  gute  Princip  der 
Individualität  und  Separirung  des  privaten  Eigenthums, 
des  Lebens,  der  Person,  der  Begierung  und  des  Besitzes.  Die 
Existenz  und  Harmonie  aller  Dinge  im  Universum  sind  nothwendig 
abhängig  von  der  Zusammenwirkung  dieser  drei  grossen  Principien 
des  Baumes  oder  der  Quantität,  der  Zeit  oder  Fortdauer  und  der 
separirten  Individualität  oder  Individuen.  (Die  Entwickelung 
der  Persönlichkeit  ist  ja  unsere  irdische  Aufgabe.)  Die  ganze 
Natur  ringt  nach  Bewahrung  der  Individuen  vor  dem  Zu- 
sammenballen und  Zusammengerinnen.  Alle  ihre  Klassen, 
Ordnungen,  Geschlechter,  Speden  und  Indi^duen  haben  ihre  Un- 
terscheidungs-Merkmale. Wie  unsere  Leiber  mit  ihren  Bedttrfiiissen 
keine  compacte  Masse  sind,  sondern  getrennte  Identitäten,  welche 
von  einander  isolirt  sind,  so  ist  es  selbsteinleuchtend,  dass  unsere 
Bechte  und  unser  Eigenthum  separirt  und  in  eigener 
Person  ausgeftbt  und  genossen  werden  müssen.  (Ist  das 
Oommunismus?)  Der  Oommunismus  ist  daher  ein  Grund -Irrthum; 
viefanehr  sind  alle  Bechte  und  alles  Eigenthum  noch  nicht  ge- 
nügend individualisirt  (Freilich  nicht  Der  Pfandbrief,  die 
Actie,  diese  Werkzeuge  des  Oapitalismus,  entindividualisiren  es  und 
arbeiten  meisterhaft  darum  dem  Oommunismus  vor.)  Was  heute 
des  einen  Menschen  Bechte  und  Eigenthum  sind,  sind  es  morgen 
des  Anderen.  Wir  benöthigen  ein  mehr  durchgreifendes  Pri- 
vat-Eigenthum.    Es  sollte  kein  anderes  öffentliches  Eigenthum 
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geben,  als  öfientliche  Plätze ,   Geb&ade,   gemeinsame  Wege,  Seoi 
und  Flttsse. 

Alle  Reform-Schriftstell^  des  letzten  Jahrhunderts  haben  nnr 
die  üebergangsperiode  der  Yermengnng  von  Wahrheit  nnd  Irr- 
thum,  gleich  dem  Uebergangsgestein  aufgezeichnet  So  ist  dieser 
Irrthum  des  Oommanismas  entsprangen  ans  den  letzten 
Phasen  der  entäasserten  Bechte.  Und  wir  bemerken,  dass 
£ASt  jeder  reformatorische  Qeist  durch  diese  Phase  des  Onununis- 
mus  hindurchgeht  Sie  hat  ihren  Lauf  wie  eine  ansteckende  Bürank- 
heit  Es  ist  sonderbar,  dass  der  menschliche  Gtdst  die  Wahrheit 
nur  durch  Irrthum  erreichen  kann;  dass  vom  wilden  Zustande  ab 
bis  herauf  zur  jetzigoi  und  noch  ferneren  Zeit  die  Menschheit  nur 
durch  die  versdiiedenen  Stationen  und  Phasen  desselben  bSsen  Prin- 
cips  der  Entäusserung  und  des  Monopols  der  Sechte  und  des  Eigoi- 
thums  hindurchgegangen  ist  .  .  >  .  .  . 

Wir  behaupten,  dass  der  Oommunismus  der  Sechte  auf  Eigen- 
thum  die  letzte  der  geltend  gemachten  Phasen  ist,  und  dass  er  nur 
die  YoUst&ndigste  Ebtäusserung  derselben  vollendet  Aber  der 
Oommunismus  hat  seinen  Anlauf  genommen,  und  da  der  natfirliche 
Schluss  von  der  Gütergemeinschaft  auf  die  Geschlechts- 
gemeinschaft erfolgt,  wird  er  nun  seine  verderblichen  Folgen 
erweisen. 

Von  Babeuf  an,  durch  St  Simon,  Paine,  Owen,  Blanc,  Spencer, 
herauf  zu  Proudhon,  hat  dieser  Irrthum  seinra  Lauf  gehabt  Aber 
Evans  war  der  Erste,  den  Irrihum  zu  bredien  und  anzuregen,  dass 
der  Mensch  ein  natürliches  Becht  auf  einen  Antheil  am  Boden  und 
die  zugehörigen  Elemente  von  Wasser,  Luft,  Licht  u.  s.  w.  hat, 
und  auf  nicht  mehr  Boden,  als  jeder  selbst  cultiviren  kann; 
dass  es  kein  Land  verschlingendes  Land  und  Geld  vermehren- 
des Geld,  ohne  irgend  welche  Erzeugung  von  Eigenthum,  mehr 
geben  dürfe. 

Indem  die  Verfechter  des  Oommunismus  behaupten,  dass  sie 
den  Grund  und  Boden  in  Gemeinschaft  halten  müssen,  zerstören  sie 
den  Sinn  für  Mein  und  Dein;  sie  errichten  einen  prachtvollen  Palast, 
um  Alle  hinein  zu  zwängen,  nnd  treiben  durch  eine  Zahl  von  Werk- 
führem  und  Au&eh^n  Alle  zu  gleicher  Stunden- Arbeit  an.  Aber 
mit  diesen  den  Arbeitern  die  Arbeit  anweisenden  Werkffihrem  wird 
es  einer  Sklaven-Plantage  gleichen. 
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Der  Irrtham  der  Nationalisirung  des  Grund  and  Bodens. 

Dieses  System  ist  von  Bronterre  0'  Brien  und  Anderen  an- 
geregt worden.  Sie  schlagen  vor,  dfus  Möglichste  beim  Volk  and 
der  Regierang  za  than,  am  das  Land  zn  nationalisiren.  Die  Be- 
gierang  hat  daraaf  za  sehen,  dass  ein  Jeder  anf  dem  Qrond  and 
Boden  eine  Heimst&tte  habe,  aber  der  Eegierang  eine  Taxe  oder 
Pacht  dafttr  znr  ünterhaltang  der  Begierang  zahl^  mfisse.  Aber 
hier  sehen  wir  das  höllische  Prindp  der  Entänssenmg  der  Soa- 
yeränetät  oder  Begierangsgewalt  des  Volkes.  Es  macht  aus  der 
Regierang  einen  nngehearen  Qrandherm,  indem  sie  aasgettbt  wird 
dorch  das  vernichte  bOse  Princip  der  Beamten-Regierangen,  welche 
jetzt  ttber  die  ganze  Erde  hin  die  Menschheit  doppelt  dnrch  ange- 
heore  zn  Gfehalten  and  Kriegen  yeraasgabte  Steaem  nnglficklich 
machen.  So  lange  erbliche,  ernannte  oder  gewählte  Beamte  ge- 
duldet werden,  könn^  dieselben  nicht  anders  als  das  Volk  anter- 
drficken,  indem  es  zn  dem  Glauben  herangezogen  wird,  dass  die- 
selben eine  nothwendige  Einrichtung  seien,  während  sie  doch  nor 
ein  Nachiheil  und  eine  Usurpation  der  Macht  sind,  welche  das  Volk 
in  eigener  Person  viel  glücklicher  und  &st  ohne  Unkosten  in  un- 
serer Ortschafts-Organisation  ausfiben  kann. 

Das  System  der  Nationalisirung  des  Grund  und  Bodens  ent- 
zieht das  Volk  nicht  dem  „Ringe^  der  jetzigen  freiheitzerstörenden 
Einrichtungen  der  MenscUieit  Es  zerstört  das  Verhältniss  nicht 
zwischen  Eroberer  und  gedungenem  Mörder,  zwischen  Herrn  und 
Sklaven,  zwischen  Separat-Capitalisten  und  Lohnsklaven,  zwischen 
Beamten  und  Vasall- Wähler,  zwischen  Grundherrn  und  Pachtzins 
zahlendem  Pächter,  oder  zwisch^  einem  Profitmacher  und  geld- 
beraubtem Kunden. 

Umfang  der  Homestead. 
Was  die  Natur  bedarf,  um  eine  Familie  zu  ernähren,  ist  das 
billige  Mass  fdr  die  Grösse  einer  Heimstätte,  soviel,  wie  bei  an- 
gemessener Erholung  cultivirt  werden  kann.  Wo  die  Bevölkerung 
dfinn  ist,  könnte  man  jeder  Familie  160  Acres  zuweisen,  die  später 
in  je  40  Acres  und  zuletzt  auf  das  Minimum  von  je  10  Acres  ge- 
theilt  werden  können,  wenn  es  eine  Vermehrung  der  Erben  ver- 
langt (Thatsächlich  ist  der  erste  Theil  jenes  Vorschlages  ange- 
nommen und  das  gleiche  Erbrecht  ab  intestato,  wo  es  bestand, 
nicht  angetastet  worden,  wahrscheinlich  weü,  bei  dem  noch  reich- 
lich vorhandenen  unoccupirten  Boden,    die   Zwergwirthscfaaft  in 
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Amerika  noch  nidit  zu  bef&rchten  war,  man  also  noch  nicht  nöthig 
hatte,  dagegen  Gesetze  zn  machen.) 

Ueber  Weltverbesserer. 
Abgesehen  davon,  in  wie  viele  Parteien  nnd  Secten  die  Völker 
geiheilt  sind,  sind  sie  noch  immer  in  die  zwei  grossen  Klassen  von 
Producenten  nnd  Nichtprodacenten  getheilt,  von  Eigenthumsinhabem 
nnd  pachtzinszahlenden,  verdnngenen,  arm  gemachten  Arbeitern; 
knrz,  getheilt  in  nnbewnsste  Bäuber  nnd  Beraubte.  Inmitten  all' 
der  Vergeudung  und  Dürftigkeit,  dem  Verbrechen  und  Mend,  wo- 
mit sie  umgeben  sind,  scheinen  weder  Keidie  noch  Arme  sich  der 
ungeheuren  Ungerechtigkeit  bewusst  zu  sein,  welche  in  der 
Existenz  einer  unproductiven  Klasse  liegt,  wdche  in  Mflssig- 
gang  lebt,  indem  sie  ihr  Besitzthum  der  ehrlichen,  productiven  Ar- 
beit substituirt;  dass  die  Institutionen  der  Gesellschaft  derart  sind, 
dass  der  Besitz  von  einigen  Tausend  Thalem  Jemanden  in  den 
Stand  setzt,  ohne  Arbeit  zu  leben;  dass  alle  Institutionen  der  Qe- 
sellschaft  derart  eingerichtet  sind,  um  zu  bewirken,  dass  Geld  Qeld 
vervielfacht,  Besitz  Besitz  anhäuft  nnd  Land  und  Häuser  Land  und 

Häuser  verschlingen. Die  grösseren  Oapitalisten  concnr- 

riren  die  kleineren  nieder,  und  alle  verschwören  sich,  die  Löhne  bis 
zürn  Hungern  herabzudrOcken,  ohne  Hoffiiung  je  etwas  f&r  die  alten 
Tage  aufzusparen,  oder  dem  Armenhaus-Gefängniss  zu  entrinnen. 

Unveräusserliche  Heimstätte. 
Wie  die  natürlichen  Bedärfiiisse  nicht  nur  gleich  sind,  sondern 
auch  fortdauern  durchs  ganze  Leben,  so  bilden  sie  auch  die  wahre 
Begründung  der  unveräusserlichen  Heimstätte.  Da  auch  das 
Princip  der  Zeit  oder  Dauer  sehr  verschieden  ist  von  dem  der 
Grösse  oder  Quantität,  so  bildet  es  einen  unterscheidenden  Bestand- 
theil  eines  vollkommenen  (thorough)  Rechtes  und  ist  zu  dessen 
Existenz  gleich  wesentlich.  Daher  wird  die  Begrenzung  oder  Gleich- 
heit eines  jeden  natürlichen  Bechts  auf  einen  Antheil  an  Grund  und 
Boden  entäussert  oder  zerstört,  ohne  Anwendung  des  garantir^den 
Prindps  der  Unveräusserlichkeit,  Fortdauer  oder  Unverjährbarkeit, 
welches  ihn  fUr  das  ganze  Leben  mit  der  Person  verbindet  Das 
Princip  der  gleichen  Heimstätte  allein  würde  zu  dem  Missbranche 
führen.  Jemandem  zu  gestatten,  seine  Heimstätte  an  einen  Mann 
ohne  Land  zu  veräussem  und  dadurch  sich  selbst  landlos  zu  machen. 
Aber  es  muss  zu  einem  Todesverbrechen  gemacht  werden,  Jeman- 
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dem  seine  Heimst&tte  yorzaenthalten,  oder  sich  derselben  zu  ent- 
ftassem,  es  sei  denn  im  Aostaasch  gegen  eine  andere.  Daher  darf 
die  Heimstätte  nicht  für  Geld  oder  anderes  bewegliche  G-nt^  wel- 
ches durch  ünvorsicht  verbraucht  werden  oder  verdoften  kann, 
vertauscht  werden.  (Dies  ist,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  mit  einem 
grosse  Theile  des  Bodeivs  von  China  der  FalL)  Land  darf  nur  gegen 
Land,  und  Producte  dürfen  nur  gegmProducte  ausgetauscht  wer- 
den. Die  Heimstätte,  welche  sowohl  die  Verbesserung w,  als  den 
Boden  umüftsst,  darf  also  nie  einer  Verbindlichkeit  zur  Entäusserung 
unterworfen  sein,  welcher  Art  auch  immer,  sei  es  Verkauf,  Sdiuld, 
Steuer,  Hypothek,  Erstgeburtsrecht  oder  dergL  Der  Austausch 
von  Heimstätten  ist  nur  zulässig  wegen  der  nothwendigen  Frei- 
heit der  Auswanderung.  Es  darf  also  niemals  Jemand  ohne 
Heimstätte  gefanden  werden.  (Dies  scheint  für  einen  grossen  TheQ 
der  chinesischen  Bevölkerung  stattzufinden.)  Denn  nichts  sonst 
wird  den  Schutz  des  Lebens  vor  Armuth  und  Hunger  sichern,  so- 
wie die  Macht  des  Selbstbesitzthums,  der  SelbstbesdiäfUgung  und 
Selbstregierung  bis  zur  spätesten  Nachkommenschaft 

Individuelle  Heimstätte. 

Obgleich  die  Heimstätten  gleich  gemacht  sein  mögen  durch 
das  Prindp  der  Gleichheit  oder  Beschränkung,  obgleich  sie  durch 
das  Prindp  der  Unveräusserlichkeit  garantirt  sein  mögen  geg^ 
Schulden,  Verkauf  oder  eine  andere  Art  der  Veräusserung,  so  werden 
sie  doch  der  Entäusserung  unterliegen  durch  das  entgegengesetzte 
böse  Prindp  der  Vermengung  oder  des  Oommunismus,  w^m  sie 
nicht  noch  weiter  befestigt  werden  durch  die  Mitwirkung  des  Prin- 
dps  der  Individualität  oder  des  Separatismus. 

Die  Thatsache,  dass  die  Gtosellsdiaft  keine  compacte  Masse, 
sondern  eine  verschiedwe,  in  Individuen  getrennte  Menge  ist,  ge- 
nagt, um  es  dem  blossen  Anschauen  als  das  wahre  Prindp  selbst- 
einleuchtend zu  machen,  dass  das  Eigenthum  von  Individuw  ge- 
trennt besessen  werden  muss,  und  nicht  in  gemeinschaftlichen 
Corporationen.  (Bodbertus  war  derselben  Ansicht  Er  nannte 
Abs  Corporationseigenihum  das  sdüechteste  von  aUen.  Ob  nicht 
der  Bakuninsche  Oommunismus  zum  Oorporationseigenthum  an  Land 
kommen  würde?)  Die  Natur  scheint  durdi  ihr  ganzes  Gebiet  ihre 
Körper  getrennt  und  von  einander  unterschieden  zu  halten,  indem 
sie  gleichartige  Verwandtschaften  und  innige  Beziehung^  zu  der 
umgebenden  Welt  bewahrt    Ohne  dieses  würde  die  Wdt  nur  ein 

M «ytr,  Haiartlttmgwwtro.  28 
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Ohaos  Yon  einer  verworrenen  und  onunterscheidbaren  Masse  yon 
Dingen  sein;  and  dies  w&rde  im  Commonismns  mit  den  Bedfirf- 
nissen  und  fiechten  der  FaU  sein. 

Der  indiTidueile  Besitz  des  Bodens  ist  der  mftchtigste  CiYili- 
sator  des  Menschen  gewes^.  Niemand  ist  sehr  angetrieben  ge- 
wesen zu  pflanzen  nnd  zu  baaen,  wo  ein  Anderer  die  ganze  Fracht 
seines  Unternehmens  and  seiner  Arbeit  ernten  konnte.  Aber  wenn 
das  individuelle  Eigenthum  gesichert  war,  wenn  aach  sehr  anvoll- 
kommen,  so  schritt  der  Mensch  in  den  Etknsten  and  Beqaemlieh- 
keiten  des  Lebens  und  in  einer  Annäherang  an  die  Civilisation  vid 
schneller  fort  Indess  ist  eine  Klasse  von  Reformatoren  aufgestanden, 
welche  die  Ursache  der  socialen  Uebel  so  sehr  v^kannt  haben, 
am  es  dem  individaellen  Eigentham  zazaschreiben,  anstatt  dem  in- 
dividuellen Monopol  des  Eigenthums  und  Rechts.  Sie  hab^i 
die  aus  grossem  Kapital  entspringende  Concnrr^iz  (competition) 
mit  dem  individuellen  Besitze  dessdben  verwechselt  Daher  folgern 
sie,  dass  der  Sinn  fllr  Mein  und  Dein  zerstört  und  ersetzt  werden 
mfisse  durch  den  der  Gemeinschaft  aller  Dinge.  Robert  Owen 
regte  die  Reform  auf  Grund  dieses  Irrthums  an  und  scheint  ihn 
aus  der  arbeitsparenden  Macht  der  Maschinen  aufgenommen  zu 
haben,  welche  doch  wahrlich  nur  auf  einen  geringen  Theil  der 
Handarbeit  ausgedehnt  werden  wird.  (Thatsächlich  behielt  E?ans 
in  Amerika  Recht  gegen  Owen.) 

Skizze  der  Land-Reform-Entwickelung  und  Lebens- 
geschichte des  Georg  Heinrich  Evans. 

Er  nahm  sich  bald  der  Sache  der  Antimonopol  -  Hand- 
werker-Partei an,  (von  deren  Gongress  im  Jahre  1833  ich  ge- 
sprochen habe  und  welche  die  Präsid^ten  Jackson,  van  Bur^  und 
Tyler  als  Stütze  in  ihrem  Kampf  gegen  die  Bankmonopolisten  der 
Nordoststaaten  gebrauchten)  wobei  er  Thomas  Skidmore  und  Wil- 
helm Leggett  zu  Mitarbeitern  hatte.  Diese  machten  dem  Bank- 
System  eine  mächtige  Opposition. 

Da  er  eine  urwttchsige  Erkenntnisskraft  besass,  so  erkannte 
er  die  Uebel  des  Bankwesens  und  legte  dieselben  bloss;  und  indem 
er  alle  blossen  Partei- Ausgänge  ignorirte,  suchte  er  gleichfalls  die 
IJebel  des  Landmonopols  auszurotten,  welches  er  für  eines  der 
grOssten  Leiden  der  Gesellschaft  ansah.  Er  zog  schliesdich  auf 
eine  Farm  in  New- Jersey,  wo  er  die  Herausgabe  der  Monatsschrift 
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„The  Radical^  begann,  durch  welche  er  seine  Land-Keform-Ideen 
zu  verbreiten  sachte. 

Im  Mftrz  1844  gab  er  „The  People's  Rights^  heraus,  welche 
den  folgenden  Seform-Massregeln  gewidmet  war:  Freiheit  yon  Staats- 
land in  beschränkter  Menge  nur  für  wirkliche  Ansiedler;  und  das 
Einstellen  des  Verkaufes  desselben  an  solche,  welche  nicht  darauf 
wohnen  (non-residents);  die  Exemption  der  Heimstätte;  und  die 
Beschränkung  des  Kaufes  jeden  anderen  Landes  auf  eme  be- 
stimmte Menge.  ... 

Nach  ftbiQähriger  Fortsetzung  dieser  Politik  begannen  die 
Principien  der  fieformpartei  in  politischen  Programmen  aufgenommen 
zu  werden  und  hatten  schliesslich  Erfolg  in  dem  jetzigen  Heim- 
stätten-Gesetze, welches  die  Viertel  jeder  zweiten  (altemate) 
Abtheilung  des  Staatslandes  den  thatsächlichen  Ansi^em  nach 
einer  ftkn^ährigen  Occupation  gewährt^ 

In  Jahre  1843  wurde  unter  der  Präsidentschaft  Tylers,  ganz 
wie  es  die  Partei  yon  Erans  forderte,  dfus  erste  Homesteadgesetz 
erlassen,  welchem  zufolge  Land  nur  an  wirkliche  Ansiedler  gegeben 
wurde,  und  zwar  dem  Familienvater  1  Section  von  640  Acres, 
seiner  Frau  und  jedem  Einde  unter  18  Jahren  je  V«  Section  von 
160  Acres  dazu.  Der  Ansiedler  erhielt  den  Besitztitel  erst  nach 
fUn^ähriger  Occupation  und  Cultur  der  Heimstätte.  Dieser  Land- 
betrag wurde  1862  auf  160  Acres  f&r  jede  Familie  emgeschränkt 
Man  begreift  nun  wohl,  wie  richtig  die  Agitation  dieser  Leute  ge- 
wesen ist  Ohne  sie  hätten  sich  Speculanten  des  Landes  in  grossen 
Strecken  bemächtigt  und  Pächter  darauf  gesetzt  Fast  aberall  in 
Europa  giebt  es,  wie  Disraeli  geistreich  sagte,  drei  Profite  von 
Land,  in  die  sich  3  Klassen  theilen,  1)  Grundrente  oder  Hypo- 
thekarzins, 2)  Unternehmer-  oder  Pächtergewinn,  3)  Arbeitslohn. 
Auf  den  meisten  amerikanischen  Farmen  fallen  diese  Profite  in  die 
Tasche  ein  und  desselben  Mannes. 

Auf  diese  Weise  ist  es  geschdien,  dass,  wie  die  nachfolgende 
Tabelle  ausweist,  über  drei  Viertel  der  spann-  und  maschinenfähigen 
Bauernhöfe  in  den  Hauptackerbauländem  der  Union  von  den  Grund- 
besitzern selbst  bewirthschaftet  werden. 
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Staat 

von  M6tayers 
bewohnte  f^mnen 

von  <}eldpächtem 
bewohnte  Farmen 

von  Besitsem 
bewohnte  Farmen 

20—50 
Acres 

50-100 
Acres 

100 
b.500 
Acres 

20—50 
Acres 

50-100 
Acres 

100 
b.500 
Acres 

20-50 
Acres 

50-100 
Acres 

100 
b.500 

Acres 

Illinois   .  .  . 
Indiana  .  .  . 
Jowa  .... 
Kansas  .  .  . 
Kentucky  .  . 
Michigan  .  . 
Minnesota    . 
Nebraska  .  . 

Ohio 

Wiskonsin   . 

16J07 
10.441 
5.994 
2.699 
8.399 
2.244 
599 
1.052 
6.137 
1.127 

20.155 

lS.657 

13.472 

4.924 

4.290 

3.743 

2.084 

3.225 

11.140 

2.6T8 

20.383 

11.168 

15.227 

9.827 

4.315 

4.000 

4.267 

4.860 

13.110 

4.322 

3.898 
2.190 
1.283 

656 
4.539 
1.499 

203 

246 
3.036 

680 

6.426 
2.670 
2.897 
1.207 
3.764 
1.669 
358 
696 
4.311 
1.120 

8.329 
2.455 
3.599 
2.158 
4.602 
1.287 
552 
862 
5.038 
L498 

27.389 

30.772 

16.2il 

6.184 

17.735 

41.268 

7.201 

2.003 

40.192 

20.911 

49.499 
48.703 
42.150 
24.947 
32.540 
50.365 
23.088 
12.731 
62.847 
40.921 

87.860 
58.485 
76.337 
81.838 
60.555 
40.1(H 
51.556 
35.820 
74.497 
54.476 

53.999 

78.368 

91.474 

18.230 

25.128 

30.280  209.866 

387.791 

621.518 

Summa 

223.841            1 

73.638            1 

919.175 

297.479 

In  Masqaeriers  Werk  heisst  es  weiter: 

„Eine  ganze  Anzahl  von  Staaten  erliessen  je  ein  Heimstätt^i« 
Exemptions- Gesetz,  welches  einen  Theil  des  Grandbesitzes  Tor 
Schuld  nnd  Verkauf  sicherstellte;  aber  das  Heimstätten-Gesetz  der 
Union,  welches  jedem  wirklichen  Ansiedler  nach  ftbiQähriger  Be- 
bauung ein  Viertel  einer  Abtheilung  Landes  gewährte,  wurde  nicht 
vor  Anfang  unseres  Bürgerkrieges  erlassen  (1862).  Und  ein  Gesetz, 
welches  die  Menge  des  Landes,  das  Janand  für  sich  selbst  kaufen 
könne,  beschränkte,  ist  niemals  in  Kraft  getreten.  Aber  es  ist 
das  einzige  Badicalmittel  gegen  Landmonopol  und  Pachtwes^i. 
Weder  das  Volk  noch  die  Staatsmänner  begreifen  bisher,  was  ein 
unveräusserliches  Recht  heissen  will,  noch  können  sie  die  Macht 
erkennen,  welche  im  ewigen  Grundbesitz  liegt,  welcher  die  Selbst- 
bestimmung und  Selbstbeschäfkigung  garantirt 

Während  unserer  Land-Eeform-Agitation  hielt  Robert  Owen 
in  der  Stadt  New-Tork  seine  sogenannte  Welt- Versammlung  ab, 
worin  er  die  Errichtung  seiner  Form  des  Communismus  anregte. 
Evans  frug  ihn,  wie  er  das  Land  zu  erlangen  hoffe,  auf  welchem 
er  seine  Ck)mmunitäten  errichten  wolle.  Er  antwortete:  „dass  er 
es  zu  kaufen  hoffe,  wie  er  es  immer  habe  kaufen  und  verkaufen 
gesehen.^  Evans  sagte:  „Er  könne  nicht  einsehen,  wie  verdungene, 
landlose  Pächter- Sklaven  jemals  die  Mittel  erlangen  könnten,  um 
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Land  za  kaufen."  Dies  zeigt,  wie  weit  Owens  Ansicht  hinter  uns 
zurftck  war,  w&hrend  er  meinte,  dass  wir  unermesslich  weit  hinter 
ihm  zurdck  st&nden.  Wir  waren  fest  fiberzeugt,  dass  sein  Com- 
munismus  ein  Irrthum  sei,  aber  dies  ze^,  dass  er  nie  die  Idee 
der  Ewigkeit  des  fiechts  begriff,  derzufolge  das  Land  nie  hätte 
gekauft  und  verkauft  werden  sollen,  so  wenig  wie  Menschenleiber. 

Evans  erkannte  bald,  dass  das  Land-Beform-Prindp  eine  Or- 
ganisation in  Ortsgemeindw  durch  die  ganze  Nation  erheische.  Er 
schlug  vor,  dieselben  in  Parzellen  von  sechs  Quadratmeilen  zu  zer- 
legen, wie  die  Begierung  der  Vereinigten  Staaten  jetzt  ihre  Län- 
dereien in  Ortsgemeinden  von  dieser  Ausdehnung  ausmisst  Er 
schlug  auch  Central-Dörfer  in  jeder  Gemeinde  vor.  Ich  lieferte  ihm 
emen  Plan,  worin  ich  seine  Quadratmeile  im  Centrum  in  Antheile 
zerlegte,  welche  an  Grösse  varürten,  mit  einem  Parke  in  der  Mitte, 
und  die  ihre  Front  den  nach  den  Ecken  lauf^den  Strassen  zu- 
kehrten. Indess  bin  ich  seitdem  von  diesem  Plane  abgekommen, 
und  schlage  vor,  dass  es  keine  Dorf- Abiheilungen  geben  soll,  son- 
dern dass  die  ganze  Ortsgemeinde  in  Heimstätten  abgetheilt  werde, 
welche  nie  unter  das  zur  Erhaltung  einer  Familie  erforderliche 
Minimum  von  zehn  Acres  weiter  zu  zerlegen  sind.  Daneben  noch 
ein  Gemeinde-Grundstfick  im  Oentrum  einer  jedw  Ortsgemeinde, 
worauf  das  Gemeindehaus,  die  Schule,  der  Markt  u.  s.  w.  zu  er- 
richten sind.^ 

Evans  starb  1855.  Masquerier  scheint  bis  in  die  siebenziger 
Jahre  gelebt  zu  haben. 

Es  wird  sich  nun  nicht  leugnen  lassen,  dass  die  Erisis  von 
1837—39  in  Amerika  ein  schönes  Vorbild  jener  Krisen  ist,  welche 
wir  seither  in  Europa  durchgemacht  haben.  DerGrundbesitz  Amerikas 
ist  vor  jener  Erisis  grösstentheüs  dem  römischen  Erbrecht  unter- 
worfen, verschuldbar,  wegen  Schulden  verkäuflicL  Er  geniesst 
grossen  Credit  und  wendet  ihn  auch  ganz  zweckmässig  zur  Ver- 
mehrung der  landwirthschaftlichw  Production  an.  Ohne  Verschul- 
den seiner  Besitzer  tritt  eine  Geldknappheit  ein  und  die  Oapitalisten 
kfindigen.  NatOrlich  kann  der  Grundbesitzer  das  Capital  nicht  zu- 
rückzahlen. Nun  wird  der  Grundbesitz  subhastirt  und  erzielt 
Schleuderpreise.  Hunderttausende  t&chtiger  Landwirthe  werden, 
ganz  ohne  ihre  Verschulden,  ruinirt 

Da  legen  die  Amerikaner  nicht  verzagt  die  Hände  in  den 
Schoss  und  klagen  über  emige  angeblich  nothwendiger  Weise  mit 
hoher  Cultur  verbundene  Uebel,  sondern  sie  treffim  eine  Menge  von 
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Massregeln  in  Gtesetzgebong  nnd  Verwaltung,  die  ich  nur  theQweise 
angedeutet  habe,  vor  Allem  aber  schaffen  sie  dn  Bankerottgesetz, 
das  dem  Schuldner  Liquidation  und  danach  die  Möglichkeit,  schul- 
denfrei von  neuem  eine  wirthschaftliche  Existenz  anzufangen,  ge- 
stattet; sie  geben  Exemptionsgesetze,  die  unter  allen  Umständen 
dem  Schuldner  einen  Rest  seiner  persönlichen  Habe  Iftsst,  der,  wie 
das  mitgetheilte  Gesetz  aus  Jowa  lehrt,  so  reichlich  bemessen  ist, 
dass  der  Mann  seiner  Profession  weiter  nachgehen  kann,  und  esuär 
lieh  erlassen  die  meisten  Staaten  Gesetze,  wonach  jeder  Bauer, 
oder  jede  Bauersfrau  ein  Grundstück  der  Familie  fttr  alle  Fälle 
sidierstellen  dar£  Natürlich  kann  auch  jeder  Grossgrundbesitzer 
ein  solches  Bünimum  aus  seinem  Besitz  ausscheiden  und  fSr  alle 
Fälle  sicherstellen  lassen. 

Ist  nun  der  amerikanische  Farmer  crediüos?  Durchaus  nichts 
soweit  er  persönlich  creditwürdig  ist,  grade  wie  der  englische 
Pächter.  Er  hat  und  benutzt  auch  oft  den  Credit,  noch  viel  öfto- 
aber  hat  er  einen  Reservefonds  und  in  schlechten  Jahren  oder  bei 
Unglücksfällen,  hält  er  sich  an  den.  Die  meisten  Farmer  haben 
Depots  bei  den  Landbanken  und  zahlen  durch  Oheques,  auf  diese 
gezogen.  Die  Creditwirthschaft  der  amerikanischen  Farmer  ist,  so 
zu  sagen,  eine  doppelte.  Geld  bedarf  er  wenig,  da  er  weder  Zin- 
sen noch  Arbeitslohn  und  nur  geringe  Steuern  zu  zahlen  hat  Er 
braucht  sehr  viele  und  kostspielige  Ackergeräthe,  neues  Saatgut, 
Colonialwaaren  und  Kleidungsstücke.  Das  erhält  er  in  Läden  der 
nächsten  Landstadt  und  nimmt  es  meist  auf  Credit  Gelegentlich 
regulirt  er,  durch  Zahlungsanweisung  auf  seine  Bank.  Stets  wird 
ein  Zins  meist  6—7  7o>  verrechnet  Sein  Getreide  lässt  er  da- 
gegen oft  lange  im  Actien-Elevator  lagern  und  verkauft  erst,  wenn 
ihm  der  Preis  convenirt  Die  Zahlung  geht  an  seine  Bank.  Sein 
Fettvidi  sendet  er  nach  Chicago  oder  Kansas-City  oder  einer  andern 
grossen  Stadt,  direct  an  die  Viehmarktdirection,  welche  d^  Ver- 
kauf unter  Garantie  rechtzeitiger  Zahlung  vermittelt  und  durdi  die 
Viehmarktsbank  die  Localbank  des  Farmers  ftlr  den  Betrag  des 
Erlöses  aus  dem  Vieh  accreditirt 

Man  sidit  wohl,  dass  hier  ein  ganz  ausgebildetes  System  von 
gegenseitigen  Creditbeziehungen  existirt,  allein  nirgends  tritt  der 
Hypothekarcredit  dabei  auf,  es  sind  fiberall  nur  gewisse  Formen 
des  Personalcredits.  Es  gab  ult  1881:  6.796  Banken  und  Spar- 
kassen mit  670  Millionen  Dollars  Capital  und  2.667  Millionen  Dol- 
lars Depositen  —  aber  keine  einzige  Hypothekenbank!    Den 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     407     — 

Hypothekarwerth  als  Credit  benutzen,  ist  ja  ein  logischer  Wider- 
spruch. Ersterer  ist  fester  Werthantheil  des  Productiv-  oderSen- 
tenstocks  Grund  und  Boden.  Credit  geht  in  das  umlaufende  Capital 
über  und  erzeugt  üntemehmergewinn.  Sowie  man  Eins  ins  Andere 
übergehen  lässt,  muss  ein  unnatürliches  Yerhältniss  entstehen,  und 
dies  ist  bei  uns  entstanden. 

Somit  hat  jenes  Exemptionsgesetz,  das  thatsftchlich,  soweit  von 
Hypothekar-Credit  die  Rede  ist,  emen  grossen  Theil  der  ameri- 
kanischen Farmer  crediüos  gemacht,  die  Wirkung  gehabt,  sie  zum 
Sparen  anzuhalten.    Unsere  GTesetze  bewirken  das  Umgekehrte. 

Durch  die  Testamentsfreiheit  ist  vorläufig  noch  der  Zersplitte- 
rung vorgebeugt  und  leidet  die  Union  noch  nicht  an  ihr.  Es  betrug 
die  Zahl  der  Farmen  1850:  1.449.073  mit  durschnittlich  203  Acres, 
1860:  2.044.077  mit  je  199  Acres,  1870:  2.659.986  mit  je  153  Acres, 
1880:  4.008.907,  wovon  2.601  unter  3  Acres  gross,  85.456  von 
3—10  Acres,  122.411  von  10—20  Acres,  460.486  von  20—50  Acres, 
804.522  von  50—100  Acres,  1.416.618  von  100—500  Acres,  66.447 
von  500—1000  Acres,  25.765  über  1000  Acres  gross,  in  Summa 
2.9B4.306  Farmen,  von  Besitzern  bewirthschaftet  Geldpächter  be- 
wirthschaften  322.357  Farmen,  M6tayers  702.244  Farmen. 

Näheres  hierüber  in  meinem  Werk  über  die  Ursachen  der 
amerikanischen  Concurrenz. 
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Die  Heimstätten -Exemptionen 


der 


Yereinigten  Staaten  and  Canadas. 
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Im  Folgenden  gebe  ich  die  Texte  wichtiger  Heimstätten- 
Ezemptions-G^esetze.  Dieselben  sind  theilweise  von  Engländern 
abersetzt  worden,  welche  keine  grosse  Gewandtheit  in  der  deutschen 
Sprache  hatten  und,  anf  Gmnd  memer  Anweisung,  die  üeber- 
Setzungen  so  wortgetreu  als  möglich  machten. 

Es  folgen  also: 

1.  Das  Ansiedelungsgesetz  der  Union  f&r  SetÜer  auf  unoccu- 
pirtem  Lande  vom  Jahre  1862. 

2.  Das    erste   bekannte   Exemptionsgesetz   von    Texas    vom 
Jahre  1839. 

3.  Ein  Artikel  der  Staatsverfassung  von  Texas  vom  Jahre  1876. 

4.  Das  jetzt  in  Kraft  bestehende  Exemptionsgesetz  von  Texas. 

5.  Das  älteste  Exemptionsgesetz  des  Staates  Vermont 

6.  Das  gegenwärtig  in  Vermont  geltende  Exemptionsgesetz. 

7.  Das  Exemptionsgesetz  des  Staates  Illinois. 

8.  Das  Exemptionsgesetz  des  Staates  Jowa;   beide  letzteren 
gehören  zu  den  ersten  Ackerbaustaaten  der  Union. 

9.  Das  projectirte  neue  Exemptionsgesetz  fUr  Louisiana. 

10.  Canadische  Heimstätten-  und  Exemptionsgesetza 

11.  Auszüge  aus  allen  amerikanischen  Homestead-Exemptions- 
gesetzen. 

12.  Urtheil  des  Mr.  Spafford  ttber  die  Exemptionsgesetze. 
Dies  d&rfte  die  vollständigste  Sammlung  von  Exemptionsgesetzen 

sein,  welche  überhaupt  existirt.  In  den  Vereinigten  Staaten  giebt 
es  zwar  einige  Commentare  zu  den  Exemptionsgesetzen  —  aus  denen 
ich  im  folgenden  Capitel  einige  Auszüge  mittheilen  werde  —  aber 
keine  Textsammlung  dieser  Gesetze. 
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1.  Ansiedelungs-  und  Exemptionsgesetz  der  Union  Tom 
Jahre  1862  nebst  ergänzenden  Bestimmungen. 

1.  Jede  Person,  welche  das  Haupt  einer  Familie,  oder  21  Jahre 
alt  und  Bfirger  der  Vereinigten  Staaten  ist,  oder  in  gesetzlicher 
Form  seine  Absicht,  Bfirger  derselben  zu  werden,  erklärt  hat,  kann 
unter  Beobachtung  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Bedingungen 
oder  Formalitäten  160  Acker,  oder  weniger,  von  solchem  Land, 
über  welches  noch  nicht  anderweitig  verfügt  ist,  in  Besitz  nehmen 
und  in  den  Elarten  und  Bttchem  des  Landamtes,  innerhalb  dessen 
District  das  Land  liegt,  auf  seinen  Namen  eintragen  lassen 

2.  Das  so  zu  erwerbende  Land  muss  aus  einem  Stück  bestehen, 
die  gesetzlich  festgestellte  Eintheilung  in  vierzig,  achtzig  oder  ein- 
hundertsechzig Ackerstficke  umfassen  und  innerhalb  solcher  Länder- 
complexe  gelegen  sein,  welche  bereits  regelmässig  vermessen,  d.  h. 
deren  Grenzen  und  Eintheilungen  in  Sectionen  (1  Section  =  1  eng- 
lische Quadratmeile  »>  640  Acker  Land,  mithin  sind  160  Acker 
=>  V«  englische  Quadratmeile)  u.  s.  w.  geometrisch  festgestellt  sind. 

3.  Vor  Eintragung  des  Grundstückes,  welches  der  Betreffende 
unter  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  in  Besitz  zu  nehmen  wünscht, 
muss  er  vor  dem  einschlägigen  Landamte  (in  jedem  Staate  oder 
Territorium  giebt  es  mehrere  solche  Landämter,  z.  B.  in  Wiscon- 
sin 6,  in  Minnesota  9,  in  Califomien  10  etc.)  eidlich  erhärten,  dass 
er  das  Haupt  einer  Familie  ist,  oder  das  21.  Lebensjahr  erreicht 
hat,  oder  dass  er  in  der  Armee  oder  Marine  der  Vereinigten  Staaten 
ge^ent,  dass  die  nachgesuchte  Einschreibung  in  semem  eigenen  In- 
teresse und  zu  semem  eigenen  Vorthefl  geschieht,  dass  es  seine 
Absicht  ist,  auf  dem  Lande  zu  wohnen  und  dasselbe  zu  bearbeiten, 
und  dass  die  Besitzergreifung  weder  direct  noch  indirect  zu  Gun- 
sten irgend  einer  anderen  Person  erfolgt  Sobald  dieses  Protokoll 
in  dem  betreffenden  Landamt  hinterlegt  und  der  für  Yermessungs- 
gebühren  und  Provisionen  vorgeschriebene  sehr  geringe  Betrag  ent- 
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richtet  ist,  wird  das  bezeichnete  Gnmdst&ck  in  den  Karten  und 
Büchern  auf  seinen  Namen  eingetragen. 

4.  Nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  vom  Tage  der  Einregistrimng 
an,  oder  zu  irgend  einer  Zeit  innerhalb  von  zwei  Jahren  danach 
hat  der  Betreffende  durch  die  Aussagen  von  zwei  unbescholtenen 
glaubwürdigen  Zeugen  zu  beweisen,  dass  er  seit  Einregistrirung 
des  Landes  fünf  Jahre  lang  auf  demselben  gewohnt  oder  es  be- 
arbeitet hat;  auch  muss  er  beschworen,  dass  er  keinen  Theü  davon 
ver&ussert,  ausser  etwa  zu  Gunsten  von  Schulen,  Kirchen,  Kirch- 
höfen, oder  im  Interesse  der  Anlegung  von  Eisenbahnen,  und  der 
Regierung  der  YereiDigten  Staaten  wiederholt  Treue  und  Ergeben- 
heit geloben.  Hierauf  erhält  er  seinen  Kaufbrief  (Patent)  über  das 
Land,  wodurch  ihm  das  absolute  Eigenthumsrecht,  sowie  die  freie 
und  unbeschränkte  Verfügung  darüber  gesichert  wird. 

6.  Ln  Falle  des  Ablebens  vor  Erbringung  der  oben  angefOhrt^ 
Beweise,  und  vor  Ausstellung  des  Kaufbriefes,  tritt  die  Wittwe  des 
Verstorbenen  in  seine  Bechte  ein.  Sollte  jedoch  auch  diese  mit 
Tod  abgegangen  sein,  so  gehen  alle  Bechte  und  Ansprüche  auf 
dessen  gesetzliche  Erben  über. 

6.  Ist  Deijenige,  welcher  die  Wohlthaten  dieses  Gesetzes  fBr 
sich  in  Anspruch  zu  nehmen  wünscht,  durch  Krankheit,  Körper- 
schwäche, oder  allzu  grosse  Entfernung,  oder  aus  irgend  ein^n 
andern  triftigen  Grunde  verhindert,  vor  dem  betreffenden  Landamt 
persönlich  zu  erscheinen  und  die  in  §  3  angeführten  eidlichen  An- 
gaben zu  machen,  so  steht  ihm  gesetzlich  das  Becht  zu,  den  erfo^ 
derlichen  Eid  vor  dem  Schreiber  des  Bezirksgerichts,  zu  dess^ 
Sprengel  er  gehört,  zu  leisten  und  das  diesMige  ProtokoU,  nebst 
den  vorgeschriebenen  Sportein  und  Gebühren,  per  Post  an  das  ein- 
schlägige Landamt  einzusenden,  doch  ist  es  in  einem  solchen  Falle 
nöthig,  dass  seine  Familie,  oder  irgend  ein  Angehöriger,  auf  dem 
betreffenden  Lande  wohnt  und  dasselbe  bearbeitet 

7.  Heimstätteland  kann  für  Schulden,  welche  vor  Aus- 
stellung des  Kaufbriefes  contrahirt  wurden,  nicht  haftbar 
gemacht  werden. 

8.  Ein  Wohnungswechsel  oder  ein  thatsächliches  Verlassen  des 
Landes  auf  mehr  als  sechs  Monate  zu  irgend  einer  Zeit  während 
der  genannten  fünf  Jahre  zieht  den  Verlust  aller  Bechte  auf  das- 
selbe nach  sich. 

9.  Niemand  ist  zu  mehr  als  160  Acker  Land  unter  den  Be- 
stimmungen der  Heimstättegesetze  berechtigt. 
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10.  Minderjährige,  welche  während  eines  Krieges  nicht  weniger 
als  vierzehn  Tage  im  Land-  oder  Seedienst  der  Vereinigten  Staaten 
gestanden,  sind  ebenfalls  zu  den  Wohlthaten  der  Heimstättegesetze 
berechtigt 

11.  Bewerber  um  Heimstätteland,  welches  sie  vor  dem  16.  Juni 
1880  in  Besitz  genommen,  können  za  jeder  Zeit  innerhalb  der  fest- 
gesetzten fBnf  Jahre  emen  Kaufbrief  über  dasselbe  erlangen,  wenn 
sie  den  vorgeschriebenen  Beweis  der  Besiedlung  erbringen  und  den 
Minimalwerth  des  Landes  (IV«  Dollars  per  Acker)  nach  Abzug 
der  bereits  entrichteten  Gebühren  und  Sportein,  in  Baar  bezahlen. 

12.  Bace  oder  Hautfarbe  bilden  keine  Ausnahme  vor  dem 
Qesetz.    Mineral-Ländereien  sind  von  demselben  ausgeschlossen. 

13.  Freiwillige,  welche  während  des  letzten  Rebellionskrieges 
in  der  Landarmee  oder  Marine  der  Vereinigten  Staaten  wenigstens 
neunzig  Tage  lang  gedient  haben,  ehrenvoll  entlassen  worden  und 
der  Begierung  treu  geblieben  sind,  sind  gleichfalls  zu  den  Wohl- 
thaten des  Heimstättegesetzes  berechtigt,  jedoch  mit  der  weiteren 
Begünstigung,  dass  sie  erst  sechs  Monate  nach  der  vor  dem  be- 
treffenden Landamt  abzugebenden  eidlichen  Erklärung  die  Besied- 
lung des  Landes  in  Angriff  zu  nehmen  haben,  und  dass  ihnen  von 
den  vorgeschriebenen  fBnf  Jahren  der  Bewohnung  oder  Bearbeitung 
die  Zeit  ihres  Militärdienstes  in  Abzug  gebracht  wird.  Wer  in 
Folge  von  Wunden  oder  Krankheit  vor  Ablauf  seiner  Dienstzeit 
entlassen  wurde,  dem  wird  die  ganze  Dienstzeit  in  Anrechnung  ge- 
bracht, doch  muss  er  mindestens  ein  Jahr  lang  auf  dem  Lande  ge- 
wohnt und  dasselbe  bearbeitet  haben,  bevor  er  zu  einem  Kaufbriefe 
berechtigt  ist 

14.  Nach  dem  Gesetze  vom  3.  März  1879  können  Leute,  welche 
Heimstätteland  innerhalb  von  sogenannten  Eisenbahn« Grenzen  er* 
werben  und  unter  den  froheren  Verordnungen  nur  zu  80  Ackern 
solchen  Landes  berechtigt  waren,  noch  weitere  angrenzende  80  Acker 
in  Besitz  nehmen  oder  ein  anderes  Grundstück  von  160  Ackern 
auswählen  und  die  Eintragung  der  erstm  80  Acker  löschen  lassen, 
in  welchem  Falle  ihnen  die  auf  letzterem  Stück  vorgenommenen 
Verbesserungen,  sowie  überhaupt  die  darauf  verwandte  Besiedlungs- 
zeit auf  das  zuletzt  in  Besitz  genommene  160  Acker  Grundstück 
gutgeschrieben  werden. 


Zur  Erläuterung  des  letzteren  Gesetzes  will  ich  hinzufügen, 
dass  die  General -Begierung  in  verschiedenen  Staaten  und  Terri- 
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torien  Landschenkiingen  an  Eisenbahn-Oesellschaften  gemadit  hat, 
welche  gewöhnlich  die  auf  beiden  Seiten  der  Bahn  (innerhalb  dner 
gewissen  Entfernung)  gelegenen  und  mit  ungeraden  Nummern  ye^ 
sehenen  Sectionen  umfassen,  während  die  anderen  mit  geraden 
Nummern  versehenen  Sectionen  zum  Verkauf  gegen  2V2  Dollars 
per  Acker,  oder  zur  Besiedlung  unter  den  Heimstättegesetzen,  je- 
doch nur  zu  je  80  Ackern,  reservirt  sind. 

Durch  das  obige  Oesetz  ist  nun  dieser  Unterschied  beseitigt 
und  fortan  ist  Jeder  zu  160  Ackern  berechtigt 

Nachdem  der  Ansiedler  5  Jahre  auf  der  Heimstfttte  gewohnt 
hat,  sch&tzt  ihn  die  Union  nicht  mehr  gegen  Gläubiger,  aber  er 
geniesst  nun  die  Wohlthat  des  Ezemptions-Qesetzes  jenes  Staates, 
in  dem  die  Heimstätte  liegt 


Digitized  by  LjOOQIC 


2.  Republik  Texas. 

Erstes  Heimstätte-Eximirungs-Gesetz,  welches  je  erlassen 

wurde  —  1839. 
(Texas  gehörte  damals  noch  nicht  iror  Union.) 

Ein  Act 

Betitelt  ein  Act,  nm  darin  genanntes  Vermögen  von  Execntion  im  eximiren. 
See.  1.  Es  sei  erlassen  vom  Senate  und  Haus  der  Bepräsen- 
tauten  der  Bepublik  Texas,  im  Congress  versammelt,  dass  vom  Datum 
dieses  Erlasses  an  einem  jeden  Bürger  und  Familienoberhaupte 
dieser  Bepublik  reservirt  werde,  frei  und  unabhängig  yon  den 
Folgen  eines  fieri  facias  ürtheils  oder  anderer  Execntion,  die  von 
irgend  einem  competenten  Gerichtshof  ausgehen  —  350  Acres  Grund 
oder  ein  städtisches  Grundstück,  inclusive  sein  resp.  ihre  Heim- 
stätte und  Meliorationen  darauf,  den  Werth  von  600  Dollars  nicht 
überschreitend,  femer  alle  Haushaltungs-  und  Eflchenmobilien  (vor- 
ausgesetzt, dass  sie  den  Werth  von  200  DoUars  nicht  überschreiten), 
alle  Werkzeuge,  Bücher  und  Apparate,  die  zum  Gewerbe  oder  Berufe 
irgend  eines  Staatsbürgers  gehören,  6  Melkkühe,  1  Paar  Zugochsen, 
oder  1  Pferd,  20  Stück  Borstenvieh  und  eim'fthriger  Yorrath;  und 
alle  Gesetze  und  Gesetzestheile,  welche  die  Bestimmungen  dieses 
Actes  widerrufen  oder  ihnen  entgegen  stehen,  werden  hiermit  für 
nichtig  erklärt:  Vorausgesetzt,  dass  der  Erlass  dieses  Actes  sich 
nicht  auf  Contracte  beziehe,  welche  bisher  zwischen  Parteien  ge- 
schlossen wurden. 

John  M.  Hausford, 

Präsident  des  Hauses  der  Bepräsentanten. 

David  G.  Burnet, 

Senatspräsident 

Angenommen:  Januar  26,  1839. 

Mirabeau  B.  Lamar. 
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8.  Cionstitatioii  des  Staates  Texas 

(angenommen  1876,  das  erste  Gesetz  ist  von  1839). 

§  50.   Allgemeine  Vorschriften. 

Die  Heimstätte  einer  Familie  soU  gegen  Zwangsverkanf  f&r  jede 
Art  von  Schnlden  geschützt  sein,  ausgenommen:  für  das  Eaafgeld 
oder  einen  Theil  des  E^ao^eldes  f&r  diese  Heimstätte,  Ar  darauf 
schuldige  Taxen,  oder  f&r  za  Yerbessenmgen  daran  gelieferte  Ar- 
beiten und  Materialien,  und  in  diesem  letzten  Falle  nur,  wenn  fiber 
diese  Arbeiten  und  Materialien  ein  schriftlicher  Vertrag  geschlossen 
wurde  und  dies  mit  der  in  derselben  Art  gegebenen  Einwilligung 
der  Frau,  wie  sie  zum  Verkaufe  oder  zu  einer  üebertragung  der 
Heimstätte  erforderlich  ist  Ebensowenig  soll  der  Eigenthfimer, 
wenn  er  yerheirathet  ist,  die  Heimstätte  ohne  die  in  der  gesetzlich 
zu  bestimmenden  Weise  gegebene  Einwilligung  seiner  Frau  ver- 
kaufen d&rfen. 

Keine  Hypothek,  kein  Credit- Act  (Vollmacht,  trust-deed)  oder 
änderer  Rechtsanspruch  (lien)  auf  die  Heimstätte  soU  jemals  gütig 
sein,  ausser  fOr  das  Kau%eld  daf&r  oder  fEb*  obenerwümte  Verbes- 
serungen daran,  gleichviel  ob  solche  Hypothek,  solcher  Credit -Act 
oder  anderer  Bechtsanspruch  von  dem  Ehemanne  allein,  oder  ge- 
meinsam mit  seiner  Frau  geschaffen  worden  sind;  und  alle  vorgeb- 
lichen Verkäufe  der  Heimstätte,  welche  irgend  eine  Bedingung  der 
AnnuUirung  (Gegenverschreibung,  defeasance)  enthalten,  sollen  nn- 
gfltig  sein. 
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4.   Staat  Texas. 

Eximining  der  Heimstätte^  Gesetz  gegenwärtig  in  Kraft. 

(1882.) 

Vom  Zwangsverkauf  eximirter  Besitz. 
Gesetzartikel  2335.    Folgender  Besitz  soU  Ar  jede  Familie 
reseryirt  sein  und  von  Beschlagnahme  oder  Execntion  ezimirt  nnd 
von  jeder  anderen  Art  Ton  Zwangsyerkanf  Ar  die  Bezahlung  der 
der  Schnlden,  ausgenommen  wie  weiter  unten  vorgeschrieben  : 

1.  Die  Heimstätte  der  Familie. 

2.  Alle  Haushaltnngs-  und  Kttchenmobili^ 

8.  Ein  oder  mehrere  Grundstücke  in  einem  Friedhofe  zu  Be- 
erdigungszwecken. 

4.  Alle  landwirthschafUichen  Geräthe. 

6.  Alle  Werkzeuge,  Apparate  und  Bttcher,  die  zu  irgend  dnem 
Gewerbe  oder  Berufe  gehören. 

6.  Die  Familienbibliothek  und  alle  Familienporträts  und  Bilder. 

7.  Fttnf  Melkktkhe  und  deren  Kälber. 

8.  Zwei  Paar  Zugochsen  mit  dem  nothwendigen  Joche  und 
Ketten. 

9.  Zwei  Pferde  und  ein  Lastwagen. 

10.  Ein  Fahrwagen  oder  eine  Kalesche. 

11.  Ein  Gewehr. 

12.  Zwanzig  Stück  Borstenvieh. 

13.  Zwanzig  Stück  Schafe. 

14.  Alle  Sättel,  Zäume  und  Geschirr,  zum  Familiengebrauche 
nothwendig. 

16.  Alle  Futtervorräthe  f&r  den  Hausbedarf;  und 
16.  Alle  laufenden  Löhne  ftkr  persönliche  Dienstleistungen. 
G.-Art  2336.    Die  Heimstätte  einer  Familie,  welch  erstere 
sich  nicht  in  einer  Stadt  befindet  und  aus  nicht  mehr  als  aus 
200  Acres  Grund  bestehen  soll,  getheilt  in  eine  oder  mehrere  Par- 

Heyer,  HdnumtengMetse.  29 
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Zellen,  mit  den  darauf  befindlichen  Yerbessenmgen;  die  Hebnstfttte 
in  einer  Stadt  oder  in  einem  Dorfe,  bestehend  ans  emon  Onmd- 
stücke  oder  mehreren,  znr  Zeit  ihrer  Benennung  als  die  Heimst&tte 
den  Werth  von  6000  Dollars  nicht  fiberschreitrad,  vorausgesetzt, 
dass  dieselbe  zu  Zwecken  eines  Heims  benützt  wird,  oder  auch  als 
Ort  zur  Ausübung  des  Berufes  oder  Oeschäftes  des  Familienhaoptes; 
vorausgesetzt  femer,  dass  die  Yermiethung  der  Heimstfitte  den  Cha- 
rakter derselben  nicht  ändere,  wenn  noch  keine  andere  Hebnstfttte 
erworben  wurde. 

G.-Art  2337.  Das  folgende  Vermögen  soll  Personen  reservirt 
sein,  die  nicht  eine  Familie  bilden,  eximirt  von  Beschlagnahme, 
Execution  und  jede  andere  Art  Zwangsverkauf: 

1.  Ein  oder  mehrere  Orundstücke  in  einem  Friedhofe  zu  Be- 
erdigungszwecken. 

2.  Alle  Eleidungsst&cke. 

3.  AUe  Werkzeuge,  Apparate  und  Bücher,  die  zu  irgend  einem 
Qewerbe  oder  Berufe  gehören. 

L  Ein  Pferd,  Sattel  und  Zaum. 

5.  Laufender  Lohn  für  persönliche  Dienstleistungen. 

Q.-Art  2338.  Es  soU  einem  jeden  Fährmann  reservirt  werd^ 
von  Beschlagnahme,  Execution  und  jeder  anderen  Art  von  Zwangs- 
verkauf exhnirt,  ausgenommen  wie  weiter  unten  vorgeschrieben,  ein 
Fährboot,  ein  Eiel-  oder  Flachboot,  benützt  als  Fährboot,  mit  dem 
nothwendigen  Zeug  zur  Handhabung  desselben,  den  Werth  von 
600  DoUars  nicht  übersteigend;  aber  benannte  Eximirung  soll  sich 
nicht  auf  die  Belangung  von  Schaden,  erlitten  durch  die  NachUs- 
sigkeit  oder  anderes  tadelhaftes  Benehmen  seit^is  des  genannten 
Ffthrmanns  erstrecken. 

Q.-Art  2339.  Das  Eigenthum  von  Bezirken  (counties)  und 
Städten,  das  für  öffentliche  Zwecke  bestimmt  und  gehalten  ist,  als: 
öffentliche  Gtebäude,  sammt  dem  dazu  gehörigen  Grunde,  Feuer- 
spritzen  sammt  Gerftth,  und  alles  zur  Löschung  des  Feuers  Be- 
nutztes und  Erforderliches,  öffentliche  Anlagen  und  anderes  Eigra- 
thum,  wdches  ausschliesslich  zum  Nutzen  und  zur  Annehmlichkeit 
des  Publikums  verwendet  wird,  soU  auch  vom  Zwangs  verkauf  ex- 
imirt werden;  vorausgesetzt,  dass  nichts  die  Eintreibung  der  For- 
derung (lien)  des  Verkäufers,  des  Mechanikers  und  Banmdsters, 
oder  anderer  Forderungen  verhindern  soll,  welche  am  18.  April  1876, 
als  die  bestehende  Verfassung  in  Wirkung  trat,  vorhanden  waren. 

Q.-Art  2340.    AUe  öffentlichen  Bibliotheken  sollen  von  Be- 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     419     ^ 

schlagnalime,  Execution  und  jeder  anderen  Art  Zwangsverkanf  ex- 
imirt  werden. 

O.-Art  2841.  Die  Eximinmg  der  Heimstätte  soU  nicht  An- 
wendung finden,  wo  die  Schuld  ffillig  ist: 

1.  Ar  den  EaofigchiUing,  oder  fAr  einen  Theil  desselben  der 
genannten  Heimstätte; 

2.  Ar  darauf  entbUende  Steuern; 

3.  für  Arbeit  und  Material,  welche  zur  Ausführung  der  Yer- 
bessemngen  daselbst  benutzt  wurden*),  aber  im  letztgenann- 
ten Falle  muss  d^  Oontract  fBr  die  erwähnte  Arbeit  und 
das  Material  durch  einen  schriftlichen  Act  bestätigt  wor- 
den sein,  und  die  Zustimmung  der  Frau,  wenn  eine  vor* 
banden,  muss  in  der  Art  gegeben  worden  sdn,  wie  es 
das  Gksetz  vorschreibt,  um  einen  Verkauf  oder  eine  Um- 
schreibung der  Heimstätte  dur^zuflihren. 

G.-Art  2842.  Die  Eximirung  von  persönlichem  Eigenthum, 
nach  diesem  Kapitel,  soll  sich  nidit  auf  ftlligen  Miethzins,  sowie 
auf  Yorschfisse,  von  dem  Hauseigenthttmer  an  seinen  Pächter  ge- 
macht, erstrecken,  unter  den  Bestimmungen  des  §  (title)  LYin, 
oder  auf  andere  Schulden,  welche  durch  ein  Handwerkerpfiemdrecht 
(Uen)  auf  ein  derartiges  Besitzthum  gesichert  sind. 

O.-Art  2848.  Wenn  die  Heimstätte  der  Familie,  die  sich  nicht 
in  einer  grosseren  oder  kleineren  Stadt  befindet,  emen  Theil  von 
einem  oder  mehreren  Orundcomplexen,  welch  letztere  grosser  sind 
als  die  yom  Zwangsverkauf  ezimirte  Fläche,  so  soll  es  dem  FamiUen- 
haupt  gestattet  sein,  die  Hennstätte  zu  bestimmen  und  auszuscheiden, 
jedodi  soll  dieselbe  200  Acres  nicht  Übersteigen,  auf  welche  die 
Familie  unter  der  Yerfassung  und  unter  den  Gesetzen  dieses  Staates 
berechtigt  ist 

O.-Art  2844.  Die  Partei,  welche  auf  diese  Weise  die  Heim- 
stätte zu  bezeichnen  und  auszuscheiden  wttnscht,  soU  beim  Fiscal 
des  Bezirksgerichtshofes  des  Bezirkes  (counly),  in  welchem  das 
Land  oder  dn  Theil  desselben  liegt,  ein  schriftliches  Protokoll  ein- 
reichen, welches  eine  Beschreibung  der  von  ihr  beanspruchten 
Heimstätte,  nebst  Massangabe,  oder  Begrenzungen,  oder  andere 

*)  Anmerlouig  des  Herausgeben:  Hypothekenschnlden  oder  Lasten,  deret- 
wegen  das  Gnmdstttck  angegriffen  werden  könne,  ans  anderen,  als  den  angege- 
benen Grfinden.  giebt  es  nicht  Der  Kann  kann,  selbst  mit  Einwillignng  seiner 
Fran,  keine  Hypothek  ans  anderen  Gründen  eintragen  lassen,  deren  Execntion 
die  Begienmg  llbemAhme. 
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genügende  Beschreibungen,  um  sie  zu  identiflciren,  enthält ,  indem 
sie  den  Namen  desjenigen  angiebt,  dem  die  Heimstätte  zaerst  ge- 
währt wurde,  und  die  Zahl  der  Acres  vermessen  in  einer  jeden, 
wenn  mehr  als  eine  besteht 

G.-Art  2345.  Ein  solches  Instrnment  soll  von  der  Partei 
unterzeichnet  und  als  erwiesen  anerkannt  werden,  sowie  andere  zn 
diesem  Zwecke  eingereichte  Instrumente,  und  soU  angeben,  dass 
die  Partei  bezeichnet  und  ausgeschieden  hat,  als  seine  Heimst&tte, 
das  Landgebiet  resp.  die  Landgebiete,  welche  auf  obgenannte  Weise 
von  ihm  beansprucht  wurden,  und  ein  solches  Instrument  soll  vom 
Fiscal  ver^chnet  werden  in  dem  Urkunden-Register  des  genann- 
ten Bezirkes. 

O.-Art  2346.  Wo  der  Besitzer  einer  solchen  HeimsfAtte, 
welche  einen  Theil  eines  grösseren  Gebietes  bildet,  wie  im  Artikel 
2343  beschrieben,  ermangelt  hat,  seine  Heimstätte  zu  bezeichnen 
und  auszuscheiden,  wie  in  den  drei  vorhergegangenen  Artikeln  be- 
stimmt worden,  darf  Alles,  was  von  einem  solche  Landgebiete 
resp.  Landgebieten  nach  Ausscheidung  der  eximirten  Heimstätte 
übrig  bleibt,  parzellirt  und  von  solcher  Heimstätte  getrennt  wer- 
den und  unterliegt  der  Beschlagnahme  und  dem  Verkaufe  bei  der 
Execution,  wenn  es  Oberhaupt  unterliegt,  wie  weiterhin  bestimmt 
wird. 

G.-Art  2347.  Wenn  der  Sheriff  oder  Executor  die  Execution 
gegen  den  Besitzer  eines  solchen,  nach  Ausscheidung  der  eximirtoi 
Heimstätte  ttbrig  gebliebenen  Landgebietes  durchfahrt  und  wenn 
jene  davon  nicht  abgetrennt  und  parzellirt  worden,  darf  auf  Moti- 
virung  des  Sheriffis,  und  soU,  wenn  es  von  dem  Kläger,  s^em 
Agenten  oder  seinem  Advocaten  gefordert  wird,  vom  Sheriff  dem 
Geklagten,  &ber  den  die  Execution  verhängt  ist,  kund  gegeben 
werden,  dass  er  seine  Heimstätte  ausscheide  und  bezeichne,  gegen- 
über dem  üeberreste  der  Grundstücke,  welche  von  ihm  innegehabt 
und  bewohnt  sind,  und  bei  seinem  Ermangeln,  innerhalb  zehn  Tag» 
dies  zu  thun,  sollen  der  Sheriff  oder  Executor  eine  solche  Theilung 
vornehmen  lassen,  wie  es  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben  ist 

G.-Art  2348.  Die  im  obigen  Artikel  erwähnte  Kundgebung 
soll  entweder  geschrieben  oder  gedruckt  und  vom  Sheriff  oder  Ex- 
ecutor unterzeichnet  werden. 

G.-Art  2349.'  Solche  Kundgebung  soll  dem  Geklagten  durch 
den  Sheriff  oder  Executor  mitgetheilt  werden^  indem  man  ihm  die- 
selbe vorliest,  oder  indem  man  ihm  eine  Abschrift  derselben  durch 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     421     — 

eine  Person,  die  aber  14  Jahre  alt  ist,  in  seiner  Wohnung  zu- 
stellen l&sst 

Q.-Art  2360.  Der  Sheriff  oder  Executor  soll  die  besagte 
Kundgebung  an  den  G^chtshof,  von  welchem  die  Execution  aus- 
ging, zur&cksenden,  indem  er  die  Rücksendung  derselben  darauf  be* 
merkt,  und  indem  er  angiebt,  wie  er  dieselbe  vollstreckt  hat 

Q.-Art  2361.  Die  Kundgebung,  sammt  der  darauf  befindlichen 
Bestätigung  der  Bücksendung,  soU  von  dem  dazu  bestellten  Be- 
amte des  Gerichtshofes  protokollirt  werden  und  soll  als  prima  facie 
evidens  der  genannten  Thatsachen  dienen. 

O.-Art.  2352.  Bei  Einhändigung  einer  solchen  Kundgebung 
soU  der  Geklagte  das  Becht  gemessen,  innerhalb  zehn  Tagen  dar- 
nach seine  Heimstätte  zu  bezeichnen  und  auszuscheiden  von  irgend 
einem  üeberschuss  an  Land,  welches  sich  in  seinem  Besitze  befindet, 
und  denselben  dem  Sheriff  oder  Executor  übergeben. 

O.-Art  2368.  Die  Bezeichnung  und  Ausscheidung,  welche  auf 
diese  Weise  vom  Qeklagten  gemacht  wurde,  soU  eine  derartige  sein, 
wie  in  den  Artikeln  2344  und  2846  gefordert  wurde. 

G.-Art  2364.  Der  Sheriff  oder  Executor  soU  die  so  gemachte 
Bezeichnung  oder  Ausscheidung  der  Heimstätte  dem  Fiskal  des 
Bezirksgerichtshofes  des  Bezirkes,  in  welchem  eine  solche  Heim- 
stätte oder  ein  Theil  davon  sich  befindet,  übei*geben,  und  genannter 
Fiskal  soll  sofort  dieselbe  in  dem  ürkundenverzeichniss  seines  be- 
sagten Bezirkes  registriren. 

G.-Art  2356.  Eine  solche  Bezeichnung  und  Ausscheidung  der 
Heimstätte,  welche  vom  Geklagten  unter  irgend  einem  der  vorher- 
gegangenen Artikel  gemacht  wurde,  soU  als  ein  Verzichten  auf 
alle  Heimstatts-Bechte  an  den  Gebietsüberschuss,  welcher  so  von 
der  Heimstätte  abgegrenzt  wurde,  gelten  und  soll  bindend  fEb*  den 
Geklagten  und  alle  anderen  a  priori  mit  ihm  sein,  und  eine  be- 
stätigte Abschrift  von  der  Begistrirung  derselben  soll  als  Evidens 
der  darin  aufgezählten  Thatsachen  zugelassen  werden. 

G.-Art  2356.  Sollte  der  Angeklagte  ermangehi,  oder  sich 
weigern,  innerhalb  zehn  Tagen  nach  soldier  Kundgebung  auf  diese 
Art  seine  Heimstätte  zu  bezeichnen,  oder  auszuscheiden,  so  soll  der 
Sheriff  oder  Executor,  welche  derartige  Executionen  leiten,  bei  der 
möglichst  frühesten  G^egenheit,  entweder  mündlich  oder  schriftlich, 
drei  nicht  interessirte  Grundbesitzer  (freeholders)  des  Bezirkes  und 
Nachbaren  des  Geklagten  einberufen,  als  Commissäre,  die  die  Heim- 
stätte des  Geklagten  bezeichnen  sollen« 
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G.-Art  2357.  Die  Commissäre  sollen  sobald  als  möf^iclL 
Abgrenzung  der  Heimstätte  des  Qeklagten  von  dem  üeberreste  des 
Gebietes  resp.  der  Gtobiete  schreiten  und  dfirfien,  wenn  sie  es  fttr  notb- 
wendig  erachten,  einen  Landvermesser  zu  Hflfe  rufen.  Die  Thfttig- 
keit  dieser  Commiss&re  soll  zu  Papier  gebracht  werden  und  yod 
ihnen  allen,  oder  ihrer  Majorit&t  unterzeichnet  und  von  einem  hiem 
befiigten  Beamten  beeidet  werden;  was  genfigt,  um  die  Sache  zur 
Begistrirung  zuzulassoL 

G.-Art  2858.  Die  Bezeichnung  der  Heimstätte  seitens  sdcher 
Commissäre  soll  alle  die  Erfordernisse  enthalten,  welche  ffir  die 
Bezeichnung  und  Ausscheidung  fttr  den  Qeklagten  Torgeschrieben 
worden,  mit  dem  Zusätze,  dass  die  Commissäre,  welche  diesdben 
vornahmen,  ron  dem  Sheriff  oder  Bxeeutor  gerufen  worden,  zor 
Ausfthrung  dieser  Pflicht,  und  dass  die  Bezeichnung  der  Heim- 
stätte, die  von  ihnen  durchgeffihrt  wurde,  rechtschaffen  und  g^redit 
sei,  nach  ihrem  besten  Gewissen  und  ihrer  XTeberzeugung. 

G.-Art  2359.  Die  Commissäre  sollen  ihre  besagte  Bezeidi'^ 
nung  dem  Sheriff  oder  Bzecutor  zurfickstdlen,  welcher  dieselbe  dem 
Fiskal  des  Bezirksgerichtshofes  zur  Begistrirung  fibergeben  soll; 
und  eine  solche  Bezeichnung,  oder  eine  bestätigte  Registratiinis- 
Abschrift  derselben,  soll  diesdbe  Wirkung  haben,  als  ob  der  Ge- 
klagte selbst  dieselbe  unter  den  Bestimmungen  dieses  Eapitds  ge- 
macht hätte. 

G.-Arb  2860.  Wann  immer  eine  Heimstätte  unter  Aea  Be- 
stimmungen dieses  Kapitels  bezeichnet  wird,  so  soll  der  Sheriff  oder 
Ezecutor,  welcher  besagte  Ezecution  leitet,  gebfihrende  Bingabe 
darfiber  madien,  welche  zeigt: 

1.  Dass  dem  Geklagten  die  Kundmachung,  seine  Hennstätte 
zu  bezeichnen,  gegeben  wurde,  sich  beziehend  auf  besagte 
Kundgebung,  und  die  Eingabe  darfiber,  welche  mit  dem 
Bericht  fiber  die  besagte  Ezecution  eingereicht  werden  solL 

2.  Dass  ihm  die  Bezeichnung  seiner  Heimstätte  vom  Kläger 
fibergeben  wurde  und  von  letzterem  unter  Zuziehung  des 
Beziitegerichts-Fiskals  protokoUirt  worden  ist,  angebend 
die  Zeitpunkte  solcher  Uebergabe  und  ProtokoUirung. 

3.  Sollte  der  Kläger  ermangelt  oder  sidi  geweigert  haben, 
dem  G^lagten  die  Bezeichnung  seiner  Heimstätte  inner- 
halb der  Tom  Gesetze  Torgeschriebenen  Zeit  zu  fibergeben, 
so  soll  die  Eingabe  diese  Thatsache  bezeugen  und  auch, 
dass  Commissäre  richtig  ernannt  worden,  und  dass  die  Be- 
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zeichnang,  welche  von  diesen  Commissären  gemacht  wurde, 
von  ihm  unter  Zuziehung  des  Bezirksgericht  -  Fiskals  zu 
Protokoll  genommen  wurde,  die  Zeitpunkte  angebend,  wann 
besagte  Handlungen  ausgeführt  worden,  und  solche  Ein- 
gabe soll  prima  fode  evidens  sein  der  darin  aufgezählten 
Thatsachen. 

G.-Art  2361.  Die  Commiss&re  soU^  berechtigt  sein,  fttr  ihre 
Dienste  die  Summe  von  zwei  Dollars  per  Tag,  und  der  Vermesser 
die  Summe  ron  ftknf  Dollars  per  Tag,  inclusive  der  Entlohnung  der 
Eettenträger  zu  erhalten. 

G.-Art  2362.  Der  Sheriff  oder  Ezecutor  und  der  Fiskal  sollen 
fttr  ihre  Dienste  zu  solchen  Honoraren  berechtigt  sein,  welche  nach 
dem  Gesetze  vorgeschrieben  sind. 

G.-Art  2363.  Solche  Honorare  und  Auslagen  sollen  als  Theil 
der  Kosten  der  Execution  dem  Geklagten  zur  Last  Men  und  wie 
andere  Kosten  eingehoben  werden. 

G.-Art  2364.  Wenn  die  Heimst&tte  des  Geklagten  auf  irgend 
eine  der  in  diesem  Kapitel  vorgeschriebenen  Arten  bezeichnet 
worden  ist,  so  darf  der  Beamte,  der  mit  der  Execution  betraut  ist, 
zum  Verkaufe  des  üeberrestes  der  Heimst&tte  schreiten,  im  Ein- 
klänge mit  dem  Gesetze,  weldies  den  Verkauf  auf  dem  Ezecutions- 
wege  regelt 

G.-Art  2365.  Dei*  (Beklagte  darf  zu  jeder  Zeit,  nachdem  seine 
Heimstätte  bezeichnet  und  ausgeschieden  worden  ist,  auf  irgend 
eine  in  diesem  Kapitel  angegebene  Art  die  Grenzen  seiner  besagten 
Heimstätte  durch  eine  nach  den  Gtosetzartikehi  2344  und  2345  aus- 
gestellte und  registrirte  Urkunde  ändern.  Aber  soldie  Aenderung 
soll  die  Bechte  von  Parteien,  welche  Bechte  vor  solcher  Aenderung 
erlangt  wurden,  nicht  beeinträchtigen. 

G.-Art  2366.  Die  Bestimmungen  dieses  Kapitels,  in  Beziehung 
auf  die  Bezeichnung  der  Heimstätte,  sind  cumulativ  und  soUen 
nicht  so  ausgelegt  werden,  als  beschränkten  und  schmälerten  sie 
irgend  ein  Mittel,  welches  dem  Gesetze  nicht  bdcannt  ist,  um  den 
üeberschuss  des  Heimstattsgebietes,  welcher  nicht  ezimirt  ist,  dem 
Zwangsverkaufe  zu  unterwerfen,  oder  irgend  einen  Modus,  welcher 
dem  Gesetze  bekannt  ist,  um  bei  solchem  Ezecutionsverkauf  zwischen 
dem  Käufer  und  dem  Besitzer  der  Heimstätte  Theilung  zu  bewerk- 
stelligen. 

G.-Art  2367.  Wo  es  mehr  persönliches  Vermögen  von  der- 
selben Gattung  giebt,  als  von  der  Execution  ezimirt  ist,  darf  da9 
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Familienhaupt  oder  eine  andere  Person,  die  zn  solcher  Eximirnng 
berechtigt  ist,  jene  Theile  angeben,  aof  die  sich  die  Execution  er- 
strecken soll;  aber  wenn  dies  zu  thon  unterlassen  wird  inneriialb 
einer  annehmbaren  Zeit,  nachdem  von  einem  Beamten,  der  die  Ex- 
ecntion  leitet,  die  Anffordemng  dazu  ergangen,  so  kann  g^iannter 
Beamte  die  Wahl  nach  eignem  Ermessen  treffen,  aber  solche  Eond- 
gebong  soll  nur  dann  nothwendig  sein,  wenn  der  G^lagte  zur  Zdt 
innerhalb  des  Bezirkes  zu  finden  ist 
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6.  Staat  Termont. 

Erstes  Heimstatts- Gesetz  eines  Staates  der  Union 
Tom  Jahre  1849. 

Ein  zum  Schatze  der  Heimstätte  erlassener  Act. 

Es  wird  hiermit  von  der  Oeneral  -  Yersammlung  des  Staates 
Vermont  publizirt  wie  folgt: 

See.  1.  Die  Heimstätte  eines  jeden  in  diesem  Staate  ansäs- 
sigen Hausbesitzers  oder  Familienoberhauptes,  bis  zum  Werthe  von 
50(3  Dollars,  bestehend  aus  einem  Wohnhause,  Nebenbaulichkeiten 
und  den  dazu  gehörenden  Gründen,  und  als  Heimstätte  von  benann- 
ten Personen  bewohnt,  soll  sammt  den  jährlichen  Produkten  der- 
sell>en  von  Beschlagnahme  und  Ezecuüon,  in  allen  Fällen,  wo  ein 
Contract  geschlossen  wurde,  oder  wo  die  Prozessursachen  nach  dem 
ersten  December  1850  entstanden  sind,  eximirt  sein. 

Sect  2.  Wenn  der  efifective  Besitz  eines  Hausbesitzers  oder 
Fajnüienhauptes  kraft  einer  Execution  belangt  wird,  so  soll  ein 
solcher  Thefl  davon,  welcher  von  ihm  als  Heimstätte  bewohnt  wird, 
und  welchen  TheQ  er  dann  wählt  und  als  solche  betrachtet,  bis 
zum  Werthe  von  500  Dollars,  vorausgesetzt,  dass  genannte  Person 
berechtigt  ist,  solche  zu  besitzen,  eximirt  sein  von  besagter  Exe- 
cution, und  soll  von  den  zu  beeidigenden  Einschätzenden  der  besag- 
ten Execution  fOr  sie  ausgeschieden  werden.  Nur  das  Uebrig- 
bleibende  soll  für  den  darauf  Anspruch  machenden  Gläubiger  aus- 
geschieden werden;  und  eine  solche  Heimstätte  soll  auf  dieselbe 
Weise  ausgeschieden  werden,  als  gegenwärtig  durch  das  Gesetz 
f&r  die  Ausscheidung  von  Grundstacken  bei  der  Execution  vor- 
geschrieben ist,  welch  sämmtliche  Schritte  bei  solcher  Execution 
durch  amtlichen  Ausweis  aufgezählt  werden  sollen« 
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Sect  3.  Wann  immer  das  bewegliche  Vermögen  irgend  eines 
solchen  Hansbesitzers  oder  Familienhanptes  mit  Beschlag  belegt^ 
odte  im  Ekecntionswege  genommen  werden  soll,  nnd  der  interessirte 
Schuldner  dasselbe,  oder  irgend  einen  Theil  davon,  als  das  jähr- 
liche Produkt  besagter  Heimstätte  beanspruchen  sollte,  und  der 
Glftubiger  und  Schuldner  sich  darilber  nicht  einigen  können,  soll 
der  Beamte,  der  bei  solcher  Beschlagnahme  oder  Ezecution  th&tig 
ist,  dasselbe  erkunden  und  ausscheiden  lassen  f&r  genannten  Schuld- 
ner durch  Binschätzer,  die  ernannt  und  vereidigt  wurden,  wie  in 
dem  Falle  emer  Executions- Anordnung  auf  Grundst&cke  vorge- 
schrieben wird;  und  sollen  s&mmtiiche  Schritte  bei  solcher  Be- 
schlagnahme und  Ezecution  im  amtlichen  Ausweis  aufjgezfthlt  werden. 

Sect  4.  Wenn  ein  solcher  Hausbesitzer  oder  ein  solches  Fa- 
milienhaupt abieben  soUte,  mit  Hinterlassung  einer  Wittwe,  so  soll 
seine  Heimstätte  im  vorhergenannten  Werthe  an  seine  Wittwe  und 
Kinder,  wenn  solche  vorhanden,  bei  Einhaltung  der  richtigen  Erb- 
schaftsreihenfolge, gänzlich  fibergehen,  ohne  der  Bezahlung  der 
Schulden  des  Verstorbene  unterworfen  zu  sein,  wenn  dieselben 
nicht  besonders  auf  der  Heimstätte  lasten,  oder  für  darauf  aus- 
geworfene Steuern;  und  der  Gerichtshof  (probate-court)  soll,  wenn 
nothwendig,  drei  Commissäre  ernennen,  um  ffir  die  Wittwe,  oder 
für  Wittwe  und  Kinder  besagte  Heimstätte  auszuscheiden. 

Sect  6.  Eine  solche  Heimstätte  soll  nicht  vom  Besitzer  der- 
selben, wenn  er  verheirathet  ist,  veräussert  oder  verpftndet  werden, 
ausgenommen  durch  eine  gemeinsame  Urkunde  des  Ehemannes  und 
seiner  Frau,  ausgestellt  und  anerkannt  auf  die  für  die  Abtretung 
der  Gttter  verheiratheter  Frauen  festgesetzte  Weise:  Vorausgesetzt 
jedoch,  dass  besagter  Ehemann  ohne  die  Zustimmung  seiner  Frau 
solche  Heimstätte  verpfänden  darf  zur  Zeit  des  Kaufes  derselben 
f&r  die  Zahlung  des  Kan%elde& 

Sect.  6.  Eine  solche  Heimstätte  soU  der  Beschlagnahme  und 
Ezecution  bei  irgend  einem  abgeschlossenen  Contracte,  nnd  fllr 
alle  Angdegenheiten  und  Prozessursachen,  welche  entstehen  können 
vor  oder  zur  Zeit  des  Kaufes  der  Heimstätte,  unterworfiNi  sein; 
sowie  auch  dem  Verkaufe,  für  die  Nichtbezahlung  der  darauf  aus- 
geworfenen Steuern;  und  der  Zeitpunkt,  an  welchem  die  Urkunde 
des  Eigenthftmers  solcher  Heimstätte  im  Amte  des  Stadtfiskals 
zurfickgelassen  wurde  zur  Einschreibung,  soll  als  Zeitpunkt  des 
Ankaufes  derselben  geltm  ffir  den  in  diesem  Acte  erwähnten  Zweck. 
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SecL  7.  Die  Kosten  und  Auslagen  der  Ausscheidung  einer 
solchen  Heimstätte,  oder  ihres  jährlichen  Produktes,  wie  es  in  der 
zweiten  und  dritten  Section  dieses  Actes  vorgeschrieben  ist,  wer- 
den gefordert  und  eingetragen  in  die  Gtebflhren-Bechnung  des  Be- 
amten ffir  solche  Beschlagnahme  oder  Ezecution. 

Sect  8.  Dieser  Act  soll  in  Wirkung  treten  vom  ersten  De- 
cember  1850  ab.    GtebOligt  12.  November  1849. 
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6.   Staat  Termont. 

Neuestes^  yerbessertes  Gesetz^  in  Kraft  tretend  im  Jahre  1882. 

Heimstätten-Ofiter. 

Die  Heimstätte  eines  Hausbesitzers  oder  Familienoberhauptes, 
besteh^d  aus  dem  Wohnhause,  Nebenbaulichkeiten  und  den  damit 
in  Verbindung  stehenden  Orundstücken,  welche  den  Werth  von 
500  Dollars  nicht  überschreiten,  und  die  zum  Zwecke  einer  Heim- 
stätte vom  genannten  Hausbesitzer  oder  Familienoberhaupte  benutzt 
wird,  sammt  den  Pachtzinsen,  Ertrag,  Gtewinn  und  Producten  der- 
selben, soll  von  Beschlagnahme  und  Execution  eximirt  werden,  aus- 
genommen wie  weiter  unten  vorgeschrieben. 

Sect  1896.  Wenn  eine  Execution  ausgef&hrt  wird  auf  das 
wirkliche  Vermögen  eines  solchen  Hausbesitzers  oder  Familienob^- 
hauptes,  von  welchem  die  Heimstätte  einen  Theil  bildet,  oder  auf 
einen  solchen  Theil  der  Heimstätte,  welcher  den  üeberschuss  der 
Limitirung  im  Werthe  von  500  Dollars  bildet,  darf  benanntes  Fami- 
lienoberhaupt jenen  Theil  davon  bezeichnen  und  auswählen,  der  den 
limitirten  Werth,  auf  welchen  die  in  der  vorigen  Section  ge&sste 
Eximirung  sich  beziehen  soll,  nicht  überschreitet  Und  nach  sol- 
cher Bezeichnung  und  Wahl,  oder  im  Falle  einer  Weigerung,  einen 
Theil  zu  bezeichnen  und  zu  wählen,  sollen  die  Gerichtsschätzer  bei 
solcher  Ausführung  die  Lage  und  Grenzen  solcher  Heimstiitte  be- 
stimmen, bis  zum  Werthe  von  500  Dollars,  und  sollen  dann  mit  der 
Ausführung  der  Execution  auf  den  üeberschuss  des  effectiven  Be- 
sitzes, wie  in  sonstigen  Fällen  vorgehen;  und  solche  Handlung^, 
in  Beziehung  auf  die  Heimstätte,  sollen  in  dem  Protokolle  der  Ex- 
ecution erörtert  werden. 

Sect.  1896.  Wenn  zur  Zeit  solcher  Executionsausführung  solche 
Heimstätte  oder  effectiver  Besitz  durch  Hypothek  belastet  ist,  soll 
der  Werth  und  die  Lage  der  Heimstätte  bestimmt  werd^,  wie  in 
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besagter  Section  vorgesehen  wnrde,  und  darnach  soll  solche  Ans- 
fühmng  in  derselben  Weise,  wie  in  dem  Falle  von  Hypotheken, 
welche  auf  gesonderte  Gmndparzdlen  bestehen,  vorschreiten. 

Sect  1897.  Wenn  das  bewegliche  Vermögen  eines  solchen 
Hanshälters  oder  Familienoberhauptes  mit  Besdilag  belegt  oder  in 
Ezecution  genommen  wird,  und  der  Schuldner  dasselbe  oder  emen 
Theil  desselben  als  das  Product  einer  solchen  Heimstätte  beansprucht, 
soll  der  Beamte,  welcher  die  Execution  ausftthrt,  veranlassen,  dass 
Gtorichtsschätzer  ernannt  und  beeidet  werden,  wie  im  Falle  einer 
Executions-AusftQirung  auf  effectives  Vermögen,  und  die  Gerichts- 
Schätzer  sollen  aber  solchen  Anspruch  entscheiden  und  die  Pro- 
ducte  einer  solchen  Heimstätte  ftlr  genannten  Schuldner  demnach 
ausscheiden;  und  die  darauf  bezüglichen  Vorgänge  sollen  vom  Be- 
amten protocoUirt  werden. 

Sect  1898.  Wenn  solcher  Hausbesitzer  oder  solches  Familien- 
oberhaupt mit  Hinterlassung  einer  Wittwe  oder  mindeijähriger 
Kinder  stirbt,  so  soll  seine  Heimstätte  im  vorhergenannten  Werthe 
an  solche  Wittwe  oder  Kinder  fibergehen,  oder  wenn  beide  vor- 
handen sind,  an  Wittwe  und  Kinder,  ohne  der  Bezahlung  der  Schul- 
den ausgesetzt  zu  sein,  wenn  diese  nicht  gesetzlich  auf  die  Heim- 
stätte währ^d  der  Lebenszeit  des  Verstorbenen  eingetragen  sind, 
und  solche  Wittwe,  resp.  Kinder,  sollen  das  darauf  befindliche 
Vermögen  fibemehmen,  welches  sich  im  Besitze  des  Verstorbenen 
bei  seinem  Ableben  befand.  Jedoch  sollen  Kinder,  nach  diesem 
Kapitel,  nur  so  lange  ein  Interesse  an  solche  Heimstätte  haben, 
bis  sie  ihre  VoVtjährigkeit  erlangen.  Der  Gerichtshof  ffir  Erbschafts- 
angelegenheiten (probate-court),  welcher  die  Jurisdiction  ttber  das 
Vermögen  eines  solchen  Verstorbenen  hat,  soll,  wenn  es  nothwendig 
erscheint,  drei  Commissäre  ffir  die  dazu  berechtigten  Personen 
ernennen. 

Sect  1899.  Solche  Heimstätte  soll  auf  die  Wittwe  eines  solchen 
Mannes  flbergehen  und  fibertragen  werden,  welcheir  ohne  Kinder 
und  ohne  ein  Testament  zurfick  zu  lassen  stirbt,  auss^  der  Summe, 
zu  welcher  sie  in  diesem  Falle  laut  Gesetz  auch  noch  berechtigt  ist 

Sect.  1900.  Die  zur  Ausscheidung  der  Heimstätte  ernannten 
Commissäre  sollen,  im  Falle  auch  ein  Mitgiftsrecht  vorhanden  ist, 
die  Heimstätte  zuerst  und  aus  dem  üeberrest  des  effectiven  Ver- 
mögens des  Verstorbenen  die  Mitgift  ausscheiden;  jedoch  soll  der 
Betrag  der  Mitgift  um  den  Interessenbetrag,  den  die  Wittwe  von 
der  Heimstätte  geniesst,  vermindert  werden,  und  der  Nutzen  der 
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Wittwe  an  der  Heimstfttte  soll  bei  der  Ausscheidimg  d^  Mitgift  als 
an  soldber  Antheil  davon  betrachtet  werdai,  als  ihr  zufallen  würde, 
wenn  dieselbe  gleichmassig  unter  die  Wittwe  and  die  minderjShrigen 
Kinder  des  Verstorbenen  getheitt  w&re;  and  wenn  die  Interessen 
der  Wittwe  an  der  Heimstfttte  dem  dritten  Theile  des  effectivcai 
Vermögens,  welches  sich  beim  Ableben  des  HansbesitBers  oder 
FamiUenobeiiiaaptes  in  dessen  Besitz  beftnd,  gleichkommen  oder 
ihn  abersteigen,  so  soll  der  Wittwe  keine  Mitg^  zuerkannt  werden. 

Sect  1901.  Eine  solche  Heimstfttte  soll  der  Beschlagnahme 
oder  EzecntionsaasfUhrang  wegen  Processnrsachen,  welche  zor  Zeit 
des  Kaufes  der  Heimstfttte  bestanden,  unterworfen  sein,  aa^;en<mi- 
men,  wie  hier  weiter  unten  anders  bestimmt  wird.  Und  zu  diesem 
Zweck  soll  als  solche  Zeit  der  Zeitpunkt  der  Begistrimng  der  Ur- 
kunde einer  solchen  Heimstfttte  in  dem  dazu  bestimmten  Amte  für 
die  Registrirung  von  Urkunden  gelten. 

Sect  1902.  Heimstfttten  sollen,  wie  anderes  effectives  Year- 
mögen,  fbr  die  Bezahlung  der  darauf  ausgeworfenen  Steuern  yer- 
haftet  sein. 

Sect  1908.  Wenn  solcher  Hausbesitzer  oder  soldies  FamilieQ- 
oberhaupt  dne  solche  Heimstfttte  erlangt,  so  soll  die  frUiere  Heim- 
stfttte fttr  seine  Schidden  belangt  werden  können,  und  kann  von  ihm 
wie  anderes  effectives  Vermögen  umgeschrieben  werden;  aber  solche 
neue  Heimstfttte  soll  nicht  solchen  Processursachen  ausgesetzt  sein, 
welchen  die  frflhere  Heimstfttte  nicht  ausgesetzt  gewesen  wSre,  und 
wenn  solche  andere  Heimstfttte  erlangt  wurde  mit  dem  Ytm  Ver- 
kaufe oder  anderweitiger  Disposition  solcher  früheren  Hennstfttte 
erzielten  Kaui^reise,  oder  mit  anderen  Mittehi,  die  nicht  aus  dem 
Vermögen  eines  Hausbesitzers  oder  Familienoberhauptes  herrtthrm. 

Die  Umschreibung  einer  Heimstfttta 
Sect  1904.  Keine  Hdmstittte,  noch  ein  darauf  haftender  Nutzen, 
soll  vom  Besitzer  derselben  umschrieben  werden,  wenn  er  rerheirathet 
ist,  ausgenommen  durch  eine  Hypothek  für  den  KaulGschilling  zur 
Zeit  des  Kaufes  derselben,  wenn  seine  Frau  an  der  Ausführung 
und  Anerkennung  einer  solchen  Umschreibung  theilnimmt,  wie  bei 
der  Umschreibung  der  Ghrttnde  rerbeiratheter  Frau»;  und  eine  Um- 
schreibung der  Heimstfttte,  oder  eines  darauf  haftenden  Nutzens, 
welche  nicht  so  gemacht  und  anerkannt  wurde,  s<dl  nur  insctfern 
wirkungslos  sein,  als  sie  auf  die  Heimstfttte,  wie  in  diesem  Kapitel 
Torgesehen,  Bezug  hat 
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SecL  1906.  Die  Mitwirkung  einer  solchen  Mefran  bei  solcher 
Umschreibung  soll  aof  ihr  Mitgiftsrecht  auf  den  Grundbesitz  der 
Hinterlassenschaft  ihres  verstorbenen  Mannes  keinen  Einfloss  haben. 

Sect  1906.  Wenn  eine  solche  Heimstätte,  oder  darin  enthal- 
tene Landereien,  durch  die  gemeinsame  Urkunde  des  Ehepaares 
hypothekarisch  belastet  sind,  soll  die  Mitwirkung  der  Frau  bei 
solcher  Hypothedrung  keine  andere  Wirkung  haben,  als  ihren  An- 
spruch auf  solche  Heimst&tte  durcb  genannte  Hypothek  zu  be- 
schränken. 

Abtrennung  und  Verkauf  der  Heimstätte. 

Seci  1907.  Wenn  in  einem  Falle,  wdcher  nicht  anderweitig 
in  diesem  Kapitel  vorgesehen  ist,  es  nothwendig  wird,  in  gewissen 
ProzessfäDen  eine  Heimstätte  von  anderem  Grundbesitz  abzutren- 
nen und  auszuscheiden,  so  kann  der  Gerichtshof,  in  welchem  solche 
Angelegenheiten  erledigt  werd^,  3  Oommissäre  ernennen,  die,  nach- 
dem sie  beeidet  wurden,  solche  Heimstätte  schätzen  und  ausscheiden 
sollen,  wie  in  diesem  Kapitel  ftkr  die  Ausscheidung  von  Heim- 
stätten im  Falle  der  Ezecutionsausflkhrung  bestimmt  wird;  dieselben 
haben  einen  Bericht  ihrer  Thätigkdt  solchem  Gerichtshofe  zu  machen, 
welcher  Bericht  vom  Gerichtshofe  bestätigt  werden  soll,  wenn  kein 
Grund  zum  Gegentheil  bewiesen  wird;  und  eine  Begistrirung  soll 
davon  in  der  Registratur  von  Gründen  gemacht  werden,  wo  eine 
Urkunde  solcher  Heimstätte  vom  Gesetze  zur  Begistratur  verlangt 
wird,  welche  als  eine  Abtrennung  der  Heimstätte  vom  anderen 
Grundbesitz  gelten  soll 

Sect.  1908.  Wenn  ein  Wohnhaus,  Nebenbaulichkeiten  und 
Grund  von  nicht  mehr  als  einem  halben  Acre  in  Verbindung  mit 
demselben,  in  welchem  ein  Heimstattsrecht  besteht,  den  Werth  von 
1000  Dollars  Übersteigen,  und  eine  Abtrennung  der  Heimstätte  den 
Werth  des  Ueberrestes  der  Gründe  sehr  vermindern  würde,  oder 
von  grosser  Unbequanlichkeit  ftkr  die  interessirten  Parteien,  sei  es 
im  Ueberreste  oder  in  der  Heimstätte,  sein  würde,  so  kann  sich 
eine  jede  Partei  an  den  Gerichtshof  (court  of  Chancery)  mittelst 
Eingabe,  in  .welcher  sie  die  Facten  anführe,  um  Erleichterung 
wenden. 

Sect  1909.  Wenn  es  erschemt,  nachdem  eine  solche  Eingabe 
gemacht  wurde,  dass  die  Heimstätte  oder  der  Ueberschuss  im  ge- 
theQten  Zustande  ohne  grosse  Unbequemlichkeit  der  daran  inter- 
essirten Parteien  nicht  occupirt  werden  kann,  so  kann  der  Gerichts- 
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hof  anordnen,  dass  die  Heimst&tte  an  andere  Parteien  ttbo^eben 
werde  und  kann  die  Zahinng  von  500  Dollars  an  den  Besitzer  der- 
selben, oder  nach  Wahl  des  Besitzers,  die  anderen  Parteien  an- 
weisen, solchen  XTeberschnss  ihm  zu  Übergeben,  und  ihn  hernach 
anzuweisen,  an  solche  andere  Parteien,  den  Werth  desselben,  welcher 
durch  den  Gerichtshof  festgesetzt  wird,  aoszozahlen,  oder  wenn  da- 
Fall  es  erfordert,  kann  der  Gferichtshof  den  Verkauf  der  ganzen 
Masse  anordnen  und  den  Erlös  zwischen  den  Parteien  vertheilen; 
der  Gferichtshof  kann  die  Sache,  so  wie  es  rechtlich  und  noth- 
wendig  erscheint,  ordnen.  Wenn  solche  Heimstätte  verkauft  wird, 
so  kann  der  Gerichtshof  die  Investirung  des  Yerkauf^löses  in 
einer  neuen  Hehnst&tte  od^  ihre  gerichtliche  Ausfolgung,  wie  es 
in  den  Fällen  der  Kapitalien  verheiratbeter  Frauen  geschieht,  con- 
troliren. 
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7.  Staat  nUnois. 
Heimstatt-Eximiniiigs-Oesetz^  jetzt  in  Kraft  1882. 

Ein  Act  zur  Ergänzung  eines  Actes,  welcher  betitelt  wird: 
„Ein  Act,  um  die  Heimstätte  vom  Zwangsverkaufe  zu  eximiren, 
die  Ausscheidung  derselben  zu  bestimmen  und  gewisses  beweg- 
liches Vermögen  von  Beschlagnahme  und  Executionsyerkauf,  sowie 
im  Verfahren  wegen  Nichtbezahlung  von  Zinsen  zu  ezimiren.'' 

[Angraommen  80.  April  1878,  in  Kxa&  1.  Juli  1878;  Ver- 
fassung 1870,  Artikel  4,  §  82,  Seite  60.] 

Heimstätte. 

1.  Heimstätte.  Es  sei  vom  Volke  des  Staates  Illinois 
in  der  Generalversammlung  erlassen:  dass  ein  jeder  Haus- 
besitzer, der  eine  Familie  hat,  berechtigt  sein  soll  zu  einer  Heim- 
stätte im  Werthe  bis  1000  Dollars,  bestehend  in  der  Farm  und  den 
Baulichkeiten  darauf,  gekauft,  oder  rechtlich  besessen  durch  Pacht- 
vertrag, oder  in  sonstiger  Weise  und  von  ihm  resp.  ihr  als  Wohn- 
ort occupirt;  und  solche  Hennstätte  und  alle  Bechte  und  alle  An- 
spräche darauf  soll^  von  Beschlagnahme,  ürtheQ  und  Einhebung 
oder  Ezecution,  Verkauf  wegen  Schulden  oder  anderer  Zwecke, 
und  von  den  Gesetzen  der  Umschreibung,  Vererbung  und  Theilnng 
eximirt  werden,  ausgenommen,  wie  weiter  unten  vorgeseh»  ist, 
(exempt  from  attachment,  judgm^t,  levy  or  execution,  sale  for 
payment  of  his  debts,  or  other  purposes,  and  from  laws  of  con- 
veyance,  descent  and  devise). 

[Gesetze  1851,  1871—1872.] 

2.  Fortbestand  nach  dem  Tode  des  Hausbesitzers. 

Solche  Eximirung  soll  nach  dem  Tode  solchen  Hausbesitzers 
resp.  solcher  Hausbesitzerin  zu  Gunsten  der  überlebenden  Ehefrau 
resp.  des  Ehemannes,  solange  er  resp.  sie  fortfahren,  solche  Heimstätte 
zu  bewohnen  und  zu  Gunst^  der  Kinder,  bis  das  jttngste  Eind  ein 
Alter  von  21  Jahren  erreicht,  fortbestehen;  und  im  Falle  der  Ehe- 

M«7er,  HoimitltteiigeMtM.  30 
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mann  resp.  die  Ehefrau  seine  resp.  ihre  Familie  yerl&sst,  soH  die 
Eximinmg  zu  Gunsten  dessgenigen,  welcher  die  Besitzongen  als  Be- 
wohner occapirty  fortbestehen. 

[Gesetze  1851,  1871—1872.] 

8.  Die  Heimst&tte  haftet  fttr  Steuern  und  Eao&chilliiig. 
Keine  Heimstätte  soll  kraft  dieses  Actes  rom  Verkaufe  wegen  Nidit- 
bezahlung  ron  Staats-  oder  Gemeindesteuern  oder  für  eine  Schuld 
oder  Verbindlichkeit,  welche  fttr  den  Kauf  und  die  Verbesserung 
derselben  eingegangen  wurde,  eximirt  werden. 

[Gesetze  1851,  1871—1872.] 

4.  Wie  man  sich  des  Besitzes  ent&ussert 

Keine  Au^bung,  Enttasserung  oder  Umschreibung  eines  Be- 
sitzes, welcher  so  eximirt  wurde,  soll  giltig  sein,  wenn  dieselbe  nicht 
schriftlich  und  vom  besagten  Hansbesitzer  resp.  Hausbesitzerin  und 
seiner  Ehefrau  resp.  ihrem  Ehemann  unterschrieben  ist,  falls  solche 
oder  solcher  rorhanden,  und  wenn  sie  nicht  auf  dieselbe  Weise  ge- 
schehe, wie  in  der  B^el  Umschreibung^  von  Grundbesitz  statt- 
finden und  anerkannt  werden  mfissen,  wenn  ein  Besitz  yeriaasen 
oder  aufgegeben  wird,  laut  der  XTmsehrdbung  (beim  Recorder-Amt); 
oder  wenn  die  Eximimng  f ortbestdit  zu  Gunsten  eines  Kindes  resp. 
der  Kinder,  ohne  dass  die  Verordnung  des  Vormundsdiafts-Gerichts- 
hofes  eine  Auil^ebung  derselben  anordnet 

[Gesetze  1861,  1871—1872.] 

5.  Im  Falle  einer  Scheidung. 

Im  Falle  einer  Scheidung  kann  der  Gerichtshof,  welcher  die 
Scheidung  ausspricht,  über  dm  heimst&ttischen  B^tz  verfüge, 
wie  es  die  Billigkeit  ihm  im  gegebenen  Falle  vorschreibt. 

[Gesetze  1851,  1871—1872.] 

6.  Ezimirter  EilOs. 

Wenn  eine  Heimstätte  vom  Besitzer  derselben  auf  einen  Andere 
umschrieben  wird,  so  soll  solche  Umschreibung  das  Grundst&ck  einem 
Pfandrecht  (lien)  oder  einer  Belastung  nicht  unterwerfen,  welcher 
die  Heimstätte  in  Händen  dieses  ehem^Jigen  Besitzers  nicht  unt^- 
worfen  gewesen  war;  und  der  Erlös  derselben  bis  zum  Betrage  von 
1000  Dollars  soll  von  Ezecution  oder  anderem  Verfahren  fftr  ein  Jahr 
nach  Empfang  derselben  durch  die  Person,  welche  zur  Bzimimng 
berechtigt  ist,  eximirt  werden,  und  wenn  der  Erlös  in  einer  Heim- 
stätte wieder  investirt  wird,  soll  diese  auf  dieselbe  Eximirung, 
als  die  ursprüngliche  Heimstätte,  berechtigt  sein. 

[1871—1872.] 
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7.  Eziininmg  der  Yersichenrngsgelder. 

Wenn  ein  als  Heimstätte  ezimirtes  Qebände  zu  Gunsten  einer 
Person,  welche  zur  Eximimng  berechtigt  ist,  versichert  wird,  nnd 
ein  Verlust  vorkonmit,  welcher  solche  Person  zum  rersicherten 
Betrag  berechtigt,  soll  solcher  Versicherungsbetrag  in  demselben 
Masse,  als  das  Qebftude  versichert  gewesen  sem  würde,  wäre  es 
nicht  zerstört  worden,  eximirt  sein. 

[Gesetze  1861,  1871—1872.] 

8.  Der  Gerichtshof  kann  die  Heunstätte  ausscheiden  u.  s.  w. 

Bei  der  Eintreibung  eines  Pfandrechts  (liens)  seiteis  des  Ge- 
riditshofes,  auf  Grundstücken,  welche  die  Heimstfttte  einschliessen, 
wenn  solches  Becht  nicht  auiÖ?^ehen  oder  abgetreten  wurde  in  der 
Wdse,  wie  es  in  diesem  Act  vorgeschrieben  wird,  kann  der  Ge- 
richtshof die  Heimstätte  ausscheiden  und  den  Verkauf  des  üeber- 
schusses  der  Grundstücke  anordnen;  oder,  wenn  der  Werth  derselben 
die  Eximimng  übersteigt,  und  die  Gründe  nicht  getheüt  werden 
können,  so  kann  der  Gerichtshof  den  Verkauf  des  Ganzen  und  die 
Auszahlung  des  Betrages  der  Eximimng  an  die  dazu  berechtigte 
Person  anordnen. 

[Gesetz  1871—1872.] 

9.  Wenn  nicht  mehr  als  1000  Dollars  geboten  werden. 

Kein  Verkauf  der  Gründe  soll  bei  ürtheilen  oder  Execution 
stattfinden,  wenn  nicht  eine  grössere  Summe  als  1000  Dollars  dafür 
geboten  wird.  Wenn  eine  grössere  Summe  nicht  geboten  wird, 
kann  die  Anordnung  aufgehoben  oder  modifizirt  und  die  Execution 
wegen  Mangel  an  Vermögen  aufgegeben  werden. 

[Gesetz  1851,  1871—1872.] 

10.  Vorkehrung  bei  der  Execution. 

Wenn  nadi  Meinung  der  Gläubiger,  oder  des  Beamten,  welcher 
die  Execution  gegen  solchen  Hausbesitzer  ausführt,  die  Gründe, 
weldie  als  eximirt  von  ihm  resp.  von  ihr  beanspmcht  werden,  einen 
höheren  Werth  als  1000  Dollars  repräsentiren,  so  soll  solcher  Be- 
amte 8  Hausbesitzer  als  Commissäre  berufen,  die  auf  Eid,  welcher 
ihnen  vom  Beamten  abgenommen  wird,  verpflichtet  sind,  die  besagten 
Gründe  zu  schätzen;  und  wenn  ihrer  Meinung  nach  dar  Besitz  ohne 
Schaden  für  die  Interessen  der  Parteien  getheüt  werden  kann,  so 
sollen  sie  so  viel  der  besagten  Gründe,  das  Wohnhaus  mit  inbe- 
griffen, die  nach  ihrer  Meinung  1000  Dollars  werth  sind,  ausscheiden 
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und  der  XTeberschnss  besagter  GrBnde  soll  vom  besagten  Beamten 
ausgeschrieben  und  verkauft  werden. 
[Gesetz  1851,  1871—1872.] 

11.  Wenn  Gründe  nicht  getheflt  werden  können. 

Im  Falle  der  Werth  der  Gründe  nach  der  Meinung  besagte 
Commissftre  die  Summe  von  1000  Dollars  übersteigt  und  nicht,  wie 
in  diesem  Act  vorgeschrieben,  getheilt  werden  kann,  so  soU^i  sie 
eine  Schätzung  des  Werthes  davon  machen  und  unterzeichnen  und 
dieselbe  dem  Beamten,  welcher  eine  Copie  derselben  dem  Exequirten 
oder  irgend  einem  Gliede  der  Familie,  welches  von  dem  Alter  ist^ 
um  die  Natur  derselben  zu  verstehen,  mit  dner  dazu  gefügte  Be- 
merkung fibergeben,  dass,  wenn  der  Ezequirte  dem  Beamten  den 
üeberschuss  Ober  1000  Dollars  auf  den  Betrag,  der  bei  der  Bze- 
cution  fällig  ist,  innerhalb  60  Tagen  nicht  bezahlen  sollte,  sddie 
Grfinde  verkauft  werden. 

12.  W^m  der  üeberschuss  nicht  bezahlt  wurde. 

Im  Falle  solcher  üeberschuss  oder  bei  besagter  Ezecntion 
fälliger  Betrag  innerhalb  60  Tagen  nicht  bezahlt  werden  sdlte,  so 
kann  der  Beamte  besagte  Grfinde  ausschreiben  und  verkauften  und 
aus  dem  Ertrag  solchen  Verkaufes  die  besagte  Summe  von  1000 
Dollars  an  den  Exequirten  auszahlen  und  den  Rest  für  besagte 
Execution  verwenden. 

[Gesetz  1851,  1871—1872.] 
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8.  Heimstitte- Gesetz  yon  Jowa. 

Code  of  Jowa,  ü.  Theil,  Titel  XTTT,    8.  Kapitel;  §§  1988—2010. 

Die  Heimstfttte. 

§  1988.  Die  Heimst&tte  einer  jeden  Familie,  ob  sie  Eigenthum 
des  Mannes  oder  der  Frau  ist,  ist  von  gerichtlichem  Verkaufe  aos- 
graommen,  wo  nicht  das  Qesetz  eine  besondere  Erklärung  des  Ge- 
genthefls  enth&lt 

§  1989.  Ein  Wittwer  oder  eine  Wittwe,  wenn  auch  kinderlos, 
sollen  als  eine  Familie  gdten,  so  lange  sie  das  Haus  bewohnen,  wel- 
ches sie  zur  Zeit  des  Todes  des  Mannes  oder  der  Frau  bewohnten. 

§  1990.  Eine  Uebertragung  oder  Belastung  durch  den  Eigen- 
thttmer  ist  ungiltig,  wenn  nicht  Mann  und  Weib,  falls  der  Eigen- 
Uitkmer  yerheirathet  ist,  dieselbe  gemeinsame  Urkunde  ausstellen 
und  unterfertigen. 

§  1991.  Die  Heimstätte  haftet  Ar  darauf  erwachsene  Steuern, 
und  wenn  sie,  wie  hier  nachfolgend  angeordnet  ist,  intabulirt  (plat- 
ted)  ist,  so  haftet  sie  nur  fllr  solche  Steuern  und  unterliegt  nur 
drai  Handwerker-F^dredit  (lien)  flkr  Werk,  Arbeit  oder  Material, 
welche  ausschliesslich  zur  Verbesserung  derselben  verrichtet  oder 
geliefert  wurden.  Zu  derai  Bezahlung  kann  das  Ganze  oder  ein 
hinlängliche  Theil  davon  verkauft  werden. 

§  1992.  Die  Heimstätte  kann  zur  Ezecution  von  Schulden 
verkauft  werden,  welche  vor  dem  Kaufe  contrahirt  worden  sind; 
aber  sie  soll  in  diesem  Falle  nur  zur  Deckung  des  AusMes  ver- 
kauft werden,  welcher  nach  Erschöpfung  alles  abrigen  der  Execution 
unterliegenden  Eigenthums  des  Schuldners  noch  verbleibt 

§  1998.  Die  Heimstätte  kann  ftkr  Schulden  verkauft  werden, 
welche  durch  einen  geschriebenen  Vertrag  contrahirt  wurden,  der 
von  den  das  Verfllgungsrecht  habenden  Personen  abgeschlossen 
worden  ist  mit  der  ausdrtti^chen  Stipulirung,  dass  die  Heimstätte 
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daf&r  haften  solle;  aber  sie  soll  in  diesem  Falle  nur  verkauft  wer- 
den zur  Deckung  des  Ausfalles,  der  nach  Erschöpftang  des  sonstigen, 
nach  demselben  geschriebenen  ciontracte  fllr  die  Bezahlung  der  Schuld 
verpfändeten  Eigenthums  noch  verbleibt 

§  1994.  Die  Heimstätte  muss  äaa  Haus  umfassen,  welches  der 
Eigenihtkmer  derselben  als  Wohnung  benutzt,  und  w^m  er  zwei 
oder  mehr  solcher,  von  ihm  in  verschiedenen  Zeiten  und  Orten  sol- 
cher Art  benutzte  Häuser  hat,  so  möge  er  wählen,  welches  er  als 
Heimstätte  behalten  wilL 

§  1995.  Die  Heimsültte  kann  em  oder  mehrere  Stacke  oder 
Flächen  Landes  nebst  den  Gebäuden  darauf  und  Zubehör  enthalten, 
die  den  im  nächsten  Paragraphen  enthaltenen  Einschränkungen  un- 
terliegen; aber  sie  soll  in  keinem  Falle  verschiedene  Stücke  und 
Flächen  umfassen,  ausser  wenn  sie  angrenzen  oder  herkömmlich  und 
im  guten  Glauben  als  Theile  derselben  Heimstätte  gebraucht  werden. 

§  1996.  Wenn  sie  auf  einem  Stadtplane  (townplat)  liegt,  soll 
sie  keinen  halben  Acre  an  Ausdehnung  übersteigen,  und  warn  niebt 
auf  einem  Stadtplane,  so  soll  sie  insgesammt  nicht  mdir  als  vier- 
zig Acres  umfassen.  Aber  wenn  nach  solcher  Einschränkung  ihr 
Werth  in  beiden  Fällen  geringer  als  fünfhundert  Dollars  ist,  so 
kann  sie  vergrössert  werd^,  bis  ihr  Werth  diesen  Betrag  erreicht 

§  1997.  Sie  darf  nicht  mehr  als  ein  Wohnhaus  oder  irgend 
andere  Gebäude  umfassen,  ausser  solchen,  welche  eigentliche  Zu- 
behöre zu  der  Heimstätte  als  solcher  sind.  Aber  eine  Werkstätte 
oder  ein  anderes  darauf  stehendes  Gebäude,  welche  von  d^n  Eigen- 
thümer  wirklich  gebraucht  und  verwmdet  sind  im  Verfolg  seiner 
eigenen  gewöhnliche  Beschäftigung,  und  im  Werthe  dreihund^ 
Dollars  nicht  übersteigen,  mögen  als  zur  Heimstätte  gehört  er- 
aditet  werden. 

§  1998.  Der  Eigenthümer,  Mann  oder  Weib,  möge  die  Heim- 
stätte auswählen  und  sie  ausstecken,  intabuliren  und  einregistrirai 
(marked  out,  platted  and  recorded)  lassen,  wie  es  im  folgenden 
Paragraphen  vorgesehen  ist  Ein  Mangel  in  dieser  Hinsicht  macht 
die  Heimstätte  nicht  haftbar,  sondern  der  Beamte,  der  eine  Ex- 
ecution  gegen  das  Eigenthum  solches  Geklagten  hat,  möge  die 
Heimstätte  ausstecken,  intabuliren  und  einregistriren  lassen,  und 
die  daraus  erwachsenden  Kosten  zu  dem  vcm  seiner  Execution  um- 
fassten  Betrage  hinzuzählen. 

§  1999.  Die  Heimstätte  soU  durch  befestigte  und  sidithare 
Marksteine  ausgesteckt  wmlen,  und  in  dessen  Besdirdbung  soll  die 
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Aichtong  und  Entfernung  von  einem  Ausgangspunkte,  von  einer 
Ecke  des  Wohnhauses,  festgestellt  werden.  Die  Beschreibung  und 
der  Plan  (plat)  soll  dann  von  dem  Begistrator  (recorder)  in  ein 
,,Heimstätten-Bach^  genanntes  Buch  eingetragen  werden,  welches 
mit  emem  eigenen  Index  versehen  werden  soll 

§  2000.  Der  Eigenthflmer  kann  von  Zeit  zu  Zeit  die  Grenzen 
seiner  Heimstätte  ftndem,  indem  er  die  Masse  und  Grenzen  sowohl 
als  die  Eintragung  des  Plaros  (plat)  and  der  Beschreibung  Sndert 
oder  er  kann  sie  auch  gänzlich  umwechseh;  aber  solche  Aenderun- 
gen  sollen  nicht  vorher  gemachte  Uebertragungen  oder  Pfandrechte 
(liens)  prijudidren;  und  kern  solcher  Wechsel  der  ganzen  Heim- 
stätte, welcher  ohne  Mitwirkung  des  Mannes  oder  der  Frau  ge- 
macht wurde,  soll  sein  oder  ihr  Becht  oder  die  Bedite  der  Kinder 
anfechten. 

§  2001.  Die  neue  Heimstätte  ist  in  der  Ausdehnung  des 
Werthes  der  alten  frei  von  Execution  in  allen  Fällen,  wo  die  alte 
oder  frühere  frei  gewesen  sein  wtkrde,  aber  in  keinem  anderen  oder 
grösseren  Grade. 

§  2002.  Wenn  zwischen  dem  Eigenthftmer  und  einer  Person 
mit  gegentheOigem  Interesse  darttber  ein  Zwiespalt  entsteht,  ob 
irgend  welches  Land  oder  Gebäude  einen  eigentlichen  Bestandiheil 
der  Heimstätte  bilden,  so  soll  der  Sheriff  (Gesetzvollstrecker)  auf 
Verlangen  einer  der  beiden  Parteien  neun  unparteiische  Personen, 
welche  die  Eignung  zu  Geschworenen  haben,  vorladen.  Die  Par- 
teien soll^  dann,  und  zwar  zuerst  der  Eigenthflmer  der  Heimstätte, 
abwechselnd  je  einen  der  Geschworene  ansschliessen,  bis  nur  mehr 
drei  der  Anzahl  flbrig  bleibe.  Diese  sollen  dann  als  Schiedsrichter 
vorgehen,  alle  Thatsachen  des  Falles  untersuchen  und  feststellen, 
und  sollen  dieselben  mit  ihrer  eigenen  Meinung  darflber  beim 
nächsten  Termine  dem  Gerichte,  von  welchem  die  Execution  oder 
ein  anderer  Process  ausgegangen  ist,  berichten. 

§  2008.  Wenn  die  Parteien  unterlassen,  nach  der  im  vorigen 
Paragraphen  verordneten  Weise,  Geschworene  auszuschliessen,  so 
möge  der  Sheriff  solche  Geschworene  ausschliessen. 

§  2004.  Das  Gericht  kann  auch  in  sein^  Entscheidung  die 
ganze  Sache  oder  einen  Theil  derselben  zurftckweisen  an  dieselben 
Schiedsmänner,  oder  an  andere  in  derselben  Weise,  oder  mit  Ueber- 
einstimmung  der  Parteien  anderwdtig  gewählte,  indem  es  ihnen 
Anweisungen  Aber  den  von  ihnen  verlangten  Bericht  giebt 

§  2006.    Wenn  das  Gericht  im  hinreichenden  Besitze  der  That- 
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sadi^  des  Falles  ist,  soll  es  seine  Entscheidimg  fallen;  anch  kann 
es,  wenn  dienlich  (expedient),  anordnen,  dass  die  Hehnst&tte  anfis 
Nene  aasgesteckt,  oder  ein  nener  Plan  (plat)  nnd  eine  neae  Be- 
schreibnng  gemacht  nnd  einregistrirt  werde;  anch  kann  es  irgend 
welche  weiteren  Schritte  in  den  Erhebungen  (premises)  machen, 
welche  es  nach  seiner  Einsicht  für  geeignet  hSlt,  die  Zwecke  dieses 
Gesetzes  zu  erreichen.  Es  soU  auch  Unkosten  zuerkennen,  so  nahe 
als  möglich  in  üebereinstimmnng  mit  der  in  anderen  FSUen  beob- 
achteten Praxis. 

§  2006.  Die  Ausdehnung  oder  Zubehöre  einer  Heimst&tte, 
wdche  als  solche  aufgestellt  (established)  ist,  können  in  gleicher 
Weise  in  Frage  gestellt  wmlen,  wann  immer  eine  Aenderung  des 
Werihes  oder  der  Umstände  ein  solches  neues  Vorgehen  recht- 
fertigt. 

§  2007.  Nach  dem  Tode  des  Mannes  oder  der  Frau  möge  d^ 
überlebende  Theil  fort&hren,  die  ganze  Heimstätte  zu  besitzen,  bis 
nach  dem  Gesetze  anderweitig  darttber  veaftkgt  ist 

§  2008.  Das  Aussetzen  des  distributiven  Antheiles  des  Mannes 
oder  Weibes  an  dem  Grundbesitz  des  Verstorbenen  soll  eine  soldie 
Verfügung  über  die  Heimstätte  sein,  wie  sie  in  dem  vorigen 
Paragraphen  gedacht  ist  Aber  der  Ueberlebende  kann  erwählen, 
die  Heimstätte  fttr  Lebenszeit  zu  behalten,  anstatt  eines  solchen 
Antheiles  an  dem  Grundbesitz  des  Verstorbenen.  Wenn  aber  kein 
solcher  Ueberlebender  da  ist,  so  abergeht  die  Heimstätte  nach  den 
Erbschaftsregebi  auf  die  Nachkommen  des  Mannes  oder  W^bes, 
wenn  nicht  durch  Testament  anderweit  darttber  verfttgt  worden  ist, 
und  sie  ist  bei  solchem  Uebergange  frei  von  irgend  wdchm  fixeren 
Schulden,  sei  es  ihrer  Mtem,  oder  eigenen,  zu  halten. 

§  2009.  Wenn  kein  solcher  Ueberlebender  oder  Nachkomme 
vorhanden  ist,  so  unterliegt  die  Heimstätte  dem  Verkaufe  zur  Be- 
zahlung von  Schulden,  wdchem  sie  zu  der  Zeit  unterworfen  sein 
wOrde,  wenn  sie  nie  als  Heimstätte  gehalten  worden  wäre. 

§  2010.  Den  Rechten  des  ttberlebenden  Mannes  oder  Weibes 
unterworfen,  wie  es  durch  das  Gesetz  erklärt  ist,  kann  die  Heim- 
stätte vermacht  (devised)  werden,  wie  anderer  Grundbesitz  des 
Testators. 


§  2441.    Der  distributive  Antheil  der  Wittwe  sdl  so  ausgesetzt 
werden,  dass  er  das  gewöhnliche  Wohnhaus,  wdches  vom  Gesetze 
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der  Heiinstfttte  gegeben  wird,  einschliesst,  oder  so  viel  davon,  dass 
es  dem,  ihr  nach  dem  vorigen  Paragraphen  zukommenden  Antheile 
gleichkommt,  (nämlich  einem  Drittel  des  schuldenfreien  Grundbesitzes 
des  Mannes),  es  sei  denn,  sie  ziehe  ein  anderes  Arrangement  vor. 
Indess  soll  ein  anderes  Arrangement  nicht  erlaubt  sein,  wo  dies 
die  Bechte  von  Gläubigem  prSjudidren  würde. 
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9.  Exemptions- Gesetz  Ton  Louisiana. 

Vom  Parlament  1882  angenommen,  der  Yolksabstimmnng  vorbehalten. 

,,Alle  Mitglieder  einer  Familie,  und  ein  Jeder,  der  die  St&tze 
eines  Vaters,  einer  Mutter,  eines  Kindes  oder  Kinder  oder  einer 
anderen  Person  ist,  sollen  das  unbestrittene  Becht  haben,  einen  ge- 
wissen Theil  eines  Besitzes  geg^  Verkauf  oder  Execution,  im 
FaUe  von  Verschuldung,  unantastbar  zu  behalten;  dieser  gewisse 
Theil  des  Besitzes  ist  bona  flde  die  Homestead,  welche  im  Besitze 
des  Verschuldeten,  ihm  und  seiner  Familie  als  Wohnstätte  dient; 
bestehend  aus  Feldern  oder  Gründen;  Baulichkeiten  oder  Zubehör, 
sei  dies  auf  dem  Lande  oder  in  der  Stadt;  es  ist  bestimmt,  dass  nicht 
mehr  als  160  Acres  iLand  als  Homestead  aofgenommm  werdm 
dfirfen,  und  wenn  der  Schuldner  mehr  besitzt,  so  hat  er  das  Vor- 
recht, zu  wählen,  welchen  Theil  des  Besitzes  er  als  Homestead 
sich  (grundbttcherlich)  eintragen  lassen  will;  2  Pferde  oder  Maul- 
thiere;  oder  ein  Pferd  oder  Maulthier  mit  einem  Gespann  Odisen; 
ein  Wagen  oder  Karren;  zwei  Ktthe  mit  E[Slbem;  25  StAdi 
Schweine;  1000  Pfkmd  Speck  oder  Schweinefleisch,  und,  ist  er  ein 
Farmer,  der  nothwendige  Vorrath  an  Getreide  und  Futter  flkr  ein 
Jahr.  Jeder  spezifische  Theil  des  obgenannten  Besitzes  kann  in 
Beschlag  genommen  werden,  wenn  die  Schuld  von  Bestkao^dem 
entstanden  ist,  und  vom  Verkäufer  auf  dem  Besitze  durch  Hypothek 
gesichert  wurda  Die  Homestead  kann  in  Beschlag  genommen 
werden  flkr  Schulden,  entstanden  durch  Arbdt  und  Material  f&r 
Bauten,  oder  f&r  deren  Aus-  und  Verbesserung.  Alle  die  aufge- 
zählten Gegenstände  sind  flkr  Steuerrftckstände  der  Beschlagnahme 
und  dem  Verkaufe  unterworfen;  eb^iso  auch  fftr  Schulden  einer 
Persönlichkeit  in  offtdeller  Stellung,  welche  die  Gelder,  die  sie, 
als  Gerichtsadvokat  oder  in  anderer  Vertrauensstellung,  empfangen 
oder  gesammelt  hat,  nicht  abliefert  Jeder  Gläubiger,  der  auf  Grand 
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der  obengenannten  Pnncte  sich  ein  UrtJieQ  erstritten  ^  hat  das 
Becht,  die  genannte  Homestead  in  Besdilag  zn  nehmen  and  zn  ver- 
kaufen, yoransgesetzt,  dass  sie  nicht  unter  500  Dollars  verkauft 
wird." 


Es  ist  also  auch  eine  Verschleuderung  der  Homestead  im 
Zwangsverkauf  verhindert,  selbst  wenn  derselbe  auf  Grund  der 
oben  angegebenen,  eine  wirksame  Hypothek  bildenden  Verhältnisse 
gerichtlich  angeordnet  worden  ist. 
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10.  Homestead-Exemptioiis  yon  Canada. 

a)  Exemption  des  Landes  neuer  Ansiedler  für  den  ümfansr  ^r 

ganzen  Dominion. 

Der  Bechtstitel  aller  Landstadce  steht  der  Krone  zu  bis  nach 
Ausgabe  der  Concession.  Nichtconcessionirte  Lftnder  sind  demnach 
d^  Beschlagnahme  flkr  Schulden  nicht  unteirworfen,  noch  gewahren 
sie  eine  Sicherheit,  um  Credit  oder  Anlehen  zu  erlangen.  Ln  Falle 
des  Ablebens  eines  Ansiedlers  gestattet  das  Gesetz  sein^  YoU- 
Streckern,  die  heimst&ttischen  Obligationen  zu  erfüllen,  damit  das 
Gut  seinen  Erben  gesichert  sei 

Heimstatt-Eximirungs-Privilegien  in  den  nordwestlichen 

Territorien, 
Irgend  Jemand,  der  ein  Grundst&ck  zu  eigen  hat  als  Frd- 
lehen  (fee  simple)  oder  lebensl&nglich,  mit  einem  von  ihm  that- 
sftchlich  bewohnten,  darauf  befindlichen  Hause,  kann  in  dem  Begis- 
traturamt  des  Bezirkes  ein  Grundstück  von  nicht  über  80  Acres 
(auf  dem  Lande),  oder  den  Grand,  auf  welchem  solches  Wohnhaus 
steht,  in  einer  incorporirten  Stadt  oder  in  eiaem  Dorfe,  als  eine 
„Heimstätte^^  registriren  lajssen.  Eine  Heimstätte,  welche  so  re- 
gistrirt  wurde,  ist  von  Beschlagnahme  oder  Verkauf  unter  Ex- 
ecution  oder  unter  irg^d  einem  Acte  bezüglich  der  Insolrenz 
von  irgend  einer  Schuld  des  Besitzers,  welche  nach  solcher  Begis- 
tration  contrahirt  wurde,  vorausgesetzt,  dass  der  Werth  der 
Heimst&tte  2000  Dollars  nicht  aberschreitet,  gänzlich  eximirt 
Wenn  deren  Werth  jene  Summe  aberschreitet,  so  lautet  die  Ezimi- 
rung  bis  zu  jener  Summe,  ausgenommen:  1)  die  Summe  irgend 
einer  Hypothek,  welche  gegeben  wurde,  um  das  Eaufgeld  des  Be- 
sitzers sicher  zu  stellen,  und  2)  für  den  Betrag  der  darauf  ent- 
fallenden Steuern. 
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Im  Falle  der  Besitzer  der  Heiiiistätte  verheirathet  ist,  so  hat 
er  das  Recht,  nachdem  die  nothwendigen  eidlichen  Erklärungen 
gemacht  wnrden,  den  Namen  seiner  Frau  auf  dem  Certificat  solcher 
Heimstätte  durch  den  Begistrar  eintragen  zu  lassen,  worauf  sie 
Miteigenthtkmerin  eines  lebenslänglichen  Nutzens  davon  wird.  Sollte 
die  I^au  in  einem  späteren  Zeitpunkte  ihrem  Manne  untreu  wer- 
den, so  kann,  wenn  ein  gesetzlicher  Beweis  davon  in  einem  com- 
Petenten  Gerichtshofe  erbracht  wird,  ihr  Name  gelöscht  werden, 
womit  ihr  lebenslänglicher  Nutzantheil  absolut  aufhört  Ausge- 
nommen einen  Fall  dieser  Art,  kann  aber  das  Vermögen,  nachdem 
der  Name  der  Frau  einmal  schon  registrirt  wurde,  nur  verfftgt 
werden,  indem  sie  mit  ihrem  Manne  irgend  eine  Urkunde  gemein- 
schaftlich unterfertigt  Sollte  sie  vor  ihrem  Gemahl  sterben  und 
sollten  noch  mindeijährige  Kinder  da  sein,  so  kann  die  Heimstätte 
ohne  die  schriftliche  Sanction  einer  besoldeten  Magistratsperson 
oder  des  Bichters  eines  localen  Protokollirungs- Gerichtshofes  nicht 
veräussert  werden. 

Im  Falle  des  Ablebens  des  Besitzers  einer  solchen  Heimstätte 
geht  der  Besitz  an  die  Wittwe  zur  lebenslänglichen  Nutzniessung 
ftber,  oder  wenn  er  keine  Wittwe  hinterlässt,  an  irgend  ein  minder- 
jähriges Kind,  resp.  Kinder,  fftr  deren  Gebrauch,  so  lange  solche 
Mindeijähiigkeit  besteht 

Im  FaUe  der  Besitz  der  Frau  gehört,  kann  sie  auf  oben- 
erwähnte Weise  den  Namen  ihres  Gemahls  als  Miteigenthümer 
registriren  lassen. 


b)  Heimstätten- Exemption  In  Manitoba. 

Hier  ist  das  Gesetz  noch  liberaler  in  dem  Schutz  des  Besitzes 
eines  Ansiedlers  gegen  Beschlagnahme  Schulden  wegen.  So  ist  das 
Folgende  ein  Verzeichniss  des  Grund-  und  beweglichen  Besitzes,' 
welcher  als  absolut  frei  von  Beschlagnahme  in  Folge  irgend  welcher 
Executionsbefehle ,  die  von  irgend  einem  Gerichtshofe  des  Landes 
ausgehen,  erklärt  wird. 

1.  Der  Boden  in  der  Ausdehnung  bis  zu  160  Acres,  vom 
Schuldner  selbst  bebaut,  indem  irgend  wdcher  Ueberschuss 
dem  Verkaufe  (mit  Vorrecht  des  ersten  Darleihers)  unter- 
worfen ist;  nebst  Haus,  Stallungen,  Scheunen  und  Zäunen 
der  Wirthschaft,  denselben  Bedingungen  unterworfen. 

2.  Die  Betten,  das  Bettzeug  und  die  Bettstellen,  welche  zum 
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gewöhnlichen  Gfebrauche  des  Schuldners  und  seiner  Familie 
dienen; 

3.  Em  Ofen  sammt  Röhren,  ein  Tisch,  das  dem  Schuldner 
und  seiner  Familie  nothwendige  Tafelgesdürr,  ein  Spinn- 
rad, ein  Webstuhl,  die  Bftcher  eines  Gelehrten,  eine  Axt, 
eine  Sage,  ein  Oewehr,  6  Fallen  nnd  die  Netze  und 
Schleppnetze,  die  vom  Schuldner  benutzt  werden. 

4.  Nothwendige  Nahnmg  flbr  die  Familie  auf  30  Tage. 

6.  läne  Kuh,  2  Ochsen,  1  Pferd,  4  Schafe,  2  Sdiweine  und 
Futter  ftkr  diesdben  auf  30  Taga 

6.  Die  Werkzeuge  und  das  Bohmaterial  im  Werthe  bis  zu 
100  Dollars,  welche  vom  Schuldner  (wenn  er  ein  Hand- 
werker ist)  und  bis  200  Dollars  (wenn  er  ein  Landwirth 
oder  Gelehrter  ist)  in  seinem  Gewerbe  oder  Fache  benatzt 
werden. 

7.  Die  Gegenstände  und  Mobilien,  die  zur  Ausfthrung  reli- 
giöser Geremonien  nothwendig  sind. 

8.  Die  nothwendige  und  gewöhnliche  Kleidung  des  Schnldn«^ 
und  seiner  Familie. 

üeberdies  ist  der  Schuldner  berechtigt,  die  Artikel  zu  wählen, 
welche  er  behalten  will,  im  FaUe  er  mehr  von  einer  besondem  Ghit- 
tung,  als  durch  die  Eximirung  gedeckt  wird,  besitzt 

Die  Gegenstände,  welche  in  den  mit  3,  6,  6  und  7  bezdeh- 
neten  Eximirungspunkten  aufgenommen  sind,  sind  jedoch  der  Be- 
schlagnahme unterworfen,  wenn  ihr  Preis  beansprucht  wird,  d.  L 
wenn  sie  nicht  bezahlt  worden  sind. 

Sdiul-  und  Munidpalsteuem  sind  einzutreiben  und  können  auf 
irgend  welchen  Grund  oder  beweglichen  Besitz  des  Schuldners  be- 
hoben werden,  ausgenommen  solchen,  welcher  in  den  Eximirungs- 
punkten 2,  3,  5,  6,  7  und  8  enthalten  ist 

Der  Act  erklärt  weiter,  dass  kein  Urthefl  oder  keüie  Klage  ftr 
eine  Schuld,  welche  ausserhalb  des  Gebietes  contrahirt  wurde, 
gegen  irgend  emen  nach  Manitoba  kommenden  Ansiedler,  sieben 
Jahre,  von  dem  Tage  seiner  Ankunft  gerechnet,  eingeklagt  wer- 
den soll,  nur  dass  diese  Bestimmung  keine  Wirkung  hat,  die  Ein- 
treibung derjenigen  Schulden  zu  hindern,  die  fttr  ausserhalb  des 
Gebietes  gekaufte  und  hereingebrachte  Waaren  contrahirt  wurden. 

Hierdurch  wird  Manitoba  zu  einem  Freistaat  für  Schuldner 
anderer  Länder. 
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11.  Annllge  ans  allen  amerikanlseheii  Homestead-Exemptloiis- 

Oesetzem 

Ich  lasse  jetzt  ein^  Auszog  ans  den  Homestead-Exemptioiis- 
Gesetzen  der  einzebieii  Staaten  der  Union  folgen,  und  zwar,  wie 
sie  iDi  Sommer  1882  waren,  soweit  sie  sich  auf  lindUchen  Grund- 
besitz beziehen,  und  ffige  aach  die  Angabe  desjenigen  Umfangs  an 
beweg^chem  Besitz  hinzu,  der  darauf  wegen  Schulden  nicht  mit 
Beschlag  belegt  werden  dar£ 

1.  Alabama.  160  Acres  Land  bis  2000  Dollars  werth,  dar- 
auf und  dazu  bewegliches  Vermögen  bis  1000  Dollars  werth. 

2.  Arizona.  Land  und  QebSude  bis  5000  Dollars  werth, 
Spinnräder,  WebstBhle,  Oefen,  Eirchenstand,  Begräbnissplatz, 
Wasser,  Kleider,  Bücher  (bis  150  Dollars  werth),  10  Ziegen  oder 
Schafe,  2  Etthe,  5  Sdiweine,  Provisionen  fftr  6  Monate,  Futter  und 
Feuerungsmaterial  fftr  3  Monate,  Hansger&th  bis  600  Dollars,  Pferde, 
Wagen,  Geschirr  bis  600  Dollars  werth,  1  Nähmaschine,  1  musika- 
lisches Instrument 

8.  Arkansas.  160  Acres  nebst  Baulichkeiten  bis  2500  Dollars 
werth,  oder  80  Acres  und  Baulichkeit  ohne  Werthgrenze. 

4.  Oalifornien.  Grundbesitz  bis  6000  Dollars  werth,  Haus- 
gerftth  bis  200  Dollars  werth,  dazu  Kleidung,  Betten,  Oefen,  Pro- 
visionen fftr  3  Monate,  Farmgerftth,  2  Ochsen,  2  Pferde  oder 
2  Maulesel,  deren  Geschirr,  Karren  oder  Wagen,  Futter  für  1  Monat, 
Saat  und  GemDse  bis  200  Dollars  werth. 

5.  Colorado.  Homestead  bis  2000  Dollars  werth,  Hausgerath 
bis  100  Dollars,  ausser  Betten  und  Oefen,  Capital  200  Dollars, 
B&cher  300  Dollars,  Zugthiere  bis  200  DoUars  werth. 

6.  Dakota.  160  Acres,  dazu  Gerftth  oder  Vieh  oder  Geld 
bis  zum  Werth  von  1600  Dollars,  oder  an  Stelle  des  letzteren 
BOcher  und  musikalische  Instrumente  bis  500  Dollars,  Hausgerftth 
bis  500  Dollars  werth,  3  Kfihe,  10  Schweine,  1  Joch  Bindvieh, 


Digitized  by  LjOOQIC 


~    448     — 

2  Pferde  oder  Maulthiere,  100  Schafe  und  ihre  Lftmmery  die  unter 
6  Monate  alt  sind,  dafOr  Fntter  auf  1  Jahr,*l  Wagen,  1  Schlitten, 
2  Pflüge,  1  Egge  and  Farmgeräth  nebst  Oeschirr  bis  300  Dollars 
werih. 

7.  Florida.  160  Acres  nnd  flkr  1000  Dollars  pers5nlieh€9i 
Eigenthnms  daran! 

8.  Georgia.  Homestead  bis  2000  Dollars  werth,  dazn  per- 
sönliches Eigenthnm  bis  1000  Dollars  werth.  Hat  der  Mann  nicht 
diese  Exemption  beantragt,  so  kann  die  Frau  es,  ohne  seine  £r^ 
mftchtigang,  thnn. 

9.  Idaho.  Homestead  bis  6000  Dollars  werth,  Haosgwäth, 
ProYisionen  anf  3  Monate,  Farmgeräth,  2  Ochsen  oder  2  Pferde 
oder  2  Maolthiere  nnd  ihr  Qesdiirr,  2  Etthe,  1  Wagen,  Fntter 
dafür  anf  3  Monate,  Saatgut  oder  Gemüse  fflr  6  Monate  bis  200 
Dollars  werth,  Handwerkszeug. 

10.  Illinois.    Homestead  bis  1000  DoUars  Werth. 

11.  Indiana.  Real-  oder  persönliches  Vermögen  bis  zu  600  D. 

12.  Jowa.    Wortlaut  des  Gesetzes  siehe  Seite  437. 

13.  Kansas.  160  Acres.  Femer,  ausser  allem  Geräth  f&r 
Haus  und  Farm,  Bachern,  Kir<^tz,  Begrftbnisqplatz,  die  ich  in 
Folge  nicht  mehr  au&fthlen  will,  2  Ebhe,  10  Schweine,  1  Jodi 
Ochsra,  1  Pferd  oder  Maulthier,  20  Schafe,  hiertttr  Futter  auf  1  Jahr. 

14  Kentucky.  2  Arbeitsthiere  oder  1  Arbeitsthier  und  1  Jodi 
Ochsen  (in  Kentucky  sind  Thiere  mit  gespaltenen  Hufen  unter  dem 
Namen  „Arbeitsthiere^  nicht  mit  ^begriff^);  2  AckerpflOge  nebst 
Geschirr;  1  Wagen  und  das  dazu  gehörige  Geschirr,  oder  1  Karren 
irgend  einer  Art;  2  Aezte,  3  Hacken,  1  Spaten  und  1  Schaufel; 
2  Ktthe  und  Kälber;  2  Bettstellen  nebst  Bettzeug  und  anderem 
Zubehör;  1  Webstuhl  und  1  Spinnrad  und  1  Paar  KrämpelkSmme; 
so  viel  von  der  Familie  gesponnenes  Garn  und  im  Hause  fabridrtes 
Tuch  und  Teppich,  wie  flkr  den  eigenen  Gebranch  der  Familie  nöHiig 
ist;  Teppich  genug  für  ein  Zimmer,  sei  derselbe  von  der  Familie 
selbst  gemacht  oder  nicht;  1  Topf;  1  Backofen;  1  Kochofen  nebst 
Zubehör  und  andere  Eochgeräthe  bis  zum  Werthe  von  25  Dollars; 
1  Dutzend  Teller;  1  Dutzend  Tassen;  1  Kaffeekanne;  1  Theekanne; 
1  Dutzend  Messer  und  Gabeln;  1  Tisch;  die  Hansbibel;  alle  tOr 
die  Erziehung  der  Kinder  nöthigen,  sich  zur  Zeit  im  Hause  befind- 
lichen Schulbücher;  Gebet-  und  Gesangbacher;  zwei  Sättel  nebst 
Zubehör;  1  Zaum;  6  Stühle,  oder  so  viele,  als  den  Werth  von 
8  Dollars  nicht  übersteigen;   alles  yorrftihige  Geflügel;  10  Stück 
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Schafe;  Kleidungsstücke;  fttr  ein  Jahr  hinreichende  Lebensmittel; 
Mehl  und  Fleisch  eingerechnet,  f&r  die  Familie;  und,  falls  davon 
nicht  genug  vorräthig  sein  sollte,  so  viel  von  dem  Schlachtvieh  und 
von  dem  noch  stehenden  Gtetreide  wie  nöthig  sein  mag,  um  das 
Fehlende  zu  ergänzen;  Viehfutter  genug  zur  Erhaltung  des  der  Aus- 
pfändung nicht  unterworfenen  Yiehes  für  ein  Jahr;  alles  zum  Waschen 
der  HauswSsche  nothwendige  Gteräth,  bis  zum  Werthe  von  50  Dol- 
lars; 1  Bureau;  1  Kleiderschrank;  1  Waschtisch;  1  Feuergewehr 
nicht  über  50  Dollars  an  Werth;  alle  Waffen;  Ammunition  und 
Ausrüstung  eines  Milizsoldaten;  und  1  Nähmaschine,  sowie  auch 
sämmtliche  Familienporträts  und  Bilder. 

15.  Louisiana.    Das  neue  Gesetz  steht  S.  442—43  wörtlich. 

16.  Maine.  Homestead,  Land  und  Qebftude  bis  500  Dollars 
werth,  alles  nöthige  Geräth,  2  Ochsen  oder  Maulthiere  oder  Pferde 
bis  300  Dollars  werth,  2  Schweine,  1  Kuh,  1  Ferse,  10  Schafe 
nebst  ihren  Lämmern,  Futter  für  den  Wmter  für  dieselben. 

17.  Massachussetts.  Homestead  bis  800  Dollars  werth. 
Das  n5thige  Qeräth,  wie  in  den  meisten  obigen  Staaten  —  ich 
werde  in  Folge  nur  die  geschützten  Hausthiere  aufzählen  —  und 
1  Kuh,  6  Schafe,  6  Schweine. 

18.  Michigan.  40  Acres  bis  zum  Werth  von  1^00  Dollars, 
dazu  G^äth,  10  Schafe,  2  Kühe,  5  Schweine,  1  Joch  Ochsen  oder 
1 — 2  Pferde,  je  nach  Bedarf  der  Farm. 

19.  Minnesota.  80  Acres,  Hausrath  bis  500  Dollars  werth, 
3  Kühe,  10  Schweine,  1  Joch  Ochsen,  1  Pferd,  20  Schafe,  natür- 
lich dazu  Farmgeräth,  Wagen,  Pflug  etc. 

20.  Mississippi.  80  Acres,  doch  nicht  incL  Geräth,  über 
2000  Dollars  werth. 

21.  Missouri.    160  Acres  im  Werth  von  1500  Dollars. 

22.  Montana.    80  Acres  und  Zubehör. 

23.  Nebraska.  160  Acres  oder  mehr,  wenn  sie  nicht  500 
Dollars  werth  sein  sollten,  doch  darf  das  Land  nicht  mehr  als 
2000  Dollars,  die  Gebäude  300  Dollars  werth  sein. 

24.  Nevada.    Homestead  bis  5000  Dollars  werth. 

25.  New-Hampshire.  Homestead  werth  500  Dollars,  Ge- 
räth, 1  Pferd  oder  1  Joch  Ochsen,  1  Schwein,  1  Ferkel,  6  Schafe. 

26.  New-Jersey.  Homestead  bis  1000  Dollars  wertili  und 
persönliches  Eigenthum  bis  200  Dollars. 

27.  New-Mexico.    Homestead  bis  1000  Dollars  werth. 

28.  New-York.    Homestead  bis  1000  Dollars  werth. 

M«7»r,  Heimsttttenginetze.  31 
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29.  Nord-Carolina.  Homestead  bis  1000  Dollars  wertii; 
dazu  500  Dollars  persönliches  ESgenthnm. 

30.  Ohio.  Homestead  werth  1000  Dollars,  1  Kuh,  2  Sdiweine 
nebst  Ferkebi,  6  Schafe,  1  Pferd  oder  2  Ochsen. 

31.  Pennsylvania.  Homestead  bis  300  Dollars  werth,  kein 
Qeräth  weiter,  aber  Kleidung  und  Bücher. 

32.  Süd-Carolina.  Homestead  bis  1000  Dollars  werth,  da- 
zu persönliches  Eigenthum  bis  500  Dollars  werth  und  die  Jahres- 
producte  der  Farm. 

88.  Tennessee.  Homestead  werth  1000  Dollars,  dazu  Ge- 
räth  und  2  Kühe  nebst  Kälbern,  besteht  die  Familie  aas  6  odar 
mehr  Personen,  3  Kühe,  2  Pferde  oder  Maulthiere  oder  Ochsen, 
10  Muttei*schweine,  5  Bienenstöcka 

34.  Texas.    Wortlaut  steht  Seite  417  u.  ff. 

35.  Utah.  Homestead  bis  1000  Dollars  werth  und  für  jedes 
Familienmitglied,  ausser  dem  Familienhaupte,  weitere  250  Dollars 
wertili. 

36.  Vermont  Homestead  bis  500  Dollars  werth,  1  Eoh, 
10  Schweine,  10  Schafa 

37.  Virginia.  Homestead  werth  2000  Dollars,  dazu  Q&AÜi, 
1  Paar  Ochsen  oder  Pferde  oder  Maulthiere. 

38.  Washington.  Homestead  werth  1000  Dollars,  dazu  Qe- 
räth werth  150  Dollars  per  Kopf  der  Familie,  und  2  Kühe  und 
K&lber,  5  Schweine,  2  Bienenstöcke,  25  Hühner,  oder  an  Stelle 
dieser  Thiere  anderes  Eigenthum  im  Werth  von  150  Dollars. 

39.  West -Virginia.  Homestead  von  1000  Dollars,  dam 
200  Dollars  werth  persönliches  Eigenthum. 

40.  Wiskonsin.  Homestead  40  Acres  gross,  2  Kflhe^ 
10  Schweine,  1  Joch  Ochsen,  1  Pferd,  10  Schafe,  alle  nöthigen 
Geräthe  und  Provisionen. 

41.  Wyoming.  Homestead  bis  1500  Dollars  werth,  dazu 
Geräth  bis  300  Dollars  werth. 

Mithin  haben  41  Staaten  oder  Territorien  Ezemptionen  Ar 
Land. 

Connecticut  hat  solche  für  Vieh,  das  auf  der  Farm  gebraacbt 
wird  und  für  persönliches  Eigenthum,  aber  nicht  für  Land. 

Oregon,  Bhode  Island  und  Delaware  haben  nur  für  persön- 
liches Eigenthum  Exemptionen. 
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Canada. 

Provinz  Ontaria  Kein  Land,  wohl  aber  namentlich  auf- 
gezähltes Eigenthmn  an  Haashaltsgegenständen  eximirty  jedoch  ist 
eine  neue  Ansieddang  für  eine  mir  anbekannte  Zeit  ebenfalls  gegen 
Sabhastation  geschützt 

Provinz  Qaebek.  Dasselbe;  das  Vermögen  der  Eingewan- 
derten ist  für  eine  limitirte  Zeit  gegen  Scftaldexecation  geschützt 

Provinz  British-Colnmbia.  Homestead  von  2500  Dollars 
Werth  kann,  wenn  als  solche  registrirt,  nicht  wegen  Schnlden  exe- 
qairt  werden,  daza  aach  Oeräth  bis  600  Dollars  and  das  nöthige  Vieh. 

Formnlar  einer  Homestead  -  Deklaration  im  Staate 

Virginien, 

welche  von  Mann  oder  Frau  beim  Becorder-Ofüce  registrirt  werden 
mnss,  am  eine  Homestead  gegen  Yerkanf  Schulden  halber  za  schützen. 

Enow  all  men  by  these  presents,  that  I,  A.  R,  a  honseholder 
and  head  of  a  famfly,  of  the  dty  of  — ,  or  connly  of  — ,  in  the 
State  of  Virginia,  do  hereby  declare  my  Intention  to  claim,  and 
by  these  presents  do  claim,  Üie  beneflt  of  the  Homestead-Exemption, 
exempting  a  certain  amoant  of  property,  from  levy,  seizure,  gar- 
nishee  etc.,  etc.,  provided  by  the  Oonstitation  of  the  State  of  Vir- 
ginia and  the  enactments  of  the  General  Assembly  of  Virginia, 
made  thereonder  and  in  pursuance  thereof,  as  to  the  foUowing 
property,  to  wit 

Folgt  die  Beschreibung  der  Homestead  und  Angabe,  dass  sie 
nicht  über  2000  Dollars  werth  sei 

I  certify,  that  I  believe  the  above  to  be  a  fair  valuation  of  the 
aforesaid  property. 

Witness  my  hand  and  seal  this  —  day  of  — ,  A.  D.  18 . . 

Folgt  die  Anerkennung  des  Becofder-Beamten. 

A.  B.  (Siegel) 

Hierauf  folgt  eine  Tabelle,  in  welcher  die  Exemptionen  über- 
sichtlicher zusammengestellt  sind. 
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Exemptionen  toh  Heimst&tten  und  aBderem  Besitifliiini. 

ZnsammexigeBtellt   ans   den  reyidirten  Yerfassimgen  und  Gesetzen  der  Staaten 

ond  Territorien. 


Staaten. 

Exemption  von  Grnnd- 
besitE. 

Exemption  von  beweglichem 
Besitz. 

Alabama 

160  Acres  nebst  Hans  auf 
dem  Lande,  oder  Fiats  nnd 
Wobnnng  imWerthe  bis  zu 
2000  Dollars  in  der  Stadt 

Bis  zum  Betrage  von  1000  D. 

Arkansas 

160  Acres  anf  dem  Lande, 

Bis  zum  Betrage  von  200  D.  und 

oder  Stadtgmnd  mit  Ge- 

Kleider fOr  ünverheirathete,  oder 

bäuden  bis   znm   Werthe 

500  D.  und  Kleider  ftlr  Pamilien- 

Yon  2500  Dollars. 

hänpter. 

Galifomien 

Heimstätte  bis  znm  Werthe 

200  D.  Werth   von   HausgerSth 

von  5000  D.  ftlr  Pamilien- 

und  einer  Menge  spedeller  Ar- 

bänpter, oder  1000  D.  für 

tikel. 

alleinstehende  Personen. 

Oolorado 

Heimstätte  nicht  ttber  2000 

100  D.  an  Hausgeräth,  Betriebs- 

D. Werth. 

kapital  im  Cteschäft  bis  zum  Be- 
trage von  200  D.,  und  ver- 
schiedene Artikel. 

Connecticut 

keine. 

Geräthe  und  Kleider  bis  zum  Be- 
trage von  200  D.,  Bibliothek  bis 
500  D.,  und  viele  spedelle  Ar- 
tikel 

Delaware 

keine. 

Hausgeräthe  bis  200  D.,  in  New- 
castle  Co.,  150  D.  in  Kent  Co. 
Kleidungsstücke,  Geräthe,  Werk- 
zeuge und  Bücher  im  Werthe  von 
50—75  D.  im  ganzen  Staate. 

Florida 

160  Acres  anf  dem  Lande 

Bis  zum  Betrage  von  1000  D. 

oder  Vs  Acre  und  Wohnung 

in  der  Stadt  • 

Georgia 

Bis  zum  Werthe  v.  1600  D. 

Bis  zum  Werthe  von  1600  D. 

Illinois 

Wohnsitzwerth  lOOODoUars 

Kleider  und  100  D.  Werth  von 

fOr  einen  Haushälter  mit 

anderem  Eigenthum;  900 D.  mehr, 

Familie. 

wenn  der  Schuldner  Familien- 
haupt ist 

Indiana 

600  Dollars. 

600  D.  (Grund-  oder  beweglicher 
Besitz,  oder  beides). 

Jowa 

40  Acres  auf  dem  Lande, 

200  Doli  Hausgeräth,  Kleidong, 

oder  V«  Acre  mit  Haus  in 

Werkzeuge,  Ackerbauthiere  etc. 

der   Stadt,   ohne   Werth- 

1200  D.  Druckerpresse  n.  Lettern 

Begrenzung. 

für  Buchdrucker. 
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Staaten. 


Ezemption  Ton  Gnmd- 
besits. 


Ezemption  von  beweglichem 
Besitz. 


Kansas 

Kentucky 

Louisiana 

Maine 

Maryland 

Massachusetts 

Michigan 

Minnesota 

Mississippi 
Missonri 

Nebraska 
Nevada 


160  Acres  auf  dem  Lande, 
oder  1  Acre  mit  Gbbänden 
in  der  Stadt  ohne  Werth- 
begrensnng. 

Land  mit  Wohnung  bis  zum 

Werthe  von  1000  D.  für 

einen  HanshÜter. 
Heimstätte  und  beweglicher 

Besitz  bis  zu  2000  Dollars 

WertL 
Land    nnd    Wohnung    im 

Werthe  von  500  D.   für 

Haushälter. 
keine. 


Heimstätte  bis  zum  Werthe 
von  800  Dollars  für  Haus- 
hälter, welche  Familie 
haben. 

40  Acres  auf  dem  Lande, 
oder  ein  Stadtgrund  mit 
Wohnung  im  Werthe  von 
1500  Dollars. 

80  Acres  und  Wohnung  auf 
dem  Lande,  oder  Qrnndund 
Haus  in  der  Stadt. 

80  Acres  auf  dem  Lande 
oder  2000  D.  Stadtbesitz 
ind.  Heimstätte. 

160  Acres  im  Werthe  von 
1500  D.  auf  dem  Lande, 
oder  Gkbäude  in  der  Stadt 
im  Werthe  von  1500  bis 
dOOO  Dollars. 

Heimstätte  nicht  Aber  2500 
D.  im  Werthe. 

Heimstätte  nicht  ttber  5000 
D.  im  Werthe. 


500  Dollars  Hausgeräthe,  Bflcher, 
Kleider,  Werkzeuge,  Ackerbau 
Thiere;  300  D.  Ackerbau-Geräthe, 
400  D.  Betriebskapital  im  Ge- 
schäft 

100  D.  GFeräthschaften,  Kleider  und 
Hausthiere. 

Bewegliches    Besitzthum    sammt 

Heimstätte    begrenzt    bis    zum 

Werthe  von  2000  D. 
50  D.  Hausgeräthe,  150  D.  Bttcher, 

300  D.  Ackerbau-Thiere,  Kleider, 

Werkzeuge  etc. 
Die  nOthigen  Werkzeuge,  Kleider, 

Bflcher  etc.  und  100  D.  anderes 

Eigenthum. 
100  D.  Hausgeräthe;  50  D.  Bücher, 

Kleider,  Ackerbau-Thiere;  100  D. 

Geschäftskapital  und  Material. 

250  D.  Hausgeräthe,  250  D.  Ge- 
schäftskapital, 150  Doli  Bflcher, 
Ackerbau-Thiere  und  geringere 
Artikel. 

500  D.  Hausgeräthe,  400  D.  Werk- 
zeuge oder  Geschäftskapital,  300 
Dollars  Ackerbaugeräthe,  Bflcher, 
Kleider. 

100  D.  Hausgeräthe;  ftlr  Städte- 
bewohner 250  D. 

100  D.  Hausgeräthe,  100  D.  Yor- 
räthe,  150  D.  Hausthiere;  oder 
anstatt  alles  Au4g;ezählten  rund 
800  D. 

500  D.,  wenn  kein  Grundbesitz  zu 
eigen  ist 

Hausgeräthe  100  D.,  Ackerbau- 
Geräthe  200  Doli,  Bergmanns- 
AusrOstung  500  D.»  Hausthiere 
u.  s.  w. 
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Staaten. 


Ezemptioii  Yon  Gnmd- 
besitz. 


Exeraption  von  beweglidiein 
Begitz. 


New  Hampshire 

New  Jersey 
New  York 
Nord-Carolina 
Ohio 

Oregon 

Pennsylvanien 

Rhode  Island 
Sttd-Garolina 
Tennessee 

Texas 

• 
Yermont 

Virginia 


Heimstätte  im  Werthe  von 
500  Dollars,  oder  so  yiel 
davon,  als  500  Doli  Werth 
nicht  übersteigt 

Heimstätte  bis  znm  Betrage 
von  1000  Dollars  für  Haas- 
hälter. 

Heimstätte  bis  znm  Betrage 
von  1000  Dollars. 

Heimstätte  bis  znm  Werthe 
von  1000  Doli  Ar  Hans- 
hälter. 

Dem  Bewohner  eines  Grand- 
Stückes  bis  znm  Werthe 
von  1000  DolL,  bloss  für 
Familienhänpter. 

keine. 


Eigenthom  bis  znm  Werthe 
von  900  DolL,  Grand-  oder 
beweglicher  Besitz. 

keine  Exemption  von  Grand- 
besitz. 

Heimstätte  im  Werthe  von 
1000  Dollars. 

Heimstätte  im  Werthe  von 
1000  Dollars. 

200  Acres  mit  Hans  aaf 
dem  Lande,  oder  Stadt- 
grandstück mit  Wohnsitz 
Ar  eine  Familie  im  Werthe 
von  5000  DolL 

Heimstätte  im  Werthe  von 
500  Doli,  ftlr  einen  Haas- 
hälter. 

2000  Dollars  Grand-  oder 
bewegliches  Eigenthnm  für 
ein  Familienhaopt 


100  DoU.  Haosgeräthe,  200  DolL 
Bibliothek,  100  DolL  in  Werk- 
zengen,  50  DolL  Brennmaterial 
nndVorräthe,  Kleider,  Hansthiere. 

Bis  znm  Betrage  von  20O  DolL 
and  Kleider. 

250  Doli,  in  Haasgeräthen,  Hand- 
werks-Zeng,  Instrumenten,  Bü- 
chern n.  s.  w. 

Bis  znm  Werthe  von  500  DolL 


Kleider,  Haosgeräthe,  Werkzeoge 
o.  s.  w.  and  500  DolL  ausser- 
dem, wenn  kein  Grandbesitz  zn 
eigen  ist 

800  DolL  Hausgeräthe,  100  DolL 
Kleider,  50  Doli.  f.  jedes  Familien- 
glied, 400  Doli.  Handwerkszeug 
oder  Ackerbaa-Thiere. 

300  Dollars  Grund-  oder  beweg- 
liches Eigenthnm,  nebst  Kleidungs- 
stüdLen. 

Kleider,  900  DolL  Hausgeräthe, 
DolL  200  Werkzeug  n.  s.  w. 

Hausgeräthe  u.  s.  w.  im  Werthe 
von  500  DolL 

Kleider,  Hausgeräthe  und  ein  lan 
ges  Verzeichniss  von  versdiiede- 
neu  G^egenständen. 

500  DolL  Hausgeräthe,  Kleider, 
Werkzeuge,  Hansthiere  und  Vor- 
räthe  für  ein  Jahr  an  Lebois- 
mitteln. 

Kleider,  Hausgeräthe,  Zugthiere 
und  verschiedene  Yorrätiie,  ^50 
Dollars  in  Gespann,  200  Dollars 
in  Berufsbibliothek. 

Kleider,  Hausgeräthe,  Bücher, 
Hansthiere,  nebst  2000  DoIIstb 
Grund-  oder  beweglichem  Beaite, 
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Staaten 

Exemption  von  Grund- 
besitz. 

Exemption  von  beweglichem 
Besitz. 

West-Virginia 

Heimstätte  im  Werthe  Ton 

Bewegliches  Gut  nicht  über  200 

1000  Dollars  für  ein  Fa- 

Dollars  im  Werth. 

milienhanpt 

Wisconsin 

40  Acres  mit  Haus  auf  dem 

200  Dollars  Hausgeräthe,   Acker- 

Lande,  oder  Haus  und  V4 

bauthiere,  50  Dollars  Ackerbau- 

Acre  in  der  Stadt 

geräthe,  200  Dollars  Handwerks- 
zeug, 200  Doli.  BerufsbibUothek. 

Territorien: 

Aiizona 

Heimstätte  bis  zum  Werthe 

600  Doli  Hausgeräthe  und  viele 

von  5000  DoU. 

specificirte  Artikel. 

Dakota 

Heimstätte  auf  dem  Lande 

Lrgend  welche   Güter  oder  Geld 

von  160  Acres,  in  der  Stadt 

bis  zum  Betrage  von  1500  Doli. 

ein    Acre,    ohne    Werth- 

grenze. 

District  of 

keine. 

Eieider,  Hausgeräthe  u.  s.  w.  bis 

Oolnmbia 

zum  Werthe  von  300  Doli.,  Ge- 
schäftskapital oder  Handwerks- 
zeug 200  Doli.,  Familien-Biblio- 
thek 400  DoU,  u.  andere  Artikel 

Idaho 

aeimstätte  nicht  über  5000 

Hausgeräthe  200  Doli.,  Ackerbau- 

Dollars  im  Werth. 

geräthe  300  Doli.,  Handwerks- 
zeug 500  D.  und  viele  specificirte 
Artikel. 

Montana 

Auf  dem  Lande  160  Acres, 

Kleider,    Hausgeräthe   100  Doli., 

in  der  Stadt  Vi  Acre  mit 

Hausthiere,     Ackerbau  -  Geräthe 

Werthbeschränkung      auf 

600  Dollars  u.  s.  w. 

2500  Dollars. 

New  Mexico 

Bis  zum  Werthe  von  1000 

Kleidung,  Werkzeuge  und  einige 

Dollars. 

nöthige  Artikel. 

Utah 

Heimstätte  im  Werthe  von 

Hausgeräthe  100  Doli.,  Kleidung, 

1000  Dollars  für  ein  Fa- 

Werkzeuge,  Hausthiere  u.  s.  w. 

milienhanpt,  mit  250  Doli. 

ausserdem  für  jedes  Fami- 

lienglied. 

Washington 

Heimstätte  bis  zum  Werthe 

150  Doli    Hausgeräthe,  Kleider, 

von  1000  Dollars  für  ein 

Hausthiere,  500  Doli,  in  Werk- 

Familienhaupt. 

zeugen,  Materialien  u.  s.  w. 

Wyoming 

Heimstätte  bis  zum  Werthe 

Kleidung,  500  Doli  Hausgeräthe, 

von  1500  Doli  für  jedes 

300  Doli.  Werkzeuge  oder  Berufs- 

Familienhaupt 

bibUothek. 
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12.  Urthell  Aber  die  Exemptionsgesetze 

vom  Oberbibliothekar  des  Congresses  in  Washington,  Mr.  Spaffort, 

vom  Jahre  1882. 

(Dieser  Herr  hat,  auf  Ansuchen  des  Grafen  Gtea  Andrassy 
und  von  mir,  vorstehende  Tabelle  für  uns  zusammengestellt  und  war 
dazu  im  Stande,  da  nur  in  der  Bibliothek  des  (Kongresses  zu 
Washington,  wo  ich  selbst  mit  ihm  gearbeitet  habe,  das  Material  aus 
allen  Staaten  und  Territorien  der  Union  zusammen  vorhanden  ist 

E.  Meyer.) 

Heimstätte-  und  Exemptions-Gesetze  in  den 
Vereinigten  Staaten. 
Die  Heimstätte  kann  definirt  werden  als  das  Haus  und  das 
damit  verbundene  Land,  welches  den  unmittelbaren  Wohnsitz  ein^ 
FamiUe  bildet  Die  gesetzlichen  Bestimmungen,  wodurch  Heim- 
stätten sichergestellt  sind  gegen  Belangung  von  Gläubigem  oä&r 
fär  gesetzliche  Verbindlichkeiten  auf  Seiten  ihrer  Eigenthümer,  sind 
durchweg  neuerer  Entstehung.  Vor  f&nMg  Jahren  bestanden  in 
keinem  Staate  solche  Exemptionen.  Durch  das  gemeine  englische 
Hecht,  welches  häufig  beibehalten  wurde  zur  rechtlichen  Regierung 
dieses  Landes,  konnte  nicht  nur  alles  Grund-  und  bewegliche  Eigen- 
thum  eines  Schuldners  zur  Befriedigung  von  Gläubigern  genomm^ 
werden,  sondern  die  gesetzliche  Ungeheuerlichkeit,  welche  das  Weib 
in  dem  Ehemanne  aufgehen  liess,  ergriff  auch  die  der  Frau  ge- 
hörende Heimstätte,  selbst  wenn  sie  von  ihrem  eigenen  Gelde  ge- 
kauft war,  und  verkaufte  ihr  das  Dach  Qber  dem  Haupte  zur 
Befriedigung  von  Forderungen,  welche  durch  die  Thorheit  oder  Un- 
vorsichtigkeit ihres  Gatten  verursacht  waren.  Das  Elend  und  Un- 
gemach, welches  in  ausgedehntem  Masse  daraus  folgte,  dass  man 
Familien  wegen  Schulden  all'  ihrer  Habe  beraubte,  und  gaiiz  un- 
schuldige Frauen  in  Dürftigkeit  stürzte,  im  Verein  mit  dem  steten 
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Wachsen  von  Grundsätzen  der  gesetzlichen  Reform^  ffthrten  zu  dem 
Erlajss  der  ersten  Heimstätte- Gesetze.  Diese  von  einigen  Staaten 
erlassenen  Gesetze  datiren  mehr  als  20  Jahre  vor  dem  Heimstätte- 
Gesetze  der  Vereinigten  Staaten  (20.  Mai  1862),  welches  den  wirk- 
lichen Ansiedlem  aof  öffentlichen  Ländereien  je  160  Acres  sichert 

Dieses  Freie-Heimstätte-Gtosetz  der  Yerernigten  Staaten  hat 
sich  als  eine  der  wohlthätigsten  sowohl,  als  erfolgreichsten  Mass- 
regeln erwiesen,  so  jemals  in  irgend  einem  Lande  ergriffen  worden 
sind.  Es  hat  Millionen  Acres  von  Staatsländereien  der  unmittel- 
baren Besiedelnng  eröffnet,  welche  andemfialls  noch  Jahre  lang  eine 
Wildniss  geblieben  sein  würden.  Es  hat  Millionen  Vermögen  er- 
zeugende Borger  nach  Amerika  gezogen,  welche  ohne  die  Zugkraft 
des  freien  Landes  niemals  ausgewandert  sein  wttrden;  und  es  hat  den 
Werth  der  Übrigen  Staatsländereien  ungemein  gesteigert  und  so 
direct  den  Staatsschatz  bereichert  Obgleich  lange  dafttr  agitirt 
worden  war  und  es  wiederholt  das  Abgeordnetenhaus  passirt  hatte, 
wurde  doch  das  Freie-Heimstätte-G^setz  nicht  eher  endgiltig  erlasseD, 
als  im  zweiten  Jahre  des  Bürgerkrieges. 

Nach  dessen  Bestimmungen  kann  jeder  ttber  21  Jahre  alte 
Staatsbürger,  oder  um  die  Staatsbürgerschaft  Ansuchende  160  Acres 
noch  nicht  in  Privatbesitz  übergegangenen  Staatslandes,  welches 
von  der  Begierung  auf  1.25  Dollars  per  Acre  geschätzt  wurde, 
oder  80  Acres  auf  2.50  Dollars  per  Acre  geschätzten  Landes,  in 
Besitz  nehmen  gegen  Entrichtung  der  bestimmten  Gebühr  von  5  bis 
10  Dollars  (für  die  gesammten  Kosten  der  Besitznahme).  Nach 
fÜnQähriger  wirklicher  Bewohnung  des  Landes  wird  dem  Ansiedler 
vom  General-Landamte  in  Washington  ein  Patent  darüber  ausge- 
folgt Dieses  Patent  ist  ein  giltiger  Besitztitel  von  den  Vereinigten 
Staaten.  Wenn  der  Ansiedler  vor  den  ftnf  Jahren  seinen  Besitz- 
titel complet  zu  machen  wünscht,  in  der  Absicht,  zu  verkaufen  oder 
wegzuziehen,  so  kann  er  dies  nur  durch  Zahlung  des  Schätzungs- 
preises des  Landes  an  die  Vereinigten  Staaten.  Keiner  Einzel- 
person ist  es  gestattet  unter  dem  Heimstätte-Gesetze  mehr  als 
160  Acres  zu  erwerben;  indess  ist  der  Menge  des  sonstigen  An- 
kaufs durch  Individuen  keine  Grenze  gesetzt  Es  ist  ein  Vorbehalt 
im  Gesetze  (welches  nach  den  Ezemptionsgesetzra  der  Staaten  for- 
mulirt  worden  ist),  dass  keine  unter  den  Bestimmungen  des  Heim- 
stätte-Gesetzes erworbenen  Ländereien  für  irgend  welche  Schul- 
den haften  sollen,  welche  der  Ansiedler  vor  der  Ausfolgung 
seines  Heimstätte-Patentes  contrahirt  hat 
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Das  Princip,  auf  welchen  dieHeimstätte-Exemptions-Gesetze 
beruhen,  wird  als  das  Dictat  einer  erleuchteten  Staatspolitik  ge- 
rühmt Ihr  Zweck  ist,  jedem  Haashalter  den  Besitz  einer  daaem- 
den  Heimstätte  zu  sichern.  Obgleich  in  den  meisten  Staaten  ihre 
Vorrechte  auf  das  Haupt  der  Familie  beschr&nkt  sind,  so  bestehen 
doch  in  dieser  Hinsicht  keine  einheitlidien  Bestimmungen.  Der 
Qeist  der  meisten  dieser  Gesetze  erstrebt  die  Bewahrung  der 
Heimstätte  vor  Entftusserung  durch  Unvorsicht  oder  Unglück  des 
Familienhanptes,  und  es  wird  für  ein  Staatsinteresse,  f&r  eine 
Sache  der  Staatspolitik  gehalten,  einem  jeden  Staatsbürger  so 
viel  Unabhängigkeit  zu  sichern,  als  in  dem  Besitze  einer  Heimst&tte 
beruht 

Die  Bepublik  Texas  erliess  im  Jahre  1889  das  erste  amerika- 
nische Heimstätte-Qesetz.  Im  Jahre  1849  gab  Vermont  ein  Hrän- 
stätte-Gesetz,  und  danach  wurde  diese  Bestimmung  sehr  schnell 
zur  Politik  fast  aller  Staaten.  In  fünfzehn  Staaten  ist  die  Heim- 
stätte-Exemption  ein  Thefl  der  Verfassung;  in  anderen  ist  darOber 
in  besonderen  Gesetzen  vorgesorgt  Die  einzige  Staaten,  welche 
noch  keine  Ex^nption  der  Heimstätte  Ton  Execution  wegen  Schul- 
den haben,  sind  Oonnecticut,  Delaware,  Maryland,  Oregon  und 
Ehode-Island.  In  Pennsylyanien  jedoch  beläuft  sidi  die  einzige  Ex- 
emption  von  Haftbarkeit  des  Grund-  oder  beweglichen  Eägenthums  nur 
bis  zum  Werthe  von  300  Dollars.  In  Staaten,  weldie  Heimstfttte- 
Bxemptionen  haben,  sind  die  Variationen  in  Betreff  des  Werthes 
des  ausgenommenen  Grundbesitzes  sehr  gross,  von  einem  Minimum 
von  500  Dollars,  in  Maine,  New- Hampshire,  Vermont,  bis  zu 
5000  Dollars  in  Oalifomien  und  Nevada.  Wiederum  in  anderen 
Staaten  ist  keine  Begrenzung  des  Werthes  der  Heimstätte  fest- 
gesetzt, welche  40  bis  200  Acres  auf  dem  Lande  umfassen  kann 
(das  erstere  in  Michigan,  das  letztere  in  Texas),  oder  in  Städten 
und  Dörfern  von  V«  bis  zu  1  Acre  nebst  den  Anlagen  daraofl 

In  den  38  Staaten,  welche  die  Heimstätte  vor  Zwangsverkauf 
wegen  Bezahlung  von  Schulden  schützen,  besteht  gewöhnlich  dn 
Vorbehalt,  welcher  davon  ausnimmt:  über  den  Kauf  der  Heimstätte 
geschlossene  Contracte,  oder  darauf  haftende  Handwerker-Pfsuid- 
r echte  (liens),  oder  Steuern,  oder  Schulden  f&r  das  beweglidie 
Eigenthum  selbst,  welches  Gegenstand  der  Exemption  ist  Diese 
kleineren  Exemptionen  des  beweglichen  Eigenthums  Ton  Verkaof 
oder  Execution  wegen  Schulden  sind  in  dem  Verfassungs-Buche 
jeden  Staates  und  Territoriums  der  Union  zu  finden.    Auch  diese 
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variiien  angemein  im  Betrage  und  Werthe  des  ausgenommenen 
Eigenthoms,  von  100  Dollars  bis  1000  Dollars  Gfeldeswerth;  indess 
einige  Staaten  die  Mittel  znm  Leben  der  Familie  des  Schnldners 
beschützen  dnrch  Exemption  von  Pfibidnng  nicht  nur  der  Kleider 
und  nöthigen  Hausger&the,  sondern  auch  der  Werkzeuge,  Acker- 
bau-6eräthe,  Säemaschinen,  Hausthiere,  Berufis-Bibliotheken  und 
Instrumente,  Yorräthe  und  selbst  Geschäfts-OapitaL 

Der  wohlth&tige  Zweck  der  Heimstfttte-Bxemptions-Qesetze  — 
wie  der  von  vielen  anderen  freisinnigen,  socialen,  oder  legalen  Be- 
stimmungen —  ist  in  einigen  Staaten  durch  lockere  Gesetzgebung 
und  durch  noch  lockerere  gerichtlidie  Auslegung  sehr  verdreht 
(perverted)  worden.  Es  ergiebt  sich,  dass  in  einigen  Fällen  nicht 
bloss  das  nöthige  Obdach  und  die  unmittelbaren  Vorr&the  f&r  Fa- 
milien-Bedttrfiiisse  ausgenommen  worden  sind,  sondern  fast  das  ge- 
sammte  Eigenthupi  des  Schuldners  ist  der  Haftung  für  seine  Schulden 
entzogen  worden.  In  Jowa  oder  Wisconsin  kann  ein  reicher 
Schuldner,  wenn  er  in  einer  Stadt  wohnt,  einen  Privat-Palast  von 
Hunderten  oder  Tausenden  Dollars  Werth  gesetzlich  zurttckbehalten, 
indem  er  es  als  seine  von  Zwangsverkauf  freie  Heimstfttte  bean- 
sprucht In  Illinois  beschloss  die  Legislatur,  dass  keine  Yerzicht- 
leistung  auf  die  Heimstätte  giltig  sein  solle,  wenn  sie  nicht  von 
dem  Haushälter  und  seiner  Frau,  falls  er  eine  solche  habe,  unter- 
fertigt wäre.  Hierauf  wurde  viel  Geld  auf  Hypotheken  auf  Heim- 
stätten dargeliehen  in  der  gewöhnlichen  Form,  unterfertigt  von 
Mann  und  Frau,  mit  dem  gebräuchlichen  vollen  Gewährleistungs- 
üebereinkommen  (covenant  of  warranty).  Aber  das  Oberste  Gtericht 
von  Illinois  entschied,  dass  diese  Hypotheken  ungiltig  seien,  weil 
das  Heimstätte-Recht  nicht  ausdrBcklich  darin  erwähnt  worden  sei, 
obgleich  sie  ausdrücklich  jeden  Anspruch,  Antheil  und  Bestand 
sowohl  nach  Gesetz  als  nach  Billigkeit  Übertragen.  So  war  dem 
betrAgerischen  Schuldner  gestattet,  beides,  das  Geld  und  die  Heim- 
stätte, worauf  es  geliehen  war,  zu  behalten;  und  dieselbe  Doctrin 
ist  gerichtlich  erklärt  worden  in  Massachussetts  und  Tennessee. 
In  einigen  Staaten  haben  die  Gerichte  daf&r  gehalten,  dass  eine 
Wittwe  zu  ihrem  Leibgedinge  noch  Überdies  eine  Heimstätte  nimmt. 
Das  Oberste  Gericht  von  Louisiana  hat  daftbr  gehalten,  dass  eine 
Hypothek  auf  eine  Heimstätte  Überhaupt  nicht  erzwungen  werden 
kann,  weil  das  Gesetz  sie  exempt  von  Beschlagnahme  und  Verkauf 
erklärt  Es  ergiebt  sich  daher,  dass  der  Eigentiifimer  solchen  Be- 
sitzes dasselbe  verkaufen  kann,  frei  von  der  Hypothek,  welche  er 
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selbst  darauf  gelegt  hat  Diese  gerichtliche  Auslegimg  fosst  auf 
dem  Principe,  welches  einige  Gerichte  dazu  geführt  hat,  daAr  za 
halten,  dass  die  Verpflichtung  eines  Schuldners  bei  der  Contrahirong 
einer  Schuld,  sich  der  Wohlthat  der  Exemptions-Qesetze  zu  begeben, 
ungiltig  ist,  als  gegen  die  öffentliche  Politik  verstossend, 
nach  demselben  Principe,  welches  einen  Wucher-Contract 
ungiltig  macht 
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a)  Aas  Thompsons  Commentar  zu  den  Exemptlonsgesetzen. 

J.  Tarbell  sagt  in  einem  Falle  in  Mississippi:  „Es  giebt  un- 
streitig keinen  grösseren  Antrieb  zu  Tugend,  Erwerbsfleiss  nnd 
Yaterlandsliebe,  als  eine  beständige  Heimst&tte,  um  welche 
sich  die  Neigungen  der  Familie  sammeln,  und  zu  welcher  die  Mit- 
glieder freudig  zurfickkehren,  so  weit  sie  auch  immer  zerstreut  sein 
mögen." 

Das  Oberste  Gericht  von  Jowa  sagte  in  einem  frtthen  Falle: 
9,Das  Gesetz  ist  begründet  auf  der  Idee,  dass  es,  als  eine  Sache 
öffentlicher  Politik,  zur  Beförderung  des  Staats- Wohles  und  um 
jeden  Staatsbürger  unabhängig  und  vor  Mangel  sicher  zu  stellen, 
angezeigt  (proper)  ist,  dass  er  ein  Heim  —  eine  Heunstfttte  — 
habe,  wo  seine  Familie  beschützt  sein  und  ausser  dem  Bereich 
finanziellen  Unglttcks  und  der  Forderungen  von  Gläubigem,  welche 
unter  solchen  Gesetzen  Credit  gegeben  haben,  leben  kann*"  Und 
diese  Politik  ist  als  „liberal^  und  „wohlthätig^  characterisirt 
f  Die  zwölf  Tafeln  enthielten  diese  strenge  Bestinmiung:  „Wenn 
der  Schuldner  gegen  mehrere  Gläubiger  insolvent  ist,  so  lasst  seinen 
Leib  am  dritten  Markttage  in  Stficke  zerschnitten  werden.  Er 
mag  ungestraft  in  mehr  oder  weniger  Stttcke  zerschnitten  werden^ 
oder  er  möge,  wenn  seine  Gläubiger  einwilligen,  an  Fremde  jenseits 
des  Tiber  verkauft  werden.**  —  „Dieses**,  sagte  J.  Reade,  „mochte 
wenigstens  seine  Frau  und  Kinder  nicht  mit  in  seine  Leiden  hin- 
einziehen; und  zudem  war  unter  dem  römischen  Rechte  der  Gläu- 
biger verpflichtet,  so  lange  er  ihn  in  Verwahrung  zu  behalten  be- 
liebte, ihm  „täglich  ein  Pfund  Schrotmehl**  zu  gewähren.  Aber 
wenn  unsere  Exemptionen  ifir  ungiltig  erklärt  werden,  dann  gehen 
beide,  der  Schuldner  und  seine  Familie,  leer  aus,  ohne  auch  nur 
„ihr  Pfund  Schrotmehl**  zu  haben.** 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     464     — 

Nach  dem  Common  Law  hatte  der  Gläubiger  kein  Recht  des 
Schuldners  Land  zu  verkaufen.*) 

Das  erste  Statut,  welches  in  die  Rechte  des  Schuldners  anf 
seine  Ländereien  eingriff,  war  das  13.  Eduards  L,  E^apitd  18.  Es 
fibertrug  dem  Sheriff  die  Macht,  nach  ürtheil  und  Execution,  dem 
Gläubiger  das  gesammte  Vieh  des  Schuldners  (mit  Ausnahme  sdner 
Pflug- Ochsen  und  -Thiere)  auszuliefern,  sowie  die  HIdfte  seiner 
Ländereien,  dass  es  der  Gläubiger  besiedle  und  nutzniesse,  bis  aus 
d^  Erträgen  und  Nutzen  davon  die  Schuld  beglichen  —  völlig  be- 
zahlt —  sei,  oder  bis  des  Schuldners  Antheil  daran  erlösche.  Ein 
anderes  in  demselben  Jahre  (13.  Eduards  L)  erlassenes  Statut,  be- 
kannt als  das  Eaufinanns- Statut  —  de  Mercatoribus  —  schrieb 
einen  Modus  vor,  wodurch  das  ganze  Land  des  Schuldna*8  f&r 
Schulde  verpfändet  werden  konnte;  aber  seine  Anwendungen  waren 
auf  Schulden  nur  zwisch^  HandeLsleuten  (traders  only)  beschränkt 
Dasselbe  Recht  wurde  gewährt  durch  das  27.  Eduards  lEL,  E^apitel  9, 
mit  dem  Unterschiede  nur  in  Bezug  auf  die  Person,  vor  welcher 
die  Parteien  erscheinen  mussten,  um  die  Schuld  anzuerkennen  nnd 
die  Zahlungszeit  zu  bestimmen. 

Dieses  Recht  wurde  später  ausgedehnt  (durch  das  23.  Heinrichs 
ym.,  Kapitel  6)  anf  alle  Unterthanen  des  Königreichs,  unter  d^n 
Namen  eines  recognizance  in  the  nature  of  a  Statute  staple. 

Diese  Statute  ermächtigte  dea  Gläubiger,  seine  Schnldn^ 
aufzufordern,  vor  dem  ordentlichen  Amtmanne  zu  erschien,  zur 
Anerkennung  der  Schuld  und  Pestsetzung  einer  Zahlungszdt  Aba* 
wenn  zur  Zeit  der  Zahlung  der  Sdiuldner  ermangelte,  so  hatte  der 
Gläubiger  die  Macht,  unter  einem,  als  ein  „Extent^  bekannten 
Processe  Besitz  von  den  Ländereien  des  Schuldners  zu  ergreife 
und  dieselbe  so  lange  zu  behalte,  bis  die  Erträge,  Eingänge 
und  Vortheile  daraus  volle  Befriedigung  gewährten.  Aber  in  Fälle, 
welche  in  diesen  Statuten  nicht  vorgesehen,  war  der  Gläubiger  ge- 

*)  Nach  dem  Common  Law  konnte  ein  Gläubiger  nnr  Befiriedigong  haben 
ans  Sachen  (goods),  Vieh  nnd  den  vorhandenen  Erträgen  des  Landes  dnrdi 

die  zwei Schriften  der  fieri  ÜEudas  oder  levari  fAcias,  aber  nicht  den  Beaits 

des  Landes  selbst  Dies  war  eine  natürliche  Folge  des  Fendal-Prindps,  welches 
die  Yeräassenmg  —  nnd  selbstverständlich  die  Belastung  des  Lehen  mit  den 
Schulden  des  Besitzers  verbot  Und  als  die  Einsdiränkung  der  Veräusseraiig 
anfing  zu  schwinden,  dauerte  die  Gonsequenz  doch  fort,  und  kein  Gläubiger  konnte 
Besitz  von  Ländereien  ergreifen,  sondern  nur  die  wachsenden  Erträge  davon  er- 
heben; so  dass,  wenn  der  Verklagte  seine  Ländereien  verkaufte,  der  Kläger  seines 
Rechtsmittels  beraubt  wurde. 
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zwungen,  in  der  gewöhnlichen  Weise  ein  Urtheil  zn  erwirken  und 
konnte  er  seine  Execntion  nur  anf  die  beweglichen  Gfiter  seines 
Schuldners,  nnd  in  deren  Ermangelung  anf  eine  Hälfte  seiner  Lftn- 
d^reien  erstrecken. 

Andere  Statute  gaben  dem  Gl&ubiger  Macht,  durch  den  Yer- 
haftsbefehl,  writ  of  capias  ad  satisfadendum,  den  Leib  des  Schuld- 
ners zu  verhaften  und  einzusperren,  bis  die  Schuld  bezahlt  wurde. 
Und  so  wurde  das  sonderbare  Schauspiel  gegeben,  dass,  während 
das  Common  Law  aus  Gründen  feudaler  Politik  Frau  und  Kinder 
in  dem  Besitze  des  Heimplatzes  beschützte,  der  Leib  des  Ehemanns 
und  Vaters  lebenslänglich  im  Kerker  schmachten  konnte.  (Voll- 
kommen erklärlich,  wenn  der  Ehemann  ein  Lump  war.) 

Da  das  Recht,  des  Schuldners  ganzen  Grundbesitz  zur  Be- 
zahlung seiner  Schulden  zu  verkaufen  und  ihn  seines  Titels  dar- 
auf zu  entkleiden,  demnach  bloss  ein  Geschöpf  des  Statut-Gesetzes 
ist,  so  folgt,  dass  dieses  Recht  einschränkende  Statute  das  Com- 
mon Law  nicht  derogiren  und  der  Regel  nicht  unterliegen,  dass 
Statute,  welche  das  Common  Law  derogiren,  strenge  auszulegen 
sind;  obwohl  ein  oder  zwei  Richter  in  den  Lrthum  gefallen  sind, 
anderweit  zu  supponiren.  Daher  scheinen  die  Gerichtshöfe,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  jetzt  fibereingekonmien,  dass  diese  Statute, 
welche  in  ihrer  Wirkung  wohlthätig  und  auf  eine  weise  Politik 
gegr&ndet  sind,  freisinnig  (d.  L  zu  Gunsten  des  Grundbesitzers) 
ausgelegt  werden  sollten,  so  dass  sie  der  Absicht  der  Legislatur 
volle  Wirkung  geben. 

In  einem  Falle  in  Minnesota  ist  von  J.  Berry  gesagt  worden: 
„Die  allgememe  Regel  ist,  dass  alles  Eigenthum  des  Schuldners 
zur  Zahlung  seiner  Schulden  zu  verwenden  ist  Die  Wirkung  der 
Exemptionsgesetze  ist,  Ausnahmen  von  dieser  allgemeinen  Regel  zu 
machen,  so  dass  ein  Schuldner,  welcher  die  Ausnahme  irgend  eines 
Theiles  seines  Eigenthums  beansprucht,  sich  selbst  genau  innerhalb 
der  Schranken  des  Exemptionen  gewährenden  Gesetzes  halten  muss, 
andernfalls  muss  die  allgemeine  Regel  ihren  Lauf  haben.  Mit  an- 
deren Worten:  Es  ist  Sache  des  Schuldners,  seine  Hand  auf  die 
Bestimmungen  des  Statuts  zu  legen,  welche  durch  ihre  Ausdrftcke 
das  beanspruchte  Eigenthum  der  Wirkung  der  bezogenen  allge- 
memen  Regel  entziehen.^ 

Die  Erwägungen,  welche  diese  Auslegung  rechtfertigen,  sind 
durch  J.  Dick  in  einem,  in  dem  Districts-Gerichte  fttr  Nord -Caro- 
lina entschiedenen  Falle  dargelegt  worden.    Er  sagte:  „Nach  dem 

Mejer,  HeimsttttengetfetKe.  32  ^^  j 
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Common  Law  waren  die  Ländereien  nnd  die  Person  eines 
Schuldners  frei  von  Execntion  wegen  Schulden,  da  die 
Grundsatze  des  Feudal- Systems ,  worauf  die  Regierung  Englands 
beruhte,  forderten,  dass  die  Ländereien  und  die  Person  eines  Teoant 
zur  Sicherheit,  Macht  und  Entfaltung  des  Königreichs  dienen  sollten. 

(Ich  kann  hier  anfftgen,  dass  das  ancien  regime  zur  Zeit  sdn^ 
höchsten  Blfithe,  d.  h.  unter  Ludwig  XIY.  in  Frankreich,  von  ganz 
ähnlichen  Principien  in  seiner  Agrarpolitik  geleitet  wurde:  Der 
Grund  und  Boden  des  Bauern  in  Frankreich  durfte  nicht  wegen 
Schulden  oder  l^teuem  in  Anspruch  genommen  werden.  Aber 
vor  Colbert  wurde  Vieh  und  anderes  nothwendige  Inventar  zur 
Deckung  beider  Forderungen  zwangsweise  verkauft.  Da  verbot 
Colbert  den  Verkauf  solchen  Inventars  Schulden  halber  öffent- 
lich. Durch  eine  geheime  Instruction  an  die  Intendanten  verbot 
er  diesen  Verkauf  auch  fälliger  Steuern  wegen,  verlangte  aber  die 
Geheimhaltung  dieser  Instruction,  um  keine  Steuerrenitenz  ä& 
Bauern  hervorzurufen.  So  hat  factisch  die  unangreifbare  bäuer- 
liche Homestead  nebst  nothwendigem  Fundus  Instructus  in  Frank- 
reich bis  zur  grossen  Revolution  existirt,  aus  Gründen  des  Staate- 
wohles, einer  rationellen  Fiscalität,  aus  Rficksicht  auf  National- 
reichthum  und  Volkswohlstand  —  wie  in  England  I) 

In  einer  späteren  Periode  veranlassten  die  Ansprüche  und  Inte^ 
essen  eines  wachsenden  Handels  (aber  nicht  der  Landwirthsdiaft) 
das  Parlament,  verschiedene  Statute  zu  erlassen,  de  mercatoribns, 
wodurch  die  Person  und  alles  Eigenthum  eines  Handelsmannes 
(ein  solcher  hatte  in  der  Regel  wenig  Land,  meist  nur  ein  Haas- 
grundstück) für  eine  gehörig  anerkannte  Schuld  in  Execntion  ge- 
nommen werden  konnte.  Ein  späteres  Statut  gab  dem  Gläubiger 
den  Process  capias  ad  satisfadendum  gegen  alle  Schulden.  Das 
Statut  elegit  erlaubte  nur  die  Besitznahme  der  beweglichen  Sachen 
und  des  Viehes  (mit  Ausnahme  der  Pflug-Ochsen  und  -Thiere)  und 
der  Hälfte  des  Landes  des  Schuldners,  und  deren  Innebdialtnng 
bis  zur  Begleichung  der  Schuld.  So  waren  schon  in  jener  frühen 
Periode  der  Civilisation  den  Schuldnern  eine  Heimstätte  von  der 
Hälfte  der  Länderei  und  eine  Exemption  der  Pflug-Thi^*e  gewährt 
Und  dieses  blieb  das  Recht  in  England,  bis  das  Statut  von  1.  nnd 
2.  Victoria  das  elegit  auf  alles  Land  des  Schuldners  ausdehnte. 
(Hier  sind  wir  in  der  rein  liberalen  Periode  angelangt,  welche 
Land  wie  eine  Waare  behandelt,  obschon  es  nicht  erzeugt  wa^^ 
kann.) 
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Bis  in  die  jüngste  Zeit  unterwarf  das  Yerfassnngs-Gesetz  von 
Nord -Carolina  die  L&ndereien,  die  Person  und  das  Vieh  eines 
Schuldners  der  Execntion;  und  nur  einige  wenige  Artikel  geringen 
Werthes  wurden  als  Exemptionen  gestattet^  um  den  Schuldner  und 
seine  Familie  Tor  dem  absoluten  Elend  oder  Tor  der  Abhängigkeit 
von  des  Nächsten  Mitleid  zu  bewahren.  Diese  Gesetzgebung  und 
die  natflrliche  Habgier  der  Gläubiger  hatten  nothwendig  die 
Wirkung,  das  Land  mit  Familien  von  Armen  zu  fflllen, 
welche  dem  Staate  zur  Last  waren,  anstatt  zum  Nutzen.  Die  in 
Nord- Carolina  im  Jahre  1868  angenommene  VerfSBtssung  war  der 
Anfang  einer  humaneren  und  erleuditeteren  Politik  in  dieser  An- 
gelegenheit Die  Wirkungen  des  Bürgerkrieges  hatten  eine  grosse 
Anzahl  des  Volkes  bankerott  gemacht;  und  der  Convent  Ton  1868 
beschloss,  eine  Bestimmung  in  die  Verfassung  (organic  law)  einzu- 
schalten, um  die  Freiheit  eines  ehrlidien  und  unglflcklichen  Schuld- 
ners zu  bewahren  und  seiner  Familie  ein  Heim  zu  sidiem,  und  ihn 
so  zu  veranlassen,  da  zu  bleiben  und  ihn  zu  ermuthigen  und  zu 
befähigen,  durch  redlidien  Erwerbfleiss  beizutragen  zur  Wieder- 
herstellung des  Wohlstandes  und  Gedeihens  des  Staates.  Unsere 
feudalen  Vorfahren  betrachteten  die  Heimstätte  und  die 
Person  des  Staatsbürgers  als  dem  Staate  gehörig  und  zu 
dessen  Sicherheit,  Gedeihen  und  Macht  nothwendig.  Durch 
Gewährung  der  Heimstätte  und  Abschaffung  der  Schuldhaft  (ausser 
wegen  Betruges)  nahm  der  Convent  dieselbe  weise  Politik  an,  aber 
zu  einem  viel  höheren  Zwecke  —  nidit  um  aus  dem  Bflrger  einen 
bereiten  und  wirksamen  Soldaten  im  Kriege  zu  machen,  sondern 
um  ihn  zu  ermuthigen  und  zu  befähigen,  seine  Geistes-  und  Willens- 
kräfte auf  die  Künste  des  Friedas  und  die  Förderung  der  Indu- 
strie zu  riditen,  um  so  zur  nationalen  Wohlfahrt,  E^twickelung 
und  Förderung  beizutragen.  Es  ist  eine  gut  eingebürgerte  Begel 
f&r  die  Abfassung  von  Verfassungen  und  Statuten,  dass  die  Absicht 
des  G^etzgebers  von  den  Umständen  der  Zeiten  und  von  den  ins 
Auge  gefassten  Zwecken  und  Hil&mittebi  vergewissert  sein  mfisse, 
und  dass  die  richterlidie  Gewalt  der  Begierung,  soweit  es  mit 
einer  freisinnigen  Auslegung  des  Grundgesetzes  vereinbarlich  ist, 
die  Sicherung  und  Förderung  der  pro  bono  publice  beabsichtigten 
Zwecke  und  Heilqiittel  unterstütze. 

Es  ist  ein  feststehender  Grundsatz,  dass  ein  Statut  nie  als 
iUckwirkend  ausgelegt  wird,  es  sei  denn,  dass  die  Absicht  der  Ge- 
setzgebung, es  solle  zurftckwirken,  unverkennbar  ist    Während  die 

32* 
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Gteridite  allgemein  ttbereiiistimmen,  dass  die  Heimstätte-  imd  Ex- 
emptionsgesetze  freisinnig  auszulegen  sind,  derart,  dass  die  Absidit 
der  Gesetzgebung  befördert  werde,  hat  man  allgemein  —  wenn 
andi  nicht  universell  —  dafBr  gehalten,  dass  man  sie  nidit  aus- 
lege, als  hätten  sie  rfldcwirkende  Kraft,  ausser  wenn  ihr  Wortlaut 
klar  auf  eine  solche  Schlussfolgerung  hinweist  Die  Regel  ist  um 
so  nothwendiger  fttr  Gerichte,  wo  durch  die  rflckwirkrade  Kraft 
solcher  Statute  bewirkt  werden  wflrde,  zu  Becht  bestehende  Pfand- 
rechte (liens)  zu  verwirren.  Dieses  Prindp  findet  sich  emgeschlossen 
in  der  Gesetzgebung,  und  selbst  in  dem  Grundgesetze  mdirera* 
Staaten  in  der  Form  von  Vorbehalten,  welche  bezwecken,  dass 
Heimstätte-  und  Yieh-Exemptionen  ohne  Wirkung  sein  soU^  im 
Falle  von  Schulden,  welche  vor  dem  Datum  der  Sonder- Verfieissmig 
oder  der  Annahme  des  Sonderstatuts  contrahirt  worden  sind;  od^ 
nodi  öfters  im  Falle  von  Schulden,  welche  contrahirt,  oder  Erk^mt- 
nissen,  weldie  erlangt  worden  sind  vor  dem  benannten  Datum*). 

Aber  erst  im  Jahre  1871,  da  diese  Frage  direct  vor  den 
Obersten  Geriditshof  der  Vereinigten  Staaten  zur  Entscheidung  kam, 
wurde  es  endgiltig  festgesetzt  —  so  fest,  als  eine  einzelne  Ent- 
scheidung der  in  der  Frage  competenten  höchsten  Jurisdiction  es 
feststeilen  kann  — ,  dass  ein  Heimstätte-  oder  anderes  Exempti^Nis- 
Gtesetz,  insofern  es  Eigenthum  dem  Bereiche  von  Gläubigem  zu  ent- 
ziehen versucht,  welches  nach  den,  zur  Zeit  der  Oontrahinmg  der 
Schuld  geltenden  Gesetzen  ihnen  erreichbar  war,  und  besonders  in- 
sofern, als  es  versudit,  zur  Zeit  seiner  Erlassung  bestehende  gü- 
tige PfEuidrechte  (liens)  zu  entkräften,  unconstitutionell  und 
nichtig  ist 

Bis  zum  Jahre  1862  hatte  der  Oongress  nie  die  Politik  an- 
genommen, Staatsländerden  demjenigen  anzubieten,  welche  dieselben 
cultiviren  und  daraus  dauernde  Heimstätten  machen  wollte;  und 


*)  Arkansas:  Const  1868.  Indiana:  Const  1851.  Kontana  T.:  QeaeHse 
yonl872.  Wisconsin:  (besetze ttber  bewegliches  Eigenthmn  von  1859.  Alabama:  Vor 
dem  13.  Joli  1868  oder  nach  Ratification  der  Yerfiftssnng;  siehe  Const  1875. 
Colorado :  Schulden,  welche  yor  dem  1.  Febroar  1868  contrahirt  sind.  Delaware. 
Schulden,  welche  vor  dem  4.  Joli  1851  contrahirt  sind.  Midiigan:  Schulden, 
welche  vor  dem  8.  Juli  1858  contrahirt  sind.  Mississippi:  Schulden,  welche  vor 
dem  1.  September  1870  contrahirt  sind.  New  Jersey:  Auf  ein  Erkenntniss,  wel- 
ches vor  dem  14.  März  1851  erlangt  ist.  Nevada:  Schuften,  welche  vor  dem 
13.  November  1861  contrahirt  sind.  Pennsylvanien:  Schulden,  welche  vor  dem 
4.  Juli  1849;  Virginia:  Schulden,  welche  vor  dem  4.  April  1865;  und  Wisconsm: 
Schulden,  welche  vor  dem  1.  Januar  1849  contrahirt  sind. 
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das  Gesetz  vom  20.  Mai  1862  ist  das  erste  Heimstättegesetz  der 
General-Begienmg.  (Irrthum!  Wie  ich  an  anderer  Stelle  nach- 
gewiesen habe.)  Es  wttrde  yielleidit  schwer  sein,  auf  irgend  einen 
Gesetzeserlass  des  Bnndescongresses  hinzuweisen,  welcher  weiser 
in  der  Auffassung  (Oonception),  gerediter  in  der  Politik  und  wohl- 
th&tiger  in  den  Folgen  wäre,  als  dieser.  ....  Durch  dies  Gesetz 
wird  irgend  einem  Familienhaupte,  der  die  erforderten  Eigenschaften 
besitzt,  ein  Quantum  Land,  nicht  Ober  160  Acres  unter  der  Be- 
dingung der  Ansiedlung,  der  Bebauung  und  ununterbrochenen  Be- 
wohnung  während  einer  Periode  von  fOnf  Jahren  ttbei^eben.  Während 
dieser  Periode  ist  der  Ansiedler  verhindert,  einen  Theil  davon  zu 
veräussern,  oder  einen  actuellen  Wohnungswechsel  vorzunehmen, 
oder  das  Land  während  mehr  als  6  Monaten  auf  einmal  zu  ver- 
lassen.   (Bttckenbesitz.) 

Wenn  er  den  Bedingungen  des  Gesetzes  nachkommt,  so  be- 
kommt er  am  Ende  der  fOnf  Jahre  das  Becht  auf  ein  Patent 
Nach  dem  §  4  des  Gesetzes  „sollen  keine  Ländereien,  welche  nach 
Aea  Bestimmung^  dieses  Gesetzes  erworben  sind,  in  irgend  einem 
Falle  fBr  die  Bezahlung  von  Schulden  haftbar  sein,  welche  vor 
der  Ausstellung  eines  Patentes  darftber  contrahirt  worden  sind.^ 

Der  Wortlaut  dieses  Paragraphen  (§  4)  befreit  ganz  klar  alle 
nach  dem  Gesetze,  von  dem  er  ein  Theil  ist,  patentirten  Ländereien 
von  der  Haftung  f&r  irgend  welche,  vor  der  Ausfolgung  des  Pa- 
tentes von  dem  Patentirten  contrahirten  Schulden,  ob  das  Land 
noch  von  dem  Patentirten  besessen  wird,  oder  von  emem  bona-flde 
Käufer,  welcher  seinen  Besitztitel  von  ihm  herleitet 

Nach  dem  zweiten  Paragraphen  des  Heimstätte-Gesetzes  ist 
ein  fÜniSähriger  ununterbrochener  Besitz  wesentlich  zur  Sicherung 
des  en^tigen  Besitzantritts.  Wenn  der  Besitz  vor  Ablauf  der 
fünf  Jahre  aufhOrt,  so  ver&llen  alle  Sechte  aus  diesem  Gesetze  und 
der  Besitztitcd  bleibt  bei  der  Begiemng.  Daher  sind  vor  Ablauf 
dieser  Zeit  —  da  nodi  kein  Patent  ausgefolgt  worden  ist  —  weder 
das  Land,  noch  Errichtungen  darauf  der  Besteuerung  seitens  des 
Staates  unterworfen.  Aber  sobald,  als  der  Ansiedler,  nach  ErfU- 
lung  aller  Bedingungen  des  Gesetzes,  das  Becht  erworben  hat, 
seinen  endgiltigen  Beweis  und  Besitzantritt  (proof  and  settlement) 
zu  erwirken,  unterliegt  die  Heimstätte  der  Besteuerung,  wenn  auch 
das  Patent  noch  nicht  ausgefolgt  sein  mag.  Li  diesem  Falle  haben 
die  Vereinigten  Staaten  den  gesetzlichen  Titel  eines  Bevollmäch- 
tigten und  nicht  den  eines  EigenthOmers, 
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Die  aUgemeine  Regel  ist,  dass  ein  Schuldner  (unter  Mitwir- 
kung seiner  Frau,  wo  nach  dem  Statut  diese  Mitwirkung  forder- 
lich ist)  seine  Heimstätte  verkaufen  und  in  den  Besitz  dessen, 
der  den  Besitztitel  erworben  hat,  Übergeben  kann,  ohne  sie  seinen 
allgemeinen  Schulden,  oder  einem,  nicht  spedell  durdi  einen  giltig^en 
Contract  gemachten  Pfandrechte  (lien)  zu  unterwerfen.  (Das  hei^rt;, 
auch  auf  den  Preis,  den  er  fBr  die  verkaufte  Hdmst&tte  erhält, 
kann  ein  Gläubiger,  der  nicht  eine  intabulirte  Forderung  hat,  nicht 
Beschlag  legen.  Er  kann  dafBr  eine  andere  Heimstätte  erwerben. 
Höchst  weise!  Dies  garantirt  die  Freizfigigkeit  des  Bauern  von 
einem  Hofe  auf  einen  andern.) 

In  den  meisten  Staaten  treffen  die  das  Heimstätterecht  crdren- 
den  Grundgesetze  Vorsorge  gegen  Yeräusserung  von  Eigenthnm, 
welches  zu  einer  Heimstätte  gewidmet  wurde,  ausser  wenn  die 
üebertragungs-  oder  Belastungs- Urkunde  der  vereinigte  Act  yon 
Mann  und  Frau  (wenn  der  Eigenthümer  verheirathet  ist),  oder  wenn 
wenigstens  die  Urkunde  von  der  Frau  unterfertigt  ist;  und  in  vielen 
Staaten,  ausser  wenn  dessen  Anei^ennung  (admowledgment)  von 
ihrem  Manne  getrennt  und  besonders  gemacht  ist  Aber  in  New- 
Tork  soll  kein  Entlassen  oder  Aufgeben  solcher  Exemption  gfltig 
sein,  ausser  dasselbe  sei  schriftlich  gemacht,  von  dem  Hanshalter 
unterfertigt  und  in  derselben  Weise  anerkannt,  wie  es  bei  Ueber- 
tragung  von  Grundbesitz  vom  Gesetze  erfordert  wird.  In  einigen 
Staaten,  wo  die  Mitwirkung  der  Frau  bei  jeder  Form  der  Yer- 
äusserung nothwendig  ist,  ist  dieses  nicht  der  Fall  bei  der  Ver- 
pfändung durch  den  Eigenthümer  zur  Sicherung  der  Zahlung  des 
ganzen  oder  eines  Theiles  des  Eanfj^eldes.  Die  Sorgfalt,  welche 
das  Gesetz  fttr  das  Interesse  der  Frau  an  dem  Heimstätte-Bechte 
entfaltet,  ist  ersichtlidi  aus  der  eifersflchtigen  Untersudiung,  welcher 
die  Zustimmung  der  Frau  zu  der  Entftusserung  nach  dem  Grund- 
gesetze einiger  Staaten  unterworfen  ist  In  Alabama  muss  das 
Zeugniss  eines  gesetzlich  zur  Anerkennung  von  Acten  autorisirten 
Beamten  der  Veräusserungs-Urkunde  beigefügt  sein,  dahingeh^d, 
dass  die  ihrer  Rechte  völlig  bewusste  Frau  des  Veräusserers  von 
ihm  —  getrennt  und  abseits  von  ihrem  Manne  verhört  wurde,  und 
dass  sie  anerkannt  habe,  dass  ihre  Unterfertigung  der  Urkunde 
eine  freiwillige  sei  Dasselbe  ist  bestimmt  in  dem  Grundgesetze 
von  Arizona.  Und  in  Colorado  ist  noch  ein  weiterer  Sduitzwall 
um  die  Acte  einer  Frau  ausgeworfen,  dass  Urkunden  von  vorbe- 
sagtem Oharacter  von  ihr  sowohl  unterfertigt,  als  anerkannt  werden 
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mfissen,  gesondert  und  abseits  von  ihrem  Gatten.  In  Massachussetts 
giebt  die  Frau  ihre  Zastinunnng  beha&  Aufgabe  des  Heimstätte- 
Sechts  in  derselben  Weise,  wie  sie  der  Aufgabe  ihrer  Mitgift  oder 
ihres  Ausgedinges  zustimmen  mag.  In  vielen  Staaten,  wo  die  Zu- 
stimmung der  Frau  zur  Entäusserung  erforderlich  ist,  ist  keine  be- 
sondere Form  dafftr  festgesetzt,  indem  das  Grundgesetz  einfach  er- 
.  klärt,  dass  die  Entäusserung  „der  vereinigte  Act^  von  Mann  und 
Frau,  oder  mit  ihrer  „vereinigten  Zustimmung",  oder  „in  gehöriger 
gesetzlicher  Form",  u.  s.  w.  geschehen  soll.  Das  Grundgesetz  von 
Nevada  ist  besonders  nachdracklich  in  seinen  Hegeln  gegen  Ent- 
äusserung oder  Belastung,  indem  es  bestimmt,  dass  keine  Verpfän- 
dung oder  Yeräusserung  irgend  welcher  Art,  welche  zu  dem  Zwecke 
gemacht  wurde,  um  ein  Anlehen  oder  eine  Verschuldung  auf 
ein  Heimstätte-Eigenthum  zu  sichern,  giltig  sein  soll  zu  was 
immer  f&r  ein^n  Zwecke;  vorbehalten,  dass  eine  Verpfändung 
oder  Veräusserung  zur  Sicherung  des  Kaufgeldes  oder  zur  Zahlung 
des  Eaufgeldes,  giltig  sein  soll,  wenn  die  ünterfertigung  der  Frau 
zu  derselben  erlangt  und  gesondert  und  abseits  von  ihrem  Manne 
anerkannt  werde.  (In  Texas  und  demnächst  in  Louisiana  kann  eine 
Heimstätte  auch  nicht  mit  Einwilligung  der  Frau  verschuldet,  wohl 
aber  mit  deren  Einwilligung  verkauft  werden.) 

Mit  Ausnahme  der  Macht,  die  Heimstätte  mit  sammt  seiner 
Familie  zu  verlassen,  ist  die  allgemeine  Regel,  dass  der  Ehemann 
nichts  thun  kann  von  geringerem  Ansehen,  um  der  Heimstätte  zu 
entsagen,  als  die  Ausf&hrung  eines  dem  Grundgesetze  entsprechen- 
den Documentes.  So  wird  eine  üebertragung  der  Heimstätte  durch 
den  Mann,  welche  ungiltig  ist  mangels  Mitwirkung  seiner  Frau, 
nicht  giltig  durch  seinen  mttndlichen  Widerruf,  dass  die  Grund- 
stücke nicht  seine  Heimstätte  seien.  Ebensowenig  wird  der  Act 
der  Verzichtleistung  auf  den  Besitztitel  seitens  des  Mannes  das 
Heimstätte-Recht  präjudiciren,  nachdem  einmal  seine  Heimstätte 
der  Besteuerung  unterworfen  und  bevor  sie  durch  den  Sheriff  zum 
Verkaufe  ansgeboten  worden  ist;  indem  das  Gericht  sagt:  Der  Ge- 
klagte, welcher  einen  gesetzlich  festgestellten  Grundbesitz  in  der 
Heimstätte  hat,  welcher  ihm  von  dem  Grundgesetze  übertragen  ist, 
kann  dieselbe  nur  in  der  vom  G^etze  vorgeschriebenen  Weise  ver- 
lieren, oder  ihr  entsagen,  nämlich  durch  eine  Urkunde  (deed)  mit 
Einwilligung  seiner  Frau,  bestätigt  durch  ihre  abgesonderte  Ver- 
hörung. Ebensowenig  kann  der  Mann  allein  durch  mündliche  oder 
schriftliche  üebereinkunft  mit  einem  Hypothekeninhaba*  eine  Hy- 
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pothek  wieder  in  Kraft  setzen^  nachdem  dieselbe  schon  bezahlt 
worden  ist  Auch  die  Thatsache^  dass  der  Mann  von  einer  Person, 
welcher  seine  Heimstätte  als  ein  unberechtigter  Ffandgläabig^  ge- 
kauft hat,  eine  Pachtung  anninmit,  verhindert  sdne  Frau  nicht, 
den  Titel  des  Verpächters  zu  bestreiten  und  ihr  Heimstätt^Becht 
daran  zu  behaupten.  Auch  wird  einer  Clausel  in  einem  vom  Manne 
allein  unterfertigten  Handsdieine,  keinerlei  Wirkung  gegeben,  wo- 
mit in  Bezug  auf  die  darin  einbekannte  Schuld  der  Wohlthat  der 
Heimstätte  entsagt  wird. 

Aber  der  Mann  kann  ohne  Einwilligung  seiner  Frau  Hdm- 
stätte-Grundstflcke  verpachten,  wenn  dadurch  deren  Gebrauch 
und  Bewohnung  als  Heimstätte  nicht  verhindert  wird; 
ebenso  die  Bewilligung  geben  zum  Bäume-Fallen,  Steine-Brechen, 
Mineral- Ausbeuten  u.  dergL;  und  selbst  in  dem  Falle,  dass  ihr^ 
Zustimmung  zur  Giltigkeit  solcher  Bewilligung  erforderlich  ist,  so 
wird  sie  in  ihrer  späteren  Anfechtung  derselben  geh^nmt  werden, 
wenn  in  ihrer  Gegenwart  G^d  daf&r  verausgabt  worden  ist  (W^in 
sie  es  geschehen  lässt,  dass  Geld  darauf  verwendet  wird.) 

Die  Politik  jener  Verfassungen,  weldie  die  Yeräusserung  der 
Heimstätte  ohne  Mitwirkung  der  Frau  bei  dem  Acte  einschränken, 
ist,  die  Frau  zu  beschfltzen  und  sie  zu  befähigen,  die  Familie  in 
dem  Besitze  und  Genüsse  einer  Heimstätte  zu  schützen,  nadidem 
eine  soldie  von  d^n  Manne  erworben  worden  ist  Sie  beabsichtigen 
nicht  einer  üebertragung  der  Heimstätte  auf  die  Frau  oder  auf  die 
Frau  und  Kinder,  mit  Einwilligung  der  Frau,  Hindemisse  in  den 
Weg  zu  legen,  welcher  Art  audi  immer  die  Form  solcher  üeber- 
tragung sein  möge. 

Wo  die  Verfassung  bestimmt,  dass  zur  giltigen  üebertragung 
der  Heimstätte  die  Mitwirkung  der  Frau  erforderlich  ist,  wird  die 
üebertragung  der  Heimstätte  durch  den  Mann  allein  von  den  meisten 
Gerichten  f&r  ungiltig  gehalten,  nicht  bloss  in  Betreff  der  Frau, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Mann.  Da  dem  so  ist,  so  hemmt 
es  keinen  von  Beiden  in  der  Behauptung  des  Heimstätte-Bechtes 
gegen  den  Besitzübemehmer  (alienee).  Dieselbe  Begel  gilt  in  Kan- 
sas hinsichtlich  einer  von  der  Frau  allein  untergangenen  Hypoth^, 
wenngleich  sie  den  gesetzlichen  Besitztitel  hat  und  nicht  ihr  Mann; 
weil  nach  dem  Grundgesetze  des  Staates  die  Heimstätte  nicht  ver- 
äusserlidi  ist  „ohn^  die  vereinigte  Zustimmung  von  Mann  und  Frau.'' 

Die  Heimstätte-Exemption  wttrde  ihres  Charakters,  der  sie 
hauptsächlich  der  Gunst  empfiehlt,  beraubt  werden,  wenn  die  Heim* 
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Stätte  nach  dem  Tode  des  Familienhanptes  dessen  Frau  und  Kin- 
dern vorenthalten  nnd  der  Administration  zor  Bezahlung  seiner 
Schulden  unterworfen  werden  sollte.  Daher  treffen  fast  alle  Heim- 
stätte-Gesetze^  nach  Schafftang  und  Definirung  dieses  Vorbehaltes, 
Vorsorge  f&r  den  üebergang  derselben,  nach  dem  Tode  des  Familien- 
bauptes,  auf  die  überlebenden  Mitglieder  der  Familie: 

,,§  17.  New-York.  Solche  Exemption  soll  nach  dem  Tode  des 
Haushalters  zu  Gunsten  der  Wittwe  und  Familie  fortbestehen,  in- 
dem einigte,  oder  einer  von  ihnen  fortfiLhrt,  solche  Heimstätte  zu 
bewohnen,  bis  das  jüngste  Eind  21  Jahre  alt  wird  und  bis  zum 
Tode  der  Wittwe." 

Das  solcherweise  der  Wittwe  und  den  Waisenkindern  des 
Eigenthümers  einer  Heimstätte  gesicherte  Becht  würde  in  einigen 
Fällen  yereitcdt  werden,  wenn  er  sie  dessen  durch  letztwillige 
Verfügung  berauben  könnte.  Das  Bestehen  eines  solchen  Rechtes 
ihrerseits  ist  offenbar  unvereinbar  mit  der  Ausübung  einer  solchen 
Befngniss  darüber  seinerseits.  Und  in  dieser  Hinsicht  scheint  es 
keinen  Unterschied  zu  machen,  ob  die  Wittwe  einen  vollen  Titel 
durch  Abstammung  erlangt,  wie  in  Vermont,  oder  durch  Ueber- 
lebung,  wie  in  Galifomien,  oder  bloss  ein  Nutzniessungs  -  Becht 
während  der  Dauer  gewisser  Umstände,  wie  in  den  meisten  Staaten. 
Demgemäss  wird  es  in  Vermont  so  gehalten,  dass'  der  Mann  durdi 
Vermächtniss  seine  Frau  und  Kinder  nicht  ihres  Heimstätte-Bechtes 
berauben  kann,  nicht  mehr,  als  er  durch  dasselbe  Mittel  seiner 
Frau  ihr  Mitgift-Becht  abschneiden  kann.  Und  hier  erscheinen  das 
Heimstätte-  und  Mitgift-Becht  als  parallel;  die  Lehre  von  der 
Wahl  ist  gleich  anwendbar  auf  die  Mitgift,  wie  auf  die  Heimstätte. 
Wenn  die  Ausdrücke  des  Testaments  nicht  klar  die  Absicht  kund 
thun,  dass  die  Vermächtnisse  in  Stelle  der  Heimstätte  gemacht  sind,  so 
wird  dieWittwe  die  Vermächtnisse  des  Testamentes  und  auch  ihrHeim- 
stätte-Becht  nach  dem  Gesetze  erhalten*  Aber  wenn  die  Ausdrücke 
des  Testamentes  die  klare  Absicht  äussern,  dass  die  Vermächtnisse 
in  Stelle  der  Heimstätte  gemacht  sind,  so  wird  die  Wittwe  vor  die 
Wahl  gestellt  werden,  ob  sie  ihre  Heimstätte  oder  die  Vermächt- 
nisse des  Testamentes  nehmen  wilL  Aber  die  Uebertragung  der 
Heimstätte  auf  minorenne  Kinder  in  Form  einer  letztwilligen  Ver- 
fügung, welche  von  beiden.  Mann  und  Weib,  vollzogen  wurde,  ver- 
hindert die  Frau,  eine  besondere  Heimstätte  zu  haben,  welche  für 
sie  und  ihre  Kinder  nach  ihres  Mannes  Tode  abgesondert  worden  ist. 

Kraft  dieser  Grundgesetze  bildet  die  Heimstätte  eines  Ver- 
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storbenen  keinen  Theil  seines  Vermögens  ^  welches  von  dem  Yor- 
mnndschafts-Gerichte  in  Verwaltung  zu  nehmen  ist  Sie  ist  nicht 
Hinterlassenschafts-Masse  in  der  Hand  des  Administrators,  sondern 
ihre  Nutzniessang  ist  während  der  Dauer  der  Administration 
der  Familie  reservirt  Die  Autorität  des  Vormundschafts- 
gerichtes dar&ber  ist  darauf  beschi^änkt,  dieselbe  von  dem  Thdle 
des  Vermögens  des  Nachkommen,  welcher  der  Administration  unter- 
worfen ist,  auszuscheiden.  Nachdem  dieses  geschehen  ist,  hört  seine 
Jurisdiction  auf  Es  kann  nicht  unternehmen,  die  Natur  des  An- 
rechtes, welches  die  Wittwe  an  der  Heimstätte  hat,  festzustdlen; 
ob  sie  darin  nachfolgt  aus  ihrem  eigenen  Rechte,  oder  in  Ver- 
tretung ihrer  Kinder;  ebensowenig  kann  es  die  Heimstätte 
zwischen  ihnen  theilen.  In  Texas  heisst  es,  dass  die  Heim- 
stätte der  Wittwe  und  Kinder  ein  so  absolutes  Recht  ist,  dass 
keinerlei  umstand  erstehen  kann,  unter  welchem  sie  f&r  die  Schulden 
des  Mannes  haftbar  sei.  Es  folgt  daraus,  dass  sie  kein^  Thefl 
des  Vermögens  bildet,  weldies  der  Administration  unterliegt,  son- 
dern dass  sie  auf  der  Wittwe  und  den  Kindern  beruht,  tm  von 
des  Mannes  Schulden,  und  ohne  den  Beistand  eines  Actes  des  Ober- 
Richters  des  Gra&chafts-G|jarichtes  in  der  Ausscheidung. 

Eine  Wittwe,  welcher  eine  Heimstätte  ausgesetzt  worden  ist 
nach  den  Gesetzen  von  Georgia,  kann  dieselbe  selbst  mit  BiOigong 
des  Ordinarius  und  der  Zustinunung  des  Executors  nicht  yer- 
kaufen. 

Es  scheint  in  jenem  Staate  zwar  kein  Statut  soldien  Verkauf 
zu  verbieten;  aber  die  Regel  ist  darin  begründet,  dass  es  d^  Po- 
litik des  Gesetzes  widerspricht,  zu  erlaube,  dass  es  gesdiehe;  dass 
Statute,  welche  den  Verkauf  der  Heimstätte  gestatten,  streng 
ausgelegt  werden  sollten;  dass  die  minorennen  Kinder  Rechte  haben 
und  die  Gläubiger  Rechte  im  Rückstande  haben,  weldie  durch 
solche  Veräusserung  gefährdet  werden. 

Die  Kinder  eines  verstorbenen  Eigenthümers  einer  Heimstätte 
haben  nach  dem  Grundgesetze  von  Illinois  ein  so  wesentiiches 
Recht  an  der  Heimstätte,  dass  die  Wittwe  das  Heimstätte-Becht 
nicht  zu  Gunsten  des  Pfandrechthabers  ihres  Mannes  aufgebe 
kann.  Es  scheint,  dass  eine  solche  VerzidiÜeistung  die  Wittwe 
nicht  henunt  in  der  Behauptung  ihres  Heimstättö-Rechts,  noch  die 
Rechte  minorenner  Kinder  sperrt;  ebensowenig  kann  die  Wittwe, 
gemäss  einem  dictum  in  einem  früheren  Falle,  durch  Aui^eben  der 
Heimstätte  die  Rechte  der  Kinder  beeinträchtige;  und  diese  Doctrin 
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fand  in  einem  Falle  in  Arkansas  praktische  Anwendung,  wo  ein 
Nachkomme  eine  Plantage  in  jenem  Staate  erwarb  und  bis  zu 
seinem  Tode  darauf  wohnte  und  dieselbe  bebaute.  Seine  Frau  und 
zwei  minorenne  Kinder  lebten  unterdessen  in  einem  andern  Staate, 
und  die  Frau  starb,  ohne  jemals  persönlich  auf  den  Grundstücken 
gewohnt  zu  haben,  ausser  dass  sie  kurze  Besuche  dort  gemacht 
hatte.  Es  wurde  befunden,  dass  die  minorennen  Kinder,  obgleich 
thatsächlich  noch  in  einem  anderen  Staate  lebend,  eine  Heimstätte 
auf  den  Grundstücken  beanspruchen  könnten.  Der  Wohnort  des 
Mannes  war  die  Heimath  beider,  der  Frau  und  Kinder,  und  kein 
Act  der  Mutter  —  das  Gericht  erwähnte  ihrer  Unterlassung,  auf 
die  Grundstücke  zu  ziehen  —  konnte  die  Rechte  der  Kinder  be- 
einträchtigen. In  einem  Falle,  wo  Kinder  aus  zwei  Ehen  vorhanden 
waren,  und  die  Wittwe  mit  ihren  eigenen  Kindern  —  denjenigen 
aus  der  zweiten  Ehe  —  von  der  Heimstätte  fortzog,  und  während 
mehrerer  Jahre  der  Administrator  —  Gatte  einer  Tochter  aus 
erster  Ehe  —  die  Heimstätte  verpachtete  und  die  Pachtgelder  ein- 
nahm, wurde  dieser  in  einer  von  den  Kindern  aus  zweiter  Ehe 
durch  ihren  nächsten  Freund  angestrengten  Klage  verurtheilt, 
Rechnung  zu  legen  über  ihren  Antheil  an  den  Pachtgeldern. 

Rechte  des  überlebenden  Gatten,  der  Erben  in  Galifornien. 
Man  legt  diese  Paragraphen  im  Zusammenhange  dahin  ans, 
dass  nach  dem  Tode  eines  der  Gatten  der  andere  die  ganze  Hehn- 
stätte  in  Besitz  nehmen  und  bewohnen  kann,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Frage,  welcher  Gatte  der  Eigenthümer  des  Gutes  war,  und 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  Leibeserben  vorhanden  sind  oder  nicht 
(issue  or  no  issue);  und  daher  werden  Erben,  wenn  solche  vor- 
handen sind,  während  solcher  Occupation  durch  den  überlebenden 
Gatten  nicht  zur  Theilung  berechtigt  sein,  und  eine  zweite  Heirath 
der  überlebenden  Frau  wird  sie  nicht  dieses  Rechtes  der  Occupation 
berauben. 


Die  überlebende  Wittwe  ist  das  Haupt  der  Familie  in  Bezug 
auf  die  Heimstätte,  und  berechtigt  zu  den  Einkünften  und  Gewinnen 
daraus,  gerade  so,  wie  es  der  Ehemann  sein  würde,  wenn  er  noch 
lebte.  So  wurde  es  gehalten  nach  dem  Code  von  1860,  wo  die 
Frage  nebenbei  auftauchte. 
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b)  Aus  Smythe's  Cemmentar  za  den  Exemptioiisgesetsea. 

Gegenstand  und  Politik  des  Heimstättegesetzes  sind  in  Amerika 
genügend  besprochen  worden,  sowohl  vom  Juristen,  wie  vom  Gesetz- 
geben Von  dem  Einen,  indem  er  den  Gesetzen  znm  besseren 
Schatze  des  Heim  der  Frau  und  Kinder  Kraft  verlieh  und  die- 
selben interpretirte.  Von  dem  Andern  in  seinem  politischen  Yer- 
hältniss  nnd  Einfloss  auf  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  wotod 
jeder  amerikanische  Bürger  dnrchdrongen  sein  sollte.  Von  dem 
Einen,  indem  er  den  Arm  des  Gesetzes  in  Bewegung  setzte,  welcher 
die  Familie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vor  den  Wirkungen  der 
Verschwendung  des  Ehemannes  beschirmt  oder  vor  der  Raubgier 
seiner  Gläubiger.  Von  dem  Andern  in  Hinsicht  auf  die  Siche- 
rung des  Allgemeinwohls,  welches  dadurch  erreicht  wird,  dass 
dem  Einzel-Bflrger  ein  zu  schlitzendes  Heim  garantirt  wird.  Von 
dem  iänen,  indem  er  dem  Gesetze  eine  liberale  und  humane  Aus- 
legung giebt  und  dessen  Falten  nicht  blos  um  yerheirathete  Pei^ 
sonen  ausbreitet,  sondern  auch  um  die  Erhalter  des  Abhängigen. 
Von  dem  Andern  in  der  Erwägung  des  Yortheiles,  weldier  fftr 
die  Gesellschaft  daraus  erwächst,  den  Wandernden  und  Heimaih- 
losen  zu  bewegen,  ein  dauernder  und  nützlicher  Bfirger  zu  werden. 

Herr  Oberrichter  HemphUl  sagte,  indem  er  von  d^n  Gegen- 
stände und  der  Politik  der  Heimstättengesetze  sprach:  „Der  Zweck 
solcher  Exemption  ist,  dem  Untergebenen  ein  Heim  als  ein  Asyl 
zu  gewähren  —  ein  Zufluchtsort,  welcher  nidit  flberfallen,  dess^ 
Ruhe  und  Heiterkeit  nicht  gestört  werden  kann,  und  worin  jene  Ge- 
fühle persönlicher  Unabhängigkeit  genährt  und  gehegt  werdm  können, 
welche  im  Grunde  unserer  Institutionen  liegen  und  zu  deren  Fort- 
dauer wesentlich  sind.  Als  eine  Massregel  gesunder  Politik  kann 
sie  nicht  hoch  genug  empfohlen  werden.^ 

In  einem  folgenden  Falle  sagte  derselbe  eminente  Jurist:  „Dass 
die  Heimstätte-Exemption  auf  Principien  der  gesundesten  Politik 
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begründet  wurde,  kann  lücht  in  Frage  gestellt  werden.  Ihre  Ab- 
sicht war  nidit  blos,  die  Bürger  und  ihre  Familien  vor  dem  Elend 
nnd  den  Gefahren  der  Enteignung  zu  schützen,  sondern  auch,  in 
dem  Busen  der  Individuen  jene  QefBhle  erhabener  Unabhängigkeit 
zu  pflegen  und  zu  unterstütze,  welche  zur  Aufrechterhaltung  freier 
Institutionen  wesentlich  sind.^ 

Thomas  H.  Benton  befürwortete  schon  im  Jahre  1828  im  Se- 
nate der  Yereinigten  Staaten  in  der  Discussion  über  die  geeignete 
Verfügung  über  die  öffentlichen  Lftnderden,  eine  allgemeine  Heim- 
stätten-Politik und  sagte:  ,^Das  Paditwesen  ist  der  Freiheit  un- 
günstig. Es  legt  den  Grund  zu  separirten  Gesellschaftsklassen, 
vernichtet  die  Vaterlandsliebe  und  schwächt  den  Gtaist  der  Unab- 
hängigkeit Der  Freisasse  ist  im  Gegentheile  der  natürliche  Träger 
einer  freien  Begierung;  und  es  sollte  die  Politik  von  Bepubliken 
sein,  die  Freisassen  zu  vervielfältigen,  wie  es  die  Politik  von 
Monarchien  ist,  die  Pächter  zu  vermehren.  Wir  sind  eine  Bepublik 
und  wünschen  es  zu  bleiben;  darum  vermehrt  die  Klasse  der  Frei- 
sassen.... Es  hat  einen  höheren  Werth  als  Bubinen,  es  schafft 
em  tugendhaftes  und  unabhängiges  Geschlecht,  die  wahren  Stützen 
ihres  Landes.^' 

„Das  Gesetz  ist  auf  die  Idee  gegründet,^'  sagte  Herr  Bichter 
Sanderson,  „dass  es  für  das  Allgemeinwohl  gut  ist,  dass  jede  Fa- 
milie eine  Heimstätte  habe,  einen  sicheren  Wohnort,  eine  Burg, 
worin  sie  Schutz  vor  finanziellem  Unglück  und  Schirm  vor  der 
Verfolgung  von  Oreditoren  finden  kann,  welche  Credit  gewährt 
haben  mit  dem  vollen  Wissen,  dass  sie  die  Schwelle  der  Heimstätte 
nidit  übertreten  können.^' 

In  Cook  V.  Mc  Christian  wurde  der  Zweck  dieser  „wohl- 
thätigen  Bestimmung^  erklärt  als  „zum  Schutze  und  zur  Erhaltung 
von  Frau  und  Kindern  gegen  Nachlässigkeit  und  ünvorsicht  des 
Ehemannes  und  Vaters^.  „Die  leitende  Idee,  wegen  welcher  die 
Verfassung  und  die  Statuten  gepriesen  werden,  ist  der  Schutz  der 
Familie  und  nicht  die  Exemption  eines  gewissen  Quantums  von 
Grundbesitz.^ 

Morill,  C.  J.,  sagte:  „Es  war  ein  grosser  Triumph  in  der  Civi- 
lisation,  als  das  Grundgesetz  emes  Staates  bestimmte,  dass  keine 
Person  wegen  Schulden  eingesperrt  werden  soll;  aber  ein  viel 
grösserer  Auftchwung  wurde  dem  Glücke  der  Familien  gegeben, 
als  das  Grundgesetz  eines  Staates  die  Heimstätte  vor  dem  Eingriff 
eines  Sheriffs  schützte^. 
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Von  der  Iftndlichen  Heimstätte  sprechend,  sagte  derselbe  er- 
leachtete Richter:  „Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Absicht 
(der  gesetzgebenden  Gtewalt)  war,   den  Pflanzer  nnd  Fanner  in 

jeder  möglichen  Weise  zn  begünstigen. Indem  sie  dem  Farmer 

sagt,  dass  er  sich  200  Acres  Land  wählen  kaim,  weldie  er  in  den 
höchsten  Stand  der  Coltor  versetzen  möge,  nnd  worauf  er  anbringen 
möge,  was  immer  beitragen  kann  zn  seinen  wirklichen  odar  einge- 
bildeten Bedfirfiiissen,  oder  zn  nothwmdig^  Erfordernissen  oder 
zom  Lnxns;  und  dass  seine  Heimstätte  niemals  wird  von  ein^n 
Gläubiger  oder  dessen  Agenten  fiberfallm  werden,  sondern  allezeit 
als  eine  Heimstätte  wird  heilig  gehalten  werden;  ist  dies  kein  ge- 
ringer Antrieb  ffir  einen  Mann,  sidi  dem  Ackerbau  zu  widmen. 
Indem  sie  die  Frau  und  Mutter  versichert,  dass  sie  sich  in  emen 
ländlichen  Distpct  zurlLckziehw  und  von  den  ausgeddmten  Gegen- 
den von  Texas  einen  von  den  Scenen  und  Verffihrungen  ein^  Stadt 
freien  Platz  auswählen  kann,  und  dort  ihre  Familie  sicher  auf- 
bringen und  erziehen  kann;  nnd  zu  wissen,  dass,  während  sie  ihr 
Heim  verschönert  und  Oomforts  zu  dem  Behagliche  fftgt  und  Li^ 
haberei  zu  den  Oomforts,  diese  Heimstätte  ihre  Heimstätte  ist; 
dass,  was  immer  f&r  Unglück  ihren  Gemahl  treffen  möge,  sei  es 
im  Geschäfte  oder  an  Körper  und  Gewohnheiten  (habits),  diese 
Heimstätte  sicher  ist  und  Niemand  sie  ihr  oder  ihren  Kindern 
nehmen  kann;  dass  dies  ein  überzeugender  Grund  für  das  Land- 
leben ist^ 

In  dem  constituireden  Oonvent  von  Nevada  von  1864  sagte 
Ex-Minister  de  Long,  indem  er  von  der  Annahme  der  Heimstätte- 
Verordnung  sprach:  „Diese  Idee  ist  eine,  welche  auf  dem  alten 
englischen  Grundsätze  beruht,  dass  jedes  Mannes  Haus 
seine  Burg  ist,  dass  es  sein  Heiligthum  und  Zufluchtsort  ist  vor 
allen  Sorgen  des  Lebens  und  vor  allen  Verfolgungen,  wdche  die 
Welt  gegen  ihn  bringen  kann ....  Wir  sollten  unsere  Verfassung 

in  solcher  Weise  bilden,  um  diese  Absidit  auszuführen Dann 

kann  ein  Mann  vorangehen  mit  dem  G^^ffthle  von  Sidierheit  und 
Stolz,  welches  das  Haupt  einer  Familie  zu  gemessen  liebt  in  seinen 
häuslichen  Angelegenheiten,  um  sein  Heim  zu  verschönem  und  zu 
schmücken.  Er  kann  dies  thun  mit  dem  vollen  Bewusstsein,  dass 
kein  Streich  des  Gesetzes,  keine  Habgier  des  Nachbars  ihm  diesen 
Haushalt- Altar  wegnehmen  kann,  nachdem  er  ihn  bereitet  hat  als 
den  Platz,  wo  er  hofft  zu  leben  und  zu  sterben,  nnd  wo  seine  Frau 
und  Kinder  wohnen  sollen,  wann  er  von  ihnen  gegangen  sdn  wird 
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...  Sie  werden  glücklich  gemacht  werden  dnrch  Zurttckbehalten 
jenes  Flecken  Erde,  weldier  dem  menschlichen  Herzen  allezeit 
heilig  ist  Der  Oebortsplatz  der  Kinder  würde  ihnen  gelassen 
werden,  nnd  die  Familie  könnte  in  dem  durch  die  Qesellschalt  der 
Vergangenheit  geheiligten  Heim  fortleben.  . . .  Der  Zweck  und  die 
Absicht  des  Heimstätte-Gtesetzes  ist,  Jedermann  Sicherheit  für  seine 
Borg  zu  geben,  für  sein  Heim  —  ihn  zu  vergewissern,  dass  der 
Platz,  wo  seine  Kinder  geboren  worden  sind,  ihm  auf  kein^  Fall 
weggenommen  werden  soll  —  ihm  eine  Gelegenheit  zu  geben,  daran 
zu  gehen,  alle  jene  kleinen  Verschönerungen  zu  machen,  welche 
seinem  Herzen  so  theuer  sind,  ohne  alle  Furcht,  dass  dieser  kleine 
Platz  schliesslich  ihm  Entrissen  werden  wird.^ 

Dass  das  Interesse  und  der  Schutz  der  Frau  von  grossem 
Gewicht  waren  in  der  Erwägung,  welche  zu  den  die  Heimstätte 
beschützenden  Bestimmungen  der  amerikanischen  Verfassung  führte, 
darüber  kann  nicht  der  geringste  Zweifel  sein;  dass  sie  ein  Asyl 
haben  sollte,  von  dem  der  Gläubiger  sie  und  ihre  Kinder  nicht  auf 
gesetzlichem  Wege  hinansbringen  und  sie  von  einem  Heim  ver- 
treiben könne,  welches  durdi  so  viele  süsse  und  tiieure  Erinnerun- 
gen geheiligt  ist,  um  nicht  bloss  physischem  Leiden  ausgesetzt  zu 
werden,  sondern  ach!  den  giftigeren  und  ätzenderen  Einflüssen, 
welche  so  oft  und  so  erfolgreich  herbeigeführt  werden,  um  auf  die 
Unglückliche  zu  drücken,  wenn  die  Noth  und  nicht  der  Wille 
m  Schande  willigen.  Beschützet  das  Heim  der  Frau,  und  es  ist 
in  gewissem  Masse  die  Gelegenheit  geboten,  durch  Massigkeit  und 
redlichen  Erwerb  sich  und  ihre  £[inder  zu  erhalten  und  einige  der 
grössten  Uebel  zu  verhüten,  weldie  die  Verschwendung  des  Ehe- 
mannes über  sie  bringen  könnte.  Dies  waren  ohne  Zweifel  einige 
der  Erwägungen^  welche  die  Entwerfer  der  amerikanischen  Ver- 
fassung beeinflussten,  die  Heimstätte- Exemption  als  ein  Kardinal- 
Gesetz  einzugraben.  Es  gab  jedoch  noch  andere  Erwägungen, 
welche  nicht  übersehen  werden  konnten  von  weisen  Philanthropen 
und  philosophischen  Gtoistem,  welche  gewohnt  sind,  tief  in  die 
Quellen  aller  jenen  die  Gesellschaft  so  vergiftenden  und  zerfressen- 
den Uebel  zu  schauen;  indem  man  diese  Ströme  bis  zu  ihren  Quellen 
verfolgt,  wird  man  finden,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  seinen 
Ursprung  nimmt  nicht  in  für  sich  bestehenden  Verbrechen,  sondern 
in  der  Naturbeschaffenheit  des  Menschen  eigenen  UnglücksMen. 
Die  Gesetze  sollten  das  Verbrechen  bestrafen,  aber  nicht  das  Un- 
glück; das  letztere  sollte  beschützt  werden,  und  es  sollte  nicht  er- 
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lanbt  sein,  die  ünglttcklicheii  wie  Thiere  zn  behanddn  und  mit 
Hufe  des  Gesetzes  als  Verbrecher  niederzahetzen.  Wenn  dieses 
nicht  gesdiieht,  so  werden  durch  solche  ünterlassnngen  und  BCSngd 
im  Gesetze  manche  der  wohlwollendsten  Herzen  getrieben  zom 
Ultraismns,  znm  Socialismns,  zom  Foorierismns  und  zn  einer  Oppo- 
sition gegen  alle  Monidpal-Kegolirnngen.  Daher  die  tiefe  Wei^ieit 
unseres  Heimstättegesetzes.  Es  ist  den  unglücklichen  natfirlich, 
denen  dankbar  zn  sein,  von  welchen  sie  in  ihren  Bedrängnissen 
Hilfe  erlangen,  und  sie  werden  die  Gesetze  lieben  und  yerehreDt 
wenn  dieselben  die  Unglücklichen  beschützen  und  sie  nicht  in  die 
Klasse  der  Verbrecher  hineinzwingen.  Die  Heimstätte  ist  ein  Punkt 
von  dem  sie,  ohne  Furcht,  dass  ihre  Familien  heimathslos  hinaos- 
getrieben  werden,  ausgehen  und  wie  Antäus  von  Neuem  beginnai 
können,  und  mit  erneuter  Energie  und  Kraft  und  Befähigung  zum 
Geschäft  sich  erheben  Tön  ihrem  Fall,  unbeschädigt  von  Versnclmng 
und  als  durch  Erfahrung  praktischere  und  nützlichere  Mit^eder 
der  Gesellschaft  ICit  der  Heimstätte-Exemption  umhtUHt  kann  der 
Ehemann  wohl  ausrufen:  „Ich  bin  ein  König  und  meine  Fraa  ist 
eine  Königin,  und  unser  Herrschgebiet  ist  unsere  Heimstätte,  die 
Niemand  zu  Überfallen  wagt^'  Tief  durchdrungen  von  der  We^ 
heit,  worin  die  Heimstätte-Politik  begründet  ist,  und  völlig  Vibet- 
zeugt  von  ihren  verbessernden  Einflössen,  anerkennen  wir,  dass  sie 
als  die  freisinnigste  Einrichtung  zui*  ErfOllung  ihrer  Zwedce  ge- 
schätzt zu  werden  verdient'^ 

Der  ehrenwerthe  J.  H.  Warwiek  von  Nevada  sagte,  indem  er 
von  der  Heimstätte-Exemption  sprach:  „Diese  Bestimmung  in  un- 
serem organischen  Gesetze  betrachte  ich  als  eine  der  weisesten  und 
wohlthätigsten  Zftge  modemer  G^etzgebung.  Es  ist  ein  Zug, 
welcher  dem  Grundgesetze  eines  jeden  Staates  der  Union,  welch» 
während  der  letzten  zehn  Jahre  seine  Verfassung  gebildet  oder  nm- 
geformt  hat,  einverleibt  worden  ist,  und  welcher  durch  die  Qes^z- 
gebung  in  die  Gesetze  eines  jeden  Staates  und  Territorimns  der 
amerikanischen  Union  angenommen  wurde.  Wir  f&hlen,  was  es 
ist,  um  uns  her  aufwachsende  Kinder  zu  haben  —  was  es  ist,  unter 
dem  Familiendache  zu  ruhen,  oder  das  heilige  Gebäude  zu 
errichten,  ob  es  gross  sei  oder  klein,  auf  welches  wir  alle  als  auf 
einen  Schutz  und  ein  Heim  blicken ...  Ich  ben5thige  diese  Be- 
stimmung als  eine  Beschfitzung  der  Frauen  und  Kinder  dieses 
Territoriums«  Wenn  der  Erwerbsfleiss  des  Mannes  genng  ange- 
häuft hat  ffir  eine  Heimstätte,  und  er  ist  nachher  verschwenderisch 
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geworden,  so  wünsche  ich  noch,  dass  die  Frau  und  Kinder  einen 
Sammelplatz  behalten,  welcher  den  heiligen  Namen  eines  Heim  ver- 
dient, nnd  dessen  keine  Handlang  des  Mannes  sie  berauben  kann. 

do  ist  in  New- York  dieselbe  allgemeine  Idee  aosgedrfickt: 
„die  Verfassung  ist  auf  Erw&gongen  öffentlicher  Politik  gegrOndet 
nnd  hat  eine  neue  Kegel  emgefBhrt  in  Bezng  auf  die  Ausdehnung 
des  Eigenthums,  welches  ftr  die  Schulden  eines  Mannes  haftbar 
sein  solL  Die  Gesetzgebung  war  der  Ansicht,  dass  dieser  Grad 
der  Exemption  die  Öffentliche  Wohlfahrt  befSrdem  würde  in  Hin- 
sicht auf  die  Vortheüe,  welche  dem  Zustande  der  Familie  ange- 
hören, in  der  Erhaltung  der  Moral,  in  der  Erziehung  der  Kinder 
und  mö^cherweise  selbst  in  der  Ermuthigung  zur  Hofhung  in 
unglficklichen  Schuldnern.^ 

Die  von  dem  Senator  Benton  angeregte  Idee  betreffs  der  Po- 
litik, welche  von  der  ünionsregierung  angenommen  werden  soUte, 
scheint  nach  vierunddreissigjähriger  Nährung  im  Busen  der  Bepublik 
hervorgesprosst  zu  sein  in  dem  Gesetze  vom  Mai  1862,  welches 
bestimmt,  dass  „keine  unter  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  er- 
worbenen Grundstöcke  (JiBXiäs)  haftbar  werden  sollen  fOr  die  Be- 
friedigung irgend  einer  Schuld  oder  Schulden,  welche  vor  der  Aus- 
stellung des  Patentes  darüber  contrahirt  wurden.^ 

Indem  die  ünionsregierung  den  Ansiedler  unter  dem  obigen 
Gesetze  in  dem  Genüsse  seiner  Heimstätte  beschützt  hat,  während 
er  unter  ihrer  Souveränität  war,  und  ihn  als  einen  unabhängigen 
Freisassen  dem  Staate,  in  welchem  er  ansässig  ist,  fibergiebt,  sollte 
es  die  Politik  dieses  Staates  sein,  diesen  Zustand  aufrecht  zu  er- 
halten und  ihn  in  der  so  erworbenen  Heimstätte  zu  beschützen. 

Es  kann  keine  Frage  sein  in  Betreff  der  Thatsache,  dass  ein 
heilsames  System  von  Heimstättegesetzen  dem  allgemeinen  Wohle 
des  Staates  nfltzlich  sei  Und  besonders  ist  dies  der  Fall  unter 
der  republikanischen  Form  der  Begierung,  wo  jeder  Bürger  auf- 
gefordert wird,  einen  thätigen  Antheil  an  der  Bildung  der  Politik 
des  Staates  zu  nehmen.  Es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
ein  Bürger,  welcher  ein  materielles  Interesse  am  Lande  hat,  mehr 
Sorgfalt  ttben  wird  in  der  Auswahl  von  competenten  Yerwaltungs- 
beamten,  als  einer,  der  nichts  zu  verlieren  hat  Und  dies  ist  doppelt 
wahr  in  Betreff  der  Regierung  von  Munidpalkörpem. 

Es  ist  eine  gute  Politik  seitens  der  weniger  bevölkerten  Staaten, 
hinlänglich  anziehende  Antriebe  zu  geben,  um  die  Einwanderung 
in  ihren  Bereich  zu  sichern  und  die  Auswandei^er  nach  ihrer  An- 
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kunft  daaernd  zorUckziihalteii.  (Dies  scheint  mir  fftr  ein  Land,  wie 
Ungarn  besonders  wichtig^  aadi  fllr  Bosnien  nnd  die  Herzegowina.) 
Und  in  keiner  Weise  kann  dies  wirkungsvoller  bewerkstelligt  werd». 
als  durch  Heilighaltung  der  erworbenen  Heimstfttte  als  eineis  Fa- 
milienaltars. 

In  der  That  mögen  der  Wohlstand  und  das  Gedeihen  der 
westlidien  und  sfldwestlidien  Staatmi  der  Union  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  in  einem  grosse  Masse  den  freigiebigen  (und  Tiel- 
leicht  wetteifernden)  Bestimmungen  zugeschriebw  werden,  weldie 
schon  in  einer  Mhen  Zeit  von  jenen  Staaten  zum  Schutze  aller 
Bürger  in  dem  Qenusse  einer  reicUidien  Heimst&tte  gemacht  wurden. 
Wenn  die  Heimst&tte  einmal  erworben  ist,  hört  der  Bürger  anf  zu 
wandern,  und  wenn  er  es  dann  und  wann  thut,  so  geschieht  es  nur, 
um  zurückzukehren  zu  seinem  Herde,  welchen  der  Staat  ihm  auf- 
bewahrt hat 

In  Texas  wurde  im  Jahre  1839  ein  (besetz  erlassen,  das  von 
und  nach  dem  Erlasse  desselben  jedem  Staatsbürger  und  Familien- 
oberhaupte  350  Acres  Grundbesitz  oder  einen  städtischen  Ghrimd- 
complez,  seine  resp.  ihre  Heimst&tte  mit  inbegriffen,  sammt  Yer 
besserungen  bis  zum  Werthe  von  500  Dollars,  hfinsliche  Mobilien 
im  Werthe  von  nicht  mehr  als  200  Dollars,  landwirthschafUidie 
Qerftthe  von  nicht  mehr  als  50  Dollars,  Werkzeuge,  Apparate  und 
Bücher,  die  zum  Gewerbe  oder  Berufe  irgend  eines  Staatsbfirgen 
gehören,  von  jedweder  Beschlagnahme  oder  Execution,  von  wdchea 
Gerichtshöfe  sie  unmer  ausgesprochen  wird,  eximirt  werden. 

Die  Verfassung  von  Arkansas  von  1866,  Ges. -Art  12,  unter 
der  Benennung  eximirtes  Yermiigen,  Sect  1,  bestimmt,  dass  das 
bewegliche  Vermögen  irgend  eines  Bewohners  dieses  Staates  bis 
zum  Werthe  von  2000  Dollars  nach  Wahl  des  Bewohners  tob 
Verkaufe  bei  der  Execution  eximirt  werde. 

Sect  2  bestimmt,  dass  eine  jede  Heimstfttte  von  nicht  ftber 
160  Acres  Flftcheninhalt,  nebst  dem  darauf  befindlichen  Wohnhanse 
und  den  dazu  gehörigen  Nebenbanlichkeiten,  je  nach  Wahl  des  Be- 
sitzers derselben,  und  nicht  in  einer  Stadt  oder  einem  D<»fe,  oder 
an  deren  Stelle  ein  Grundcomplex  in  einer  Stadt  oder  einem  Dorfe 
mit  dem  darauf  befindlichen  Wohnhause  und  den  dazu  gehörigen 
Nebenbaulichkeiten,  welche  irgend  einem  Bewohner  dieses  Staates 
eigen  und  bewohnt  sind,  nnd  den  W6rth  von  5000  Dollars  nicht 
Übersteigen,  vom  Verkaufe  bei  der  Execution  eximirt  werde;  hin- 
gegen soll  kein  Besitz,  der  zur  Versteigerung  gelangt  wegen  Zab- 
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lang  von  Obligationen ,  die  beim  Kanfe  der  besagten  QrBnde  ein- 
gegangen^  oder  fttr  Arbeiten^  die  m  Gunsten  des  Besitzers  ge- 
schahen,  vom  Yerkanfe  eximirt  werden. 

Verfassung  von  Michigan  1850.  Werthbeschränkung.  Rechte 
anter  dem  Gesetze  von  1848,  als  es  keine  WerthbeschräiikQng  gab. 

In  Michigan,  wo  anter  einem  1848  erlassenen  Act  es  keine 
Beschränkung  in  Bezug  auf  die  Heimstätte  gab,  wurde  später, 
1850,  eine  neue  Verfassung  angenommen,  welche  den  Werth  der 
eximirten  Heimstätte  auf  1500  Dollars  beschränkte. 

Heimstättische  Bechte  können  nidit  durch  Umschreibung  Über- 
macht werden.  Sie  bestehen  nicht  in  Verleihung.  Soldie  Bechte 
können  aufgegeben  oder  verlassen  werden,  aber  sie  sind  vermöge 
ihrer  Natur  nicht  verkäuflich  oder  zu  Übertragen.  Das  Becht,  Besitz 
vom  Zwaugsverkaufe  geschützt  zu  haben,  ist  ein  persönlidies  Becht 
Die  Eximirung  ist  ein  blos  perstaUches  Präminm,  welches  das 
Statut  dem  Schuldner  und  seiner  Frau  nebst  Kindern  nach  Ableben 
des  Ersteren,  den  Letzteren  zusichert,  welches  nicht  mit  dem  Boden 
zusammengehörig  ist,  und  weldies  einem  Anderen  mit  dem  Grunde 
nicht  flbermacht  werden  kann.  Zweck  der  Statuten  scheint  die 
Sicherung  einer  Wohnung  für  Familien,  eher  aus  staatspolitischen 
Bücksichten,  als  der  Inschutznahme  des  Besitzes  des  Schuldners, 
gegenüber  den  Forderungen  seiner  Gläubiger,  gewesen  zu  sein. 

Mann  und  Weib,  Bechte  und  Privilegien. 

Obwohl  der  Ehemann  das  gesetzliche  Becht  auf  die  Heimstätte 
hat,  so  hat  die  Frau,  wenn  eine  da  ist,  das  Becht,  darauf  zu  be- 
stehen, dass  die  einmal  erlangte  Heimstätte,  bis  eine  andere  erlangt 
wird,  oder  bis  sie  zu  deren  Veräusserung  oder  Aufgebung  zustimmt, 
fortbestehen  solL  Man  war  der  Meinung  in  Nevada,  dass  wenn 
der  Mann  ein  Haus  baut  und  darin  mit  seiner  Familie  wohnt, 
ein  solches  Vorgehen  seinerseits  genügend  sei,  um  emen  solchen 
Besitz  als  eine  Heimstätte  zu  erklären,  indem  man  annimmt,  dass 
das  Statut,  welches  verlangt,  dass  der  Eigenthümer  des  Besitzes 
seinen  Heunstätte- Anspruch  mache,  nur  so  lange  vorschriftsmässig 
sei,  als  das  Haus  und  Grundstück  die  statutenmassige  Beschrän- 
kung des  Werthes  nicht  überschreitet.  Auch  macht  es  keinen  un- 
terschied, dass  das  Haus  gross  und  zu  anderen  Zwecken,  ausser  zu 
seiner  Verwendung  als  Familienwohnsitz  geeignet  ist  Der  Zweck 
des  Statutes  war,  wie  behauptet  wurde,  Grundstücke  und  Ver- 
besserungen, den  Familienwohnsitz  mit  inbegriffen,  im  Werthe  von 
5000  Dollars  zu  schützen.    Nachdem  sie  einmal  zur  Heimstätte 
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erklärt  wurden,  kOnnen  sie  nur  durch  das  gemeinsame  Yorgelien 
des  Mannes  und  der  Frau  dieses  ihres  Charakters  beraubt  werdoL 
Eine  verheirathete  Frau  kann  nur  dann  veräussem,  wenn  sie  die 
vorgeschriebenen  Formen  beobachtet  Keine  Yeräusserong  oder 
Verpachtung  durch  den  Ehemann  allein,  kann  den  Grundbesitz  des 
Charakters  einer  Heimst&tte  entkleiden. 

In  Jowa  ist  bestunmt  worden,  dass  das  Hecht  der  Frau  an  der 
Heimstätte,  welche  vom  Manne  vor  der  Heirath  besessen  wurde, 
der  Ehefrau  zur  Zeit  der  Heirath  zuerkannt  wird. 

Natur  des  Besitztitels  in  Califomien. 

In  einer  Keihenfolge  von  vergangenen  Bestimmungen  in  Cali- 
fomien, imter  dem  Heimstätteact  von  1851  findet  man,  dass  an 
Ort  durch  die  bona  fide  Bewohnung  einer  Familie  den  Charakter 
einer  Heimstätte  gewann,  ohne  Rflcksicht  darauf,  auf  welche  Art 
das  Anrecht  auf  den  Besitz  entstanden,  ob  es  der  alleinige  Besiti 
des  Mannes  oder  der  gemeinsame  Besitz,  sowohl  des  Mannes  9k 
auch  der  Frau  war. 

Das  Recht  der  Wahl  einer  Heimstätte  durch  das  Familiöi- 
oberhaupt  besteht  fast  auf  allen  Gebieten  der  Union.  Es  ist  ein 
gleichmässiges  Ueberemkommen,  dass  der  Ehemann  oder  Yatar, 
indem  er  in  erster  Linie  das  Familienoberhaupt  ist,  als  solches  das 
Recht  hat,  besagte  Wahl  zu  treffai.  Jedoch  kann  man  nach  den 
Bestimmungen  vieler  Staaten  solch  Oberhaupt  sein,  ohne  Eins  von 
Beiden  zu  sein.  Daher  kann  die  Mutter  ein  solches  Oberhaupt  nad 
dem  Ableben  des  GFemahls  werden;  ebenso  könnte  ein  Sohn,  der 
Mutter,  Bruder  oder  Schwester  oder  Alle  oder  Eins  von  diesen  bat^ 
welche  von  ihm  wegen  Unterstützung  abhängig  sind  und  in  einer 
von  ihm  geleiteten  Haushaltung  leben,  ein  solches  Oberhaupt  sdn. 

Alleinige  Bewohnung  der  Heimstätte  durch  die  Frau. 

In  CalUbmien  wurde  es  für  genügend  zur  Constituirung  ein^ 
Grundstücks  als  Heimstätte  gehalten,  dass  eine  von  ihrem  Manne 
verlassene  Gattin  das  Grundstück  als  Heimstätte  im  Grundbuche 
bezeichnen  liess,  selbst  wenn  ihr  Mann  dasselbe  niemals  bewohnt 
hatte. 

Wenn  der  Mann  die  Frau  verlässt,  so  wird  dann  diese  zom 
Familienoberhaupt  und  kann  die  Heimstätte  leiten  und  darSber 
Macht  ausüben  in  dem  vollen  Masse,  als  wäre  sie  eine  feme  sole 
(Ledige).  Verlassen  und  Ehebruch  seitens  der  Frau  wird  die  Hdm- 
stätte  ihres  Charakters  als  solche  nicht  entkleiden,  noch  verliert  die 
treulose  Frau  ihr  Recht  daran,  noch  verlieren  es  ihre  Kinder. 
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Allgemeiue  Regel 
Erforderliche  thatsächliche  Bewohnang  durch  die  Familie. 

Während  die  Art  und  Weise,  das  Heimstätterecht  zu  erlangen, 
in  den  verschiedenen  Staaten  varürt,  scheint  eine  Regel,  um  die 
Grundstücke  mit  den  rechtlichen  Eigenschaften  einer  Heimstätte 
auszustatten,  sehr  allgemein  zu  sein,  d.  h.  ausser  dem  Besitzrecht 
einer  Heimstätte  muss  wirkliches  Wohnen  und  Arbeiten  der  Fa- 
milie auf  dem  Grund  und  Boden  dazu  kommen,  um  ihm  diesen 
Heimstättencharakter  zu  geben. 

Gewisse  Schritte  müssen  gemacht  werden. 

In  vielen  der  Staaten  haftet  das  Hehnstätterecht  an  den  Be- 
wohnenden, ohne  irgend  einen  formellen  Act  des  Besitzers  des 
Heims.  Die  Statuten  verleihen  das  Recht  als  ein  mit  dem  Gute 
verknüpftes.  Aber  in  einigen  der  Staaten  wird  vom  Anspruch- 
erhebenden durch  Gesetz  gefordert,  gewisse  Schritte,  wie  Erklärung 
und  Protokollirung,  zu  machen,  um  der  Wohlthaten  der  Eximirung 
theilhaftig  zu  sein. 

Staaten,  welche  die  formelle  Heimstätten-Erklärung  erheischen. 

Ausser  Bewohnen  und  Besitztbum  oder  irgend  einem  Recht  an 
dem  Grund  ist  es  nöthig,  um  Schutz  des  Heimstätten -Rechtes  zu 
erlangen,  dass  eine  solche  ausgewählt  und  als  solche  im  Grund- 
buche bezeichnet  werde,  in  den  Staaten  und  Territorien  von  Ala- 
bmia,  Califomien,  Ciolorado,  Georgien,  Idaho,  Indiana,  Kentucky, 
Maine,  Massachusetts,  Michigan,  Nevada,  New-Jersey,  New- York, 
Virginia,  Washington-Territory  und  Western  Virginia. 

Staaten  und  Territorien,  die  keine  formelle  Protokollirung  der 
Heimstätte  erheischen. 

Keine  formelle  Bezeichnung  ist  ausser  Anrechten  an  das  Land 
und  Bewohnen  durch  die  Familie,  in  den  Staaten  und  Territorien 
von  Arizona,  Arkansas,  Connecticut,  Dakota,  Florida,  Illinois,  Jowa, 
Kansas,  Louisiana,  Maryland,  Minnesota,  Montana,  Mississippi, 
Missouri,  Nebraska,  New-Hampshire,  North -Carolina,  Ohio,  Penn- 
sylvania, South-Carolina,  Tennessee,  Texas,  Utah,  Vermont,  Wy- 
oming und  Wisconsin  erforderlicL 

In  Nevada  müssen,  um  das  Recht  der  Heimstätte  zu  sichern, 
der  Mann  und  die  Frau,  oder  einer  von  ihnen,  oder  ein  anderes 
Familienoberhaupt  eine  Erklärung,  dass  sie  thatsächlich  die  Be- 
sitzung bewohnen  und  beabsichtigen,  dieselbe  als  solche  Heimstätte 
zu  halten  und  zu  beanspruchen,  unterzeichnen,  anerkennen  und  im 
Grundbuche  protokolliren. 
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Rechte  der  Staaten  in  Bezng  anf  die  Heimstätte. 

Der  Staat  ist  in  keiner  besseren  Lage  als  dessen  Bürger  be- 
züglich der  Schnldeneintreibnng  der  Heimstätte  des  Schuldners 
gegenüber.  In  Illinois  soll  ein  ürtheil,  welches  gegen  einen  städti- 
schen Steuer -Eintreiber  anf  seine  amtliche  Bürgschaft  hin  an^e^ 
sprechen  wird,  wie  jedes  andere  ürtheil  angesehen  werden  und 
keinen  Rechtsanspruch  an  die  Heimstätte  desselben  begründet 

In  Kentucky  herrscht  die  entgegengesetzte  Regel,  wo  man  der 
Meinung  ist,  dass  der  heimstättische  Act  sich  nicht  auf  den  Staat 
bezieht,  und  dass  die  Heimstätten  der  Bürgen  des  Sh^ifls  zu 
Gunsten  des  Staates  einer  Execution  unterworfen  wären,  wdcha^ 
ein  ürtheil  gegen  den  Sheriff  und  seine  Bürgen  für  öffentliche 
Gebühren  erlangt  hatte. 

Natürliches  Recht  der  Yeräusserung  nicht  verboten. 

Die  Heimstätte  ist  vom  Zwangsrerkaufe  ezimirt,  aber  ihre 
freiwillige  Yeräusserung  ist  nicht  verboten. 

Das  YerfÜgungsredit,  gewiss  eines  der  werthvoUsten  Yorrechte 
des  Besitzes,  wird  nur,  wenn  das  Familienoberhaupt  vermählt  ist, 
durch  die  Nothwendigkeit,  die  Zustimmung  der  Frau  in  da*  vom 
Gesetze  vorgeschriebenen  Form  zu  erlangen,  beschränkt 

In  Misdssippi  kann  der  Mann  allein,  ohne  Zustimmung  oder 
Genehmigung  der  Frau,  die  Heimstätte  veräussem. 

Die  Heimstätte  ist  gegen  alle  üebertragung  oder  hypothekarisdie 
Yerschuldung  oder  gänzlichen  Yerkauf ,  wenn  sie  nicht  auf  die, 
durch  das  Statut  angegebene  Weise  vollzogen  sind,  geschützt  Als 
allgemeine  Regel  gilt,  um  eine  gültige  Hypothek  auf  eine  Hdm- 
Stätte  aufisunehmen,  dass  ein  gemeinsamer  Act  von  Gatte  und  Weib 
nOthig  ist  Die  Heimstätte  wird  durch  nichts,  was  der  Mann 
selbst  thut  oder  geschehen  lässt,  ohne  die  Zustimmung  der  Frau, 
berührt 

Besonderes  Aufj^eben  des  Heimstätterechtes. 

In  einigen  der  Staaten  ist  es,  ausser  den  bezeichneten  Fo^ 
malitäten,  weiter  nothwendig,  dass  ein  besonderes  Au^ben  des 
Heimstätterechtes  stattfinde,  und  die  Frau  muss  bei  der  Schaffimg 
einer  Hypothek  oder  Ausstellung  der  Yerkaufisurkunde  mitwiiteD, 
und  das  Anerkennungs-Oertificat  muss  zeigen,  dass  die  Frau  das 
Recht  freiwillig  aufgab. 

In  Texas  ist  es  Regel,  dass,  wo  eine  Scheidung  vom  Maime 
oder  der  Frau  eriangt  wird,  die  Ehehälfte,  wdcher  die  Obhut  der 
Kinder  durch  den  Gerichtshof  zugesprochen  wird,  Familienoberhaapt 
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wird,  und  als  solches  zur  lebenslänglichen  Benützung  der  Heimstätte 
berechtigt  ist    Dieselbe  Begel  herrscht  in  Kansas. 

Wittwe  nach  zweiter  Heirath  zu  zwei  Heimstätten  berechtigt 

Eine  Wittwe,  weldier  der  Gerichtshof  (Probate- Conrt)  eine 
Heimstätte  ans  der  Besitzung  ihres  verstorbenen  Qemahls  ausge- 
schieden hat,  kann,  wenn  sie  nachträglich  heirathet,  auf  Grund  des 
allgemeinen  Heimstätteactes  in  der  Besitzung  ihres  zweiten  Ge- 
mahls eine  zweite  Heimstätte  beanspruchen. 

Das  Statut  von  Texas  bestimmt,  dass  „alles  von  der  Execution 
eximirte  YermOgen  zum  Nutzen  der  Wittwe  und  Kinder  ausge- 
schieden werde.^ 

„Die  Verfassung  dieses  Staates  und  die  in  Einklang  mit  der- 
selben gemachten  Gesetze  sidiern,  nachdem  sie  eine  Heimsifttte 
definiren,  diese  der  Familie  zu.  Wenn  Kinder  die  Grosqährigkeit 
erreichen  und  besonders,  wenn  sie  die  Familie  ihres  Vaters  und 
ihrer  Mutter  verlassen  und  eine  besondere  Familie  grOnden,  sind 
sie  nicht  mehr  ein  Theil  der  alten  Familie,  sie  können  eine  eigene 
Heimstätte,  welche  vor  aller  Behelligung  gesichert  sein  wird,  er- 
langen. Die  Heimstätte  darf  nicht  getheilt  werden,  denn 
dadurch  würde  sie  theilweise  zerstört  und  so  ihr  geweihter  Cha- 
rakter sichtlidi  beeinträchtigt  werden.  So  lange  es  eine  Familie, 
welche  ein  Oberhaupt  hat,  giebt,  und  so  lange  es  diesem  Ober- 
haupte die  Heimstätte  zu  bewohnen  beliebt,  kann  sie  unter  keinem 
Verwände  angetastet  werden.^ 

Nur  die  gesetzmässige  Ehefrau  kann  den  Anspruch  auf  eine 
Heimstätte  machen. 

Eine  Frau,  die  weder  die  Gattin,  noch  die  Wittwe  eines  ver- 
storbenen Mannes  ist,  kann  keinen  Anspruch  auf  Heimstätterechte 
durch  ihn  erheben.  Wenn  der  Verstorbene  eine  gesetzliche  Frau 
und  Kinder  hinterlässt,  so  würde  das  Heimstätteredit,  wenn  solches 
vorhanden,  ihnen  angehören. 

Eximirtes  Vermögen,  nicht  durch  die  vor  dem  Erlasse  des 
Actes  contrahirtm  Schulden  bertthrt 

Die  Bestimmung  des  Statutes,  welches  verordnet,  dass  alles 
Vermögen,  Grundbesitz  und  beweglidies  Vermögen  des  Verstorbe- 
nen, weldies  während  seiner  Lebensdauer  durch  das  Gesetz  von 
der  Execution  eximirt  wurde,  auf  seine  Wittwe  und  Kinder,  von 
seinen  Schulden  eximirt,  übergehe,  rettet  das  Vermögen  der  Wittwe 
und  der  Kinder  sowohl  gegen  die  Ausprfldie  der  Gläubiger  aus 
der  Zeit  vor  dem  Erlasse  des  Actes,  als  auch  gegen  die  nachher 
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gemachten  Schulden  in  Fällen,  wo  der  Vater  and  Gemahl  nach  dem 
Datum  des  Actes  stirbt 

Die  Wittwe,  obwohl  ohne  Kinder,  doch  mit  Am^rach  auf  das 
Heimstätterecht 

Dass  eine  Wittwe  kern  Eind  oder  Kinder  hat,  ist  an  und  flr 
sich  kein  Qrund  zur  Annahme,  dass  sie  zu  der  von  der  Yer&ssvng 
gewährten  Heimstätte-Eximirung  nicht  berechtigt  wäre. 

Die  14.  Section  des  Bankerottgesetzes  der  Vereinigten  Staatoi 
vom  2.  März  1867  schliesst  von  der  Beschlagnahme  bei  einem  In- 
solventen aus  seme  nothwendigen  Haushaltungs-  und  Eüdi^imobi- 
lien  und  solche  andere  Gegenstände  und  nothwendigen  Sachen,  die 
in  keinem  FaUe  den  Werth  von  500  Dollars  übersdureitra,  nnd  die 
vom  Vollstrecker  bezeidmet  und  beiseite  gesetzt  werden  soUen, 
deren  Anzahl  auf  die  Grösse  der  Familie,  den  Stand  und  die  um- 
stände des  Insolventen  Bezug  haben  soll;  audi  soll  seine  Kleidong, 
ebenso  die  seiner  Frau  und  Kinder,  und  seine  ünif(»m,  Waffim 
und  Equipirung,  wenn  er  Soldat  in  der  Miliz  oder  im  Dienste  d^ 
Vereinigten  Staaten  ist  oder  gewesen  ist,  und  solch  anderes  Ve^ 
mögen,  welches  durch  die  Gesetze  der  Vereinigten  Staate  von 
Beschlagnahme  und  Execution  ezimirt  ist  oder  eximirt  werden  wird, 
und  solch  anderes  in  den  vorhergenannten  Ausnahmen  nicht  er- 
wähntes Vermögen,  welches  durch  die  Gesetze  des  Staates,  in 
welchem  er  ansässig  ist,  bis  zu  einer  Summe,  welche  durch  die 
Eximirungsgesetze  in  Kraft  im  Jahre  1864,  eines  suchen  Staates 
gewährt  wird  und  sie  nicht  überschreitet,  eximirt  sein.  „Und  in 
keinem  Falle  soll  hiermit  eximirtes  Vermögen  an  den  Executor  Aber- 
gehen,  oder  das  Anrecht  des  Insolventen  darauf  durch  irgend  welche 
Bestimmungen  dieses  Actes  beeinträditigt  oder  behelligt  werden.'' 

Durch  einen  Ergänzungsact,  weldier  am  8.  Juni  1872  erlassen 
wurde,  wurde  diese  Bestimmung  so  abgeändert,  um  dem  Insolvoi- 
ten  die  Vortheile  der  Eximirungen,  laut  Staatengesetzen,  die  1871 
in  Kraft  waren,  zu  gewähren. 

Veräusserung  durch  Hypothedrung  beraubt  d^  Insolventen 
nicht  des  Rechtes  auf  die  Heimstätte. 

Die  Thatsache,  dass  ein  Insolventer  seine  Heimstätte  hypothe- 
karisch belastet  hat,  zur  Sicherung  der  Zahlung  solchen  Geldes, 
das  er  borgte,  bevor  er  den  Anspruch  auf  eine  Hdmstätte  erwarb, 
beraubt  ihn  nicht  solchen  Heimstätte-Eximirungsrechtes. 

Ein  Mitglied  einer  insolventen  Firma  ist  zur  Heimstattseimih 
rung  berechtigt,  wenn  das  Grundstbck,  auf  welchem  die  Wohnimg 
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steht,  sein  ptosönlidies  Besitzthnm  ist,  obwohl  das  Baumaterial  auf 
Bachniing  der  Firma  geschrieben  und  mit  deren  Gelde  bezahlt  wnrde. 

Der  Ansdmck  „nothwendig^  drQckt  alles  aas,  was  nothwendig 
ist,  um  anf  eine  angemessene  (convenient)  Weise  zu  leben.  Der 
Ansdruck  „nothwendig^S  wie  er  in  einem  Statat  vorkam,  welches 
von  Beschlagnahme  nnd  Execation  „Bettzeng  und  Haushaitangs- 
mobilien  zum  Lebensunterhalte  nothwendig^^  eximirte,  wurde,  wäh- 
renddem es  üeberflOssigkeiten  und  Luxusartikel  ausschloss,  nicht 
nur  zur  Bezeichnung  jener  Möbelstftcke,  welche  unumgfinglich  zur 
nackten  Existenz  des  Schuldners  und  seiner  Familie  nothwendig 
sind,  gebraucht,  sondern  auch  jener  Dinge,  die  erforderlich  sind, 
dass  der  Sdiuldner  und  seine  Familie  auf  eine  bequeme  und  be- 
hagliche (convenient  and  comfortable)  Weise  leben  können.  Daher, 
wo  ein  Schuldner  und  seine  Familie  Tische,  Sttthle  u.  s.  w.  von 
besserer  Qualität  benfltzten,  wfirde  das  Gesetz  die  Yerftusserung 
nnd  Ersetzung  solcher  besseren  Artikel  durch  solche  von  unter- 
geordneter Qualität  und  viel  geringerem  Werthe,  als  welche  sie 
gewohnt  waren  zu  gebrauchen,  nicht  gestatten,  und  es  wurde 
sogar  gesagt,  dass  „die  Bedeutung  des  Ausdruckes  nicht  auf  solche 
Artikel  zu  beschränken  sei,  welche  beim  Erlass  des  Actes  als  noth- 
wendig  betrachtet  wurden.^^ 

Die  Begel  des  Common  law,  weldie  fHiher  angewendet  wurde 
in  Bezug  auf  Eximirung,  erstreckte  sich  nur  auf  Artikel  und  Dinge 
im  thatsächlichen  Gebrauche,  als  die  Kopfbedeckung  eines  Mannes, 
oder  das  Pferd,  welches  er  reitet  Solche  Gegenstände  und  Dinge, 
währenddem  sie  auf  solche  Weise  thatsächlich  benutzt  wurden, 
konnten  nicht  weggenommen  oder  gepf&ndrt  werden,  laut  dem  Pffin- 
dungsgesetze,  welches  mit  unserem  Beschlagnahme -Gesetz  analog 
ist  So  auch,  was  nicht  im  Selben  Zustande  zur&ckgegeben  werden 
kann,  ist  von  Pfändung  eximirt,  und  diese  Regel  wurde  bei  Be- 
schlagnahmen durch  die  Gerichtshofe  von  Massachusetts  vor  den 
Eximirungsgesetzen  jenes  Staates  angewendet  Die  Ursache,  welche 
ttr  dies  Yer&hren  angegeben  wird,  ist,  dass  Pfändungen  unter  sol- 
chen Umständen  zu  gestatten,  zu  ewigen  Friedensstörungen  ffihren 
wfirde;  und  dass  es  aus  Grttnden  der  öffentlichen  Politik  und  der 
Bed&rfiiisse  des  Handels  erforderlich  seL 

Oommon-law-Regel,  angenommen  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Dasselbe  Prindp  wurde  in  diesem  Lande  angewendet,  dass  das 
Vermögen,  welches  sich  buchstäblich  in  den  Händen  des  Schuldners 
be&nd,  oder  auf  seinem  Leibe  getragen  wurde,  von  ihm  auf  gericht- 
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lichem  Wege  nicht  genommen  werden  konnte.  Der  Ezecutor  wurde 
der  üebertretong  schuldig  befunden,  wenn  er  die  Uhr  des  Auge- 
Uagten,  währenddem  sie  sich  noch  auf  seinw  Person  be&nd,  mit 
Beschli^  belegte  und  davon  trug. 

In  den  meisten  Staaten  schützen  die  Eximimngsgesetze  den 
Erwerb  oder  Lohn  der  Famüienoberhiupter  w&hrend  einer  gewissen 
Zeitperiode.  Die  Absicht  des  Gesetzes  ist,  dass  der  Erwerb  oder 
Lohn  einer  solchen  Person  von  Glftnbigem  nicht  mit  Beschlag  be- 
legt werden  solle,  sondern  dass  der  Schuldner  und  seine  Familie 
mit  den  nOthigen  Lebensbedfirfhissen  sich  versehen  kOnne. 

Lohn-Eximirung,  —  auf  welche  das  Gesetz  Bezug  hat 

Dieses  Gesetz  erstreckt  sich  sowohl  auf  Au&eher,  als  auch  auf 
Arbeiter,  die  durch  üeberemkommen  mit  ihren  Arbeitgebern  ihren 
Lohn  täglich  oder  wöchentlidi  erhalten  sollen,  um  ihnen  zu  ermög- 
lichen, ihre  Familie  mit  Lebensbedfirfhissen  zu  versehen;  und  auch 
ein  Unternehmer  (master  workman),  welcher  einen  Nutzen  von  der 
Arbeit  seiner  Arbeiter  zieht,  kann  solchen  Nutzen  als  exnnirt  vor 
Beschlagnahme  oder  Execution,  laut  einem  Acte,  welcher  Lohn  vor 
Execution  eximirt,  beanspruchen. 

Das  Secht  der  Frau  einzukommen  um  die  Wiedererlangung 
der  Heünst&tte  wihrend  des  Lebens  ihres  Mannes  auf  ihren  eignen 
Namen,  wird  von  den  Gerichtshöfen  von  Kansas  gebilligt,  wenn 
sie  durch  Drohungen  gegen  ihr  Leben  gezwungen  wurde,  im  y6^ 
eine  mit  ihrem  Manne  dieselbe  zu  verSussem,  und  er  nach  soldier 
Ausführung  dw  Urkunde  sie  verUsst  „Die  Heunstfttte  kann  ohne 
die  gemeinsame  Zustimmung  des  Mannes  und  der  Frau  nicht  ve^ 
äussert  werden.  Der  Antheil  der  Frau  ist  ein  fortbestehender. 
Das  Bewohnen  und  der  Genuss  des  Gutes  ist  ihr  geg^  jeden  Act 
ihres  Mannes  oder  seiner  Gläubiger  gesichert  Wenn  ihr  Mann 
sie  y^lässt,  so  bleibt  die  Benfitzung  desselben  ihr  und  der  Familie; 
mit  oder  ohne  ihren  Mann  hat  das  Gesetz  dieses  YermSgen  als  ibr 
Henn  ausgeschieden.^  „Nachdem  sie  also  zur  Unterzeichnung  der 
Urkunde  durch  Gewalt  gezwungen  wurde,  hat  sie  ein  Becht,  in 
den  Gerichtshof  zu  kommen,  um  jenen  Act  als  null  und  nichtig 
erklären  zu  lassen,  damit  ihre  Bechte  durch  das  ungesetadiche  Be- 
nehmen Jener,  die  durch  ihre  Vergewaltigung  zu  profitiren  suditen, 
nicht  verloren  sein  sollen.  Wenn  ihre  Unterschrift  als  nichtig  e^ 
klärt  wird,  schreitet  das  Gesetz  ein  und  vernichtet  die  Urkunde, 
welche  von  ihrem  Manne  ohne  ihre  Zustinunung  gemacht  wurde." 
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Beginn  der  agrarisehen  Beaction  auf  dem  Continent  von 

Europa. 

In  meinem  „Emancipationskampf  des  vierten  Standes**  habe  ich 
den  Beginn  des  Kampfes  der  Grundbesitzer  gegen  die  üebermacht 
des  Capitals,  oder  des  Kampfes  yonLand  gegen  Stadt,  nebst  jenen 
Anträgen,  die  ich,  im  Verein  mit  Gesinnungsgenossen  auf  Con- 
gressen  im  Interesse  der  Grundbesitzer  stellte,  geschildert  In  den 
von  mir  herausgegebenen  „Briefen  und  social-politischen  Aufsätzen** 
von  Dr.  Rodbertus  sind  die  Phasen  dieses  Kampfes  bis  zum  Jahre 
1876  zu  verfolgen:  Der  Schöpfer  jener  Agrartheorie  ist  Rodbertus. 
Sie  hatte  die  steigende  europäische  Grundrente  zur  Voraussetzung 
und  war  auf  dieser  Basis  richtig. 

Gegen  Ende  dieser  Periode  kamen  mir  begründete  Zweifel  an 
dem  Steigen  der  Productivität  jeder  Arbeit  in  Europa,  und  dieser 
Zweifel  ftkhrte  zu  dem  Antrag,  den  ich  mit  Rodbertus  im  October 
1875  auf  dem  Kathedersocialisten-Oongress  zu  Eisenach  einbrachte. 
Adolf  Wagner,  der  bisher  unsere  Anträge  mit  unterschrieben  hatte, 
verweigerte  hierf&r  seine  Unterschrift,  und  die  in  Eisenach  versam- 
melten Professoren  hatten  kein  Verständniss  für  diese  Frage.  Siehe 
„Briefe  von  Rodbertus**,  Seite  420  flF. 

Im  Prülyahr  1876  starb  Rodbertus,  und  mit  ihm  seine  Theorie, 
obschon  sie  in  Deutschland  noch  Nachbeter  findet,  denn  bald  begann 
die  Periode  der  sinkenden  europäischen  und  der  steigenden 
amerikanischen  Grundrente. 

Was  für  die  Grundrente  gilt,  gilt  für  die  Dividende,  den  Un- 
temehmergewinn  überhaupt  Seit  der  Krisis  von  1873  entwickelt 
sich  die  maschinenmässige  Grossproduction  in  vielen  aussereuropä- 
ischen  Ländern  und  verliert  Europa  mehr  und  mehr  den  Markt  für 
seine  Erzeugnisse,  Waaren,  daselbst,  hingegen  bezieht  Europa,  weil 
seine  Bevölkerung  sich  vermehrt,  Nahrungsmittel  und  Colonialwaaren 
in  jährlich  grösseren   Quantitäten.    Der  Preis   der  europäischen 
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Waaren  Mt  mit  dem  davon  absetzbaren  Quantum  —  die  Prodnc- 
tivit&t  der  enrop&ischen  Arbeit,  auch  in  der  Industrie,  sinkt  also.  — 
und  bei  einem  solchen  Zustand  der  Dinge  predigt  A.  Wagner  noch 
im  März  1883  zu  Wien  als  Mittel  oder  Formel  zur  LOsung  der 
socialen  Frage  jene  Bodbertas^sche  Forderung:  „Stdgende  Produc- 
tiyität  der  Arbeit,  mitsteigender  Lohn''!  Da  die  Arbeit  in  Amerika 
productiver  ist,  unsere  Arbeiter  aber  dorthin  auswandern  können, 
sie  also  hier  den  Lohn,  durch  Auswanderung,  (Koalition  und  Strikes, 
steigern  können,  so  lautet  die  Formel  ftr  die  existirende  industridle 
Situation  Europas  jetzt:  „Sinkende  Productiyit&t  und  steigender 
Lohn''.  Für  die  hierdurch  dem  industriellen  Unternehmer  geschaffene 
Calamit&t  mögen  die  deutschen  Eathedersodalisten  gefälligst  die 
Lösung  selbst  suchen  —  bei  Bodbertus  werden  sie  diesdbe  nicht 
finden. 

Die  Frage  entstand  nun,  wie  der  europäische  Qrundbesitzer- 
stand  im  vererbten  Grundbesitz  bei  sinkender  Grundrente  zu  ^- 
halten  sei,  und  diese  Frage  habe  ich  zuerst  in  der  Presse  behan- 
delt Wenn  man  mein  System  kurz  charakterisiren  wiH,  so  kann 
man  sagen,  ich  sei  der  Theoretiker  der  Mittelklasse,  deren  Ex- 
istenz ich  für  eine  Bedingung  der  Stabilität  der  Staaten  halte. 
Wenn  ich  scherzend  Proudhons  Definition,  das  Eigenthum  ist  Dieb- 
stahl und  jeder  Bigenthflmer  ein  Dieb,  mir  aneigne,  so  bin  ich  der 
Theoretiker  der  „kleinen  Diebe",  der  sie  gegen  die  grossen  Caiätal- 
spitzbuben  und  politischen  GrOnder  schätzen  wilL  Wir  stenmi 
einer  Gesellschaftsordnung  zu,  wie  sie  im  späteren  Römerreich  be- 
stand, in  der  Jeder  einen  Herrn  hatte  oder  ein  Herr  war.  Der 
Communismus  wiU  dies  durch  einen  Zustand  beseitigen,  in  dem  Alle 
der  allmächtige  Herr  jedes  Einzelnen  sind  und  Niemand  sein  eigener 
Herr  ist  Ich  wiU  jenen  Stand  schätzen,  in  dem  Jeder  sein 
eigener  Herr  ist  Möglich,  dass  das  nicht  mehr  erreichbar  ist — 
dann  wird  der  Communismus  sein  System  durchsetzen. 

Gezwungen,  Deutschland  zu  verlassen,  trat  ich  Frfllgahr  1877 
in  die  Sedaction  des  Wiener  „Vaterland".  In  Wien  studirte  ich 
zunächst  die  wirthschaftliche  Situation  Oesterreichs  und  stiess  da- 
bei auf  eine  Aufiiahme  der  Grundverschuldung  und  der  Zwangs- 
verkäufe  im  Laufe  jedes  einzelnen  Jidires,  welche  Rodbertns  und 
ich  in  Deutschland  vergebens  beantragt  hatten,  und  die  in  Oester- 
reich  seit  1870,  in  Ungarn  seit  1876  stattfand.  Sie  war  mangel- 
haft und  ist  seit  einigen  Jahren,  nachdem  ich  viel  dar&ber  geschriebeD, 
dahin  verbessert  worden,  dass  auch  die  Verschuldungsursach^  — 
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Bestkaufgelder,  Erbabfindimgeii,  Anleiheii  —  gesondert  anfgef&hrt 
werdai.  Im  Sommer  1882  wurde^  ebenfalls  anf  meine  Anregnng 
im  ^Yaterland^  der  Qesammtschnldenstand  in  Cisleithanien 
von  den  Hypotheken&mtem  festgestellt,  znr  Zeit  ist  das  Besnltat 
aber  noch  nicht  pnblicirt  nnd  wird  nicht  viel  nützen,  da  das  Schema 
nnsachyerst&ndig  ist 

Den  Sommer  des  Jahres  1877  brachte  ich  anf  den  Besitzungen 
des  Grafidn  Egbert  Belcredi  in  M&hren  in  gemeinsamen,  fleissigen 
Studien  mit  diesem  ausgezeichneten  Manne,  dem  Oesterreich  seine 
neue  Gewerbeordnung  verdankt,  zu.  Dort  lernte  ich  auch  dessen 
Gttterdirector,  Herrn  Diebl,  kennen,  der  seinerseits  ebenfalls  eine 
sehr  wichtige  Bolle  unter  den  socialen  Beformatoren,  oder,  wenn 
man  so  sagen  will,  Beactionären  spielt 

Als  Frucht  dieser  und  anderer  Studien  publicirte  ich  am 
24.  Februar  1878  den  ersten  Artikel,  der  je  über  diese  Materie 
in  einem  deutschen  politischen  Blatte  gedruckt  worden  ist,  im 
„Vaterland^  und  lasse  ihn  hier,  als  ein  Document  zur  Qeschichte 
der  bewussten  Agrarreaction,  wörtlich  folgen: 

Gnmdsehuld« 

Eine  schwere  Aufgabe,  in  unseren  Tagen  einer  gewaltigen  Erregung,  in 
der  das  Schicksal  der  enropäis«hen  Staaten  unsicherer  ist,  als  je  seit  den  Zeiten 
der  YOlkerwandemng,  die  Anftnerksamkeit  der  Leser  anf  trockene,  wirthschaft- 
liche  Verhältnisse  lenken  zn  wollen.  Und  doch  mnss  sie  nntemommen  werden. 
Die  Gesellschaft  ist  dauerhafter  als  Oonstitotionen  und  Staatengebilde,  und  eine 
ernsthafte  Beschäftigung  mit  ihren  Lebensbedingungen  schliesslich  nfitalieher  — 
als  die  geistvollste  Abhandlung  Aber  hohe  Politik  —  zumal,  da  selbst  Chraf 
Andrassy  Aber  alles  Andere  bereits  lieber  spricht  als  llber  das,  was  seines  Amtes 
gewesen  wäre.  Den  Staatswagen  aus  jenem  .  .  .  Ort  herauszuschieben,  wohin 
ihn  der  geistreiche  Ungar  kutschirt  hat,  wird  sich  wohl  so  bald  Niemand  yer- 
messen,  am  wenigsten  fOhlen  wir  Kraft  und  Beruf  hierzu.  Setzen  wir  den  be- 
scheidenen Yorrath  von  Beidem  an  die  Untersuchung  der  Lage  eines  der  wich- 
tigsten productiyen  Stände,  des  Grundbesitzerstandes,  und  zwar  der  Lage, 
in  die  er  gerieth,  als  der  Grundbesitz  „frei**  wurde,  d.  h.  das  Recht  erhielt, 
seinen  Werth  von  sich  zu  trennen  und  zum  Gegenstand  des  Verkehres  zu 
machen  —  ohne  dass  man  irgendwelche  Anstalten  geschaffen  hätte,  die  ihm  diese 
Freiheit  erträglich  gemacht  hätten. 

Diese  Freiheit  —  der  Yeräusserung,  Th^ilbarkeit,  Erbtheilnng,  Verschuldung 
—  ist  gleichbedeutend  mit  Zwang  zur  Verschuldung  nnd  zum  Besitzerwechsel. 

Wir  haben  das  nicht  mehr  zu  beweisen.  Es  ist  wissenschaftlich  hinläng- 
lich entwickelt,  so  von  Rodbertns  und  dessen  Freunden.  Es  ist  durch  die  £r- 
&hmng  bestätigt 

Von  Statistik  gibfs  erst  rohe  Anfänge.  Allein  selbst  diese  genügen,  zu 
zeigen,  wohin  wir  gehen in  den  Abgrund. 
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Vom  Jahre  1870  ab  sind  alle  (tamdbedtsrerftndeniiigen  in  den  im  Reidia- 
rathe  yertretenen  —  oder  zur  Vertretung  eingeladenen  —  Königreichen  und  liftnden 
mit  den  Nenbelastungen  und  Löschungen  angegeben.  Man  kennt  nicht 
den  Schnldenstand  des  Gesammtgmndbesitses  Anfangs  1870,  sondern  nur  jene 
Verftndenmgen  im  Schnldenstande,  welche  sich  von  da  bis  ultimo  1875  zugetra- 
gen haben.  Allein  schon  diese  sind  überaus  lehrreich,  und  haben  wir  ihre  Hanpt- 
resultate  in  der  Folge  lusammengestellt,  welche  den  betrfibenden  Beweis  liefen, 
dass  die  Verschuldung  dieses  productiyen  Standes  noch  schneller  wichst,  als  die 
des  Reiches!  Staat  und  Gesellschaft  gehen  also  dem  gleichen  und  in  berechen- 
barer  kurzer  Frist  zu  erreichenden  Ziele  entgegen,  das  Jedem  winkt,  der  danemd 
mehr  ausgibt,  als  er  einnimmt 
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Der  natOrliche*  Besitzwechsel  ist  der  durch  Erbgang.  Wir  sehen,  dass 
die  Zahl  derselben  ziemlich  constant  bleibt,  nnd  nur  von  circa  37.000  bis  40.000 
Fällen  schwankt.  Allein  die  nnnatttrliche  Yeränderong  im  Grundbesitz,  durch 
Verkauf  oder  executive  Feilbietung,  beträgt  fOnf  Mal  so  viel  als  jene  natürliche! 
Der  Gnmdbesitz  ist  wirklich  eine  Waare  geworden.  Durch  Erbgang  haben 
wir  20  Percent,  durch  Verkauf  80  Percent  aller  Besitzwechsel! 

Wir  sehen,  dass  diese  nnnatttrliche  Entwickelung  bis  1874  stetig  steigt,  von 
da  tritt  ein  kleiner  Bttckgang  ein.  1870  zählen  wir  136.000  Verkäufe,  1874 
schon  172.000,  das  sind  26  Percent  Zunahme,  oder  pro  Jahr  über  4  Percent. 

Der  Erbgang  —  bei  meist  gleicher  Erbtheilung  —  erweist  sich  als  eine 
der  Verschuldungsursachen  des  Grundbesitzes,  wie  das  Bodbertus  auch  schon 
nachgewiesen.  In  Folge  dieser,  der  Natur  des  Grundbesitzes  wider- 
sprechenden Vererbung  wurde  der  Gksammtgmndbesitz  in  sechs  Jahren  um 
116  Millionen  Gulden  neu  belastet,  oder  jährlich  um  circa  19  Millionen  Gulden. 
Diese  Mehrbelastong  hat  auch  eine  steigende  Tendenz  —  sie  stieg  von  17  auf 
21  Millionen  Gulden. 

Die  Mehrbelastung  durch  Verkauf  oder  Schuldaufhahme  aber  ist  noch  viel 
bedeutender.  Sie  beträgt  in  sechs  Jahren  596  Millionen  Gulden,  also  circa  fOnf 
Mal  so  viel  als  die  durch  Erbgänge  verursachte. 

Hier  haben  wir  die  zwei  Hauptquellen  der  stetig  wachsenden  Verschul- 
dung des  Grundbesitzes,  welche  mitNothwendigkeit  den  dermaligen  Stand  derGrund- 
besitzer  proletarisirt  und  exproprürt  Fttr  sechs  Jahre  beträgt  die  Neubelastung 
711  Millionen  Gulden,  wobei  ein  erstaunliches  Steigen  der  Verschuldung  von 
1870  bis  1873  stattfindet,  und  zwar  hier  hauptsächlich  verursacht  durch  Ein- 
tragung beim  Verkauf;  ein  Beweis,  wie  sehr  der  Schwindel  damals  auch  auf  den 
Wechsel  des  Grundbesitzes  eingewirkt  hat.  Ja,  im  Jahre  1870  noch  wttrde  mehr 
Gnmdschuld  gelöscht  als  eingetragen  worden  sein,  wenn  nicht  die  Verschuldung 
durch  Erbgang  gewesen  wäre. 

'  In  den  amtlichen  Mittheilungen  über  diese  Materie  wird  unterschieden 
scwischen:  1.  städtischem,  2.  Montan-,  3.  Grossgrund-,  4.  sonstigem  (ländlichem 
£lein-)  Besitz. 

Es  mag  nun  noch  eine  Zusammenstellung  der  Verschuldungsverhältnisse  des 
ländlichen  Grundbesitzes  folgen,  und  zwar  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
GrosBgrundbesitzes. 


A.  Gross- 

gnindbesitz 

Jahr 

Belastung 
in  1000  fl.  durch 

AusfoU 

bei 
Subhasta- 
tionen 

Summe 

der 

Entlastung 

Mehr- 

Verlassen- 
schaft 

Summe 

belastnng 

1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 

532 
611 
586 
934 
352 
733 

28.361 
28.712 
51.573 
52.269 
55.301 
43.869 

5.475 

151 

671 

81 

41 

148 

35.477 
23.523 
32.892 
29.843 
29.651 
26.955 

7.100 
5.200 
18.700 
22.400 
25.700 
16.900 

Summe  A 

3.748 

260.085 

6.567 

178.341 

81.000 

Meyer,  HeimstlttengMetze. 
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B.BftaerHcher 
BentE 
Jahr 

Belastimg 
in  1000  fl.  durch 

Auafftll 

bei 

Subhasta- 

tionen 

Summe 

der 

EnÜastnng 

Mehr- 

Yerlassen- 
schaft 

Summe 

belastung 

1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 

15.391 
16.909 
15.581 
17.663 
18.373 
19.026 

116.656 
136.755 
154.867 
200.153 
213.643 
206.687 

7.270 
5.876 
4.478 
5.203 
4.679 
6.342 

112.729 
114.789 
117.174 
121.825 
129.831 
135.856 

3.900 
22.000 
37.700 
78.300 
84.300 
70.800 

Stimme  B 
Summe  A 

102.943 
3.748 

1.028.761 
260.085 

33.848 
6.567 

731.704 
178.341 

297.000 
81.000 

Summe 

106.691 

1.288.846 

40.415 

910.045 

378.000 

Hier  seigt  sich  der  Nutaen,  der  sociale  Vorzug  der  beim  Grossgmndbesite 
noch  vieU&ch  nicht  dem  gemeinen  Rechte  unterworfenen  Erbfolge,  denn  die 
Verschuldung  durch  Erbgang  macht  bei  ihm  nur  4^/s  Peroent  der  Nenbelastung 
aus,  beim  anderen  ländlichen  GrundbesitBe  aber  34  Percent  Beim  Grossgrund- 
besitse  war  die  Entlastung  1870  grosser  als  die  Belastung,  stieg  dann  aber  rapid 
bis  1874  indusiTO. 

Die  jährliche  Durchschnittsmehrbelastung  des  ländlichen  Grundbesitzes  be* 
trägt  63  Millionen  Gulden,  fiist  das  Doppelte  der  jährlichen  Grundsteuer  tod 
circa  36*5  Millionen  Gulden.  Bei  6  Percent  Snsen  yennehrte  sich  in  jenen  sechs 
Jahren  die  Zinsenlast  um  22*7  Millionen  Gulden,  durchschnittlich  pro  Jahr  um 
3*8  Millionen  Gulden  «  9  Percent  der  Grundsteuer.  Die  Grundsteuer  ist  auf 
26%  Percent  des  Reinertrages  bemessen;  derselbe  wfirde  i^so  137  Millionen 
Gulden  betragen. 

Hiervon  gehen  86*5  Millionen  Gulden  Grundsteuer,  22*5  Millionen  Gulden 
Zinsen  fOr  Neubelastung  seit  den  letzten  sechs  Jahren  ab  »  59  Millionen  Guides, 
so  blieben  78  Millionen  Gulden  Reinertrag,  von  denen  die  gesammten  Schuld- 
zinsen, die  1870  schon  intabulirt  waren,  abzuziehen  sind.  Und  nun  fragen  nfr 
—  wie  viel  von  dem  Grundbedtzwerth  Oesterreichs  gehOrt  noch  den  G^nmd- 
besitzem;  wie  viel  schon  ihren  Gläubigem?  Ja,  wenn  der  Grundbesitz  1870 
schuldenfirei  gewesen  wäre  und  die  Verschuldung  nur  21  Jahre  in  demsdben 
ümfEmge  zunähme,  so  gehörte  nach  21  Jahren  auch  nicht  ein  Kreuzer  Grund- 
werth  mehr  den  gegenwärtigen  Besitzern  oder  ihren  Erben. 

Wir  verkennen  nicht,  dass  die  Grundsteuer  in  vielen  fUllen  nidit  26^/8 
Percent  des  wirklich  erzielten  Reinertrages  erreicht,  und  dass  unsere  Rechnung 
also  etwas  zu  pessimistisch  ausge&llen  sein  mag.  Eemer  nimmt  man  an,  dass 
der  Grundwerth  continuirlich  steige,  im  Verhältnisse  zum  Geldwerthe.  Allein  in 
den  Jahren  seit  1873  trifft  dies  in  OesteiTeich  jedenMls  nicht  zu;  AuQi^abe  der 
Gesetzgebung  und  einer  tflchtigen  socialen  Verwaltung  wird  es  sein,  die  Prodnc- 
tivität  jeder  wiridichen  Arbeit,  vor  Allem  deijenigen  der  Landwirtiie,  zu  steigern, 
welche  durch  die  .  .  .  sehr  anfechtbare  Gesetsgebung  und  Verwaltung,  nament- 
lich in  den  letzten  zehn  Jahren,  entschieden  gelitten  hat    Heute,  scheint  uns, 
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sinkt  der  Gmndwerth,  und  die  Ghnmdsteiier  nimmt  von  Jahr  cn  Jahr  einen 
grösseren  Theil  der  Ornndrente  fort 

Der  sachTerständige  Leser  wird  aas  den  trockenen  Zahlen  jener  Tabellen 
noch  viel  Lehr-,  wenig  Trostreiches  herauslesen.  Wir  wollen  nur  noch  anf  die 
kolossale  Steuer  hinweisen,  welche  durch  die  mit  dem  Grondbesitze  in  jenen 
sechs  Jahren  yorgenommenen  Manipulationen  dem  Staate  zugeflossen  sind. 
Nicht  weniger  als  3.293.000.000  fl.  sind  intabulirt  oder  gelöscht  worden,  pro  Jahr 
also  ttber  eine  halbe  Milliarde  Gulden.  Das  giebt  schöne  Stempelgebflhren!  FOr 
das  Jahr  1878  sind  diese  Percentualgebühren  f&r  den  Grundbesitz  der  diesseitigen 
Reichshälfte  auf  18.600.000  fl.  veranschlagt  Mit  der  Grundsteuer  zusammen- 
genommen, beträgt  also  die  jährliche  directe  Abgabe  des  Grundbedtzerstandes 
an  den  Staat  drca  55  Millionen  Gulden;  was  man  gut  und  gern  auf  ein  Drittel 
des  jährlichen  Beinertrages  Teranschlagen  kann!! 

Und.  an  der  Börse,  beim  Schachern  mit  dem  «Werthe**  des  Grundbesitzes, 
der  sich  von  seinem  Ursprünge  losgelöst  hat,  mit  Pfondbriefen  und  anderen 
Effecten,  da  zahlt  man  keinen  Stempel,  keine  Taxen.  Das  ist  ja  das  auserwählte 
Volk  der  Orientalen  zumeist,  das  dort  „arbeitet*.  Die  steuern  nicht  gem.  Die 
gemessen  hier  ein  treffliches  «Prädpuum**,  um  mit  Herrn  v.  Zallinger  zu  sprechen. 

Sollte  eine  derbe  Börsensteuer  nicht  ein  besseres  Ausgleichsmittel  mit 
Ungarn  sein  als  der  Kaffee-  und  PetaroleumzoU?" 

Man  sieht,  welches  Qewicht  ich  auf  die  dem  Grundbesitzer- 
Stande  schädliche  Wirkung  der  römisch-rechtlichen  Erbtheilang  — 
schon  damals  legte. 

.  Dk8«B  Gedanken  verfolgte  ich  weiter  and  wurde  in  ihm  durch 
keinen  Geringeren  bestSrkt,  als  den  bertthmten  Friedrich  Le  Play. 

W&hrend  des  Jahres  1878  war  ich  drca  7  Monate  in  Paris, 
darauf  eirca  3  Monate  in  der  Schweiz.  Die  Industrie- Ausstellung 
fesselte  mich  besonders  wegen  der  Leistungen  der  fiberseeischen 
Nationen,  und  ich  erkannte  hier  die  Productions-  und  Ooncurrenz- 
kraft  derselben.  In  dem  Salon  der  Madame  Le  Play  traf  ich  Mit- 
glieder fast  aller  grossen  Nationalitäten  und  «npflng  von  ihnen 
Belehrung  Ober  die  socialen  Ziatftnde  ihrer  Länder,  namentlich 
hörte  ich  Klagen  von  Engländern,  dass  ihr  Pachtsystem  versage, 
unter  dem  Druck  der  amerikanischen  Concurrenz.  Der 
Tenant  at  will  hatte  eben  keinen  Reservefonds  sammehi  können. 
Franzosen  dagegen  wiesen  mir  nach,  dass  die  gleiche  Erbtheilung 
den  französischen  Bauer  capitalarm  und  widerstandsunfähig  gegen 
die  beginnende  amerikanische  Concurrenz  mache.  Le  Play  betonte 
in  zahlreichen  Gesprächen,  dass  die  gleiche  Erbtheilung  Frankreichs 
Wohlstand,  Moral,  Macht  und  Fähigkeit  zu  colonisiren,  ruinira 
Welcher  Art  meine  Beziehungen  zu  diesem  edlen  Menschen  und 
grossen,  weisen  Forscher  waren,  geht  aus  der  Note  hervor,  die  er 
seinem  letzten  Werk,    „La  Constitution  essentielle^,  hinzugesetzt 
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hat,  in  der  er  mir  eine  baldige  Rttckkehr  in  mein  Vaterland  wDnacht, 
damit  ich  dort  an  Wiederherstellung  des  socialen  Friedens  arbeiten 
könne.  Hieraus  dürfte  wohl  folgen,  dass  die  mit  dem  Gelde  des 
Herzogs  von  Cumberland,  jedoch  nicht  auf  dessen  Anwdsangy  ge- 
speisten Reptilien  Ittgen,  wenn  sie  behaupten,  ich  begänne  d^i  Tag 
im  Auslande  regehnässig  mit  Landesverrath  und  endete  ihn  mit 
HochverratL 

Herr  Le  Play  machte  mich  femer  mit  der  Idee  bekannt,  dass 
es  vier  grosse  Nationen,  Engländer,  Russen,  Amerikan^,  Chinesen, 
gäbe  und  sie  politisch -wirthschafüich  die  üebermacht  aber  ans 
kleine  Nationen  hätten;  endlich  machte  er  mich  auf  ein  Badi 
aufinerksam,  das  den  „gründlichen  Forschern  des  Volkes  der  Denker^ 
bis  jetzt  entgangen  ist:  „Les  ^tats-Unis  contemporains  par  Claadio 
Jannet"    Paris  1876. 

In  diesen  besten  der  mir  über  Amerika  bekannten  Wei^e, 
das  Le  Play  mit  einer  Vorrede  ausgezeichnet  hat,  fand  ich  nicht 
nur  die  Aufhebung  der  Entails  in  Virginien  durch  Jefferson,  warn 
audi  ohne  eine  Andeutung  von  dem  Einfluss,  den  Jeflferson  in  Paris 
später  übte,  sondern  Seite  262  audi  die  Homestead-Exemption  fbl- 
gendermassen  erwähnt: 

„Rappeions  enfln  les  heiles  lois  sur  Fhomestead,  dtöes  pIns 
haut,  qui  dans  beaucoup  d'^jtats  d^darent  insaisissable,  josqu'i 
concurrence  d'une  certaine  somme,  la  terre  ou  la  maison  dans  la- 
quelle  la  famille  a  son  domicile.  Le  privilöge  s'exerce  aprös  la 
mort  du  chef  de  famille  au  proflt  de  la  yeuve  et  des  en&nts,  &i 
Sorte  que  le  toit  domestique  est  en  quelque  mani^re,  comme  chose 
sacr6e,  mis  en  dehors  du  commerce!  Les  familles  de  souche  ang}o- 
am^ricaine  continuent  ä  faire  un  usage  fröquent  du  testament,  et 
il  n'est  pas  rare  de  voir  attribuer  tous  les  biens  ä  un  seol  des 
enfants,  pour  conseryer  ä  la  famille  sa  Situation  sociale.'' 

Ich  habe  später  Herrn  Claudio  Jannet  persönlich  kennen  ge- 
lernt und  danke  ihm  hier  hochachtungsvoll  für  mandie  wichtige 
Belehrung,  die  ich  aus  jenem  Werke  zog,  obschon  ich  den  darin 
sich  findenden  Pessimismus  über  die  Union  nicht  theile. 

Von  da  ab  stand  es  für  mich  fest,  dass  ich  mir  diese  Homestead- 
Exemptionsgesetze  verschaffen  und  ihre  Wirksamkeit  an  Ort  und 
Stelle  Studiren  müsse.  Emem  bequ^n  hinterm  Ofen  sitzaiden 
deutschen  Professor,  Reichsfreund,  etc.  etc.  —  wird  ein  solchfir 
Entschluss  und  seine  Ausführung  excentrisch,  „unwissenschaft- 
lich'* und    wahrscheinlich    „reichsfeindlich"  erscheinen.     Die  Ei- 
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emptionsgesetze  sind  2  Jahre  später  aach  in  Ronna's  Werk,  ,,Le 
B16,"  dtirt. 

Ronna  sagt  in  diesem,  1880  erschienenen  Werke,  Seite  41: 
,,Dans  la  plnpart  des  l^tats,  d'aillears,  le  domaine  ezploit6  par  one 
famille  rösidante  est  insaississable  et  exempt  de  tont  droit  de  suo 
cession,  jnsqu'  k  concurrence  d'une  somme  de  5000  Fr.  k  7500  Fr., 
et  d'one  sonune  pareille  repr6sent6e  par  le  chepteL  Ce  privilöge  se 
transföre  k  la  möre,  an  cas  de  mort  oa  de  dSpart  da  mari,  pnis 
anz  enfants,  pourya  qu'ils  habitent  r^ellement  la  propridtö.  Toutes 
ces  lois  ont  ponr  bat  la  crtotion  d^exploitations  agglomärSes  et  con- 
stitnent  des  sortes  de  majorats  an  profit  de  la  petite  et  de  la 
moyenne  cnltore.'' 

Dies  ist  Alles,  was  Bonna  über  die  Exemptionen  in  Amerika 
sagt  Ich  hatte  sofort  begriffen,  dass  sie  ein  Mittel  seien,  den  Boden 
nnd  seinen  Bearbeiter  wieder  in  feste  Verbindung  mit  einander  zu 
bringen,  so  zwar,  dass  die  persönliche  Freiheit  des  Boden- 
bearbeiters erhalten  bleibe!  Denn  dies  ist  das  grosse 
Problem,  welches  wir  zn  lösen  haben,  soll  die  amerikanische 
Ooncorrenz  nicht^die  alten  Besitzer  miniren,  die  die  gleiche  Erb- 
theünng  nicht  schon  in  Schulden  gestä^  hat  Der  Boden  moss 
an  den  Bauer  geschrieben  werden,  aber  der  Bauer  nicht  an  den 
Boden.  Das'  Grundeigenthum  muss  nicht  durch  den  niedrigen  Preis 
der  Ackerbauproducte  gefährdet  werden. 

Der  mir,  ich  darf  es  wohl  sagen,  befreundete  Graf  Egbert 
Belcredi,  der  Sdiöpfer  der  Gewerbeordnung  in  Oesterreich  und, 
wenn  er  lebt,  einer  socialen  Beform  des  ganzen  Wirthschaftslebens 
daselbst,  hat  mit  dem  festen  Muth,  der  ihn  auszeichnet,  bei  Be- 
rathung  der  Gewerbeordnung  gesagt:  Jede  Zeit  habe  ihre  Arbeits- 
organisation gehabt,  das  Alterthum  die  Sklaverei,  das  Mittelalter 
die  Leibeigenschaft,  wir  suchen  die  unserige. 

Genau  so  ist's  mit  der  Landwirthschaft. 

Stets  waren  Land  und  Bauer  verbunden,  bis  wir  seit 
1776  beide  trennten. 

Ln  Alterthum  war  der  Bauer  Sklave  und  gehörte  zum  Boden, 
wurde  mit  ihm  verpfändet  und  verkauft  Im  fr&hen  Mittelalter 
sass  er  als  freier  Bauer  oder  Lehnsmann,  Hintersasse  des  Ritters 
auf  dem  Hof,  der  in  der  Familie  ungetheilt  blieb.  Der  Bauer  durfte 
den  Boden  verlassen,  aber  Niemand  konnte  ihn  davon  vertreiben. 
Nach  Eindringen  des  römischen  Bechts,  und  in  jenen  Ländern  frtther, 
wo  es  zuerst  eindrang,  wurde  der  Bauer  Leibeigener  des  Adeligen, 
meist  Anfangs  des  16.  Jahrhunderts.    Aber  er  und  seine  Familie 
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blieben  auf  dem  Hofe.  Dann  wurde  er,  seit  1789,  persönlidi  frei 
gemacht  und  ihm  wurde  eine  neue  Erbfolgeordnong  anlQgedrängt 
Nun  erst  wird  er  von  dem  Hof  hinunter  subhastirt,  auf 
dem  er  und  seine  Familie  seit  der  Yölkerwandening  sassen,  mid 
das  geschieht  ihm  jetzt  gegen  seinen  Willen.  Die  Prodactrvitit 
des  Bodens  aber  vermindert  sich  und  hört  sehliesslidi  doreh 
ewigen  Besitzwechsel  ganz  auf.  Bauer  und  Land  gehören  zu- 
sammen, und  sie  können  beisammen  bleiben,  ohne  dass  die  per- 
sönliche Freiheit  des  Bauern  in  neuer  Leibeigenschaft 
oder  Sklaverei  erstickt  wef  den  brauche.  Es  muss  ein  ahn- 
licher Zustand  hergestellt  werden,  wie  in  der  Blüthezeit  des  Mittel- 
alters, in  welchem  Niemand  den  Bauer  vom  Hof  treiben,  der  Bauer 
ihn  aber  verlassen  konnte,  wenn  er  wollte,  um  auf  einen  anderen 
zu  ziehen,  oder  in  die  Stadt  sich  zu  begeben.  Die  Sicherung  eines 
Minimums,  etwa  V«  Session  genfigt  nicht  Man  sollte  mindestens 
einen  maschinenI8higen  Hof,  der  4  kräftige  Pferde  als  Zugkraft 
braucht,  nnverschuldbar  machen. 

Natürlich  kann  man  die  amerikanischen  Ex^nptionsgesetze  zu 
dem  Zweck  nicht  einfach  abschreiben,  um  bei  um;  das  zu  erreichen, 
aber  lernen  kann  man  fttr  eine  solche  Gesetzgebung  viel  aus  ihnen. 

Die  Nothwendigkeit,  den  festen  Zusammenhang  zwischen  Bod^ 
und  Bauer,  der  nur  mit  Einwilligung  des  letzteren  und  seiner  Frau 
angehoben  werden  kann,  wiederherzustellen,  ist  um  so  einleuchten- 
der, wenn  man  berfic&sichtigt,  dass  dieselbe  in  Aem  grOssten  TheQe 
Russlands  noch  ezistirt,  wie  ich  das  besonders  nachgewiesen  habe, 
dort  aber  meistentheüs  durch  den  Agrarcommunismus  hergestellt 
wird.  Derselbe  ist  solange  eine  Gefifthr  für  die  individualistische 
Productionsweise  auf  Basis  des  Privateigenthums  bei  uns,  als  das 
Grundeigenthum  den  Bauern  regehnftssig  durch  Sdiuldexecution  unter 
den  Ffissen  bei  uns  weggezogen  wird  und  sich  die  Latiflmdienbil- 
düng  daneben  vollzieht 

Wenn  ich  fttr  Homestead-Exemption  schreibe,  treibe  ich  also 
nicht  Communismus,  sondern  Individualismus,  und  es  gehört  die 
ganze  Ignoranz  des  modernen  Pressjudenthums  dazu,  mir  und  meiner 
Schule  —  und  von  der  wird  man  wohl  reden  dfirfen,  wenn  in  iesi 
Parlamenten  von  Paris,  Wien,  Pest  und  uneingestanden  und  miss- 
verstanden auch  von  Berlin,  einzehie  Theile  meines  Programms  v^- 
fochten  werden  und  zum  Theil  schon  zu  Gesetzen  sich  verdichten 
—  communistische  Tendenzen  anzudichten.  Wer  das  Privateigen- 
thum  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  hinauf  festigen  und  gegen  die 
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Aa&aagaiig  durch  das  grosse  Bank-  und  Judencapital  sichern  will, 
treibt  keinea  directen  oder  indirecten  Commonismus,  sondern  em- 
pfiehlt das  einzige  Mittel  gegen  ihn. 

Wenn  aber  das  grosse  Capital  sich  aller  kleinen  Grandbesitzer 
bem&chtigen  sollte,  so  wird  es  indirect  für  den  Commiinismas  ge- 
arbeitet haben,  nnd  derselbe  wird  siegen.  Wenn  Gott  wollen  sollte, 
dass  meine  Beformen  nicht  durchgehen  and  die  Ciommanisten  siegen, 
so  werde  idi  mich  dem  f&gen  and  in  ihren  Staat  Garantien  für 
die  Entwickelangsfähigkeit  der  Persönlichkeit  and  für  die  Unab- 
hängigkeit der  Indiyidaen  aafimchen  helfen.  Aber  so  weit  sind  wir 
noch  nicht!  Dass  der  jetzige  Zastand  des  Anschwellens  der  Both- 
schild'schen  Oapitalien,  der  liechtenstein'schen  oder  Tham  and 
Tazis'schen  Latifundien  von  Dauer  sein  könnte,  daran  denkt  kein 
ernsthafter  Mann  mehr. 

Nachdem  ich  mir  darüber  klar  geworden,  dass  der  Grundbesitz 
wieder  gefestigt  werden  müsse,  stieg  die  Frage  auf,  wie  das  bei 
seiner  Verschuldung  möglich  sei,  da  man  zwar  die  Erbfolge 
ändern,  Theilung  verbieten,  Emtragung  neuer  Schulden  untersagen, 
audi  ein  Moratorium  einführen  könne,  aber  dadurch  die  alten 
Schulden  nicht  los  werde.  Sie  einfach  gesetzlich  anulliren,  geht 
doch  offenbar  auch  nicht  und  will  ich  wenigstens  nicht. 

Als  ich  Ende  1878  von  Frankreidi  nach  Wien  zurückkehrte, 
fand  ich,  dass  über  diese  Frage  Herr  Diebl,  der  mir  wohlbekannte, 
tüchtige  Güterdirector  eben  des  Grafen  Egbert  Belcredi,  ein  Mann, 
der  sehr  scharfidnnige  Werke  über  landwirthschafüiche  Oekonomik 
geschrieben  hat,  schon  mit  Erfolg  nachgedacht  habe. 

Er  hatte  die  Idee  der  Grundentlastung  erfunden,  die 
wir  wohl  besser  Schuldentlastung  nennen. 

Am  22.  Juni  1878  veröffentlichte  er  im  „Prager  landwirth- 
schaftlichen  Wochenblatt^^  folgenden  Artikel: 

Die  neue  Gnutdentlastangy  welche  nofhweiidig  geworden  Ist. 

„Grand  and  Boden  muss  fird  sein*",  dieser  Bof  erscholl  in  den  40er  Jahren 
darch*s  Land.  Das  Verlangen  war  gerecht,  seine  ErfOUang  eine  Ökonomische 
Nothwendigkeit. 

Robot,  Zehent  and  Serntaten  sind  beseitigt  Leider  haftet  diesem  Beform- 
werk  der  Makel  der  Enteignung  ohne  geleistete  reelle  Entschftdigang  an. 

Qrand  und  Boden  sind  frei  geworden.  Der  Landban  ist  nor  dadurch  in 
jenem  Fortschritt  Ahig  geworden,  welcher  sich  mittlerweile  volLsogen  hat 

Aber  siehe  da!  Noch  ist  ein  YierteUahihnndert  kaom  yerstrichen  imd  der 
Ackerban  smkt  zn  tiefem  Yerfiül  herab. 
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Vielfache  Ursachen  tragen  Schuld  daran.  Aber  keine  hat  so  verdetlilidi 
eingewirkt,  als  der  Wucher. 

So  wie  die  Kinder  mit  dem  Feuer  spielen,  haben  wir  mit  der  Freiheit  ge- 
spielt und  uns  dabei  kläglich  die  Finger  verbrannt 

Es  war  eine  tölpische  Manier,  alte  Ordnungen  einfadi  zu  kassir^  statt  sie 
dem  BedürMss  entsprechend  zu  reformiren.  Im  Freiheitstaomel  beseitigte  man 
mit  einem  Federstrich  das  Wuchergesetz. 

Als  Resultat  sehen  wir  nun  den  Landmann  der  Zinsknechtschaft  t^- 
fallen  —  viel  härter  als  die  einstige  Frohne. 

Ja  gewiss!  Wir  haben  eine  neue  Hörigkeit  am  Lande.  Statt  der  ehe- 
maligen Gutsherrschaften  haben  wir  die  Herrschaft  des  Wucherers.  — 

Es  meine  doch  Niemand,  dass  ich  letztere  der  ersteren  gleidisteUen  wül. 
Die  ehemalige  Patrimonlalherrschaft  hatte,  so  sehr  man  schliesslich  ihre  Fort- 
dauer für  unzeitgemäss  erkennen  musste,  einen  gerechten  Ursprung  und  sie  hat 
bei  uns  das  Andenken  eines  ehrenhaft  durchgeführten  Entwickdungsstadimns 
hinterlassen.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  ist  ebenso  gross  -'  als  der  Unta- 
schied  in  den  beiden  Begriffen:  —  eines  wahren  Edelmanns  und  eines  Wucheren. 

Die  Thatsache  steht  fest,  dass  Grund  und  Boden  nicht  mdir  frei  ist  & 
schmachtet  unter  dem  druckenden  Einflüsse  einer  neuen  Hörigkeit  Und  ehe  diese 
beseitigt  ist,  bleiben  alle,  auf  Förderung  des  Ackerbaues  abzielenden  technisdien 
Yerbesserungsmittel  für  einen  grossen  Theil  des  Landes  eitles  Spielzeug. 

Es  ist  dieselbe  Zeit  gekommen,  wie  sie  der  Landmann  in  den  40er  Jahren 
erlebte.  Der  Bnf:  „Grund  und  Boden  muss  frei  sein^^  wird  wieder  das 
Land  durchziehen,  der  Drang  nadi  Befreiung  wieder  die  Gemttther  enegesL 

Damm  alle  Vaterlandsfreunde  herbei,  um  den  Oonflict  zu  lösen,  ehe  rohe 
Gewalt  sich  der  Frage  bemächtigt 

Erwarten  wir  die  Initiative  nicht  von  denen,  welche  sich  in  den  Banden 
des  Wuchers  befinden.  Der  Unterdrückte  ist  an  den  Händen  gebunden,  unfihig 
zu  jedem  Einschreiten. 

Die  rechtzeitige  friedliche  Lösung  ist  nur  Ton  dem  Bathe  jener  zu  erwarten, 
deren  Sinne  nicht  durch  das  Interesse  getrübt,  und  welche  frei  sind. 

Was  ist  Wucher? 

Wucher  ist  das  Begehren  eines,  das  landesübliche  Procentmass  gedehnter 
Darlehen  (also  bei  uns  ca.  6 — 7  %)  übersteigenden  Zinses  Ton  einer  Sdinldpost, 
welche  vollkommen  sichergestellt  ist 

Und  Erpressung  ist  es,  wenn  der  Gläubiger  sich  einen  höheren  Betrag  ver- 
schreiben lässt,  als  er  ihn  dem  Schuldner  dargeliehen  hat 

Der  Landmann,  welcher  kaum  4%  vom  Gksammtverkehrspreis  seines  Be- 
sitzes zu  erzielen  vermag,  zahlt  10—50  %  und  noch  mehr  an  Zins.  Er  ist  der 
Taglöhner,  ja  oft  eine  Art  von  Leibeigener  des  Wucherers. 

In  welchem  Masse  diese  Wuche^nechtschaft  um  sich  gegriffien  hat?  Viele 
erfahrene  Fachmänner  vom  Lande  versichern,  dass  ein  Drittheil  der  gesammteD 
Ansässigkeiten  (in  besseren  Landstrichen  weniger,  in  schlechteren  mehr)  dem 
Loos  der  Zinsknechtschaft  bereits  verfi&llen  sind. 

Warum  ist  darüber  nicht  schon  eine  Statistik  verfasst  worden,  damit  die 
Ausdehnung  dieser  neuen  Frohne  constatirt  würde? 

Man  sagt,  dies  sei  kein  aus  der  Willkür  entsprungenes  Band,  sondern  m 
beiderseitig  freiwillig  geschlossenes  Bechtsverhältniss. 
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Der  geringste  Theil  der  Gnmdschiildeii  hat  seitens  des  Schuldners  freiwil- 
ligen Ursprung.  Zumeist  entspringt  die  Schuldenlast  ans  der  Bezahlung  von 
Erbtheilen  und  Kaufschillingen,  dann  aus  Elementarschäden,  aus  nothwen- 
digen  Heliorationskosten,  endlich  aus  Anlass  der  in  Folge  von  Zeitverhältnissen 
und  Ueberbürdung  sinkenden  Erträge. 

Wer  dies  nicht  aus  EifE^irung  kennt,  der  lese  es  in  dem  Werk,  welches 
Rodbertus  darüber  schrieb. 

Es  ist  zumeist  unverschuldete  Zwangslage,  welche  den  Landmann  dazu 
führte,  den  Hals  unter  das  Joch  des  Wuchers  zu  beugen. 

Man  sieht  sich  allerwärts  nach  Mitteln  um,  den  Landmann  aus  diesem  Joch 
zu  befreien.  — 

Man  will  Hypothekenbanken  in  grossem  Massstab  creiren,  um  das  Abstossen 
der  Wucherdarlehn  zu  ermöglichen. 

Zu  spät!  um  mit  diesem  Mittel  allein  zu  helfen!  Dort  wo  der  Wucher  Ein* 
zug  hielt,  ist  die  Schuldenlast  bereits  derart  angewachsen,  dass  die  Hypotheken- 
banken kein  Darlehen  mehr  gewähren.  Und  wie  denkt  man  sich  dabei  die  Geld- 
beschaffung? 

Bodbertus  wollte  die  Oapitalschulden  des  Bodens  in  Bentenschulden  um- 
wandeln. Er  vergass,  dass  im  Laufe  der  schlechten  Zeit  das  Niveau  der  Land- 
rente sinkt.  In  diesem  Falle  vermag  auch  die  fixirte  Bentenverschreibung  den 
Krach  des  sinkenden  Landbaues  nicht  aufinihalten,  welcher  daraus  entsteht,  indem 
der  Landbau  in  betreffender  Localität  mit  Productionshindemissen  überlastet  wird. 
Soll  Grund  und  Boden  productiv  bleiben,  so  muss  er  vor  allem  von  jenen 
Froduotionshemmnissen  befreit  werden,  welche  in  willkürlicher  und  ungerechter 
Belastung  gelegen  sind. 

Eine  neue  Grundentlastung  muss  eintreten. 

Aber  diese  darf  nicht  auf  sodalpolitisches  Gebiet  übertreten.  Sie  muss 
einerseits  der  öconomischen,  andererseits  der  ethischen  Begründung  entspringen. 
Sie  muss  zu  oberst  die  Heiligkeit  des  Eigenthums  unverletzt  halten.  — 

Das  Gesetz,  durch  welches  die  Befirdung  des  Bodens  von  der  Wucherlast 
bewerkstelligt  würde,  hätte  von  dem  Ghrundsatze  auszugehen,  dass  der  Staat 
als  Hüter  des  ethischen  Frincips  die  Executive  überall  dort  ver- 
sagen müsse,  wo  dieselbe  zur  Verübung  eines  klar  erkennbaren  Un- 
rechtes in  Anspruch  genommen  werden  will. 

Ein  solcher  Fall,  wo  das  wirthschaftliche  Unrecht  in  nackter  Gestalt  die 
Assistenz  der  Staatsgewalt  missbraucht,  ist  z.  B.  die  Eintreibung  höherer  als  7  % 
Zinsen  von  hypothekarisch  versicherten  Gapitalien,  die  im  Yerkehrspreis  der 
Realität  volle  Bedeckung  finden,  deren.  Besitzer  zudem  allen  Handelsgeschäften 
ferne  stehen.  — 

Die  Pflicht  des  Staates  geht  aber  noch  weiter,  nämlich  dahin,  möglichst 
zu  verhindern,  dass  das  wirthschaftliche  Unrecht  des  Wuchers  und  der  Erpres- 
sung sich  in  Formen  kleiden  kOnne,  in  denen  es  vom  Bechte  nicht  unterschieden 
werden  kann  und  zugleich  muss  die  Quelle  des  Wuchers,  welche  aus  gewissen 
ökonomisch  unbegründeten  Gesetzen  (z.  B.  jenen  der  absoluten  Freitheil- 
barkeit des  Bodens)r  fliesst,  verstopft  werden. 

Damit  ein  solches,  auf  die  Bei^iung  des  Bodens  von  wahrhaft  ungerechten 
Lasten  abzielendes  Gesetz  einerseits  practische  Wirkung  übe,  andererseits  der 
Staatsgewalt  als  Schtttzerin  des  Eigenthums  keine  Verletzung  des  letzteren  zu- 
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gemuthet  werde,  ist  eine  ttberans  gründliche  Godification  nothwendig.  Diese  mius 
sich  auf  die  Prüfdng  der  gesammten  Greditgesetigehting  in  angedeutetem  Sinne 
sttttzen.  Sie  bedarf  eingehender  Discnssion  vom  ökonomischen  und  eäiisdien 
Standpunkte.  — 

Hierzu  sollen  Torliegende  Zeilen  einen  Beitrag  liefBin.    Yivat  seqneDs!** 

Von  jetzt  ab  war  mir  klar,  was  geschehen  mfisse:  1)  Mora- 
torien, 2)  Gesetz,  das  den  Bau^nhof  ontheilbar,  weiter  nicht  ye^ 
schnldbar  nnd  unangreifbar  macht,  3)  Entlastung  desselben  von  den 
alten  Schulden,  Grundentlastung,  oder  besser  —  nnd  diesen  Aus- 
druck hat  Graf  Albert  Apponyi  erdacht,  Sehnldentlastmig. 

Um  die  öffentliche  Meinung  dafttr  zu  gewinnen,  musste  man 
aus  der  Geschichte  die  heilsame  Wirkung  der  Moratorien  und  der 
Exemptions  nachweisen.  Zu  ersterem  Zweck  verschaffte  ich  mir 
den  Text  des  Moratoriums  vom  Jahre  1807  in  Preussen,  das  Herr 
Baron  v.  Yogelsang  —  ich  hatte  es  f&r  das  „Vaterland^  bestimmt  — 
zweckmässiger  in  seiner  BroschOre  Ober  die  Nothwendigkeit  äner 
Grundentlastung  im  Jahre  1880  abdruckte.  Der  Baron  Yogdsang 
hat  auch  seither  in  der  „Oesterr.  Monatsschrift''  und  im  „Vater- 
land'' wesentlich  für  die  Popularisirung  der  Homestead-Exemptions- 
und  Schuldentlastungs-Principien  gewirkt  und  f&hrt  fort  dies  zu 
thun,  neuerlich  auch,  wenn  ich  nicht  irre,  in  deutschen  Blättern. 
Man  kann  in  Berlin  heute  wirklich  viel  aus  Wien  und  Pest  letUBSL 
Das  Volk  der  Denker  „quandoque  dormitat" 

Zweitens  musste  ich  die  Texte  der  Homestead-Exemptions-Ge- 
setze  haben  und  ihre  Wirkung  in  Amerika  selbst  beobachten. 

Zunächst  lebte  ich  den  Winter  1878/79  in  Ungarn  und  schrieb 
in  der  1879  gegründeten  „Oesterreichischen  Monatsschrift"  und  im 
„Vaterland"  weitere  Artikel  Ober  Grundverschuldung  und  Zwangs- 
verkauf  in  Ungarn  upd  Oesterreich. 

Im  Frühjahr  1879  reiste  ich  nach  England,  um  hier  zuerst 
die  Wirkung  der  amerikanischen  C!oncurrenz  auf  die  englische  Land- 
wirthschafb  zu  studiren  und  wollte  dann  im  Frühjahr  1880  von  da 
direct  nach  Amerika  fSsüiren. 

Allein  der  Nebel  machte  mich  im  Januar  1880  so  krank,  dass 
ich  nach  Wien  zurückkehren  und  in  Karlsbad  und  anderen  Orten 
den  folgenden  Sommer  eine  Kur  brauchen  musste. 

Indessen  hatte  ich  mir  in  England  einen  Auszug  aus  den  smen- 
kanischen  Ex^nptionsgesetzen  verschaflPt  und  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  auch  die  Engländer  in  Indien  soeb^  von  dem  falschen  Wege 
abgegangen  waren  und  eine  Schuldentlastung  des  Grundbesitzes  yo^ 
genommen  hatten. 
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Ich  publicirte  also  am  29.  April  1880  den  folgenden  Artikel 
im  „Vaterland*: 

Ein  Moratoriiim  1b  Indien« 

Englftnder  sind  practische  Leute.  Sie  exportiien,  was  sie  sa  Hanse  nicht 
brauchen  können:  Kattun  und  Theorien. 

In  England  haben  sie  bisher  an  der  alten  Agrarordnung  festgehalten.  Es 
giebt  keine  Grundeigenthtimer,  sondern  nur  «Holders  of  Land",  Landhalter,  In- 
haber. Der  „Freihandel  in  Land"  wird  freilich  Ton  den  Badicalen  jetet  ener- 
gischer gefordert  als  bisher,  allein  noch  ist  er  im  Mutterlande  nur  Parteiforderung. 
In  den  Golonien  ist  die  Praxis  verschieden,  da  die  «Landtage"  hierttber  zu  ent- 
sdieiden  haben  und  diese  Entscheidung  verschieden  ausgefUlen  ist. 

Ursprünglich  begünstigten  die  Golonialgesetegebungen  die  Bildung  eines 
fireien,  fest  fiindirten  Bauernstandes.  In  einzelnen  Theilen  Oanadas  fand  jedoch 
eine  Latiftindienbildung  statt,  und  in  mehreren  Golonien  AuBtraliens  ringt  die 
Capitatistenpartei  mit  Erfolg  ^  gerade  wie  in  Galifomien  —  um  Begünstigung 
durch  die  Gesetzgebung  zur  Bildung  von  Grossgrundbesitz.  Immerhin  ist  man 
ttberall  noch  weit  davon  entfernt,  den  Grundbesitz  als  reines,  absolutes  Privat- 
eigenthum  zu  behandeln,  wo  immer  Englftnder  selbst  die  Grundbesitzer  sind. 

Anders  in  Indien,  woselbst  die  Engländer  verschiedene  Agrarsysteme  vor- 
fanden, die  jedoch  unseren  alten  Feudalverhältnissen  im  Grossen  entsprachen. 
Bauern  oder  «Ryots*  sassen  fest  auf  Hufen,  die  Obereigenthümem  gehörten  und 
den^i  sie  Leistungen  schuldeten.  Hier  nun  hat  die  englische  Gesetzgebung  in 
jenem  Sinne  emgegriffen,  wie  es  auf  dem  Gontinent  zur  Zeit  der  „Ablösungen" 
geschah.  Man  hat  freie  Grundbesitzer  geschaffen.  Dieses  ist  vornehmlich  ge- 
schehen, seit  die  Baumwollencultur  dort  im  Grossen  betrieben  wird.  Die  Grund- 
besitzer soUten  dadurch  „creditfähig"  werden  und  so  sollte  die  Landwirthschaft 
entwickelt,  zur  Blttthe  gebracht  werden. 

Da  früher  der  Byot  den  Grund  und  Boden  nicht,  sondern  nur  die  voraus- 
sichtliche Ernte  zum  Gegenstände  eines  Greditgeschäftes  madien  konnte,  so  war 
die  Gapitalzuführ  in  die  Landwirthsdiaft  freilich  beschränkt  und  der  Baum- 
woUenbau  entwickelte  sich  nicht  so  rasch  als  es  den  Engländern  wttnschenswerth 
erschien.  Die  neue  Gesetzgebung  ermöglichte  nun  allerdings  die  Aufhahme 
grösserer  Summen  durch  die  befreiten  Byots.  Allein  diese  gerietheg  dadurch 
massenhaft  in  die  Hände  professioneller  Geldleiher,  der  Parsen.  Die  Abgaben 
an  den  Staat  wurden  Geldsteuem  und  sie  werden  rücksichtslos  beigetrieben,  ob 
die  Ernte  gut  oder  schlecht  war;  dasselbe  geschah  mit  den  Ablösungsannuitäten, 
G^mndentlastungsbeiträgen.  So  wurde  die  Steuer  ein  Moment  zur  höheren  Ver- 
schuldung der  Grundbesitzer.  Endlich  nahmen  die  Zwangsverkäufe  des  Grund- 
besitzes erheblich  zu.  Die  ehemaligen  freien  Bauern  blieben  zwar  meist  auf  den 
Höfen,  aUein  als  eine  Art  von  Sclaven  der  früheren  Gläubiger,  die  ihnen  nun 
jeden  Ueberschuss  ihrer  Producte  über  den  nothdürftägsten  Bedarf  nehmen.  Da 
ein  Zinsmaximum  nicht  besteht  und  auch  Zinseszinsen  beigetrieben  werden,  schuf 
ein  greulicher  Wucher  zuletzt  so  abscheuliche  Zustände,  dass  sie  selbst  die 
sprichwörtliche  Geduld  der  Hindus  erschöpften  und  die  BauemauMände  in  ein- 
zelnen Landestheilen  permanent  wurden. 

Da  nun  griff  die  Regierung  ein,  und  zwar  ohne  auf  die  Theorie  vom  freien 
Grundbesitze  irgend  eine  Rücksicht  zu  nehmen.    Sie  weiss  sehr  wohl,  dass  der 
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Volkswohlstoiid  die  Yoraossetsong  der  Stenerfthigkeit,  diese  der  Solvenz  imd 
Macht  des  Staates  ist,  dass  keine  weise  Begienmg  die  Proletarisimng  von  Pro 
dnctiTständen  dnlden  darf,  fOr  welche  nicht  ein  mindestens  gleich  productions- 
fähiger  Ersatae  entsteht  Die  (beschichte  des  Unterganges  der  Staaten  von  Klein-, 
Vorder-  nnd  Mittelasien  lehrt  ja,  dass  die  Steaer,  die  sidi  nicht  durch  gute  Ver- 
waltang  in  den  Privatwirthschaften  reprodncirt  nnd  das  Volk  arm  macht,  aodi 
den  frachtbarsten  Boden  erschöpft;  denn  verarmt  ein  Volk,  so  wird  ancfa  der  von 
ihm  bewohnte  Boden  nnfrachtbar,  da  dem  Volke  die  Kraft  zur  Onltivirang,  Be- 
wässerung, Düngung  fehlt  So  ist  Mesopotamien  nnfrachtbar  geworden.  Anderer- 
seits macht  ein  sich  bereicherndes  Volk  sein  Land  frachtbar,  wie  wir  das  in 
England  bis  1873  beobachten  konnten.  Genug,  die  Engländer  wollen  dodi  nicht 
in  Indien  Zustände  entstehen  lassen,  wie  sie  in  Vorderasien  herrschen,  nnd  sie 
beschlossen,  zunächst  die  Bauern,  welche  in  Geftihr  schwebten,  vom  erachten  Boden 
weggeschwemmt  zu  werden,  darauf  wiederum  sozusagen  festzunageln,  nnd  swar 
durch  eine  Umkehr  in  der  Gesetzgebung. 

Eine  solche  Gesetzgebung  erfolgte  fOr  einen  Theil  des  Dekhan  im  vorigen 
Jahre  und  vollzieht  sich  soeben  fOr  den  District  von  Jhansi.  Ein  kaiserlkher 
Oommissär  erhält  Vollmacht,  verschuldete  Besitzimgen  durch  einen  Verwalter 
administriren  zu  lassen.  Dieser  prOft  die  Forderung,  schlägt  exceseive  Ziah 
forderungen  nieder,  zieht  eine  Bilanz  und  beaufdchtigt  den  wirthschalUichei 
Betrieb.  Die  Thätigkeit  der  gewöhnlichen  Gerichte  aber  wird  sistirt  nnd  eine 
Zwangsversteigerung  findet  wegen  Schuldzinsen,  Gapitalkttndigungen  oder  f&lüger 
Steuern  vorläufig  nicht  statt!  Dieses  ist  ein  Moratorium  in  hesißt  Fram 
zum  Zwecke  der  Bettung  des  eingebomen  Grundbesitzerstandes. 

Inzwischen  bekam  ich  den  Text  des  Gesetzes  nmd  pablicirte 
ihn  noch  1880  im  ^Vaterland",  woraus  ihn  L«  y.  Stein  in  seiner 
Broschüre  ^Die  drei  Fragen  des  Grundbesitzes^  abdruckte.  Ich 
habe  ihn  oben  (S.  185  u.  ff.)  wörtlich  mitgetheilt 

Endlich  veröffentlichte  ich  am  28.  Juli  1880  den  ersten  Ar- 
tikel, der  über  die  amerikanische  Homestead-Exemption  in  deutsdier 
Sprache  erschienen  ist,  im  „Vaterland".    Er  lautete: 

Gesetze  eines  anfblfthenden  Landes« 

,J)er  Deutsche  lernt  yiel  und  weiss  wenig*\  hOhnte  Strousberg  uns  in  seinen 
Memoiren,  die  er  in  einem  russischen  Gefängnisse  schrieb,  nachdem  er  genügend 
Deutsche  beschwindelt  hatte.  Unsere  Universitftten  werden.  Dank  der  Centrali- 
sation  und  fttr  Alle  gemeinsamen  Beglementimng,  wahrhaft  chinesische  Dres- 
suranstalten. Eine  Unzahl  von  juristischen  Professoren  bringt  den  Jünglingen 
jeden  Paragraph  des  heidnischen  Bechtes  einer  untergegangenen  Welt  bei  und 
kein  Einher  lehrt  sie,  wie  das  christliche,  gewöhnlich  „deutsch"  genannte  Recht 
sich  —  durch  keine  Bevolution  gebrochen  —  in  England  und  seinen  ColonieB, 
sowie  in  den  Vereinigten  Staaten  weiterentwickelt  bis  auf  unseren  Tag. 

Der  Einblick,  welchen  wir  hier  hinein  während  des  Aufenthaltes  in  England 
gethan,  war  überraschend. 

Es  ist  nicht  das  Capital  Altenglands,  nicht  der  kostenlose  Boden  AnwpK^ 
der  jene  Völker  uns  so  überlegen  macht,  es  sind  vor  Allem  auch  ihre  Gesetse. 
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Man  denke  nur  an  die  strengen  Sonntagsgesetze,  an  die  humanen  Arbeits- 
gesetze,  Normalarbeitstag! 

Aber  das  nicht  allein.  Die  englischen  Oolonien  haben  ja  meist  nicht  nur 
noch  Wnchergesetze,  sondern  sogar  einen  wegen  Schulden  nicht  in  An- 
spruch zu  nehmenden  Bauernbesitz! 

Wir  theilten  dies  bereits  in  den  ^isebriefen"  von  England  aus  mit'*'). 
Dann  femer  berichteten  wir,  dass  die  englische  Regierung  in  Indien  ein  Mora- 
torium fOr  den  Besitz  der  ^fiyotB^''  oder  Bauern  eingeführt  habe.  Endlich  er- 
wfthnten  wir  des  preussischen  Indults  fOr  allen  Grundbesitz  Ton  1807  bis 
1821.  Kein  Blatt  hat  diese  Mittheilungen  seinen  Lesern  übermittelt 
Einige  verwandte  Blätter  haben  nur  Max  Wirth*s  auf  leichteren  Credit  und  Ver- 
besserung der  Gommunicationen  hinauslaufende  Arbeiten  aus  der  „N.  Fr.  Presse*^ 
dem  „Pester  Lloyd^^  und  der  Augsburger  „Allgemeinen  Zeitung*^  abgedruckt,  so 
die  „Kölnische  Yolkszeitung^^  und  die  „Augsburger  Postzeitung". 

Herr  Wirth  hat,  neben  dem  „New- York  Herald",  der  „New- Yorker  Hau- 
delsztg.",  das  Buch  von  Bonna,  „Le  B16",  freimttthig  benutzt  Allein  er  hat  sich 
wohl  gehütet,  folgende  Stelle  von  Seite  41  des  Bonna^schen  Werkes  mitzutheilen: 
„Uebrigens  ist  in  den  meisten  Staaten  (der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika) 
der  von  einer  darauf  wohnenden  Familie  bewirthschaftete  Grundbesitz  unangreif- 
bar und  von  jeder  Erbschaitsstetier  befreit,  und  zwar  in  der  Höhe  von  6000  bis 
7500  Francs  und  einer  gleichen  Summe,  welche  durch  das  Inventar  repräsentirt 
wird.  Dieses  Privileg  überträgt  sich,  fedls  der  Chttte  stirbt,  auf  die  Mutter, 
später  auch  auf  die  Kinder,  immer  vorausgesetzt,  dass  sie  wirklich  den  Grund- 
besitz bewohnen.  Alle  diese  Gesetze  haben  zum  Zwecke  die  Schaffung  zahl- 
reicher Bauemwirthschafken  und  sie  bewirken  das  Entstehen  von  Bauemmajoraten 
zu  Gunsten  der  kleinen  und  mittleren  Cultur." 

Herr  Wirth,  der  mit  «unserem"  Braun  1856  das  Buch:  «Die  Zins-Wucher- 
gesetze**  geschrieben  hat,  in  dem  A.  Smith  weit  übertrumpft  wurde,  welcher  be- 
kanntlich noch  ein  gesetzliches  Zinsmaximum  fordert,  konnte  jenen  Passus  nicht 
fibersetzen,  er  durfte  ihn  auch  nicht  in  jene  liberalen  Zeitungen  bringen.  Wir 
aber  erlauben  uns,  ihn  nicht  nur  den  deutschen  verwandten  Redactionen  zugänglich 
zu  machen,  sondern  auch  im  Detail  zu  belegen. 

Wie  in  Griechenland  die  Achaia  Moira,  im  Römerreiche  die  Possessio,  in 
Deutschland  die  Hufe  und  in  Preussen  noch  unter  dem  «allgemeinen  Landrechte" 
der  «spannfähige  Bauernhof"  dem  Besitzer  unantastbar  zu  halten  die  Absicht 
der  Gesetzgebung  gewesen,  so  haben  die  englischen  Oolonien  den  Begriff  der 
«Homestead",  «Heimstätte",  zu  einem  ähnlichen  herausgebildet 

Die  nnoccupirten  Ländereien  der  Vereinigten  Staaten  sind  in  Land  erster 
und  zweiter  Glasse  getheilt,  je  nach  Lage  und  Qualität  Von  Land  erster  Glasse 
werden  80  Acres  (ä  40  Are),  von  Land  zweiter  Klasse  160  Acres  an  Ansiedler 
gegen  Erlegung  einer  Ckbühr  von  7  bis  22  Dollars  überlassen.  Nadi  dem  Ge- 
setze der  Union  darf  kein  so  vergebenes  Land  wegen  Schulden  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  welche  der  Ansiedler  gemacht  hat,  bevor  er  den  Besitztitel  der 
Heimstätte  erhalten  hat    Diesen  aber  bekommt  er  erst,  nachdem  er  fOnf  Jahre 


*)  Die  Exemptionen  Amerikas  sind  von  mir  also  schon  1879  im  Vaterland 
besprochen.    Leider  besitze  ich  die  Nummer  des  Blattes  nicht 
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die  Farm  bewirthschaftet  und  eine  gewisse  Ansahl  Acres  urbar  gemadit,  sowie 
gewisse  Baulichkeiten  ao^fOhrt  hat. 

Zweinnddreissig  Staaten  der  Union  haben  nnn  —  so  weit  geht  der  FOde- 
ralismns  dort,  dass  ihnen  hierüber  die  G^esetsgebnng  snsteht  ~  jenes  ünions- 
gesetJE  noch  dnrch  eigene  Gesetze  erg&nst  Nnr  Oonnecticnt,  Bhode-Jsland, 
Delaware,  Karyland,  PennsylTanien  und  Oregon  hab^  es  bei  jenem  ünionsgesetie 
bewenden  lassen.*" 

Hier  folgt  nnn  ein  Anssng  ans  den  Homestead-Gesetien  Ton  35  Staaten, 
der  hier  überflüssig  ist,  da  ich  einen  ansfthriicheren  Anssng  gab,  nnd  dann  heisst 
es  in  jenem  Artikel  weiter: 

«üeber  die  Wnchergesetee  werden  wir  noch  demnftohst  schreiben,  sowie 
über  ähnliche  Gesetse  in  noch  hente  engMschen  Golonien. 

Es  ist  klar,  dass  nnr  ähnliche  Gksetie  unseren  kleinen  nnd  mittlo-en  Qrand- 
besitser  retten  kOnnen.  Alles,  was  sonst  vorgesdilagen,  anch  die  Sdiorlanersttoi 
Ideen,  sind  ungenügend.  «Acht  gute  Groschen  Sdintuoll*  für  d^  M^er- 
centner  Getreide  in  Deutschland  ist  Iftcherlich,  für  Oesterreich  ist  ein  SchntnoD 
kein  Schutuoll,  da  er  nicht  schütst,  sowie  das  Land  einen  Ueberfluss  smn  E^oit 
hat  Wer  nicht  den  Muth  hat,  solche  Gesetie  zu  fordern,  wie  sie  die  gewüs 
«freien*'  und  gewiss  nicht  «feudalen**  Amerikaner  sich  seit  1839,  wo  das  ente 
derartige  Geseta  für  Texas  entstand,  bis  heute  geben  nnd  ausbauen,  dar  Ueibe 
daheim  und  stOrQ  consenrativen  und  thatkrftftigen  HSnnem  ihre  Girkel  nicht! 

Unter  dem  Schutae  solcher  Gesetae  entstanden  in  den  Vereinigten  Staaten 
Heimstätten  im  Jahre  1869  auf  2,787.868  Acres,  im  Jahre  1870  auf  3,698.910 
Acres,  im  Jahre  1871  auf  4,600.326  Acres,  im  Jahre  1872  auf  4,671.382  Acres, 
im  Jahre  1873  auf  3,793.613  Acres,  im  Jahre  1874  auf  4,322.807  Actos,  im  Jahre 
1875  auf  2,820.928  Actos,  im  Jahro  1876  auf  3,483.895  Acres,  im  Jahro  1877 
auf  2,698.770  Acres,  im  Jahro  1878  (bis  30.  Juni)  auf  6,288.779  Acres;  in  zehn 
Jahron  auf  39  Millionen  Actos  unantastbaro  Bauernhöfe,  d.  h.  auf  einer^Fttdie, 
so  gross  wie  der  angebaute  Boden  Ton  Oisleithanien  und  Grossbritannien  zusammeB- 
genommen.    Seit  30.  Juni  1878  aber  ist  diese  Fläche  ungemein  y^grOssert  worden. 

Wir  sind  neugierig,  ob  die  lieben  Ghwinnungsgenossen  in  der  deutseheB 
Ptosso  auch  diese  Mittheilungen  ihren  Lesern  vorenthalten  werden,  weil  sie  ihnei 
dieselben  nicht  aus  der  «N.  Fr.  Presse**  geben  kOnnen  und  sie  auf  uns  so  sdir 
böse  sind,  seit  wir  ihTO  Politik  in  der  Eornschutzzoll-  und  zum  Thefle  aadi 
in  der  Socialistengesetzfrage  tadelten.  Seither  existiren  wir  für  sie  nicht, 
was,  dem  Himmel  sei  Dank,  auf  unser  Ergehen  bisher  keine  üblen  Folgen  äusserte. 

Auch  die  proussischen  Rittergutsbesitzer  würden  nicht  sdieel  sehen,  wenn 
ihro  Güter  für  unangreifbaTO  Homesteads  erklärt  würden.  Eigentlich  sollten  sieb 
Marschall  Moltke  und  Manteuffal  auch  hierfür  interessiren,  denn  jene  Güter  and 
ja  die  Nährstätten  der  preussischen  Janitscharen,  welche  der  Armee  so  ykk 
tapfero  OfflzieTO  geliefert  haben.  Sind  sie  den  Bleichröder,  Rothschild  und  Jeiteles 
in  die  Hände  gefellen,  so  stellen  sie  keine  Oadetten  mdir.  Heim  Gerson  t. 
BleichrOders  Sohn  wurde  ja  sogar  genüthigt,  aus  dem  Reserve-Offiziersstande  n 
treten,  in  den  er  nur  auf  sehr  hohe  Verwendung  gelangt  war. 

üebrigens  sollte  man  eine  Anzahl  Leute  nach  Amerika  schicken,  dort  sick 
zu  juristischen  Professoren  auszubilden,  und  die  meisten  «RömischreohtB- 
lehror*  zu  Bahnhof inspectoron  oder  Weichenstellern  maehen,  wobei  sie  weniger 
Schaden  thun  können,  als  in  ihren  jetzigen  Stellungen.* 
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Ans  diesem  Artikel  hat  L.  von  Stein  Seite  278  seiner  „Drei 
Fragen^  die  Objecte  angefahrt^  welche  in  den  einzelnen  Staaten 
der  Union  von  dem  Verkauf  Schulden  halber  ausgenommen  sind. 

Die  „Politischen  Gtesellschaftsblätter^,  welche  in  Berlin  er- 
scheinen und  von  ein^n  mir  unbekannten  Herrn  E.  Nordmann  ge- 
zeichnet werden,  suchen  im  10.  und  11.  Heft  des  Jahres  1882  das 
„Berliner  Tageblatt^  über  die  Exemptionen  zu  belehren;  die  Ke- 
daction  verräth  aber,  dass  sie  Bonna's  Werk,  welches  sie  als  Quelle 
citirt,  ebenfalls  nicht  gelesen  hat,  denn  keins  von  den  in  den 
Gtosellschaftsblättem  angeführten  Details  findet  sich  in  Ronna.  Es 
ist  einfach  Alles  ohne  Quellangabe  aus  dem  „Vaterland'^  —  annec- 
tirt,  und  das  als  etwas  Neues  im  November  und  October  1882  in 
Berlin  aus  der  Nummer  des  Wiener  „Vaterland^  vom  28.  Juli  1880. 
Man  is1;  weder  sehr  ehrlich,  noch  sehr  unterrichtet  in 
Berlin! 

Das  „Tageblatt^  hatte  einfach  das  Homestead- Gesetz  der 
Union,  welches  die  Verhältnisse  der  ersten  Ausiedler  auf  ünions- 
land  für  die  ersten  fünf  Jahre,  so  lange  sie  dem  ünions  -  Land- 
Departement  unterstehen,  regelt,  mit  den  Homestead  -  Ex^nptions- 
Gtosetzen  der  Einzdstaaten  verwechselt  und  raisonnirte  dann  fol- 
gendermassen:  „Der  Ansiedler,  der  auf  Grund  des  Heimstättragesetzes 
Land  erwirbt,  braucht  dasselbe  nicht  sogleich  zu  bezahlen,  sondern 
es  wird  ihm  eine  Frist  von  fünf  Jahren  dazu  gelassen.  Ob  in  ge- 
wissen Fällen  die  Frist  noch  verlängert  werden  kann,  ist  uns  nicht 
bekannt.  Aber  jedenfalls  behält  sich  der  Staat  das  Eigenthumsrecht 
vor,  bis  der  volle  Eau^reis  bezahlt  ist,  und  so  lange  darf  der 
Besitzer  weder  sein  Land  veräussem,  noch  können  die  Gläubiger 
dasselbe  für  ihre  Forderungen  in  Anspruch  nehmen.  Sobald  aber 
der  Besitzer  den  Kau^reis  bezahlt  hat,  kann  er  mit  seinem  Grund- 
stück selbstverständlich  anfangen,  was  er  will;  er  kann  Hypo- 
theken darauf  nehmen  so  viel  er  mag,  aber  es  greift  auch  sogleich 
der  gewöhnliche  Rechtsgang  Platz  und  Nichts  schützt  ihn  vor 
der  Subhastation  seines  Gutes,  wenn  dasselbe  mit  Hypotheken- 
schulden überlastet  ist  und  er  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachzu- 
kommen vermag.^  „In  der  amerikanischen  Gesetzgebung  fehlt  es, 
soviel  wir  ergründen  konnten,  an  einer  Einrichtung,  welche  diese 
Wirkung  ausübte,  vollständig.  Das  Hypothekenrecht  ist  der  ent- 
stehenden europäischen  Gesetzgebung  nachgebildet  und  nicht  weniger 
streng  als  bei  uns.^  Hierzu  sagt  die  Bedaction  der  Gesellschafts- 
blätter: „Man  kann  dies  eben  nur  schreiben,   wenn  man  sich  in 
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TöDiger  Unwissenheit  darüber  bandet,  dass  dies  Gesetz  denuddist 
durch  die  Spedalgesetzgebnng  der  einzelnen  Territorim  weiter  aus- 
gebildet ist  und  gerade  dnrch  diese  weitab  Ansgestaltong  den 
wohlthätigen  Charakter  empfangen  hat,  nm  dessenwillm  wir  die 
Einf&hmng  desselben  empfehlen.  Leider  ist  es  uns  wegm  der  Kfirze 
der  Zeit  nicht  mögUch  gewesen,  die  betreffi^de  Spedalgesetzgebong 
der  Vereinigten  Staaten  uns  zu  yerschaffm,  doch  wissen  wir  fiber 
dieselbe  aus  den  einschlagenden  Wericen  namhafter  National- 
ökonomen (welcher  noch,  ausser  Stein,  der  das  „Vaterland^  benutzte?), 
wie  beispielsweise  des  Professors  Lorenz  yon  Stein  zu  Wien  und 
aus  dem  Werke  Bonnas  „Le  B16^,  so  yid,  um  behaupten  zu  können, 
dass  der  Humbug  sich  lediglich  in  den  Deductionra  des  ^yBeriino* 
Tageblatts^  findet  Der  Grundgedanke  aller  jener  Gesetze  gAi 
dahin,  dass  der  von  einer  darauf  wohnenden  Familie  bewirthschaftete 
Grundbesitz  unangreifbar  und  yon  jeder  Erbschaftssteu^  hetät 
ist,  und  zwar  in  der  Höhe  yon  6000  bis  7500  Francs  und  einer 
gleichen  Summe,  welche  durch  das  Inymtar  repr&sentirt  wiri 
(Dies  ist  ein  Lrthum.)  Dieses  Priyfleg  fiberträgt  sich,  ftlls  der 
Gkttte  stirbt,  auf  die  Mutter,  später  auch  auf  die  Kinder,  imm^  yor- 
ausgesetzt,  dass  sie  wirklich  den  Grundbesitz  bewohnen.  AUe  diese 
Gesetze  haben  zum  Zwecke  die  Schaffung  zahlreicher  Bauemwirth- 
schaften  und  sie  bewirken  das  Entstehen  yon  Bauemmajoraten  zu 
Gunsten  der  kleinen  und  mittleren  Kultur. 

Nach  Bonnas  weiterer  Angabe  bestehen  in  den  einzelnen 
Staaten  folgende  Bestimmung^  fiber  die  der  Schuldexdnition  und 
damit  dem  unbeschränkten  Yertragsrecht  entzogene  Gfiter  und 
Werihe." 

Nun  citirt  die  Bedaction  der  „Politischen  Gesellschaftsblätter" 
die  Exemptionsgesetzauszfige  der  Einzelstaaten,  die  im  „Vaterland", 
dann  in  Stein's  „Drei  Fragen  des  Grundbesitzes^,  niemals  aber  in 
Bonna's  Werk,  das  ich  besitze,  gestandai  haben.  Die  „Gesellschafts- 
blätter^  citiren  dann  weiter  aus  Stein's  „Drei  Fragen^: 

„Wir  wfirden  nun  diese  Mittheilung  gern  ergänzen  durch  die 
in  Folge  des  Gesetzes  yon  1662  in  den  einzelnen  Staaten 
erlassenen,  sehr  positiyen  Homestead-Laws^ 

Hier  werden  Homestead-Laws,  die  es  nicht  giebt  —  es  giebt 
nur  ein  Homestead-Law  yon  1862  fftr  die  Union,  ffir  neue  An- 
siedler —  mit  Homestead-Exemptions-Laws  yerwechselt,  deren 
es  fiber  30  giebt,  woyon  die  meisten  älter  sind,  als  das  ünions- 
Homestead-Law  yon  1862.    Ich  thefle  die  beiden  ältesten  Ex- 
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emptionsgesetze,  von  Texas,  1839,  und  Vermont,  1849,  wörtlich 
mit  Auch  Semler's  Werk,  das  dann  citirt  wird,  ist  neuer  als 
jener  Artikel  im  „Vaterland". 

Der  „Pester  Lloyd"  macht  übrigens  die  Verwechslung  von 
Heimstätten-  und  Exemptionsgesetzen  sogar  nach  der  Andrassy'- 
schen  Bede  im  Januar  1883  noch  in  einer  Notiz,  die  von  Unwissen- 
heit geradezu  strotzt 

Ende  Januar  1881  trat  ich  mit  den  Herren  Grafen  E.  Hoyos, 
G.  Andrassy,  J.  und  G.  Sz6ch6nyi  und  Baron  Gudenus  eine  Studien- 
reise nach  Amerika  an.  Von  hier  aus  sandte  Graf  G6za  Andrassy 
einen  Artikel  über  die  Exemptionsgesetze  nach  Wien,  der  am 
31.  December  1881  im  „Vaterland'^  erschien.  Nachd^n  die  anderen 
Herren  Amerika  bereite  verlassen  hatten,  fiihr  ich  mit  Graf  G6za 
Andrassy  noch  einmal  nach  Washington,  lediglich  um  einen  amt- 
lichen Auszug  aus  den  Exemptionsgesetzen  der  Einzelstaaten  uns 
zu  verschafifen.  Er  wurde  uns,  durch  Vermittelung  des  österreichisch- 
ungarischen Gesandschafts-Bathes,  Grafen  zur  Lippe- Weissenf eld, 
verschafft  und  ist  vom  Ober-Bibliothekar  des  Oongresses  zu  Washing- 
ton verfasst  Er  liegt  dieser  Arbeit  und  einer  Broschflre  des  Grafen 
G6za  Andrassy  von  1883  zu  Grunde.  Bei  hohen  Beamten,  Abge- 
ordneten und  Senatoren,  ich  nenne  nur  Mr.  Bayard,  unterrichteten 
wir  uns  weiter  über  Ursprung  und  Wirkung  dieser  Gesetze. 

Nun  handelte  es  sich  nur  noch  darum,  auch  ftlr  ein  europäisches 
Land  den  Entwurf  zu  einem  Exemptionsgesetze  zu  machen  und  die 
Modalität  ftlr  eine  Schuldentlastung  zu  finden. 

Auch  diese  beiden  Aufgaben  sind  gelöst,  und  damit  ist 
es  diese  ganze  Frage  theoretisch  vollkommen.  Die  deutsche  Re- 
gierung, welche  sich  über  diese  Materie  durch  Gesandte,  Consuln, 
Sachverständige  nicht  hat  unterrichten  lassen,  braucht  nur  ein  Paar 
Copisten  hinzusetzen,  damit  sie  aus  dem  Folgenden  ein  Agrarreform- 
gesetz abschreiben,  wie  man  in  Berlin  so  viel  aus  meinem  Eman- 
dpationskampf  abgeschrieben  hat  —  nicht  immer  correct  leider! 
Indess...  einige  Vorsicht  empfehle  ich  doch! 

Im  Sommer  1882  hatte  ich  eine  längere  Conferenz  mit  zwei 
ungarischen  Magnaten  bei  einem  derselben  auf  dem  Lande,  wobei 
wir  die  Grundsätze  emer  Agrarreform  fftr  Ungarn  entwarfen. 
Der  eine  jener  Herren  verfosste  darauf  die  folgende  Denkschrift. 


Meyer,  tteimstlttengesetze.  35 
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Entwarf  zn  einem  neuen  nngarisehen  Agrarreeht. 

Einen  solchen  Entwurf  und  Uebergangsbestimmungra  ftr  die 
Zeit  der  EinAhrung  eines  neuen  Agrarredits  habe  ich  in  —  Ungarn 
und  in  Oesterreich  mit  ausarbeiten  helfen.  In  Deutsdiland  konnte 
ich  das  nicht  thun,  da  sich  Plötzensee,  wo  mein  PiytanOTm  hegt, 
ftr  dergleichen  Kopfarbeit  schlecht  eignet  Meinesgleichen  werden 
dort  mit  £3eistem  von  Papparbeiten  productiv  beschäftigt  An* 
fehlten  ftr  eine  solche  Arbeit  dort  die  statistischen  GmndlageD. 

Zwar  hat  der  Oongress  der  Landwirthe  meinen  und  des  Dr. 
Rodbertus  Antrag  angenonunen,  den  Reichskanzler  schon  1875  m 
Veranlassung  einer  solchen  Statistik  zu  bitten,  auch  ist  eine  CSa- 
binetsordre  Sr.  Majestät  des  Elaisers  erlassen  worden^  welche  dem 
Reichskanzler  diese  Untersuchung  befiehlt,  allein  —  sie  hat  nicht 
stattgefunden. 

Es  ist  sogar  das  Unerhörte  geschehen,  dass  bei  der  Qeworbe- 
anfiiahme  ftr  das  deutsche  Reich  yom  1.  December  1875  zwar  alle 
übrigen  Qewerbe,  aber  das  landwirthschaftliche  nicht,  au^^enonuneai 
worden  sind. 

Statistisch  weiss  man  also  aber  den  deutschen  G^mdbesit^e^ 
stand  —  nichts.  Wie  soll  man  da  einen  Reformgesetzentwnrf 
machen?  Die  von  Rodbertus  und  mir  beantragte  Untersuchmig 
sollte  ja  erst  die  Grundlagen  ftr  eine  solche  Reformgesetzgebnng 
liefern  und  war  dazu  geeignet,  da  sie  die  Wirkung  der  Qesete- 
gebung  auf  dm  Stand  der  Grundbesitzer  nachgewiesen  haben  wfirde, 
da  sie  denselben  40  Jahre  zurück  in  5  oder  10jährigen  Periode 
feststellen  sollte.  Da  konnte  man  sehen,  welche  Gesetze  gfinstig. 
welche  ungfinstig  gewirkt  haben,  wie  gross  die  Abhängigkeit  des 
deutschen  Gmndbesitzerstandes  von  den  Hypotheken- Actien-Gfond- 
besitzer-Expropriations- Anstalten  schon  seL  Es  wird  ja  wobl  noch 
einmal  „amtlich"  festgestellt  werden,  wesshalb  jener  kaiserlichen  Ca- 
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binetsordre  nicht  Folge  gegeben  und  bei  der  Qewerbeanfiialime  der 
Grundbesitz  und  die  Landwirthschaft  fibergangen  wurden. 

Neuerlich  hat  der  Ackerbauminister  Lucius  die  landwirth- 
schafUichen  Vereine  Preussens  aufgefordert,  Untersuchungen  über 
die  hypothekarische  Verschuldung  des  Grundbesitzes  anzustellen. 
Natürlich  sind  diese  unfähig  dazu  und  nur  die  Hypothekenämter 
können  das  leisten,  wie  sie  es  seit  1870  in  Gestenreich  und  seit 
1876  in  Ungarn  mit  grosser  Genauigkeit  allj&hrlich  leisten.  Dies 
habe  ich  im  Emandpationskampf,  n.  Auflage,  der  Welt  mitgetheilt 
Darauf  hat  derselbe  Minister  durchgesetzt,  dass  in  jedem  Kegie- 
rungskreise  „probeweise"  je  zwei  Hypotliekenämter  solche  Auf- 
nahmen machen.  Dies  erregt  durchaus  die  Vorstellung,  als 
ob  man  die  Sache  nur  verschleppen  wolle  und  als  ob  noch 
an  massgebender  Stelle  jene  „notorische  Abneigung  gegen  Refdr- 
men"  herrsche,  von  der  Sodbertus  dem  damaligen  Ackerbauminister 
Friedenthal  schrieb.    Vergleiche  „Rodbertus  Briefa" 

Inzwischen  wird  der  deutsche  Grundbesitz  weiter  verschuldet 
und  weiter  subhastirt  Der  Agrarcommunismus  aber  guckt  über 
die  Bajonnette  der  russischen  Soldaten  ins  deutsche  Reich  hinein 
und  fi*eut  sich  der  proletarisirten  ehemaligen  Grundbesitzer,  die 
durch  ihn  nur  gewinnen  können. 

Wie  sich  dieser  Gegensatz  emmal  lösen  wird,  darauf  bin  ich 
durchaus  nicht  neugierig,  f&rchte  aber,  dass  ich  die  Lösung  noch 
mit  erleben  werde.  Dann  sollen  meine  Bficher  und  meine  Oongress- 
anträge,  die  ich  vor  |der  Lösung  jenes  Gegensatzes  schrieb  und 
einbrachte,  zeugen  zwischen  mir  und  —  Leuten,  die  mächtiger  waren 
und  sind  als  ich,  ob  patriotischer  und  weitsichtiger  —  das  wird 
eben  der  Erfolg  lehren.  Auch  ich  appellire  an  den  Erfolg,  vor 
dem  sich  ja  in  Deutschland  so  ziemlich  Alle  beugen. 

Ungarn  und  Oesterreich  also  besitzen  schon  einen  guten  Theil 
jener  Statistik,  zu  welcher  man  probeweise  in  Preussen  fftr  einige 
Hypothekenämter  in  einiger  Zeit  zu  gelangen  hoffen  darf,  und  habe 
ich  in  der  Vorrede  dieses  Buches  einige  Zahlen  aus  dieser  Statistik 
mitgetheilt 

Ausgerüstet  mit  diesem  und  anderem  statistischen  Material, 
habe  ich,  wie  angedeutet,  im  Sommer  1882  mit  zwei  ungarischen 
Magnaten  das  alte  und  das  seit  1848  und  1871  geltende  neue 
Agrarrecht  Ungarns  studirt,  und  darauf  haben  wir  den  Versuch 
gemacht,  ein  neues,  zweckmässiges  Agrarrecht  f&r  Ungarn  zu  ent- 
werfen, wobei  wir  die  Lehren  der  Gesetzgebung  glücklicherer  und 
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besser  regierter  Länder  möglichst  benutzt  haben.  Spftter  im  selben 
Jahre  that  ich  dasselbe  Ar  Cisleithanien  mit  zwei  Mitgliedem  des 
österreichischen  hohen  Adels.  Ich  werde  hier  den  Entwurf  zur  neuen 
Agrarordnung  Ar  Ungarn  und  dann  denjenigen  einer  Schuld- 
oitlastung  des  dsleithanischen  Grundbesitzes  mittheüen,  wie  sie  ans 
jenen  beiden  Oonferenzen  hervorgingen.  Im  Winter  1882/83  ar- 
beitete ich  dann  gemeinschaftlich  mit  Graf  G6za  Andraasy  jene 
Sendungen  durch,  welche  wir  aus  Washington  zugeschickt  erhaltai 
hatten  und  deren  Product  seine  Broschüre  und  dieses  Badi  im 
Wesentlichen  sind.  In  jener  Broschfire,  die  ungarisch  gesdirieben 
ist,  hat  er  Reformgrundsätze  mitgetheilt,  welche  ich  weiterhin  eboi- 
falls,  natflrlich  in  Uebersetzung,  mittheüe. 


Omndprineipien  des  Agrarrechtes. 

Zweck  des  Agrarrechtes  ist,  den  angestammten  Grundbesitzer 
im  Besitze  zu  erhalten,  ohne  Gebundenheit  desselben  an  die  Scholle 
(es  soll  yiehnehr  die  Scholle  an  den  Besitzer  gebunden  sein)  mid 
ohne  Verhinderung  der  auftteigenden  Elassenbewegung  in  der  Land- 
wirthschaft  treibenden  Bevölkerung,  (sondern  mit  Förderung  der- 
selben. Dies  ist  ein  durchaus  nationaler  und  zugleich  sodal  zu 
billigender  Zweck,  welcher  durch  bestimmte  Gesetze  erreicht  werden 
solL  Es  ist  das  directe  Gegentheil  des  Communismus,  was  hier  er- 
strebt wird,  nämlich  individueller,  privater  Grundbesitz,  der  von 
Innen  heraus  nicht  durch  eine  zweckwidrige  Erbgesetzgebung  in 
Zwergwirthschaften  von  ökonomischer  Leistungsunfähigkeit  au^elSst 
und  von  Aussen  nicht  durch  Gläubiger  aus  den  Händen  der  an- 
gestammten Besitzerfamilie  soll  herausgenommen  werden  dttrfen.) 

Vom  Standpunkte  einer  gesunden  socialen  und  staatliche  Batr 
Wickelung  sind  uns  alle  Klassen  oder  AbstuAmgen  des  Grund- 
besitzes, die  sich  in  Ungarn  historisch  gebildet  haben,  wichtig. 
Dieselben  sind:  Häuslerbesitz,  Bauembesitz,  Mittelbesitz,  Gross- 
{Grundbesitz. 

Der  Häuslerbesitz  bildet  die  Brücke,  welche  dem  Besitzlose 
—  Fleiss  und  Sparsamkeit  vorausgesetzt  —  den  Eintritt  in  die 
Kategorie  der  Besitzer  ermöglicht  Der  Bauernbesitz  und  der 
dtand,  den.  dieser  erzeugt,  ist  die  unentbehrliche  feste  Grundlage 
jedes  gesunden  Yolkswesens,  seiner  wirthschaftlich^  und  militärischen 
Kraft,   seines  socialen  Friedens  und  seiner  politischen  Freiheit 
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Der  mittlere  Grundbesitz  —  des  sogenannten  Oomitatsadels  — 
ist  in  Ungarn  der  unentbehrliche,  unersetzliche  Repräsentant  des 
nationalen  Gedankens  und  der  staatlichen  Einheit  inmitten  einer 
polyglotten  Bevölkerung;  er  war  mit  allen  seinen  Fehlem,  durch 
die  Jahrhunderte  unserer  Geschichte,  Träger  einer  konsequenten 
traditionellen  nationalen  Politik,  die  eigentliche  fuhrende  Klasse, 
nach  deren  Untergang  es  heissen  mtksste:  flnis  Hungariae.  In  der 
Erfüllung  dieses  politischen  Berufes  braucht  aber  der  mittlere 
Grundbesitz  die  Hilfe  und  den  Bttckhalt,  welche  die  sociale  Kraft 
und  Unabhängigkeit  des  Grossgrundbesitzes  bietet;  dieser  ist  nebst- 
dem  Bahnbrecher  des  wirthschatüichen  Fortschrittes. 


Untersuchen  wir  nun  die  Lage  dieser  Klassen  des  Grund- 
besitzes, so  werden  wir  finden,  dass  unter  dem  geg^wärtigen  Sy- 
steme der  freien  Theilbarkeit,  Yerschuldbarkeit,  Exequirbarkeit  und 
Erbtheilung  alles  liegenden  Gutes,  der  Grossgrundbesitz  im  All- 
g^neinen  ganz  wohl  bestehen  kann;  theils,  weil  seine  Ausdehnung 
und  wirthschaftliche  Kraft  den  Kampf  mit  dem  mobilen  Capital 
au&ehmen  kann,  theils,  weil  er  das  Institut  der  Fideicommisse  be- 
sitzt, in  dessen  Schutz  sich  die  Familien,  welche  ihre  Lage  als 
Grossgrundbesitzer  unter  allen  Umstände  sichern  wollen,  begeben 
können.  Es  wäre  daher  für  den  Grossgrundbesitz  nichts 
Wesentliches  am  geltenden  Bechte  zu  ändern. 

Dagegen  ist  bei  den  anderen  Klassen  des  Grundbesitzes  jene 
Desorganisation  eingetreten,  welche  sich  in  Zersplitterung, 
Ueberschuldung  und  krankhaften  Besitzwechsel  zeigt,  und 
deren  Beseitigung  nebst  Massregehi  wirthschaftlicher  Natur,  eme 
gründliche  Beform  des  Agrarrechtes  erheischt 


Das  geltende  Privatvecht  kennt  Überhaupt  kein  gesondertes 
Agrarrecht  Es  wendet  viehnehr  auf  den  landwirthschaftlichen 
Besitz  ebenso  wie  auf  das  bewegliche  Gut  den  absoluten  Eigen- 
thumsbegriff  des  römischen  Bechtes  an,  aus  welchem  sich  natürlich 
die  ünzulässigkeit  jeder  Beschränkung  des  frei^  Verfügungsrechtes 
des  jeweiligen  momentanen  Eigenthumes  ergiebt 

Das  zu  beschafifende  Agrarrecht  soll  gerade  vom  entgegen- 
gesetzten Grundprindpe  ausgehen. 

Entsprechend  der  wirthschaftlichen  Natur* und  der  ethisch- 
socialen  und  politischen  Mission  des  Grundbesitzes,  in  An- 
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lehnong  an  die  Auffassung  des  alten  ungarischen  Priyata-echtes,  soll 
es  an  dem  Princip  festhalte,  dass  der  oberste  Eigenthümer  aDes 
nationalen  Bodens  die  Nation  selbst  ist,  reprSsentirt  durch  die 
Familie,  welche  gleich  der  Nation  ein  „Dauerndes  im  Wechsel" 
ist  Hieraus  ergiebt  es  sich  von  selbst,  dass  dem  Yerfftgungsrechte 
des  individuellen  Eigenthttmers  oder  yiehnehr  Besitzers  (tenant) 
alle  jene  Beschränkungen  auferlegt  werden,  welche  nothw^dig  sind, 
um  den  Grundbesitz  der  Familie  und  dadurch  der  Nation  zu  e^ 
halten.  (Denn  das  Individuum,  ein  Vergängliches  und  Sterbliches^ 
ist  nicht  Eigenthttmer  des  ewigen  und  unvergänglichen  Grundbesitzes 
und  kann  es  seiner  Natur  nach  nicht  sein,  dies  w&re  ein  Widerspradi 
in  sich,  da  das  Endliche  nicht  Herr  des  Unendlichen  sein  kann, 
sondern  die  Familie  —  oder  stirbt  sie,  —  das  Geschlecht  — ,  odö* 
stirbt  es,  —  die  Nation,  sie  allein  sind  dauernd,  oder  es  strebt 
doch  jeder  Patriot,  sie  dauernd,  ewig  zu  machen,  sie  also,  und  nnr 
sie  können  oder  dürfen  Eigenthttmer  des  Grund  und  Bodens  sein, 
das  jeweilige  Haupt  einer  Familie,  oder  das  gewesene,  oder  ai- 
kttnftige  Haupt  einer  solchen,  kann  und  darf  nur  Nutzniesser  mit 
beschränktem  Yerfttgungsrecht  ttber  die  der  Familie  seitens  i& 
Nation  zugewiesene  Bodenparzelle  sein.  Er  darf  sein  Gut  höchstens 
—  und  auch  nur,  wenn  er  verheirathet  ist,  mit  Einstimmung  seiner 
Frau  —  für  seine  eigene  Lebenszeit  belasten,  wie  denn  die  Eng- 
länder eine  solche  Bdastung  des  Bodens  mit  Sente  fttr  die  Lebens- 
zeit des  Besitzers,  die  mit  diesem  erlischt,  mortgage  —  im  G^en- 
satz  zur  unsterblichen  Hypothek  des  römischen  Rechts  —  nenn^) 

Diese  Bechtsauffassung  deckt  sich  also  vollkommen  mit  im- 
jenigen,  was  wir  oben  als  Zweck  des  Agrarrechtes  hingestdlt 
haben.  Wir  haben  demnach  eine  feste  Grundlage,  aus  welcher  sich 
die  Prindpien  des  Agrarrechtes  fftr  jene  drei  Klassen,  die  eines 
solchen  bedttrfen,  ableiten  lassen.  Die  practische  Agrargesetzgä)nng 
muss  aber  nebst  diesem  idealen  Ausgangspunkte  auch  den  realen 
jener  thatsächlichen  Verhältnisse  —  insbesondere  Bechtsverhaltr 
nisse  —  berttcksichtigen,  welche  unter  d^m  geltenden  Systeme  ent- 
standen sind. 

Die  practische  Aufgabe  ist  daher  zweifach: 

1.  Au&tellung  der  Grundprincipien  des  Agrarrechtes,  welches 
geschaffen  werden  soll; 

2.  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  wie  der  Grundbesitz  ans 
dem  gegenwärtigen  in  den  neuen  Bechtszustand  hinfib^ 
geftkhrt  werden  kann. 
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1.   Grundprincipien. 

Indem  wir  daran  gehen,  die  Grundprincipien  des  Agrarrechtes 
mit  wenigen  Strichen  hinzuzeichnen,  stellen  wir  das  Becht  des 
bäuerlichen  Besitzes,  als  das  am  klarsten  abgegrenzte  Gebiet  und 
zugleich  als  die  Grundlage  der  ganzen  Reform,  voran.  Es 
wird  auch  manche  Bemerkung  allgemeiner,  das  ganze  Agrarrecht 
charakterisirender  Natur  sich  am  besten  an  einzelne  Punkte  dieses 
Kapitels  anknüpfe  lassen. 

a)  Bäuerlicher  Besitz. 

Für  die  Definition  des  bäuerlichen  Besitzes  ist  eine  im  Rechts- 
bewusstsein  und  im  Sprachgebrauche  des  Volkes  noch  immer  lebende 
historische  Basis  yorhanden,  im  B^riff  der  Bauernsession. 
Die  Session  ist  ein  Besitz,  dessen  Vierteltheil  noch  zur  Noth 
aasreicht,  eine  Familie  zu  ernähren,  ohne  dass  dieselbe  zum 
Taglohn  ihre  Zuflucht  nehmen  muss.  Die  Ausdehnung  dieser  Ein- 
heit nach  Jochen  oder  Hektaren  ist  natürlich  nach  verschiedenen 
Gegenden  verschieden  gewesen,  und  muss  es  auch  bleiben.  Die 
früher  festgesetzten  Ausdehnungen  sind  wegen  der  gänzlich  ver- 
änderten wirthschaftlichen  Lage  der  Landestheile  durchaus  un- 
brauchbar. Es  muss  eine  neue  Festsetzung  erfolgen;  das  Comitat 
fuhrt  dieselbe  —  auf  Grund  eines  von  der  Gesetzgebung  aus- 
gesprochenen principiellen  Masses  (s.  oben)  —  für  sein  Gebiet 
durch,  vorbehaltlich  des  Genehmigungsrechtes  der  Regierung,  welche 
darüber  zu  wachen  hat,  dass  die  principielle  Basis  des  Ausmasses 
überall  festgehalten  werde. 

Ist  die  „Session^  festgestellt,  so  haben  wir,  um  den  bäuer- 
lidien  Besitz  zu  definiren,  bloss  auf  das  alte  ungarische  Bauern- 
recht zurückzugreifen,  wonach  die  Theilung  des  Bauerngutes 
unter  eine  V^  Session,  und  die  Concentrirung  von  mehr  als  vier 
Sessionen  in  einer  Hand  unzulässig  war.  (Man  entgegne  nicht, 
dass  wir  etwa  die  Leibeigenschaft  der  Bauern  wiederherstellen 
wollten.  Diese  hat  mit  dem  Besitzrecht  und  Erbrecht  der  Bauem- 
&milie  in  Ungarn  nichts  zu  thun,  weQ  sie  nur  eine  kurze,  traurige 
Episode  aus  der  sonst  nicht  ruhmlosen  ungarischen  Geschichte 
schändet  Die  Leibeigenschaft  datirt  nämlich  erst  von  dem  Press- 
burger Landtag  des  Jahres  1618  und  endete  1848.  Sie  wurde  so- 
gar wiederholt  durch  Gesetze,  welche  den  „Jobagüs",  Bauern,  die 
Freizügigkeit  zurückgeben  sollten,  schon  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
angehoben,  aber  der  Adel  kehrte  sich  nicht  an  diese  Gesetze, 
sondern  machte  die  Bauern  gewaltthätig   leibeigen,  was  um  so 
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leichter  möglich  war,  da  die  Gerichte,  bei  denen  die  Baaem  klagoi 
mussten,  von  Adeligen  besetzt  und  abhängig  waren.  Das  bäu^lidie 
Agrarrecht  ftlr  freie  Bauern,  die  also  Freizügigkeit  besassen,  ist 
aber  viel  älter  und  in  jener  Periode,  am  Schlüsse  derselben,  unter 
Maria  Theresia,  und  1836  nur  neu  codifidrt.)  Bäuerlicher  Be- 
sitz ist  demnach  jeder  Besitz  von  V«~^  Sessionen,  und 
zwar^:  nicht  nur  deijenige  Besitz,  welcher  beim  Inslebentreten  des 
Agrarrechtes  schon  in  diese  Kategorie  gehörte,  sondern  jeder  Besitz, 
welcher  (sei  es  durch  Accumulation  von  Häuslerbesitz,  sei  es)  durch 
Theilung  mittleren  oder  grossen  Grundbesitzes  in  diese  Ausdehnung 
hineingerätL  (Es  ist  durch  diese  Definition  die  aufsteigende  Elassen- 
bewegung  der  Häusler  ermöglicht,  anderseits  dem  Deklassinmgs- 
bedttrfiiiss  liederlicher  Mittel-  und  Grossgrundbesitzer  entsprochen. 
Sowie  aber  ein  solcher  Gross-  oder  Mittelgrundbesitzer  bis  auf 
4  Sessionen  hinab  seinen  Grundbesitz  veräussert  oder  verschuldet 
hat,  fällt  er  in  die  Klasse  der  Bauern,  und  seine  Familie  gemesst 
denselben  Schutz,  wie  jede  Bauemfamilie.  Meiner  Ansicht  nach 
muss  also  auch  f&r  Grossgrundbesitz  bestimmt  werden,  dass  die 
Substanz  und  der  Werth  von  i  Sessionen  daraus  als  unangreübare 
Familienheimstätte  auszuscheiden  sind,  und  ebenso  aus  d^n  Mittel- 
grundbesitz; eventuell  muss  beim  Concurse  das  Bankerottgericht 
das  Recht  haben,  ein  solches  Minimum  für  die  Familie  eines  minir- 
ten  Mittel-  oder  Grossgrundbesitzers  zu  reserviren.) 

Die  im  Yerhaltniss  zur  Grösse  des  Besitzes  vom  Comitat  fest- 
zustellende nothwendige  landwirthschaftliche  Instruction,  wird  als 
Appertinenz  des  Besitzes  betrachtet,  und  theilt  in  Allem  das  fnr 
diesen  geltende  Recht,  ist  überhaupt  von  demselben  rechtlidi  un- 
trennbar. 

Die  Freiheit  des  Bauembesitzes,  resp.  das  Yerffigungsrecht  des 
jeweiligen  Besitzers  besteht  darin,  dass  jeder  Bauembesitz  in  seinar 
Totalität  verkauft  werden  kann,  jedoch  in  der  Regel  nur  mit  Ein- 
willigung der  Frau.    (Ich  sollte  meinen,  nie  ohne  diese.) 

Die  Gebundenheit  desselben  besteht  darin,  dass  er  nur  mit 
dem  3&cken  besessen^  werden  kann,  d.  h.  nur  von  einem 
Landwirth,  der  darauf  wohnt  und  selbst  die  Wirthschaft  ftkhrt, 
daher  der  Verkauf  nur  an  einem  solchen  statthaft  ist;  femer  darin, 
dass  er  nicht  getheilt,  nicht  hypothekarisch  belastet  und 
nicht  —  öffentlicher  oder  privater  Schulden  halber  ex- 
equirt  werden  darf:  während  hinwiederum  auch  kein  Bauer 
mehr  als  4  Sessionen  erwerben  darf 
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K  a)  Die  Freiheit  des  Verkaufes  folgt  aus  dem  Prindp,  dass 

ti  der  Freiheit  überhaupt  nur  jene  Schranken  auferlegt  werden  sollen, 

«  die  durch  ein  sittliches  Princip  oder  durch  ein  fiberwiegendes  ge- 

i  seilschaftliches  Interesse  geboten  sind.     Keines  dieser  Momente 

L  tritt  aber  dem  Verkaufe  unter  den  beschränkenden  Bestimmungen 

^  in  folgenden  Punkten  (—  nur  an  einem  Bauer  —  nur  in  toto  — 

t  ohne  Belastung  mit  B^tkaufgeldem)  entgegen.    Die  Einwilligung 

f  der  Frau  repräsentirt  die  Bttcksicht  auf  die  stabilen  Interessen 

I;  der  Familie,  zu  deren  Vertretung  der  consenratiye  weibliche  Sinn 

I  vorzüglich  geeignet  ist,  und  welche  der  indiyidueQen  Willkfir  als 

(^  berechtigte  Schranke  auferlegt  werden  soll  (Mir  scheint,  dass  Ver- 

1  wandte,  und  wenn  diese  es  nicht  ansähen  wollen,  die  Gemeinde 

2  ein  Vorkaufsrecht,  wie  es  in  einigen  Staaten  besteht,  gemessen 
sollten,  Descendenten   auch   ein  Bfickkaufirecht  zum  Kau4[>reise, 

«        wie  es  in  Norwegen  ehemalige  Bauemkinder  20  Jahre  nach  dem 

Kauf  in  jedem  Zeitpunkt  dieser  Periode  haben.) 
,  b)  Die  Forderung,  dass  jedes  Bauergut  mit  dem  Bttcken 

j  besessen  werde,  bedarf  fftr  jene,  welche  die  wirthschaftliche,  sociale, 
,  moralische  und  politische  Wichtigkeit  eines  wirklichen  Bauernstan- 
des anerkennen,  kaum  einer  Motivirung.  Der  Boden  des  Vater- 
landes soll  als  ein  HeUigthum  gepflegt,  und  nicht  gleich  einem  Bör- 
senpapier zum  Gegenstand  einer  Speculation  erniedrigt  werden. 
(Der  Bauernstand  ist  jener,  in  dem  Boden  und  persönliche  Arbeit 
des  Besitzers  untrennbar  sind.) 

c)  Das  Verbot  der  Theilung  geht  gleichfalls  aus  der  erhal- 
tenden Tendenz  des  Agrarrechtes  henror.  Die  au&teigende  Klassen- 
bewegung soll  ermöglicht,  die  absteigende  gehemmt  werden,  d.  h. 
es  soll  Jedem  der  Weg  offen  stehen,  die  nächst  höhere  Stufe  der 
socialen  Leiter  zu  erklimmen:  Der  besitzlose  Arbeiter  soll  Häusler, 
dieser  Bauer,  der  Bauer  Mittel-  und  Grossgrundbesitzer  werden 
können;  aber  auf  der  einmal  erreichten  Stufe  soll  Jeder  und  jede 
Familie  festhalten,  am  Herabgleiten  gehemmt  werden.  (Mit  Aus- 
nahme des  Grossgrundbesitzes,  da  es  in  Ungarn  zu  viele  Latifun- 
dien giebt  und  von  jeher  gab,  wesshalb  das  historische,  alte  unga- 
rische Erbrecht  auch  gleiche  Erbtheüung  unter  den  Söhnen  der 
ungarischen  Adeligen  anordnete.  Hingegen  durfte  nur  ein  Bauem- 
sohn  den  Hof  annehmen  —  er  musste  ihn  unter  sehr  interessanten 
Bedingungen  kaufen.  Es  wörde  mich  zu  weit  führen,  hier  diesen 
charakteristischen  Unterschied  zu  motiviren.)  Will  eine  Familie 
den  eingenommenen  Posten  durch  freiwilligen  Verkauf  verlassen,  so 
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thut  sie  es  nicht  ohne  einen  Stellvertreter  (in  diesem  Falle  einen 
neuen  Bauer,  oder  einen  Zuwachs  an  Wohlstand  für  einen  Baueom) 
zu  hinterlassen,  und  der  gesellschaftliche  Yortheil  dessen,  was  sie 
erreicht  hat,  bleibt  dem  Lande  erhalten.  Könnte  es  aber  zngdasseo 
werden,  dass  Bauerngüter  aus  was  immer  für  Grfinden  getheilt 
werden,  so  läge  die  Gefahr  der  Auflösung  eines  Theiles  des  Bauern- 
standes nahe,  wie  wir  es  unter  dem  heutigen  Rechte  thatsächlich 
sich  vollziehen  sehen.  Fraglich  ist  nur,  ob  jedes  —  auch  das  gro- 
ssere —  Bauerngut  untheilbar  sein,  oder  ob  die  Theilung  bis  zur 
V4  Session  zulässig  sein,  und  bloss  bei  dieser  Minimalgrenze  der 
Untheilbarkeit  eintreten  solle;  das  alte  ungarische  Bauemrecht  hatte 
in  letzterem  Sinne  entschieden;  bloss  die  V^  oder  V^  Session  war 
untheilbar;  waren  f&r  eine  solche  mehrere  natürliche  Erben  da,  so 
wurde  unter  ihnen  eine  Art  Licitation  vorgenomm^  und  deijenige, 
der  den  Miterben  die  grösste  Abfindung  bot,  erhielt  den  Besitz  zu- 
gesprochen. Heute  sprechen  insbesondere  die  landwirthschafUidien 
Concurrenzverhältnisse  dafür,  dass  jedes  Bauerngut  in  seiner 
einmal  erreichten  Grösse  untheilbar  sei;  das  normale  Mass 
der  amerikanischen  Farmen  (etwa  100  Joch),  welches  dai  Ma- 
schinenbetrieb zulässt,  macht  es  nämlich  höchst  wünschensw^lh, 
dass  auch  unsere  Bauerngüter  im  Durchschnitt  eine  ähnliche  Aus- 
dehnung erreichen;  die  Gesetzgebung  soll  daher  die  Tendenz  der 
Bauerngüter  zum  Zerfall  in  Parzellen  schon  früher  bekämpfen,  als 
das  Minimum  der  V«  Session  erreicht  ist. 

d)  Das  Verbot  hypothekarischer  Belastung  und 

e)  Der  Execution  wegen  Schulden.  Diese  beiden  in  eng- 
ster Oorrelation  stehenden  Grundsätze  müssen  im  Zusamm^ihange 
mit  anderen,  das  Creditbedürfoiss  bedeutend  herabmindernden  Sätzen 
des  Agrarrechtes,  und  mit  wirthschaftlichen  Massregeln  zur  Siche- 
rung des  wirklich  nothwendigen  Credites  ins  Auge  ge£Asst 
werden,  worauf  suo  loco  näher  eingegangen  werden  wird,  und  durch 
welche  die  Besorgnisse,  die  sich  an  eine  so  radicale  Beform  knüpfim, 
im  Wesentlichen  widerlegt  werden.  Hier  haben  wir  die  prin- 
cipielle  Seite  der  Sache  ins  Auge  zu  fassen. 

Das  Prjncip,  dass  der  Bauer  nicht  solle  von  seinen  Besitze 
vertrieben  werden  können,  ist  sowohl  im  germanischen,  als  im  un- 
garischen Yolksbewusstsein  so  tief  begründet  gewesen,  dass  es  der 
ganzen  rationalen  Rechtsbildung  als  etwas  Selbstverständliches 
erscheint 

fk^t  die  moderne  Schablone  in  der  volkswirthsdiaftlichen  Auf- 
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fassung,  welche  den  wirthschafUichen  und  socialen  Unterschied 
zwischen  Grundbesitz  und  mobilem  Vermögen  ignorirte,  und  der 
absolute  Eigenthumsbegriff  des  römischen  Bechtes  haben  das  um- 
gestossen. 

Man  hat  sieh  nun  an  die  neue  Auffassung  schnell  gewöhnt, 
und  glaubt  einerseits,  dass  der  Hypothekarcredit  —  daher  auch 
die  Exequirbarkeit  —  ftlr  jede  Kategorie  des  Grundbesitzes  unent- 
behrlich ist;  andererseits  findet  man  es  ganz  in  der  Ordnung,  dass 
Jeder  im  eventuellen  Verluste  seines  Besitzes  die  Folgen  der  Ver- 
schuldung trage,  die  er  „freiwillig''  eingegangen  ist 

Was  die  Unentbehrlichkeit  des  Hypothekar-Oredites  anbelangt, 
so  lehrt  die  Erfahrung  Englands,  dessen  Pächterklassen  ohne  diesen, 
mit  blossem  Personalcredit,  die  höchste  Entwickelung  intensiver 
Landwirthschaft  erreicht  hat,  das  Gegentheil. 

Die  Auffassung  von  der  moralischen  Berechtigung  der  Besitz- 
Austreibung  wegen  Schulden  grttndet  sich  wieder  nur  auf  den 
römischen  individualistischen  Eigenthumsbegriff.  Das  neue  Agrar- 
recht hingegen,  welches  die  Familie  in  dauernder  Bepräsentation 
der  Nation  als  den  eigentlichen  Haupteigenthflmer  betrachtet,  kann 
es  (ganz  abgesehen  von  der  höchst  zweifelhaften  Freiwilligkeit  der 
meisten  üeberschuldungen,  worttber  Bodbertus  und  später  Stein 
in  den  „drei  Hauptfragen  des  Grundbesitzes''  lehrreiche  Ausffih- 
rungen  hat)  konsequenter  Weise  schon  im  Principe  nicht  zulassen, 
dass  die  ünwirthschaftlichkeit  einer  Generation  die  Familie  f&r 
immer  ihres  Besitzes  beraubte.  Unser  neues  Agrarrecht  kennt 
daher  dem  insolventen  Besitzer  gegenüber  nicht  die  Execution, 
sondern  blos  die  Sequestration,  wie  das  die  preussisch^  „Land- 
schaften" an  Bittergätem  gegenäber  thatsächlich  geübt  haben.  (Es 
war  ein  namenloses  Unglück,  dass  die  soeben  1848  erst  von  der 
Leibeigenschaft  befreiten  Bauern,  die  also  doch  ihre  Freiheit  zu 
benutzen  nicht  «gelernt  hatten,  das  Becht  erhielten,  sich  zu  ver- 
schulden und  zu  ruinfren,  und  das  in  einem  Lande,  in  dem  unter 
14  Millionen  Einwohnern  626  000  Juden  zerstreut  leben,  welche  in 
Kramläden  und  Schenken  die  Bauern  mit  List  zum  Schuldenmachen 
verführen  und  ihnen  dann  den  Grund  und  Boden  wegnehmen  lassen. 
Wie  weise  ist,  verglichen  hiermit  —  in  Cisleithanien  und  Deutsch- 
land hat  man  denselben  Unverstand  begangen  —  das  rumänische 
Bauememancipationsgesetz  des  Füi*sten  Cuza,  dem  zu  Folge  die 
Bauern  von  1864  bis  1894  Zeit  haben,  sich  mit  den  Gefahren  der 
Freiheit  vertraut  zu  machen,   bevor  diese  sie  erreichen  können! 
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Das  ,,yolk  der  Denker^'  hat  von  Barbaren  (Chinesen)  und  Send- 
barbaren  (Bumänen  und  Serben)  noch  viel  zu  lernen!) 

Aber  auch  abgesehen  von  unserem  Aechtsprindpe  ist  die  Ein- 
schränkung der  Oredit&higkeit  —  oder  sagen  wir  deutlicher:  die 
Erschwerung  des  Schuldenmachens  — ,  welche  aus  dieser  Beform 
folgt,  wirthschafüich  und  moralisch  gerechtfertigt 

Durch  die  Freiheit  der  Hypothekar-Verschuldung  geniesst 
der  Grundbesitzer  einen  Credit,  welcher  von  seiner  wirthschafUichen 
Tüchtigkeit  und  moralischen  Yerlässlichkeit  unabhängig  ist;  er  kann 
ein  schlechter  Landwirth,  er  kann  ein  Verschwender,  er  kann  ein 
Lump  oder  selbst  ein  Verbrecher  sein:  so  lange  er  noch  Aber  ein 
Gut  zur  Belastung  verfttgt,  ist  er  creditföhig,  d.  h.  es  steht  ihm 
frei,  sich  selbst  den  Folgen  seiner  Unwirthsdiaftlichkeit  und  ün- 
moralit&t  zu  entziehen,  und  dieselben  auf  alle  kftnftigen  Ge- 
nerationen seiner  Familie  zu  ftberw&lzen.  Wir  fragen  nicht, 
ob  das  sittlich  ist,  ob  es  moralisirend  einwirken  kann;  wir  fragen 
blos:  wo  bleibt  da  jenes  grosse  Princip  der  wirthschaftlichen 
Selbst-Verantwortlichkeit,  auf  das  die  klassische  National- 
Oekonomie  so  gewaltig  pocht? 

Zur  Förderung  der  wirthschaftlichen  und  sittlichen  TQchtig^eit 
kann  nur  jener  Zustand  wirken,  den  unser  neues  Agrarredit  be- 
schaflfen  wUl,  und  unter  dessen  Bestand  die  englische  PSchter- 
wirthschaft  gross  geworden  ist,  wonach  die  Creditf&higkeit  von  dem 
Vertrauen  in  eben  diese  wirthschafUiche  und  sittliche  Tfichti^eit, 
und  in  dem  Wirthschaftserfolg  abh&ngt,  welcher  von  diesen  ^en- 
schaften  zu  erwarten  ist  Diese  Basis  des  Credites  giebt 
demselben  auch  das  richtige  Ausmass:  Jeder  ist  soweit  CTodit- 
fähig,  als  der  voraussichtliche  Erfolg  seines  Wirthschaftens  Deckung 
bietet,  also  soweit  sein  bereits,  nach  Erhaltung  der  Familie  er- 
übrigtes Einkommen  reicht  Ist  nicht  jeder  Credit  ungesund,  und 
früher  oder  sp&ter  zerstörend,  der  ttbeör  dieses  Mluss  hinausgeht? 
(Meiner  Ansicht  nach  ist  nicht  das  ersparte  bewegliche  Vermögen 
oder  Einkommen  die  einzige  oder  hauptsächlichste  Basis  eines  nfttz- 
lichen  Personalcredits  f&r  Landwirthe,  der  englische  Farmer  besitzt 
z.  B.  diese  Garantie  nicht  einmal,  da  nach  dem  law  of  distress 
seine  fahrende  Habe  dem  Grundherrn  Ar  verfallene  Pacht  als 
priyflegirte  Hypothek  schon  gehören  kann,  sondern  die  Be- 
productionsfähigkeit  des  dem  Landmanne  dargeliehenen  Capitals 
in  seiner  t&chtigen  Hand  und  das  Vertrauen  auf  dessen  Bedlichkeit) 

f)  Das  Verbot  der  Erwerbung  von  mehr  als  4  Sessionen 
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grttndet  sich  auf  die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  bäuerlicher  Wirth- 
schaften.  Das  Au&teigen  des  reich  gewordenen  Bauern  in  die 
Klasse  der  mittleren  Grundbesitzer  kann  geschehen  durch  Verkauf 
seiner  vier  Sessionen  an  ein^  Bftckensitzer  oder  Bauern  und  An- 
kauf eines  Mittelgutes;  aber  der  Status  der  bäuerlichen  Gutsmasse 
soll  nicht  yermindert  werden.  (Ungarn  besitzt,  wie  statistisch 
nachgewiesen,  nur  eine  äusserst  geringe  Zahl  spann-  und  maschinen- 
fiUiiger  Bauernhöfe  und  ist  deren  Vermehrung,  nicht  aber  ihr  Auf- 
gehen in  Mittel-  und  Grossgrundbesitz,  durchaus  erstrebenswerth.) 

Die  wesentlichen  Consequenzen  dieser  Rechtsordnung  tüi  das 
bäuerliche  Erbrecht  ergeben  sich  von  selbst  Ab  intestato  erbt 
der  älteste  Sohn  das  ganze  liegende  Gut  sammt  Instruction;  das 
bewegliche  Gut  wird  gleich  getheilt  und  Überdies  wird  das  Gesetz 
f&r  die  fibrigm  Geschwister  in  Proportion  zur  freien  Grundrente 
des  Gutes  eine  Leibrente  auf  Lebenszeit  ftlr  die  anderen  Erben 
—  niemals  Capital- Abfindung^  —  bestimmen,  jedoch  so,  dass  eine 
bestimmte  Quote  der  Grundrmte  äem  Anerben  stets  lastenfrei 
verbleibt.  Besteht  das  Gut  nur  aus  V«  Session,  so  hat  der  An- 
erbe, ausser  der  TheQung  der  beweglichen  Habe,  gar  keine  anderen 
Verpflichtungen  gegen  die  Miterben  als  diesdben,  so  lange  sie 
mindeijährig  und  erwerbsunfähig  sind,  als  wäre  er  der  Vater,  zu 
erhalten,  ihnen  auch  bei  späteren  Unglücksfällen  eine  Zufluchts- 
stätte zu  bieten«  Der  Erblasser  kann  an  diesen  Bestimmungen 
durch  Testament  nur  insofern  ändern,  als  er  d^  Anerben  ohne 
Bficksicht  auf  Erstgeburt  bestimmen,  über  die  bewegliche  Habe  und 
aber  die  Leibrenten  der  Miterben  Verfügungen  treffen  kann.  Das 
Gut  theflen  oder  fiber  das  gesetzliche  Ausmass  mit  Leibrenten 
belasten,  darf  er  nicht 

Ueber  die  beiden  andern  Klassen  des  Grundbesitzes  können 
wir  uns  nach  dem  bisher  G^agten  kürzer  fassen. 

'  b)  Häuslerbesitz 
ist  jeder  Besitz  unter  V«  Session.  Das  Bestehen  yon  solchen 
ist  Ton  socialer  Wichtigkeit,  weil  durch  dieselben  der  ländliche 
Arbeiter  Aussicht  hat,  Besitzer  zu  werden,  und  wenigstens  seinen 
Sohn  oder  Enkel  in  die  Klasse  der  Bauern  auMeigen  zu  sehen, 
was  fttr  denselben  der  grösste  Sporn  zur  fortwährenden  Ausübung 
aller  wirthschafUichen  Tugenden  und  das  wesentlichste  Element  für 
seine  ZufHedenheit  sein  wird. 

Aus  dieser  socialen  Function  des  Häuslerbesitzes  geht  hervor. 
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dass  derselbe  leicht  erworben  und  leicht  vermehrt  werden 
soll,  während  andererseits  seine  wirthschaftliche  Natur  der  Par- 
zellirnng  widerstrebt,  da  er  ja  ohnedies  nicht  hinreicht,  einer  Fa- 
milie selbststftndige  Existenz  za  sichern;  auch  kann  man  nicht  yer- 
langen,  dass  er  mit  dem  Eücken  besessen  werde,  da  der  Besitzer 
häufig  ständig  ansässiger  Arbeiter  auf  einer  grösseren-  'S^^rthsdiaft 
sein  wird.  Es  muss  aber  irgend  ein  Oorrectiv  gefunden  werden 
gegen  die  Gefahr  des  massenhaften  Ankaufes  von  Häusler- 
besitz durch  den  Dorfjuden,  wenn  nicht  etwa  das  Oorrectiv 
schon  darin  gegeben  ist,  dass  1)  der  Häuslerbesitz  wegen  Schulden 
nicht  exequirt  werden  kann  und  2)  so  wie  durch  Accumulinmg 
desselben  V«  Session  entstanden  ist,  das  Bauernrecht  in  Kraft 
tritt,  mit  der  Verpflichtung,  mit  dem  Bftcken  zu  besitzen. 

Es  wird  daher  für  den  Häuslerbesitz  das  gegenwärtig  geltende 
Recht  in  Geltung  bleiben,  mit  der  einzigen  Beschränkung,  dass 
auch  dieser  nicht  hypothekarisch  belastet  und  nicht  ex- 
equirt werden  darf,  vermöge  des  Grundsatzes,  dass  keine  Familie 
von  der  einmal  erreichten  Stufe  der  socialen  Leiter  herabgeworfen 
werden  soll   (Sie  sei  denn  eine  reiche  Grossgrundbesitzer  Famihe.) 

Da  nun  Häuslerbesitz  sich  zu  Bauernbesitz  agglomeriren  kann, 
—  dieser  aber  nicht  in  Häuslerbesitz  zerfallen  darf,  —  entsteht 
möglicherweise  die  Gefahr,  dass  in  einem  Comitate  oder  im  Um- 
kreise einer  Gemeinde  kein  Häuslerbesitz  vorhanden  ist,  und  daher 
der  üebergang  des  Landarbeiters  zum  Besitz  unmöglich  wird. 

Diesem  Uebelstande  soll  das  Comitat  dadurch  abhelfen  könn^, 
dass  es  in  einem  solchen  Falle  die  Geltung  der  üntheilbarkeit  fBr 
die  Bauerngüter  so  lange  suspendirt,  bis  durch  den  ZerfiUl 
einiger  Bauemsessionen  das  gewünschte  Quantum  von  P»^en 
wieder  vorhanden  ist 

c)  Mittlerer  Grundbesitz. 
Es  ist  in  der  Einleitung  auf  die  eminente  nationale  Bedeutung 
dieser  Klasse  hingewiesen  worden.  Ist  das  anerkannt,  und  zdgt 
andererseits  die  Erfahrung,  dass  dieselbe  unter  dem  geltenden 
Eechte  zu  verschwinden  droht,  so  mag  man  noch  so  sehr  hen^o^ 
heben,  dass  sie  ihr  Loos  durch  ihre  grossen  Fehler  selbst  ver- 
schuldet: es  bleibt  darum  —  abgesehen  von  der  Ungerechtigkeit  — 
die  Aufgabe  der  Gesetzgebung,  eine  Klasse,  welche  der  Haupt- 
pfefler  des  nationalen  Bestandes  ist,  selbst  gegen  ihre  ^en^  Un- 
tugenden zu  schätzen,  zur  WirthschafUichkeit  zu  erziehen,  zu  ihrem 
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Hefle  zu  zwingen.  Wenn  irgendwo,  so  ist  es  hier  am  Platze,  der 
Parole:  „Erleichterung  des  Oredites",  den  Grundsatz:  „Er- 
schwerung des  Schuldenmachens'^,  entgegenstellen. 


Ffir  die  Definition  des  mittleren  Grundbesitzes  fehlt  jeder 
historische  Anhaltspunkt;  privatrechtlich  gab  es  nie  eine  solche 
Kinase,  wenn  dieselbe  sich  politisch,  social  und  wirthschaMich  vom 
Grossgrundbesitz  auch  in  der  Vergangenheit  sehr  genau  scheiden 
lässt  Wirthschaftlich-social  können  wir  mittleren  Grundbesitz  den- 
jenigen nennen,  welcher  einer  Familie  unabhängige  Existenz 
auf  ihrem  ländlichen  Wohnsitze,  nach  Art  der  Lebensweise  ge- 
bildeter Klassen  zu  sichern  im  Stande  ist,  ohne  kosmopolitischen 
Luxus  zu  gestatten.  Man  kann  annehmen,  dass  bei  dem  Maximum 
des  Bauembesitzes  (4  Sessionen)  diese  Definition  schon  anwendbar 
ist;  die  Maximalgrenze  des  Mittelbesitzes  (etwa  600  bis  800  Joch) 
muss  das  Comitat,  mit  Genehmigung  der  Aegierung,  bestimmen. 
Ueber  dieses  Maximum  hinaus  hört  aber  die  Nothwendig- 
keit  besonderen  Schutzes  durch  die  Gesetzgebung  auf, 
und  bleibt  das  gegenwärtige  Becht  in  Geltung. 


Der  mittlere  Grundbesitz  kann  mit  Einwilligung  der  Frau 
verkauft  werden,  er  kann  auch  (durch  Verkauf  und  Erbgang?) 
getheilt  werden,  jedoch  nur  in  Theile  von  mindestens  vier 
Sessionen  Ausdehnung  (welche  dann  sofort  dem  Bauemrechte 
anheimfallen),  darf  jedoch  nicht  hypothekarisch  belastet 
und  nicht  Schulden  halber  exequirt  werden.  (Nur  würde 
ich  empfehlen,  dass  bei  Subhastationen  der  Familie  soviel  unbelas- 
teter Grund  nebst  Baulichkeit  und  Fundus  Instructns  bleiben,  also 
^ximirt  sein  muss,  wie  ihn  die  Comitatsverordnung  ffir  das  Maximum 
des  Mittel-Grundbesitzes  bestimmt  haben  wird.) 

Die  Beschränkungen  gegenüber  dem  heute  geltenden  Bechte, 
welche  in  diesen  Grundsätzen  enthalten  sind,  haben  ihre  principielle 
Rechtfertigung  bereits  bei  Besprechung  des  Bauemrechtes  geAinden. 
Die  Abweichungen  derselben  vom  Bauemrechte  fliessen  mit  solcher 
Evidenz  aus  der  verschiedenen  wirthschaftlichen  Natur  beider  Klas- 
sen vom  Grundbesitz,  dass  eine  besondere  Motivirung  auch  ffir 
diese  unnöthig  ist 

Aus  obigen  Grundsätzen  —  zusammengehalten  mit  demjenigen, 
was  fiber  Bauem-Erbrecht  gesagt  wurde,  lassen  sich  die  erbrecht- 
lichen Bestimmungen  ffir  den  mittleren  Grundbesitz  ableiten: 
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Es  soll  aber  der  mittlere  Grandbesitz  aach  eine  Institation  zu 
seinem  Schutze  gebrauchen  dttrfen,  die  bisher  dem  Grossgrandbesitz 
vorbehalten  war.  Jeder  mittlere  Besitzer  soll  das  Becht  haben, 
mit  Zustimmung  des  Oomitats,  ein  Fideicommiss  zu  erreichen,  das 
nur  mit  Zustimmung  des  Oomitats  ausgehoben  werden  kann. 


Grossgrundbesitzer  sollen  keinen  mittleren  Grundbesitz  kaufen 
und  nur  einen  solchen  erben  können,  damit  nicht  allmählidi  der 
grosse  Grundbesitz  den  mittleren  au&auge.^ 


Im  Anschluss  an  diese  Arbeit,  haben  die  beiden  ungarische 
Herren  mit  mir  auch  Uebergangsbestimmungen  und  den  Plan  einer 
Schuldentlastung  des  ungarischen  bäuerlichen  und  mittleren  Grund- 
besitzes festgestellt,  die  ich  hier  mittheilen  könnte.  Ich  ziehe  jedoch 
vor,  eine  Arbeit  hier  folgen  zu  lassen,  die  ich  mit  zwei  österreichi- 
schen Herren  über  eine  zweckmässige  Schuldentlastung  des  ds- 
leithanischen  ländlichen  Grundbesitzes  ausgearbeitet  habe.  Die- 
selbe dtlrfte  für  Deutschland  interessanter  sein,  weü  die  österreichi- 
schen Verhältnisse  den  deutschen  ähnlicher  sind,  als  die  ungarischen. 

Biese  Arbeit,  zum  Theil  im  „Vaterland''  vom  15.  August  1882 
erschienen,  lautet: 

„Die  Gesammtbelastung  allen  Grundbesitzes  von  Cisleithanien 
betrug  im  Jahre  1857  1854  Millionen  Gulden,  die  MehrbeUstung 
von  1870  bis  1880  beträgt  967  Millionen  Gulden,  macht  zusammen 
2821  Millionen  Gulden,  wozu  noch  die  unbekannte  Mehrbelastnng 
aus  der  Periode  1858  bis  1869  kommt  In  der  Periode  1870  bis 
1880  betrug  letztere  durchsdmittlich  rund  88  Millionen  per  Jahr; 
diese  Zahl  auf  die  zwölQährige  Periode  1858  bis  1869  angewendet, 
würde  1056  Millionen  Gulden  ergeben,  mit  obigen  2821  Golden 
zusammen  also  8877  Millionen  Gulden  Gesammtgrundschuld.  Mög- 
licherweise war  die  Schuldzunahme  von  1858  bis  1869  nidit  so 
gross,  obschon  zwei  grosse  Kriege  in  sie  fall^,  die  den  Gnmd- 
besitzem  besondere  Opfer  auferlegten.  Dass  aber  der  österreichische 
Grundbesitz  über  drei  Milliarden  Gulden  Hypothekarschulden  trägt, 
wird  man  annehmen  können.  Von  967  Millionen  Neubelastang  trägt 
der  ländliche  Grundbesitz  662  Millionen,  also  über  zwei  Drittel 
Mithin  wird  die  ländliche  Hypothekarschuld  Cäs-Oestorreichs  min- 
destens 2000  Millionen  Gulden  betragen.  Zum  Zinsftisse  von  drca 
sechs  Percent  durchschnittlich  macht  das  120  Millionen  Gulden 
Schuldzinsen  jährlich!    Dazu  kommen  36.5  MUlion^  Ghdden  Grund- 
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E        Steuer  und  mindestens  ebensoviel  Hausklassensteuer,  Landesznschlage 

^        zu  beiden  und  Gemeindesteuern.    So  erhalten  wir  eine  Steuer-  und 

[        Zinsbelastung  des  grossen  und  kleinen  ländlichen  Grundbesitzes  von 

i        193  Millionen  Gulden.    Da  die  36*5  Millionen  Gulden  Grundsteuer 

t        22*1  Percent  des  Eatastralreinertrages  ausmachen,  so  beträgt  der 

gesanmite  Eatastrabreinertrag  des  cis-österreichischen  grossen  und 

kleinen,   verschuldbaren   und   gebundenen,    also  unverschuldbaren 

Grundbesitzes  nur  165  Millionen  Gulden.    Dieser  erreicht  gewiss 

oft  nicht  den  vollen  wirklichen  Seinertrag;  andererseits  sind  viele     * 

Grundstacke  namentlich  solche  der  todten  Hand  und  Fideicommisse, 

gar  nicht  oder  gering  verschuldet,  woraus  folgt,   dass  sehr  viele 

Grundstacke  stark  aberschuldet  sein  massen einen  Beweis 

dafbr  liefert  ja  die  grosse  Zahl  der  Subhastationen  und  Subhasta- 
tions-Ausfälle. 

Tritt  eine  durch  Gesetz  decretirte  Schliessung  des  Schulden* 
Standes  des  kleinen  und  mittleren  ländlichen  Grundbesitzes  und  eine 
systematische,  geordnete,  allgemeine  Schuldentlastung  durch  eine 
ReichsschuldenÜastungsanstalt  ein,  welche  die  sichere  erste  Hypo- 
thek, bis  zu  Aea  zwei  Drittel  des  Eatastralwerthes,  in  Schuldent- 
lastungs-Obligationen  convertirt,  die  durch  erste  Specialhypotheken 
und  die  Länder-Subsidiarhaft  garantirt  werden,  so  wOrde  man  diese 
Fonds,  da  GrundenÜastungs-Obligationen,  mit  5  Percent  verzinslich, 
105  bis  110  Percent  stehen,  mit  4V2  Percent  verzinslich  und  V2 
Percent  amortisabel  den  Gläubigem  zu  Pari  einhändigen  können, 
ohne  ihre  Interessen  zu  verletzen,  da  sie  beim  Verkaufe  wohl 
auch,  und  jedenfalls  bei  der  Ausloosung  behufe  Amortisation,  100 
baar  daf&r  erhalten  warden.  Die  Grundbesitzer  würden  somit  nur 
5  Percent  an  Zins  und  Amortisation  zahlen.  Der  Staat  masste, 
im  Interesse  der  Settung  des  werthvoUen  Standes  der  Grundbesitzer, 
die  Verwaltung  des  Schuldentlastungs -Institutes  umsonst  besorgen, 
ein  sehr  kleines  Opfer,  T^enn  man  bedenkt,  welche  Opfer  er  und 
die  Gläubiger  der  Bauern  —  die  Grundherren  —  bei  der  Grund- 
entlastung nach  1848  einst  brachten.  Die  Gläubiger  der  ersten 
Hypothek  würden  bei  der  projectirten  Schuldentlastung  gar  keine 
Opfer  bringen.  Eine  Reform  geht  eben  schonender  mit  „erworbenen 
fiechten^  um,  als  eine  Revolution. 

Nehmen  wir  an,  die  Operation  erstreckt  sich  auf  IV2  Milliar- 
den Grundschulden,   was  wir  nach  den  oben  gebrachten  Zahlen 
Ober  die  wahrscheinliche  Höhe  der  Grundverschuldung  wohl  thun 
dOrfen,  so  würden  die  jetzigen  Grundbesitzer  —  gegen  sechs  Per- 
Meyer, HeinutltteiigeeetKe.  86 
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Cent  Zinsen,  die  sie  jetzt  darchschnittlich  zaMen  dürften  —  ein 
Percent,  Summe  15  Millionen  Qulden  jährlich,  ersparen  and  den- 
noch ihre  Schulden  mit  V2  Percent  jäJirlich  amortisiren.  In  dem 
Masse,  als  die  erste  Hypothek  amortisirt  wird,  wurde  die  zw^te 
in  den  freigewordenen  Beleihungslocus  der  ersten  äfir&ckm  und 
ebenfalls  amortisirt  werden!  So  würde,  zwar  langsam,  aber  sicher, 
die  ganze  Hypothekenschuld  des  kleinen  und  mittleren  iSndlidi^ 
Grundbesitzes  getilgt  werden,  ohne  dass  der  Staat,  d.  h.  die  Steuer- 
zahler, Zuschuss  leisteten,  wobei  die  Schuldner  noch  jährlich  min- 
destens den  halben,  in  manchen  Fällen  mehr  als  den  ganzen  Be- 
trag der  jetzt  gezahlten  -Grundsteuer  —  weldie  für  verschuldeten 
lüein-  und  Mittelbesitz  sicher  keine  30  Millionen  Gulden  beträgt  — 
jährlich  ersparten  und  die  Gläubiger  der  ersten,  nunmehr  durch  die 
Länder  garantirten  Hypothek  ein  Fonds  au  porteur  erhielten,  das 
sie  zu  Pari  verkaufen  können,  wenn  ihnen  4V2  Percent  Zinsen  nidit 
genügen. 

Die  Gläubiger  zweiter  Hypothek,  d.  h.  aller  Forderungen, 
welche  nach  der  ersten  garantirten  noch  intabulirt  sind,  würden 
das  Recht  verlieren,  den  Zwangsverkauf  zu  beantragen.  Ziüüt 
ihnen  der  Schuldner  die  Zinsen  nicht,  so  würden  sie  nur  die 
Sequestration  durch  die  Schuldentlastungs- Anstalt  beantragen  können.* 
Will  sich  der  Bauer  die  nicht  gefallen  lassen,  so  tritt  Zwangsver- 
kauf ein,  wie  bis  jetzt  Consentirt  der  Bauer,  so  wird  seine  Wirth- 
Schaft  unter  Aufsicht  des  Sequesters  gestellt  und  der  üeberschuss 
vom  Beinertrage  über  die  nothwendigen  Bedürfiiisse  der  bäuerlidien 
Familie  wird  zur  Verzinsung  der  zweiten  Hypotheken  verwendet, 
so  lange,  bis  diese  in  den  frei  gewordenen  Locus  der  theilweise 
amortisirten  ersten  Hypothek  rücken  und  ihre  Besitzer  Schuld^t- 
lastungs-Obligationen  erhalten,  durch  deren  Verkauf  sie  in  d^  Be- 
sitz des  verschriebenen  Baarcapitales  gelangen. 

Ein  ausgiebig  durch  das  G^etz  bemessenes  Existenzminimum 
bäuerlichen  Besitzes,  nebst  nothwendigem  Fundus  instructus,  wäre 
auch  bei  Erbgängen  nicht  zu  belasten,  das  darüber  hinausgehende 
Vermögen  des  Erblassers  aber  wohl,  am  zweckmässigsten  in  Form 
von  Leibrenten  für  die  Abzufindenden. 

Der  freihändige  Verkauf  wäre  —  natürlich  nui-  mit  Zustim- 
mung der  Frau  —  dem  Bauer  stets  zu  gestatten,  doch  so,  dass 
keine  Mehrbelastung  durch  Eintragung  von  Bestkau&geldem,  gegen 
den  bisherigen  Hypothekarlastenstand,  eintritt,  abgefundene  Erb^ 
aber  ein  Vorkau&recht  eingeräumt  wird. 
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t  Mit  der  Schnldentlastangs-Anstalt  w&re  eine  Reichs-,  oder 

i         wären  Landescultnr-Rentenbanken  zu  verbinden,   welche  den 

s         Banem  im  NotMalle  Betriebscapital  nnd  Meliorationsgelder  leihen 

würden,  die  allen  anderen  Hypotheken  voranrttcken  und  schneller 

9         als  die  folgenden  amortisirt  werden  mttssten.    Die  zweckmässige 

Verwendung  so  dargeliehener  Gelder  mnss  von  Yertranensmännem 

der  Cnltarrentenanstalt  überwacht  werden. 

Wir  machen  also  die  Landwirthe  nicht  „creditlos^,  gewähren 
t  ihnen  aber  auch  nicht  die  Möglichkeit,  einen  leichtsinnigen  Consnm- 
s  credit  zu  gemessen,  der  die  Liederlichkeit  fördert  nnd  den  Ruin 
s  beschleunigt  Für  die  gewährten  Credite  giebt  die  Rentenanstalt 
^         Rentenbri^e,  Lettres  au  porteur,  aus  mit  fixem  Zins  nnd  schneller 

Amortisation. 
i  Für  alle  diese  Operationen  brauchen  wir  die  Hilfe  irgend  einer 

;         Actienbank  oder  eines  sonstigen  Institutes  zur  Erzeugung  von  an- 
genehmen Oründertantiömen,  tugendhaftem  Agio  und  arbeitsloser 
E         Yerwaltungsrathsbesoldung    nicht   und   erreichen   doch  Sicherheit 
des  Grundbesitzes,  billigen  Hypothekar-  und  Betriebscredit  sowie 
allmählige  Schuldenentlastung." 

Während  ich  in  dieser  Weise  an  einer  Agrarreform  für  Ungarn 
und  Oesterreich  mit  Männern  beider  Staaten  gemeinsam  arbeitete, 
die  den  Zweck  hat,  die  nationalen  Stämme  derselben  im  ererbten 
Grundbesitz  zu  erhalten  und  den  Arbeitern  derselben  die  Erwer- 
bung von  solchen  zu  ermöglichen,  brachte  das  von  der  berüchtigten 
„Länderbank"  unterhaltene  Blatt,  die  alte  „Presse",  welche  dem 
Ministerium  Taaflfe  ofSciöse  Dienste  leistet  und  von  ihm,  vielleicht 
sogar  auch  von  der  ungarischen  Regierung  zuweilen  inspirirt  wird, 
einen  Artikel  gegen  die  antisemitische  Bewegung,  der  von  ganz 
anderen  Ansichten  bezüglich  unserer  agrarischen  Entwickelung  aus- 
geht   Es  heisst  da: 

„Man  kann  getrost  behaupten,  dass  jene  Gesellen,  die  entweder 
niemals  völlig  zurechnungsfähig  waren  oder  einen  Theil  ihrer  Zu- 
redmungsfähigkeit  im  Weinglase  begraben  haben  und  heute  „Hep, 
Hep'^  rufen,  nicht  ernsthaft  zu  nehmen  sind,  dass  aber  jene  Mängel 
im  wirthschafUichen  Systeme  Ost-Europas,  deren  nodi  nicht  ge- 
nügend festgestellte  Ursachen  sich  in  den  Eöpfm  von  Tausenden 
als  „Judenfirage'^  darstellen,  mit  zu  den  socialen  Leiden  gehören, 
an  denen  die  Völker  zwischen  der  Elbe  und  dem  Dnieper  laboriren. 
Jene  socialen  Leiden  aber  sind  mit  Hetzen  ebensowenig  zu  curiren, 
als  mit  den  Phrasen  von  Duldung,  Aufklärung  und  Qleichberech- 
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tignngy  mit  denen  jene  Kreise  die  Sache  abthim  wollen,  die  flbav 
haapt  jeder  Erörtenmg  socialer  Fragen  abhold  sind. 

Schon  die  schar^ezogenen  örtlichen  Grenzen,  anf  die  der  so- 
genannte Anti-Semitismas  beschränkt  ist,  charakterisiren  ihn  als 
eine  rein  sociale  Bewegung,  als  eine  Brodfraga  Es  ist  die 
Brodfrage  des  Mittelstandes  an  das  Qrosscapital,  die  Frage 
des  bedrohten  Qmndwerthes  an  die  Herrschaft  der  mobilen  Werthe. 
Was  hat  die  Jadenschaft  damit  zu  thun?  In  wirthschaftlich  gesond 
entwickelten  Lftndem,  unter  GulturvOlkem,  die  selbst  lernen  ar- 
beiten, sparen  und  Capital  ansammehi,  in  Frankreich,  England, 
Italien  und  dem  westlichen  Deutschland  gar  nichts.  In  wirthschaft- 
lich zurtlckgebliebenen  Lftndem  und  unter  halbcivilisirten  Völkern, 
die  es  nicht  verstehen,  zu  lernen,  zu  aibeiten,  zu  sparen  und  Ca- 
pital anzusammehi,  sehr  viel  Hier  besetzen  die  Juden  zum  grossen 
Theile  die  Stellen  der  wirthschaftlichen  Arbeit,  die  von  den 
Eingebomen  leer  gelassen  wurden,  und  in  dem  Ausmasse,  in  wel- 
chem die  Expropriation  sich  vollzieht,  mehren  sich  die  Ehigen 
der  ünterdracker  von  ehedem  ttber  die  ünterdr&ckung  von  heute. 
So  erscheint  die  sogenannte  Judenfirage  ebenso  verschieden  als  die 
Verhältnisse,  die  sie  erzeugt  haben.  In  Ungarn  war  es  ein  ver- 
schwenderischer Adel,  der  seinen  Qrund  vernachlässigte  und 
den  Besitz  an  Leute  verlor,  die  gestern  allerdings  Wucherer 
waren,  heute  aber  solche  Landwirthe  sind,  wie  es  ihre  Vorgänger 
im  Besitze  niemals  waren,  und  die  mit  reichlichen  Zinsen  d^ 
Lande  an  Wohlstand  und  Steuerkraft  zurückgeben,  was  sie  den 
Volke  vielleicht  genommen  haben.  Ein  ähnlicher  Expropriations- 
Process  vollzieht  sich  zum  Theile  im  bäuerlichen  Q^rundbesitze 
Qaliziens.  Auch  hier  wird  der  verkommene  Makler  zum 
t&chtigen  Landwirth. 

.  .  .  Was  verlangen  nun  die  Leute,  welche  um  Schutz  rufen 
gegen  eine  selbstverschuldete  (so?)  wirthschaftliche  Expropria- 
tion? Sie  verlangen  Ausnahmemassregehi,  künstliche  wirthschaft- 
liche Stauungen  und  Schleusen.  Da  wo  „der  Jude'^  Grundbesitz 
hat,  soll  ihm  die  Erwerbung  von  Grund  und  Boden  wieder  verbotai 
und  er  auf  den  Wucher  wieder  zurückgedrängt  werden;  wo  er  nur 
Gewerbe  und  Handel  treibt,  soll  ihm  auch  dieses  genommen  und 
das  G(eschäft  durch  das  nothwendige  Vorschieben  von  Strohmännern 
vertheuert  werden.  Es  ist  das  eine  Forderung  nach  wirthschaft- 
lichem  Zurückdrängen  der  Länder  zu  Gunsten  der  wirthschaftlichen 
Erholung  der  Völker.    Werden  damit  die  Eleingewerbsleute,  die 
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bisher  beschränkt,  unbeholfen  und  ungebildet  der  Concurrenz  er- 
lagen, gescheiter,  findiger,  gebildeter  werden?  Wird  die  Faulheit, 
Indolenz  und  Verschwendung  unter  dem  Bewusstsein  schützender 
Privilegien  verschwinden?  Ist  es  das  Oef&hl  der  Sicherheit,  wel- 
ches zurückgebliebene  Nationen  jemals  zur  Arbeit  angespornt  hat? 
Man  wird  damit  die  Länder  zu  Grunde  richten  und  den  Yölkem 
nicht  helfen.  Qerade  der  Osten  Europas  bedarf  des  rührigen 
und  erwerbslüsternen  Ferments  der  Judenschaft,  wenn  er 
den  gewaltigen  Yorsprung  emholen  will,  den  die  christlichen  Cultur- 
nationen  des  Westens  im  Zeitalter  der  Maschinen  und  Eisenbahnen 
gewonnen  haben,  und  für  die  sociale  Frage,  die  bequeme  Köpfe, 
indem  sie  ein  Eamikel  statt  einer  Lösung  suchten,  zur  Judenfrage 
gemacht  haben,  giebt  es  nur  ein  Becept,  dessen  sich  der  glück- 
lichere Westen  des  Welttheils  schon  früher  bedient  hat:  „Lernen, 
arbeiten  und  sparen/' 

Ich  will  in  diesem  Buche  die  Judenfrage  nicht  behandeln. 
Vielleicht  ein  ander  Mal!  Das  Blatt  wird  natürlich  von  Juden 
redigirt  Wenn  England  und  Frankreich  von  den  Juden  nicht  so 
leidet  wie  der  Osten,  so  kommt  es  daher,  dass  man  dort  die  Juden 
zur  Zeit  des  Krieges  der  zwei  Bösen,  hier  zur  Zeit  der  Jeanne 
d'Arc  austrieb,  sie  erst  seit  noch  nicht  100  Jahren  daselbst  wieder 
zugelassen  und  nicht  so  zaUreich  sind,  wie  die  in  Berlin  und  Wien 
wohnenden  Juden  zusammengenommen.  Es  sass  nicht  dort,  wie  im 
Osten,  neben  zehn  Pi*oducenten  ein  Wucherer  von  Profession,  der 
auf  den  Moment  der  Noth  des  Einen  von  ihnen  gierig  lauerte,  um 
ihn  abzuschlachten. 

Den  Ungarn  gönne  ich,  für  ihre  thörichte  Judenfreundschaft, 
das  Compliment,  das  ihnen  oben  gemacht  wird  und  gratulire  ihnen 
zu  d«n  neuen  Grundadel  —  sie  werden  wirklich  dort  meist 
baronisirt,  sowie  sie  reich  geworden  sind  —  aus  Leuten,  „die 
gestern  allerdings  Wucherer  waren  !^^ 

Die  beiden  ungarischen  Magnaten  und  ich  hatten  allerdings 
diesen  Adel  vom  Stamme  „Nimm''  nicht  hn  Auge,  als  wir  von 
ihm,  als  dem  „Träger  des  nationalen  Gtodankeiys''  sprachen. 

In  der  Agrarreform,  welche  ich  plante  und  deren  Grundsatze 
ich  oben  mittheile,  ist  durchaus  nichts  Antisemitisches:  Jeder  Jude 
kann,  wie  jeder  Christ  oder  Musehnann,  Häusler-,  Bauern-,  Mittel- 
oder Grossgrundbesitz  erwerben,  aber  hat  er  solchen  erworben,  so 
muss  auch  z.  B.  der  jüdische  Bauer  sich  demselben  Agrarrecht 
unterwerfen  wie  der  christliche  Bauer.    Besitzt  ein  Jude  verschul- 
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deten  Mittel-  odei*  bäuerlichen  Besitz,  so  kommt  ihm  die  Schuld- 
eütlastang  genau  so  zu  gute  wie  einem  christlichen  Grundbesitzer 
derselben  Kategorie.  Auch  kann  und  darf  ein  Jude  einen  Bauern- 
hof von  einem  christlichen  Bauer  kaufen.  Nur  muss  er  in  diesem 
Falle  ihn  ebenso  mit  dem  Backen  besitzen,  wie  wenn  ihn  ein  Christ 
kaufte. 

Wir  wollen  einfach  dem  Ausschlachten  der  Bauern  durch 
Juden  ein  Ende  machen,  es  den  Juden  aber  durchaus  nicht  ver- 
bieten, selbst  Bauern  oder  Gutsbesitzer  zu  werden. 

Auch  die  Conyertirung  der  kleinen  Schulden  mit  hohem  Zinse 
in  eine  grosse,  garantirte  Grundschuld  mit  niedrigerem  Zinse  ist  kerne 
antisemitische  Massregel,  so  wenig  wie  eine  communistische:  Die 
amerikanische  Union  hat  ihre  hoch  verzinsliche  Staatsschuld  in 
niedriger  verzinsliche  convertirt,  Ungarn  und  Frankreich  conver- 
tiren  jetzt  eb^alls,  Frankreich  die  öprocentige  in  eine  ^Vspro- 
centige  Staatsschuld.  —  Wir  wollen  dem  Wucher  gegen  die  Grund- 
besitzer ein  Ende  machen,  gleichgfiltig,  ob  der  Grundbesitzer  Jude 
oder  Christ,  und  ob  der  Wucherer  Christ  oder  Jude  ist  Wenn 
jüdische  Blätter  dies  als  Antisemitismus  denundren,  so  geben  sie 
damit  zu,  dass  es  den  Juden  nicht  darum  zu  thun  ist,  selbst  Land- 
wirthschaft  zu  treiben,  sondern  Grundbesitzer  auszusaugen  und  d^ 
Grundbesitz  auszuschlachten. 

Graf  G6za  Andrassy  hat  das  Verdienst,  diese  wichtige  Frage 
zuerst  an  competenter  Stelle,  im  ungarischen  Landwirthschaftlichen 
Verein,  Januar  1883,  unter  Einreichung  einer  Broschüre,  auf  die 
Tagesordnung  gebracht  zu  haben. 

Die  Grundsätze  zu  einem  Agrarprogramm,  welche  Graf  G^ 
Andrassy  in  seiner  ungarischen  Broschüre  über  Homestead  -  Ex- 
Muptionsgesetze  damals  zusammenfasste,  lauten  : 

„Als  Grundsatz  muss  die  Untheilbarkeit  des  bäuerlichen  Be- 
sitzes ausgesprochen  werden.  Unter  bäuerlichem  Besitze  wurde 
früher  bei  uns  ländlicher  Besitz  von  einer  Viertelsession  bis  Tier 
Sessionen  verstanden. 

Der  Bauer  kann  diesen  Besitz  mit  Einwilligung  seiner  Fraa 
verkaufen;  Den  Geschwistern  ist  jedoch  das  Vorkaufsrecht  m- 
zuräumen. 

Die  Belastung  dieses  Besitzes  mit  neuen  Schulden  soll  nidit 
gestattet  sein. 

Die  auf  diesen  Besitzungen  schon  jetzt  lastenden  Sdiuld^ 
wären,  insofern  die  Verzinsung  derselben  durch  das  Erträgniss  des 
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Besitzes  gesichert  erscheint  —  zu  dessen  Beurtheilnng  in  jedem 
Comitate  eine  Commission  einzusetzen  wäre  —  durch  eine  ungarische 
SchuldenÜastungsbank  zu  Übernehmen,  wenn  dies  der  Besitzer  oder 
ein  Gläubiger  wünscht  Wenn  der  Besitzer  in  die  Uebemahme  der 
liasten  durch  die  Bank  nicht  einwilligt,  so  könnte  sein  Besitz  im 
Sinne  der  jetzigen  Gesetze  verkauft  werden. 

Die  durch  die  Bank  übernommenen  Lasten  wären  in  folgender 
Weise  zu  tilgen: 

Die  Bank  händigt  demjenigen  Oläubigem,  deren  Forderungen 
in  den  ersten  zwei  Drittheilen  des  Werthes  des  Qrundbesitzes  ge- 
deckt sind,  bis  zum  vollen  Betrage  ihrer  Forderungen  Pfandbriefe 
ein,  die  mit  4V2  Percent  verzinst  und  mit  einem  halben  Percent 
amortisirt  werden.  Der  Schuldner  zahlt  an  die  Bank  5  Percent 
und  eine  Verwaltungsgebühr,  durch  welche  die  Kosten  der  Bank 
gedeckt  werden.  Zahlt  der  Schuldner  diese  Baten  nidit  pünktlich, 
so  sequestrirt  die  Bank  den  Besitz  und  verpachtet  denselben  an  den 
Meistbietenden.  Der  Besitz  bleibt  auch  femer  der  Familie  des 
Schnldners  erhalten. 

Diejenigen  Gläubiger,  deren  Forderungen  in  den  zwei  Dritt- 
theilen  des  Werthes  keine  Deckung  finden,  dürften  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  im  Falle  eines  Zwangsverkaufes  nach  den 
jetzigen  Gesetzen  gar  nichts  erhalten.  Diese  Gläubiger  würden 
daher  keinen  Nachtheil  erleiden,  wenn  ausgesprochen  würde,  dass 
dieselben  das  Kündigungsrecht  ihrer  Forderungen  —  jedoch  nicht 
die  Forderung  selbst  —  verlieren.  Diese  Forderungen  treten  an 
die  Stelle  der  ersten  Hypothek  in  dem  Masse,  wie  diese  getilgt 
wird,  so  dass  die  Bank  die  späteren  Hypotheken  übernimmt,  sobald 
ein  Theil  der  ersten  Hypothek  amortisirt  ist  Dieses  Verfahren 
wird  .fortgesetzt,  bis  alle  Lasten  von  der  Bank  übernommen  sein 
werden.  Zahlt  inzwischen  der  Schuldner  den  späteren  Gläubigem 
jene  Zinsen  nicht,  welche  vereinbart  sind,  jedoch  das  gesetzliche 
Mass  nicht  überschreiten  dürfen,  so  hat  der  Gläubiger  das  Kecht, 
das  Grundstück  durch  die  Bank  auf  seine  eigenen  Kosten  sequestriren 
zu  lassen. 

Zur  Befriedigung  des  in  Fällen  der  Noth,  Missemten  etc.  ein- 
tretenden Bedürfiiisses  des  Personalcredites  der  Bauem,  sowie  zu 
Meliorationen  des  Grundbesitzes  soll  eine  Landescultur-Bentenanstalt 
mit  selbstständigen  ünterabtheilungen  für  jedes  Comitat  errichtet 
werden. 

Die  Unterabtheilungen  hätten  darüber  zu  bestimmen,  wie  viel 
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Geld  einem  nothleidenden  Bauer  geliehen  werd^  soll;  die  üntor- 
abtheilungen  hätten  ferner  die  nützliche  Anwendung  der  Geld^  zu 
aberwachen,  die  Zinsen  und  Tilgongsraten  einzncassiren. 

Im  Falle  von  Erbgängen  darf  der  Bauernhof  nicht  getiieilt 
we^*den,  sondern  soll  sammt  gesammtem  Fundus  instructus  an  dnen 
Erben  fibergehen. 

Von  der  Grundrente  erhalt  der  Anerbe  nach  Abrechnung  der 
Steuern  und  Zinsen  ein  Dritttheil  im  Voraus;  die  übrigen  zwei 
Drittel  werden  unter  alle  Erben  getheilt,  aber  nicht  in  Capital  um- 
gerechnet, sondern  bloss  in  der  Weise,  dass  den  Erben  die  Be- 
zahlung des  entsprechenden  Theiles  der  Rente  zugesichert  wird. 
Der  Bezug  der  Beute  gebührt  jedoch  diesem  Erben  nur  leb^is- 
länglich  und  fällt  nach  dem  Ableben  desselben  die  Beute  an  den 
Anerben  zurück. 

Die  Eltern  können  testamentarisch  bestimmen,  welches  von 
ihren  Kindern  Anerbe  sein  soll  Ab  intestato  ist  der  älteste  Sohn 
Anerbe. 

Der  Verein  wolle  erwägen: 

1.  Ob  gleiche  Bestimmungen  zum  Schutze  des  Kleinadels  Ar 
Mittelgrundbesitzer  nicht  als  zweckmässig  erachtet  würden; 

2.  ob  diese  Besitze  nicht  in  ähnlicher  Weise  gegen  Zwangs- 
verkauf  und  hypothekarische  Belastung  zu  schützen  und  zu 
entlasten  wären.^ 

Soweit  ist  diese  Angelegenheit  von  ungarischen  Aristokraten 
und  Grossgrundbesitzern,  unter  meiner  Mitwirkung,  bis  jetzt 
gefördert  worden.  Sie  haben  den  Grossgrundbesitz  nicht  in  das 
Programm  ihrer  Beformpläne  einbezogen.  Dieses  wird  aber  wahr- 
scheinlich demnächst  von  anderer  Seite  geschehen,  und  ich  muss 
der  Vollständigkeit  wegen  erwähnen,  nach  welcher  Richtung  hin  es 
geschehen  dürfte: 

Während  in  Ungarn  der  kleine  und  mittlere  Grundbesitzerstand 
an  Schulden  zu  Grunde  geht  und  das  Eigenthumsrecht  an  seinem 
Besitz  in  die  Hände  der  Geldleute,  vielfach  der  Juden,  übergeht, 
hält  sich  ein  Theil  des  privaten  Grossgrundbesitzes,  ein  anderer 
Theil  wechselt  ebenfalls  den  Besitzer.  Allein  die  Frage  nach  der 
Existenzberechtigung  des  privaten  Grossgrundbesitzes  in  seiner 
heutigen  pflichtenlosen  Form  wird  von  den  Radicalen  Ungarns  dem- 
nächst gestellt,  zunächst  wohl  nur  für  das  Kirchengut  anfgeworf^ 
werden. 

Ueber  zwei  Drittel  des  nutzbaren  Bodens  von  Ungara  besteht 
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aus  Grossgrundbesitz,  sei  es  des  Adels,  sei  es  der  todten  Hand. 
Nun  ist  der  feudale  Charakter  des  ungarischen  Grossgrundbesitzes 
—  wie  der  des  meisten  deutschen  —  vollkommen  klar.  Er  wurde 
von  der  Krone  als  Entschädigung,  Besoldung  fttr  militairisch- ad- 
ministrative Staatsdienste  verliehen.  Damit  der  Adelige  diese  leisten 
könne,  blieb  er  nicht  nur  steuerfrei,  sondern  der  Bauer  musste 
ihm  auch  frohnden.  Man  wolle  hiermit  vergleichen,  was  ich  im 
Anhange  unter  „Schweden'^  hier&ber  mittheile! 

In  Oesterreich  hört  man  nicht  selten  die  sonderbare  Aeusserung, 
der  Adel  habe  den  Bauern  Land  geschenkt  oder  unter  Be- 
dingungen überlassen.  Wenn  man  auf  die  Namen  achtet,  wird  man 
finden,  dass  die  Bauern  stets  nationale,  der  Adel  oft  fremde 
Namen  trägt  Also  war  der  Bauer  vor  dem  Adel  da.  In  Böhmen 
und  manchen  anderen  Theilen  Gisleithaniens  ist  der  grundbesitzende 
Adel  jung  und  stammt  sein  Grundbesitz  meist  aus  Belehnung  durch 
die  Krone  mit  jenen  Gtttem,  die  im  dreissigjährigen  Kriege  den 
rebellischen  alten  Adeügen  abgenommen  waren.  In  Ungarn  ist  dies 
noch  viel  mehr  der  Fall  und  ist  die  letzte  grossartige  derartige 
Verleihung  erst  im  vorigen  Jahrhundert  nach  dem  letzten  Adels- 
au&tande  vor  sich  gegangen.  Es  ist  hauptsächlich  junger  Adel  der 
österreichischen  Partei,  welcher  den  Grossgrundbesitz  Ungarns  heute 
inne  hat  Natürlich  war  dieser  verliehene  Grundbesitz  mit  Lasten 
aller  möglichen  Art  an  den  Staat  bedacht 

Wie  ich  im  Anhange  unter  „Schweden'^  ausfUire,  ist  die 
Gonflscirung  von  „Grundherrschaften''  ebenso  legal  und  im  histo- 
rischen Secht  begründet,  wie  die  Wiederverleihung  dieser  Grund- 
herrschaften an  andere  Personen.  Der  Bechtstitel,  welchen  der 
junge  Adel  Oesterreich-Ungams  an  den  ihm  sonach  erst  vor  verhält- 
nissmässig  kurzer  Zeit  verliehenen  Grund  und  Boden  besitzt,  ist  also 
ganz  unanfechtbar.  Aber  er  giebt  nichts,  er  verleiht  nur,  revodr- 
bar  und  unter  Bedingungen,  die  der  Verleiher,  d.  h.  der  Staat, 
der  Eigenthümer,  zu  bestimmen  hat 

Nun  ist  die  militaiiisch-administrative  Last  vom  Adel  abge- 
nommen und  auf  die  Gtesanmitheit  der  Nation  übertragen  worden, 
in  Ungarn  wie  in  Deutschland.  Daraus  folgt,  dass  der  Adel  auch 
die  Entschädigung  für  diese  Dienste,  d.  h.  seinen  Grundbesitz,  an 
die  Gemeinsamkeit,  d.  h.  an  den  Staat,  hätte  abtreten  müssen. 
Das  ist  nun  nirgends  geschehen,  sondern  man  hat  nicht  nur  dem 
Adel  jenen  Grundbesitz  gelassen,  sondern  ihn  für  den  Verlust  der 
bäuerlichen  Frohnden  und  —  z.  B.  in  Preussen  —  für  Uebemahme 
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der  gleichen  Grundstenerpflicht  mit  bäuerlichem  Besitz  —  noch 
dazu  entschädigt  Es  ist  dies  ein  reines  Geschenk,  das  der  Staat 
dem  Adel  gemacht  hat  Allein  vom  conservativen  Standpunkt  ans 
ist  es  nunmehr  ein  erworbenes  Secht  und  nicht  weita:  discutirbar, 
obschon  nichts  weiter  als  ein  verjährtes  unrecht  Jedoch  folgt, 
dass  der  Besitzer  eines  solchen,  durch  Yeijährung  aus  Unrecht  in 
Recht  verwandelten  Grossgrundbesitzes  sich  in  seinen  Ansprüchoi 
an  den  Staat  sehr  vorsichtig  verhalten  sollte.  Wie  kaim  und 
darf  er  z.  B.  die  Erhöhung  jener  Grundrente,  die  er  heute  pfliditen- 
los  als  reines  Geschenk  der  Nation,  und  nicht  mehr,  wie  Mbet, 
als  Besoldung  für  Dienste,  geniesst,  auf  weitere  Unkosten  iss 
Nation  durch  agrarische,  oder  wie  neulich  in  Deutschland,  dnrch 
Holzzölle  beanspruchen.  Das  ist  nicht  nur  unverschämt,  sondern 
dumm,  denn  es  muss  dahin  ftthren,  dass  man  das  Becht  auf  Berag 
einer  Grundrente  überhaupt  durch  den  heutigen  privaten  nnd 
Mheren  feudalen  Grossgrundbesitzer  aufwirft. 

Der  Nutzniesser  eines  veijährten  Unrechts,  eines  freien  Ge- 
schenks, sollte  nicht  nur  mit  grosser  Bescheidenheit  im  politischen 
Leben  auftreten,  sondern  er  sollte  auch  dieses  Geschenk  zum  Bestai 
des  Landes  und  Volkes  benutzen.  Er  am  wenigsten  hat  das  Recht 
abutendi  seines  Grossgiimdbesitzes  —  selbst  wenn  er  ihn  um  Ca- 
pital erkauft  hätte,  da  er  offenbar  kein  höheres  Recht  am  Grund 
und  Boden  durch  Kauf  erwerben  konnte,  als  sein  Verkäufer  daran 
besass,  d.  h.  ein  feudales,  d.  h.  ein  Pflichten,  Dienste  auferlegendes. 

Es  folgt  also,  dass  der  ungarische  —  und  deutsche  —  Gross- 
grundbesitzer sociale  Pflichten  hat 

Das  sagt  auch  No.  X.  2.  des  „Conseil  des  !^tudes^'  des  fran- 
zösischen „Oeuvre  ouvriöre  catholique^'  aber  die  Rechte  der  „pro- 
pri6t6": 

Der  Grundbesitz:  „r6alise  le  mieuz  cette  notion  que  le  dief 
de  famille  est  le  dispensateur,  le  grand  6conome  des  richesses,  et 
non  le  maitre  ad  nutum,  ce  qui  fadlite  Tabus;  die  cr6e  plus  forte- 
ment  cette  dasse  des  autorit6s  sociales  qui  perp6tuent  Tapprentissage 
du  dövoument  dte  la  premiöre  enfance;  le  cdt6  moral  de  la  propri- 
6t6  apparait  plus  fortement,  la  balance  des  jouissances  et  des  de- 
voirs  6tant  plus  parfaite.^' 

Man  wird  nun  wieder  im  sogenannten  conservativ^  Lagtf 
eine  grosse  Verketzerung  gegen  mich  versuchen,  weil  ich  es  wage, 
die  Wahrheit  über  die  rechtliche  Natur  der  „Rittergüter^'  zu  sag^ 
Immerhin!    Aber  dann  soll  man  gleich  auch  das  „Oeuvre'^  d^ 
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Herren  Grafen  de  Mnn,  S^or,  Breda,  Marquis  La  Tour  du  Pin, 
Eoque  feuille  etc.  für  radical  erklären,  weil  sein  Conseil  d'6tudes 
von  den  Grundbesitzern  fordert,  was  ich  ihm  wohlwollend  rathe 
und  empfehle. 

Wenn  der  Grossgrundbesitzer  jetzt  —  wie  im  alten  Bömer- 
reiche  —  und  seit  dem  bisher  nicht,  das  formale  EecU  hat, 
abutendi  des  Bodens,  und  wenn  er  keine  Pflicht,  weil  Grundbesitzer, 
gegen  seine  Mitmenschen  hat,  so  sollte  er  sich  erinnern,  dass  jenes 
altrömische  Privatgrundbesitzrecht  starb,  denn  es  war  pflichtenlos, 
und  kein  „Anrecht''  erhSlt  sich  auf  die  Dauer,  das  nicht  auch 
durch  Pflichten  balandrt  würde.  Es  erscheint  als  ein  die  Gesammt- 
heit  belastendes  Monopol  und  geht  in  der  Begel  durch  einen  Ge- 
waltact  zu  Grunde.  Ich  billige  den  letzteren  nicht,  werde  mich 
nicht  an  ihm  betheiligen,  aber  ich  sehe  ihn  kommen! 

Denselben  Gedanken  äussert  jener  Mann,  der  sich  und  den 
man  fttr  den  incarnirten  Vertreter  des  historischen  Rechtes  und  der 
Legitimität  hält,  der  Herr  Graf  y.  Chambord,  in  einem  Briefe,  den 
er  1849  an  den  Marquis  v.  Bausset  schrieb:  „Que  les  droits  ne 
peuvent  naitre  que  de  Faccomplissement  du  devoir."  Worin  be- 
stehen nun  jene  Pflichten,  weldie  der  moderne  Grossgrundbesitzer 
erfttllen  sollte? 

Nun,  zunächst  darin,  dass  er  ist,  was  er  heisst,  d.  h.  Besitzer, 
eüi  Mann,  der  auf  seinem  Grundbesitz  sitzt,  wie  sein  feudaler 
Vorgänger  es  thun  musste,  wollte  er  seine  administrativen  Pflichten 
—  Ausübung  der  Justiz,  Polizei,  Steuererhebung  —  erfüllen. 
Daraus  folgt,  dass  ein  solcher  Mann  nicht,  wie  es  viele  thun,  in 
Italien,  England,  Paris  leben  und  dort  die  Revenuen  seiner  Güter 
in  Ungarn  verzehren  dar£  Dadurch  schädigt  er  den  Staat  um  den 
Betrag  der  indirecten  Steuern,  die  seinen  Consum  belasten  würden, 
wenn  er  in  Ungarn  lebte,  und  auf  die  der  arme  ungarische  Staats- 
schatz einen  vollen  Anspruch  hat  Denn  derselbe  hat  nicht  nur 
Recht  auf  die  directen,  sondern  auch  auf  die  indirecten  Steuern 
von  jedem  Ungarn.  Der  Absentee  aber  entzieht  ihm  letztere  und 
wendet  sie  einem  andern  Staate  zu.  Eine  Steuer  auf  Absentees  ist 
also  aus  diesem  Grunde  vollkommen  legitim.  Der  Absentee  entzieht 
der  üüändischen  Production  femer  die  Capitalien,  welche  er  im 
Auslande  verzehrt  und  schädigt  dadurch  den  ungarischen  National- 
reichthum,  hindert  die  Entwickelung  der  ungarischen  Industrie. 
Der  Absentee  kann  die  socialen  Pflichten  des  „dövouement'S  der 
f)Cbarit6  chr6tienne'^,  wovon  im  Oeuvre  soviel  die  Rede  ist,  gegen 
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die  Bewohner  seiner  Latdfondien  nicht  erfüllen.  Es  ist  klar,  dass 
eine  Arbeitsgesetzgebung,  welche  auch  den  Landarbeitern  gerecht 
wird,  in  einem  Lande  mit  überwiegendem  Grossgnmdbesitz  und 
mit  vielen  ,,abwesenden''  Grossgrundbesitzem  sehr  nothwendig  ge- 
worden ist  Niemand,  der  die  Wohnungen  und  die  Lebensweise 
der  ungarischen  Berischen  kennt,  wird  das  leugnen.  Endlich  aber 
ist  der  Hauptgrund,  welcher  gegen  die  Absentee- Wirthschaft  spricht, 
der  folgende: 

Wo  mehr  als  ein  Drittel  des  besten  Ackers  eines  Landes 
Grossgrundbesitz  ist,  wo  dieses  Land  nur  ein  ackerbautreibendes, 
nur  Ackerbau-Producte  exportirendes  Land  ist,  wo  also  National- 
reichthum  und  auch  Steuercapadtftt  allein  fast  auf  dem  Ackerbau 
beruht,  ist  es  eine  Lebensfrage  für  den  Staat,  also  sein  hödistes 
Gesetz,  dass  der  Ackerbau  überall,  namentlich  aber  auf  den  grossen 
Gütern,  in  rationellster  und  intensivester  Weise  betrieben  werde, 
damit  der  Staat  —  auch  seinen  Gläubigem  gegenüber  —  solvent 
bleibe. 

Nun  ist  das  aber  auf  sehr  vielen  Grossgrundbesitzungen,  und 
namentlich  auf  jenen  der  Absentees,  nicht  der  FalL  Entweder  sind 
sie  kurzfristig  an  Pächter  verpachtet,  welche  Eaubbau  treiben,  oder 
sie  sind  ohne  genügendes  Betriebscapital,  ohne  genügenden  Fundus 
Instructus,  bewirthschaftet,  oft  von  Beamten,  die  jeder  gründlichen 
landwirthschaftlichen  Ausbildung  entbehren.  Es  ist  klar,  dass  durch 
diese  bodenlose  Misswirthschaft,  die  in  Ungarn  auf  adeligm  Gütern 
und  namentlich  auf  Gütern  solcher,  die  einen  „kosmopolitische 
Luxus  treiben^S  die  sich,  ohne  anderen  Zweck  und  anderes  Zid, 
als  Amüsement,  in  der  Welt  umhertreiben,  jedes  patriotischen 
Pflichtgefühls  bar,  ein  grosser  Theil  des  besten  ungarischen  Bodes 
durch  mangelhaften  und  durch  Raubbau  verwüstet  und  National- 
reichthum  und  Steuerkraft  des  Landes  geschwächt  werden.  Dass 
gegen  solchen  ünfkig,  solchen  Abusus  von  Grund  und  Boden,  durch 
strenge  G^esetze  einzuschreiten  sei,  ev.  durch  Sequestrirung  der  Lati- 
Aindien  solcher  Leute,  die  notorisch  schlecht  bewirthschaftet  werden, 
durch  Verbot  des  Absenteeismus  oder  enorme  Besteuerung  desselbe, 
durch  Auferlegung  von  Normalpachtcontracten,  wie  jener  der  prenssi- 
schen  Domänenverpachtungen,  welche  die  dauernde  Fruchtbarkeit 
des  Ackers  sichern,  durch  die  Verpflichtung  zul*  Anstellung  ge- 
prüfter, technisch  gebildeter  Wirthschafts-  und  Forstbeamten,  durch 
die  Erzwingung  von  Befolgung  geprüfter  und  von  Staatstechnikem 
gebilligter  Wirthschaftspläne,  scheint  vom  conservativen  Standpunkte 
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aus  geboten.  Man  soll  mir  nicht  vorwerfen,  ich  forderte  Unerhörtes. 
In  Prenssen  stehen  alle  grossen  Forsten,  welche  Privateigenthom 
sind,  nnter  Staatsan&icht;  ihre  Besitzer  dürfen  nur  solche  Forst- 
beamte anstellen,  welche  eine  Staatsansbildong  genossen  und  Prü- 
fungen gemacht  haben.  Die  Pläne  des  Forstnmtriebes  müssen  von 
der  Provinzial-Forstbehörde  gebilligt  werden,  und  die  Forstbeamten, 
obschon  vom  Besitzer  der  Forst  angestellt  und  besoldet,  dürfen  auch 
auf  dessen  Befehl  nicht  von  jenem  obrigkeitlich  gebilligten  Plane 
abgehen.  Oreift  dadurch  der  Staat  in  die  Eigenthumssphäre  der 
Forstbesitzer  ungebührlich  ein,  dass  er  sie,  im  allgemeinen  Interesse 
zwingt,  die  Forstwirthschaft  rationell,  d.  L  so,  dass  sie  ihnen 
selbst  eine  sichere  und  hohe  Sente  bringt,  zu  betreiben?  Gewiss 
nicht!  Allein  dies  ist  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  auch  heute 
noch  der  Staat  Obereigenthümer  alles  Bodens  ist  —  was  übrigens 
auch  daraus  hervorgeht,  dass  er  überall  sich  gestattet,  Orundeigen- 
thum  zu  exproprüren  für  Anlagen  von  allgemeinem  Nutzen. 

Wo  nun  die  Staatsexistenz  auf  rationellem  Anbau  von  Grund 
und  Boden  beruht,  wo  ein  Drittel  desselben  adeligm  Grossgrund- 
besitzem  gehört,  da  muss  ein  rationeller  Anbau  desselben  durch 
StaatsauMcht  erzwungen  werd^,  wie  er  auf  den  preussischen  Do- 
mänen, die  im  Durchschnitt  besser  bewirthschaftet  sind,  als  Privat- 
güter, auch  erzwungen  wird. 

Geschieht  es  nicht,  so  wird  das  Recht  der  ungarischen  Gross- 
grundbesitzer an  sich  verloren  gehen,  wie  jenes  der  englischen 
abwesenden  Besitzer  irischer  Landgüter  zur  Zeit  verloren  geht: 
Ein  Recht,  das  ohne  Pflichterfüllung  genossen  wird,  stirbt  Je 
weiter  sich  ein  Grundbesitzer  von  seinem  Besitz  entfernt,  je  mehr 
er  Zwischenpersonen,  Beamte,  Pächter,  zwischen  seinen  Grundbesitz 
und  sich  einschiebt,  desto  lockerer  macht  er  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Grundbesitz  und  sich  und  desto  näher  rückt  der 
Moment,  in  welchem  er  den  Besitz  verliert  Niemand  sollte  mehr 
als  einen  grossen  Besitz  haben  und  er  sollte  ihn  selbst  bewirth- 
schaften,  auf  ihm  leben.  Es  sei  denn,  seineBesitzungen  bilden  ein  wirth- 
schaftliches  Ganze,  wie  jene  drei  Herrschaften  des  einzigen  Magnaten 
von  Ungarn,  der  auch  Grossindustrieller  ist:  Er  fabricirt  Eisen  auf 
einer  Herrschaft,  bezieht  die  Kohlen  dazu  aus  der  anderen  und 
zidit  das  Zugvieh  für  beide  auf  der  dritten  Herrschaft.  Er  hat 
die  Löhne  auf  das  Dreifache  dessen  erhöht,  was  sie  in  industrielosen 
Gegenden  betragen,  hat  dadurch  Wohlstand  von  über  1000  Fa- 
milien geschaffen,  sich  selbst  ein  fürstliches  Einkommen,  dem  Staat 
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NationalFeichtham,  dem  Fiscns  weit  höhere  Steaem  yerschafft,  ak 
sie  ein  Absentee  auf  jenen  selben  drei  Herrschaften  erzeugen  würde. 
Was  jener  Graf  im  Zempliner  und  Gtömörer  Comitat  znm  Wohl 
des  Landes  und  zu  seinem  eignen  that,  sollten  die  Grossgrund- 
besitzer im  Allgemeinen  thun  —  sonst  geräth  ihr  Besitzrecht  in 
Gtefahr.  Diese  gedankenlosen  und  genusssächtigen  Absentees  sdiSdigra 
auch  ihre  tüchtigen  Standesgenossen:  Denn  jene  Steuersolidaritfit, 
welche^  man  liberalerseits  am  russischen  Mir  beklagt,  Kraft  derra 
ein  fleissiger  Bauer  Steuern  für  den  faulen  Bauer  zahlen  muss, 
besteht  unter  den  ungarischen  Producenten  als  Gemeinheit  auch: 
Da  viele  Absentees  weniger  Einkommen  aus  ihren  Latifimdien 
ziehen,  als  sie  bei  Fleiss  thun  könnten,  muss  der  Procentsatz  d^ 
Steuer  vom  NationaleLokommen  höher  sein,  als  er  es  sonst  zu  sein 
brauchte,  d.  L  der  fleissige  Grossgrundbesitzer  muss  heute  mdr 
Steuem  zahlen,  als  er  zu  zahlen  brauchte,  wenn  alle  seine  Standes- 
genossen so  hohe  Erträge  aus  ihren  Latifundien  zögen,  als  es  die 
Natur  des  Bodens  zulässt  So  schädigt  der  liederliche  direct  seinen 
tüchtigen  Standesgenossen.  Natürlich  leiden  auch  Eisenbahn-Gesell- 
schaften durch  mangebides  Transportquantum  von  Getreide,  der 
Handelsstand  durch  mangelhaftes  Exportgetreide  von  den  schledit 
bewirthschafteten  Latiftandien.  Die  steigende  Staatsschuld  Ungarns 
wird  aber  die  Regierung  bald  nöthigen,  die  schlecht  wirthschaften- 
den  Grossgrundbesitzer  zu  zwingen,  dass  sie  aus  ihrem  Boden  jene 
Revenuen  ziehen,  die  er  natürlicher  Weise  zu  bringen  vermag. 
Dadurch  wird  ihr  Eigenthumsrecht  noch  nicht  angetastet,  dass  man 
sie  zwingt,  es  in  vernünftiger  Weise  anzuwenden.  —  Wenn  die 
Conservativen  dies  nicht  anregen,  so  werden  zweifellos  die  Ba- 
dicalen  es  thun  —  aber  in  ihrer  Weise! 

Wie  ich  schon  in  der  Vorrede  sagte:  Nichts  ist  revolutionärer 
als  der  starre,  bomirte  Conservatismus,  der  sich  auf  das  augen- 
blicklich bestehende  positive  Recht  stützt,  kein  Titelchen  davon 
aufgeben,  es  nicht  reformiren  will  und  dadurch  eine  Katastrophe 
heraufbeschwört,  welche  das  Recht  selbst  wegschwemmt  Jedes 
positive  Recht  aber  ist  reformbedürftig,  sowie  es  einen  Znstand 
künstlich  aufrecht  erhält,  welcher  mit  der  Natur  der  Dinge  und 
ihrem  Zweck  im  Widerspruch  steht  Der  Zweck  des  Bodens  i&% 
bei  Erhaltung  dauerhafter  Fruchtbarkeit  möglichst  viel  Prodncte 
mit  Aufwand  möglichst  w^iiger  Auslagen  hervorzubringen.  Dieser 
Zweck  wird  jetzt  nicht  erreicht 
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Der  Liberalismas  hat  eine  grosse  Anzahl  eminenter  Schrift- 
steller im  vorigen  und  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
hervorgebracht,  welche  aUe  Theile  eines  liberalen  Wirthschafts- 
programmes  in  klarster  Weise  entwickelt  haben.  Auf  Grund  dieses 
Programmes  ist  ein  System  von  Gesetzen  und  Institutionen  ent- 
standen, das  in  sich  abgeschlossen  und  als  etwas  Vollkommenes 
dasteht  Dieses  System  hat  Grosses  gewirkt  und  hat  auch  viel 
Unheil  angerichtet,  es  war  aber  bedeutend,  wie  seine  theoretische 
Grundlage. 

Es  beseitigte  die  directe  Herrschaft  eines  Individuums  über 
das  andere,  schränkte  den  Eigenthumsbegriff  ein,  indem  es  aus  der 
Zahl  jener  Objecte,  welche  in  das  Eigenthum  eingehen  können,  den 
Menschen  ausschloss,  entwickelte  leider  dafUr  den  Eigenthumsbegriff 
bezüglich  der  anderen  Objecte,  namentlich  des  Grund  und  Bodens, 
zu  einem  absoluten.  Es  brachte  den  Grundsatz,  dass  die  Völker 
über  ihr  Schicksal  selbst  zu  entscheiden  haben,  zu  einer  formalen, 
jedoch  sachwidrig  sich  vollziehenden  Anerkennung.  Es  stellt  das 
Product  über  den  Producenten,  den  Beichthum  über  den  Menschen. 

Die  Idee  des  „Nationalreichthums'^,  von  der  es  erfüllt  ist,  ist 
eine  Lüge  und  bedeutet  thatsächlich  unerhörten  und  wachsenden 
Heichthum  Einzelner  in  dev  Nation  auf  Kosten  der  Uebrigen.  — 
Dennoch  bezeichnet  die  grosse  französische  Revolution  den  bedeu- 
tendsten Fortschritt  der  Menschheit  nach  Entstehen  des  Christen- 
thums.  Als  im  Mittelalter  die  Kirche  entartete,  indem  sie  ständisch 
wurde,  als  der  unchristliche  Begriff  des  „Kirchenfürsten"  und  eine 
an  Beichthum  und  politischer  Macht  sich  über  einander  ständisch 
gliedernde  Hierarchie  entstand,  deren  Spitzen  durchaus  dem  Q«burts- 
adel  angehörten,  die  Kirche  somit  den  ihr  eigenen  Begriff  der 
„Brtlderlichkeit"  aller  Menschen  selbst  aufgab,  entstand  in  deutschen 
Landen  Adel  und  daneben  Unfreiheit  des  Bauern,  Verhältnisse,  die 
nur  in  Staaten,  welche  früher  römisch  waren,   originell  sind,   den 

M eytr,  HeimstlttengMetM.  37 

Digitized  by  LjOOQIC 


—    546    — 

Sachsen  aber  unbekannt  waren  ^  wie  allen  anderen  germanischeii 
und  skandinavischen  Stämmen,  und  die  sich  desshalb  auch  nicht  all- 
gemein bei  ümen  einführten,  z.  B.  in  Norwegen  und  Island  nichL 
Diese  anchristliche  Entwickelung  der  Unfreiheit  vollzog  sich  anter 
Schatz  einer  reich  and  mächtig  gewordenen  Kirche,  deren  F&rsten 
vielfach,  wie  in  Frankreich  namentlich  seit  Ladwig  XIY.,  &berhaapt 
nichts  Priesterliches  mehr  an  sich  hatten.  Da  hat  die  grosse  £e- 
volntion  dasselbe  mit  einem  blntigen  Schlage  gethan,  was  das  Ur- 
christentham  in  Jahrhunderten  that  <—  sie  stellte  die  persönliche 
Freiheit  aller  Menschen  and  die  Gleichheit  Aller  vor  dem  Gesetz 
wieder  her.  Dass  heute  ein  Marquis  als  Soldat  oder  Beamter  unter 
dem  in  höherem  Range  stehenden  Sohne  eines  Bauern  seiner  früheren 
Domäne  dient,  dass  letzterer  ihm  satisfacüonsfähig  ist,  ist  eine  un- 
geheuerere Veränderung,  als  wenn  die  di*ohende  sociale  Revolution 
das  Einkommen  von  Rothschild  und  von  seinem  Portier  gleich  macht 
Dies  sind  nur  quantitative  Verschiedenheiten  —  die  Revolution  von 
1789  beseitigte  prindpielle,  qualitative.  Sie  war  nothwendig,  weil 
die  Eorche  ihre  Schuldigkeit  seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  thai 
Die  neue  wird  unvermeidlich,  wenn  die  Kirche  nicht  bald  ihren 
vollen  socialen  Inhalt  wieder  findet,  wozu  v.  Ketteier  nnd  Schings 
einen  so  hoffiiungsvollen  Anfang  gemacht  haben.  Leider  fanden  sie 
bis  jetzt  keine  Nachfolger. 

Das  durch  die  Revolution  geschaffene  liberale  System  wird 
angegriffen  von  Theoretikern,  wie  Marx,  die  durchaus  ebenbürtig 
neben  A.  Smith  und  Ricardo  stehen,  und  die  ein  communistisches 
Programm  entworfen  haben,  oder  viehnehr  zwei  solche,  ein  cen- 
tralistisches  und  ein  communal- föderatives.  Millionen  Ar- 
beiter sind  in  vielen  Ländern  Europas  bereit,  fftr  diese  Programme 
zu  kämpfen  und  sie  zur  Ausfuhrung  zu  bringen,  wie  sie  früher  für 
das  Programm  des  Liberalismus  kämpften. 

Eingekeilt  in  fürchterlicher  Enge*  stehen  wir  Conservativen 
zwischen  diesen  beiden  feindlichen  Brüdern,  denn  Brüder  sind  sie, 
erwachsen  aus  dem  Schoosse  jener  Mutter  Natur,  welche  nach  ihrer 
Ansicht  ihre  Sprossen  „gleich  und  gut^  ans  Licht  der  Sonne 
bringt,  daher  die  gleichen  Menschenrechte,  im  Gegensatz  zum  histo- 
rischen, erworbenen  Recht,  die  kosmopolitische  Gesellschafts- 
theorie im  Gegensatz  zur  Nationalstaatstheorie. 

Gestehen  wir  es  nur,  wir  sind  „geistig  arm",  verglichen 
mit  unseren  Widersachern,  und  haben  desshalb,  auf  Grund  der  Berg- 
predigt, gegründete  Aussicht dass  das  Himmelreich  unser 
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sein  wird  —  aber  die  Erde  dürfte  bald  jenen  beiden  Käm- 
pfenden gehören,  und  ich  bin  nicht  der  Ansicht,  die  das  in  den 
Kreisen  meiner  thenrenWonld-be-Parteigenossra  so  beliebte  Blatt  f&r 
Cocotten-Conserratismns,  der  „Figaro^,  vertritt,  dass  uns,  dem  „fröh- 
lichen Dritten'^  dabei  gebratene  Aepfel  und  goldene  Nfisse  in  den 
Schooss  fallen  werden,  ohne  dass  wir  nns  auch  nur  darum  zu  bücken 
hätten.  Ich  befEbrchte,  bei  dem  in  Aussicht  stehenden  Kampf 
zwischen  „Danton  dem  Satten'^  und  „fiobespierre  dem  Hungrigen^' 
werden  uns  ganz  andere  Dinge  an  den  Kopf  fliegen.  Für  bequeme 
Leute  ist  die  Theorie  des  „Figaro'^  gemacht;  sie  wirkt  wie  Opium. 

Wir  haben  keine  Theoretiker  einer  conservativen  Wirthschafts- 
politik,  die  sich  annähernd  mit  den  oben  Genannten  und  Anderen 
jener  beiden  Parteien  messen  könnten.  P6rin  hat  versucht  ein 
System,  ich,  im  „Emancipationskampf,''  ein  Programm  aufzustellen. 
Sonst  ist  mir,  ausser  zahlreichen  und  meist  unbedeutenden  Mono- 
graphien über  diese  oder  jene  sogenannte  „sociale  Frage^'  nichts 
Umfassendes  von  Bedeutung  bekannt  geworden,  es  sei  denn  aus 
Purins  und  meinen  Arbeiten  —  „entlehnt'^  Ob  Herr  P6rin  sich 
für  einen  ebenbürtigen  Gegner  von  Karl  Marx  hält,  weiss  ich  nicht; 
dass  ich  an  diesen  eminenten  Gelehrten  nicht  heranreiche,  weiss 
ich  genau,  obschon  ich  das  volle  Selbstbewusstsein  eines  fleissigen 
Mannes  habe. 

Was  nun  P6rin  und  mich  anlangt,  so  sind  dessen  Anhänger 
mit  mir  während  meines  Pariser  Aufenthaltes  im  Jahre  1878  hart 
an  einander  gekommen,  und  merkwürdiger  Weise  hat  das  fran- 
zösische „Oeuvre^'  Purins  Ansicht,  die  dort  herrschend  war,  fallen 
lassen,  während  die  deutsche  Centrumspartei  sich  ihr  mehr  genähert 
hat  Er  selbst  hat  inzwischen  durch  ein  neues  Werk  sein  älteres 
über  den  Reichthum  bei  den  christlichen  Kationen  so  interpretirt, 
dass  er  fast  bis  auf  meinen  Standpunkt  gekommen  ist  Er  hat 
theoretisch  den  Sückzug  angetreten  von  seinem  rein  individualistisch- 
christlichen  auf  meinen  mehr  staatlich-christlichen  Standpunkt  Es 
ist  wfrklich  unzeitgemäss,  die  Menschheit  in  zwei  Klassen  zu  theilen: 
Unternehmer  —  Almosenspender  und  Arbeiter  —  Almosenempfänger, 
Anzubettelnde  und  Bettler.  Die  Arbeit  giebt  Secht  auf  Lohn, 
nicht  Hoffnung  auf  Almosen.  Vor  das  Gesetz  gehören  beide,  der 
Unternehmer  und  der  Arbeiter.  Von  einem  „Patron^  kann  und 
darf  überhaupt  nicht  die  Sede  sein,  wohl  aber  hofiSentlich  bald  ein- 
mal wieder  von  einem  „Meister'^  und  seinem  „Gesellen^',  die 
„ihm  zugesellt'^   also  ihm  natura  gleich  sind, .  von  seinen  „com- 
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pagnons^'.  Die  „Patronage^'  gehört  nicht  in  das  ,,Recht  der  Ar- 
beit'', noch  viel  w^iiger  kann  sie  ein  solches  entbehrlidi  maefaoL 
Im  Janaar  1883  prodamirte  Graf  Albert  de  Mun  als  des  y^Oeovre'' 
Forderung:  „Patronage,  Genossenschaft  nnd  Gesetzgebung'^  Die 
letzteren  beiden  Programmpunkte  sind  seit  1878  hinzugekommeD. 
bis  dahin  war  die  Patronage  und  die  ,yUsine  chrötienne'^  des  Hotd 
Harmel  Alles,  und  dies  Alles  blieb  nat&rlich  ohne  jede  Anziehungs- 
kraft auf  die  Arbeiter,  die  man  doch  gewinnen  wollte. 

In  den  theUweise  werthvollen  Arbeiten  des  „Oeuvre^  schwim- 
men die  Begriffe  maitre  und  patron  stets  undefinirt  neben  und  durdi 
einander.  Offenbar  ezistirt  so  lange  keine  klare  Theorie,  kann  kein 
System  existiren,  als  man  für  dieselbe  Function  zwei  Worte  hat  — 
oder  als  man  mit  demselben  Worte  zwei  verschiedene  Begriffe  rer- 
bindet  Femer  ist  darin  —  im  Gegensatze  zu  den  Arbeitern  — 
von  dasses  sup6rieures,  zuweilen  von  classes  dirigeantes  die  Bede. 
Solche  Klassen  kennt  das  Christenthum  sowenig,  wie  das  geltende 
französische  Recht,  Privatrecht,  Criminab^ht,  politisches  oder  Wahl- 
recht Sie  därften  in  „conservativen^  Schriften  nicht  Torkommenf 
denn  sie  haben  keine  historische  Berechtigung.  Die  heutige  classes 
dirigeantes  haben  keine  Geschichte  und  werden  keine  Zukunft  haben. 
Sie  sind  einfach  die  Addition  einer  Anzahl  reicher  Individu^i  ohne 
irgend  welche  besondere  gleiche  Eigenschaften  der  Persönlichkeiten. 
Allein  die  brutale  und  zuf&Uige  Thatsache  des  Besitzes  einer  be- 
deutenden Capitalsumme  dassirt  resp.  ihre  Abwesenheit  dedassirt 
Mit  einer  Classe  von  Persönlichkeiten,  die  nicht  durch  der  Persön- 
lichkeit immanente  Eigenschaften  differencirt  sind,  kann  sich  wed«- 
die  Gesellschaftswissenschaft  noch  die  Politik  befassen;  das  sie  dif- 
ferencirende  Moment  föllt  unter  die  Güterlehre  und  rechtlich  in  das 
Capitel  vom  Privateigenthum.  Eine  sociale  Autorität  fOr  zufällige 
Besitzer  von  Capital  vindiciren  wollen,  wird  immer  firuchtlos  bleiben. 
Meiner  Ansicht  nach  wird  das  „Oeuvre'^  solange  gamidits  aus- 
richten —  wie  es  denn  12  Jahre  ohne  jeden  practischen  Erfolg  auf 
die  Arbeiterwelt  bereits  existirt  —  als  es  nicht  die  Begriffe  patron 
und  classes  dirigeantes  gänzlich  über  Bord  geworfen  hat:  In  der 
Welt  der  Arbeit  dassirt  nur  das  verschiedene  Mass  der  FSliigkdt 
zur  Arbdt  Nach  christlichen  Begriffen  —  vergL  den  h.  Thomas 
—  giebt  der  Besitz  dem  Besitzer  keinerlei  Autorität  über  seine 
Nebenmenschen,  im  G^gentheil  legt  er  dem  Besitzer  Pflichten  gegen 
andere  Menschen  auf:  „non  debet  homo  habere  res  eicteriores  et 
proprias,  sed  ut  communes  ...  in  necessitate  aliorum.''     Der  Be- 
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griff  einer,  kraft  des  Besitzes  Eechte  über  andere  Menschen  aus- 
übenden, „patronisirenden^^,  Qa  yent  dire  ,,herrschenden'S  wenn  wir 
einmal  offen  und  ehrlich  reden,  Classe  dirigeante  steht  in  unlös- 
barem Widerspruch  mit  der  Eigenthumslehre  des  L  Thomas. 
Will  das  Oeuvre  die  reiche  Classe  richtig  bezeichnen,  nach  ihrer 
christlichen  Aufgabe,  so  muss  es  dieselbe  nicht  obere  oder  dirigi- 
rende,  sondern  helfende  und  dienende  nennen,  denn  der  Besitz  legt 
ihr  die  Pflicht  auf,  Besitzloseren  zu  dienen,  die  Besitzlosigkeit  giebt 
der  armen  Classe  ein  Recht  auf  Beanspruchung  der  Dienste  der 
besitzenden  Classe.  Jeder  Versuch  einer  soit-disant  christlichen 
Reform  wird  scheitern,  bey^r  man  nicht  sich  yollkommen  klar  dar- 
über geworden,  dass  das  Eigenthum  nicht  Rechte,  sondern  Pflichten 
verleiht  Davon,  dass  es  einer  beliebigen  Persönlichkeit  Autorität 
über  euQe  tüchtigere,  wenn  auch  ärmere,  geben  sollte,  kann  gar  keine 
Rede  sein,  ist  im  Widerspruch  mit  dem  ersten  Buch  Mosis,  wonach 
der  Mensch  über  die  Erde,  die  Güter,  herrschen  soll,  nicht  das  Gut 
über  den  Menschen. 

Uebrigens  regiert  ja  heute  die  classe  dirigeante,  das  heisst  die 
Classe  der  Besitzenden,  über  Staat  und  Gesellschaft  in  Frankreich 
—  aber  herzlich  schlecht!  Es  zeigt  sich,  dass  die  classe  dirigeante 
sich  selbst  nicht  beherrschen  kann,  und  wer  keine  Selbstbeherrschung 
übt,  kann  offenbar  nicht  auf  die  Dauer  Andere  beherrschen.  Nie- 
mals aber  giebt  Besitz  dem  Besitzer  die  rein  moralische  Kraft  der 
Selbstbeherrschung!  Wer  von  den  dasses  dirigeantes  das  Heil 
erwartet,  soll  die  Hände  in  den  Schooss  legen  und  ganz  ruhig  sein, 
denn  diese  Classe  dirigeante  ist  heute  in  Frankreich  allmächtig, 
dessen  Ideal  ist  also  verwirklicht! 

Doch  zurück  zu  P6rin  und  mir! 

Eine  grössere  Einheit  in  der  Theorie  ist  also  hergestellt,  hat 
aber  noch  keine  systematische,  irgendwie  genügende  Darstellung 
gefanden.  Ob  Herr  P6rin  seine  Idee  von  der  Productivität  des 
Capitals,  die  im  Gegensatze  zur  katholischen  Lehre  steht,  noch  fest- 
hält, weiss  ich  nicht,  muss  auf  sie  jedoch  weiterhin,  bei  Würdigung 
des  Bontoux-Schwindels  wieder  zurückkommen. 

Das  von  mir  1873/76  im  „Emandpationskampf^^  entwickelte 
Programm  war  für  jene  Zeit  und  für  ein  Reich,  Deutschland, 
volllständig  und  genügend.  Allein  es  passt  nicht  für  alle  Länder, 
es  war,  mit  List  zu  reden,  ein  deutscl^-nationales  System  der 
politischen  Oekonomie.  Und  es  passt  nicht  auf  die  jetzige  Zeit, 
selbst  nicht  mehr  für  Deutschland, 
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Ohne  Schamröthe  mache  ich  dies  letztere  G^ständniss,  denn 
auch  die  älteren,  berühmten  Systeme,  der  Mercantilismns,  Fhysio- 
kratismns,  das  Manchestersystem  sind  local-tempor&re  Systeme 
gewesen,  „historische  Eategorien^S  um  mit  Karl  Marx,  dem  Las- 
salle diesen  Ausdruck  f&r  das  Capital  „entlehnt^'  hat,  zu  spredien, 
keine  allgemeinen  und  ewigen.  In  unserer  Zeit  lebt  man  schndl 
und  die  verbesserten  Transport-  und  Productionsmittel  einerseits, 
die  ungeheure  und  in  den  einzehien  Staaten  yerschiedene  Capitals- 
Vernichtung  in  unproductiver  Verwendung  für  milit&risch-bfirean- 
kratische  Ausgaben  andererseits  haben  die  wirthschafüiche  Situation 
der  Nationen  zu  einander  so  gründlich  seit  einem  Dutzend  Jahr^ 
verschoben,  dass  heute  wirihschaftspolitisch  für  einen  Staat  nn- 
zweckmässig  ist,  was  damals  zweckmässig  war.  Die  nationale 
politische  Oekonomie  ist  aber  die  Lehre  von  der  zweck- 
mässigen Wirthschaftspolitik  einer  gegebenen  Nation  in 
einer  gegebenen  Periode. 

Jedoch  ist  es  von  mehr  als  historischem  Interesse  hier  festzu- 
stellen, was  ich  bis  1875  in  Deutschland  anstrebte: 

Ein  Bündniss  der  Interessenstände  Grundbesitzer  —  Industri- 
elle —  Handwerker  —  Arbeiter 

gegen  die  Kentiers  und  Banquiers. 

Es  sollten  erreicht  werden: 

1.  Für  die  Grundbesitzer:  Verbesserte  Agrai^esetzgebnng 
(Erbgesetze,  Schuldgesetze),  Steuerermässignng,  Ordnung 
des  Credits,  Colonisirung  grundbesitzender  Arbeiter,  aber 
kein  agrarischer  Schutzzoll 

2.  Für  Industrielle:  Zünfdge  Organisation,  hinlänglidier 
Schutzzoll  mit  Berücksichtigung  der  besten  Arbeitsgesetz- 
gebung der  Welt,  die  einzufthren  wäre,  und  der  durch  sie 
veranlassten  Kosten,  also  der  sociale  Schutzzoll  nebst  dem 
Handels-  und  Productionsvertrage,  d.  L  Anbahnung 
internationaler  Schutzgesetze  für  die  Arbeiter,  daneben 
Creditorganisation  und  solche  Gesetze. 

3.  Für  die  Handwerker:  Die  autonome  Zwangszunft 

4.  Für  die  Arbeiter:  Soweit  nicht  schon  in  Obigem  ent- 
halten: Abschaffung  aller  indirecten  Steuern  auf  nothwen- 
dige  Lebensmittel,  vollständige  Versammlungs-  und  Asso- 
ciationsfreiheit,  freier  wissenschaftlicher  und  technischer 
Unterricht,  gesicherte  au&teigende  Elassenbewegung  durch 
Einführung  der  professionellen  Hierarchie,  des  „Meisters  in 
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die  Fabrik",  sociales  Aufeteigen  nur  auf  Grund  von  Leis- 
tung, nicht  von  Besitz,  der  wohl  Sente,  niemals  aber  Auto- 
rität erzeugen  solL 
5.  Für  die  „Börse"  im  weitesten  Sinne:  Strenge  Actien-  und 
Bankerottgesetze,  welche  jeden  Schwindel  unnachsichtlich 
strafen,  Wuchergesetze  mit  entehrenden    Criminalstrafen, 
proportionale  Besteuerung  f&r  Einkommen  und  Besitzwechsel 
wie  bei  Immobilien,  Entziehung  der  Eisenbahnen,  Versiche- 
rungen und  Banken  durch  Staat  oder  Interessengruppen, 
Amortisirung  der  Staatsschuld. 
Nachdem  ich  mit  von  Wedeil -Malchow,  Qraf  Udo  Stollberg, 
von  EardorfT,  mit  Industriellen  und  Anderen  gewisse  dieser  Punkte 
besprochen  und   eine  Einigung  möglich  erschien,  haben  diese  sich 
mit  Fürst  Bismarck  und   der  Bankwelt  für  folgende  Punkte  im 
Herbst  1876  geeinigt:  CoaJition  des  Grossgrundbesitzes,  der  Indu- 
striellen und  der  Bankwelt  zur  Erzielung  agrarischer  Schutzzölle, 
höherer  industriellei*  Schutzzölle,  Vermehrung   der  indirecten  Ab- 
gaben von  Artikeln  des  Massenconsums,  Uebemahme  von  schlecht 
rentirenden  Eisenbahnen  durch  den  Staat  zu  hohem  Ankau&preise, 
Beschränkung  der  Versammlungs-  und  anderen  Freiheiten  der  Ar- 
beiter durch  das  Socialistengesetz. 

Hiermit  wirthschaftet  diese  Coalition,  die  „Ordnungspartei", 
d.  h.  die  Partei  der  reichen  Leute,  weiter.  Für  mein  Programm 
konnte  man  seiner  Zeit  genügend  Arbeiter  gewinnen,  um  des  so- 
cialen Friedens  ziemlich  sicher  zu  sein.  Jetzt  ist  das  zu  spät  Ob 
jene  Coalition  deren  durch  Stöcker  und  A.  Wagner  einfangen  wird 
—  ist  ihre  Sache. 

Was  von  meinem  Programm  aus  1873/76  gilt,  ist  noch  mehr 
zutreffend  fttr  die  älteren  Theorien  des  Dr.  fiodbertus,  den  die 
liberale  Presse,  z.  B.  das  Wiener  „Tageblatt",  den  „Heiligen"  der- 
jenigen wirthschaftlichen  Eeaction  nennt,  welche  in  Oesterreich 
begonnen  hat,  gesetzgeberisch  zu  werden,  in  Deutschland  rumort, 
in  Ungarn  Parlament  und  Presse  beunruhigt,  in  Frankreich  jeden 
Tag  edatiren  kann,  und  die  fiberall  von  Männern  gemacht  wird, 
die  mir  persönlich  befreundet  oder  doch  genau  bekannt  sind  —  Herr 
Stöcker  braucht  hiergegen  nicht  zu  protestiren.  Diese  „heitere 
Figur"  in  diesem  Schauspiel,  das  vieUeicht  als  Trauerspiel  endet, 
vielleicht  auch  nicht  —  entstand  durch  generatio  aequivoca.  Ich 
habe  mit  ihr  nichts  zu  schaffen. 

Diese  unleugbar  ezistirende  wirthschafUiche  Beaction  hat  mit 
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den  Eodbertus'schen  Theorien  nichts  za  thun,  sondern  sie  operirt 
eklektisch  mit  einzelnen  Massregeln  meines  alten  Programms  und 
seiner  Fortsetzung,  die  es  seither  in  der  periodischen  Presse  dnrdi 
mich  gefunden  hat,  z.  B.  Homestead-Ezemptions. 

Die  grjosse,  weltgeschichtliche  Thatsache  der  schnellen  Ent- 
stehung eines  nichtmilitairischen  Continents  jenseits  des  AÜantischeQ 
Oceans  mit  vollkommeneren  Communications-  und  Productionsmittdn 
als  sie  Europa  hat,  einer  Bevölkerung  von  53  Millionen  gebildeter 
Menschen  und  einer  Jahresvolksvermehrung  von  2  pCt,  dessen 
ganzes  Nationaleinkommen  fast  zu  Zwecken  neuer  Productdon  ver- 
wendet wird,  während  daneben  gleichzeitig  in  Europa  die  Staaten 
alle  schnell  ihre  Militairmacht  vermehren,  sich  feindlicher  gegen 
einander  abschliessen,  sich  straff  administrativ  centralisiren,  ihre 
Bureaukratie  vermehren,  neue  Schulden  machen,  einen  enormen  und 
jährlich  wachsenden  Theil  des  nationalen  Einkommens  fär  Aofirecht- 
erhaltung  jener  unproductiven  Zwecke  verwenden,  also  zur  Pn>- 
duction  immer  weniger  Capital,  relativ  zu  Amerika,  &brig  haben, 
aber  doch  ihre  Bevölkerung  rascher  vermehren,  als  das  der  Pro- 
duction  zugemessene  Capital  —  hat  einen  Widerspruch  und  Gegen- 
satz zwisdien  der  amerikanischen  und  europäischen  Wirthschaft 
erzeugt,  der  sich  in  der  bekannten  Erscheinung  der  Concurrenz- 
unfähigkeit  des  continentalen  europäischen  Ackerbaues  mit  dem 
amerikanischen  zeigt 

Gleichzeitig  steigerte  sich  die  Continental  -  europäische  Con- 
currenzunfähigkeit  der  Industrie  gegenüber  jener  En^ands, 
weil  dieses  Land  seine  Arbeiter  nicht  in  ihren  besten  Ausbildungs- 
jahren in  die  Casemen  steckt  und  nicht  nur  aus  dem  Ertrag  der 
national-grossbritannischen  Production  und  desselben  Handels,  son- 
dern auch  aus  seinen  Colonien  und  endlich  aus  den  Zinsen  der  in 
Amerika  und  Europa,  sowie  in  anderen  Continenten  leihweise  pla- 
cirten  Capitalien  sein  Capital  rasend  schnell  vermehrt  und  seiner 
fest  etablirten,  mit  besten  Absatzmitteln  und  Agenturen  versehm^ 
Industrie  zu  immer  billigeren  Zinsen  zur  Yerf&gung  stellt  Da 
auch  England  seine  Staatsschulden  langsam  vermindert  hat,  so  sind 
die  Steuern  pro  Kopf  der  Bevölkerung  daselbst  gefiedlen  und  fast 
alle  Zölle  auf  Lebensmittel  aufgehoben.  Man  kann  also  billiger 
produciren  als  auf  dem  europäischen  Continent 

Von  Amerika  droht  eine  ähnliche  Concurrenz,  Indi^i  und 
Australien  betheiligen  sich  an  dem  wirthschafUichen  Kampf  g^en 
uns.    Das  Industriemonopol  Europas,  das  es  hatte,  als  es  seinen 
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Nahrongsmittelbedarf  noch  selbst  deckte  und  die  anderen  Erdtheile 
durch  Colonial-  und  Handelspolitik  ausbeutete,  entschwindet,  und 
das  Nahrungsmitteldeflcit  wächst  Der  Continent  von  Europa  ver- 
armt „Die  Krone  ist  von  uns  genonunen'S  und  doch  leben  wir 
auf  grösserem  Fusse  als  damals,  da  wir  das  Monopol  der  Ma- 
schinenarbeit hatten! 

Die  Handelsbilanz  des  Landes  mit  der  geschicktesten,  fleissig- 
sten,  sparsamsten  Bevölkerung,  Frankreichs,  ergiebt  für 

Import 
Cerealien.  Wein. 

1873  ...  229  MilL  Fr.  28  MiU.  Fr. 

1882  ...  524     „       „  351      „       „ 

Export 
1873  ...  375  Mill.  Fr.         281  MilL  Fr. 
1882  ...     61      „       „  256      „       „ 

Industriewaaren 
Import  Export 

1873  ...  384  Mill.  Fr.        2.028  MilL  Fr. 
1882  ...  673     „       „  1.857     „       „ 

Im  Jahre  1873  ergaben  Cerealien  und  Wein  noch  399  Mill. 
Mehrexport,  die  Industriewaaren  1.644  MilL,  Summa  2.043  MOL 
Mehrexport 

Im  Jahre  1882  ergaben  Cerealien  und  Wein  558  MilL  Mehr- 
import, Waaren  nur  1.184  Mehrexport,  so  dass  sich  der.  Mehr- 
export aus  beiden  Productionszweigen  auf  626  MilL  reducirt  —  Es 
ist  gewiss  auffallend,  dass  Frankreich  bereits  mehr  Wein  importirt, 
als  exportirt  Seine  Handelsbilanz  hat  sich  auffallend  verschlechtert 
Der  Fabrikant,  M.  Verley,  schrieb  April  1888  im  „National": 
„Je  ferai  observer  que  l'emploi  de  la  yapeur  a  remplac6  la 
force  musculaire.  Ai^'ourd'hui,  dans  tous  les  tissages  et  fllatures, 
il  y  a  plus  de  femmes  et  de  jeunes  Alles  que  d'hommes;  il  s'agit 
de  suryeiller  le  travail  m6canique,  et  une  jeune  fille  peut  surveiller 
deux  mötiers;  pour  les  bons  ouvriers,  ils  sont  remplac6s  par  de  bons 
mötiers  mecaniques. 

Nos  exportations  diminuent,  parce  que  tous  les  pays  fa- 
briquent  m6caniquement  comme  la  France,  ce  qui  n'existait 
pas  il  y  a  quinze  ä  yingt  ans. 

n  faut  malheureusement  s'attendre  ä  voir  continuer  la  di- 
minution  de  nos  exportations  ä  mesure  que  les  6trangers  feront  du 
progr^ 
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La  fabrication  du  m^rinos  et  da  cachemire  est  toiyonrs  entr6e, 
poor  an  grand  chiffre,  dans  nos  exportations.  Yoici  les  ^trangers 
qai  commencent  aussi  cette  fabrication  et  qai  la  lanceront  gi^andement" 

Allerdings  ist  die  wirkliche  Lage  Prankreichs  besser,  weil  Paris 
eine  Art  Welthauptstadt,  jetzt  schon  der  regehnässige  Aufenthalts- 
ort vieler  Amerikaner  ist,  in  dem  die  Fremden  f&r  enorme  Sammen 
französische  Waaren  kaufen.  Diese,  der  französischen  Lidostrie  zu 
Gute  kommenden  Summen  giebt  die  Ausftahrstatistik  nidit  an. 

Deutschland  aber  hat  solche  Einnahmen  so  gut  wie  gar  nicht 
und  es  hat  auch  nicht  den  Handels-  und  Rhedereigewinn,  den  man 
bei  Beurtheilung  der  englischen  Handelsbilanz  stets  berücksichtigen 
muss.  Dagegen  exportirt  Deutschland  bereits  unter  dem  Kosten- 
preise.  ,,Um  damit  zu  räumen/^  verkaufen  deutsche  Fabrikanten 
Waaren  an  das  Ausland  nicht  nur  billiger,  als  an  deutsche  C!on- 
sumenten,  sondern  oft  sogar  unter  dem  Herstellungspreise.  Wohin 
ein  solches  Geschäftsverfahren  führt,  ist  bekannt 

Soweit  dieser  Export  möglich  ist,  weil  die  deutschen  Arbeiter 
weniger  Lohn  fär  dieselbe  Arbeit  erhalten,  als  die  französischen, 
exportirt  man  Fleisch  und  Knochen,  Gesundheit  und  Leben  dent- 
scher  Arbeiter  in  diesen  Waaren,  denn  der  französische  Arbeiter 
lebt  bereits  sehr  massig  und  sein  Lohn  übersteigt  selten  jenes  Mass, 
das  das  „eherne  Lohngesetz"  als  jenes  des  nothwendigen  ünte^ 
haltes  einer  gesunden,  sich  regehnässig  erneuernden  Arbeiterbevöl- 
kerung  festsetzt  Grössere  Sterblichkeit,  verminderte  Zahl  taug- 
licher Rekruten,  successive  Herabsetzung  des  Militärmasses  wird 
die  Folge  sein.  Die  Löhne  erhöht  man  nicht,  die  Lebensmittel  ver- 
theuert  man  durch  Zölle,  also  vermindert  man  d^  Beallohn.  Im- 
mer mehr  greift  die  Kinderarbeit  um  sich,  da  man  die  Schulstrafen 
stillschweig^d  sistirt  Hierdurch  drückt  man  sogar  auf  den  Gdd- 
lohn.  So  sinkt  der  Beallohn  auf  längere  Zeit  unter  das  Niveau 
des  ehernen  Lohngesetzes  und  der  Export  von  Arbeiterleben  in  der 
fertigen  Waare  beginnt 

Allein  diese  menschliche  Substanz  deckt  den  Aus&ll  nicht 
Die  Differenz  zwischen  den  Erzeugungskosten  der  Waare  und  ihrem 
Erlöse  im  Auslande  zu  Ungunsten  des  deutschen  Fabrikanten  ist 
so  gross,  dass  sich  dieser  mit  seinen  Gewerksgenossen  coalirt  ond 
die  deutschen  Consumenten  einen  unnatürlich  hohen  Preis  zahlen 
lässt,  was  Dank  dem  Schutzzoll  möglich  ist:  Jetzt  bringt  zwar  der 
deutsche  Fabrikant  seinen  Verlust  beim  Export  an  das  Ausland 
im  hohen  Preise  der  in  Deutschland  abgesetzten  Waaren  herein, 
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allein  die  deutschen  Consomenten  tragen  den  Verlost:  Verlust  am 
deutschen  Nationalreichthum  bleibt  es  immer! 

Dieser  Export  unter  dem  Eostenpreise  schädigt  also  Deutsch- 
land. 

Neuerlich  hat  man  in  Paris  beim  Consulat  eine  Art  Staats- 
AgeAtur  fbr  Absatz  deutscher  Waaren  in  Frankreich  organisirt, 
die  ein  ganzes  Bataillon  „Staatscommis-Voyageurs^^  beschäftigt,  zum 
grossen  Aerger  der  französischen  Fabrikanten.  Dies  ist  ein  ganz 
practisches  StBck  Staatssocialismus:  Staatliche  Organisirung  des 
Exports  der  Industrieerzeugnisse  Deutschlands.  Sehr  gut,  wenn  es 
nur  nicht  durch  Unterbieten  zu  Schleuderpreisen  geschähe,  dass  man 
deutschen  Waaren  Terrain  im  Auslande  erobert! 

Auch  verliert  Deutschland  seine  Ersparungen:  Die  früher  in 
Frankfurt  und  Berlin  gehandelten  österreichischen  Fonds  wandern 
mehr  und  mehr  nach  Paris,  wie  aus  dem  Orte,  wo  der  Coupon  ge- 
zahlt wird,  hervorgeht  Deutschland  zehrt  am  ersparten  Capital 
früherer  Jahre. 

Aehnliche  Erscheinungen,  wie  die  französische,  zeigt  die  eng- 
lische Handelsbilanz,  historisch  betrachtet.  Die  Werthsumme  des 
Waarenexports  pro  Eopf  der  Bevölkerung  Mt,  und  da  spricht 
A.  Wagner  in  Wien  noch  im  März  1883  von  einer  „steigenden 
Productivität  der  nationalen  Arbeit"!  Sie  existirt  —  in  Amerika! 
England  und  Frankreich  leben  schon,  wie  die  italienischen  ver- 
fallenden Handelsrepubliken  seit  dem  16.  Jahrhundert,  von  Zinsen 
im  Ausland  pladrter  Capitalien,  vom  Coupon,  die  östlichen  Staaten 
Europas  —  vom  Credit,  d.  L  von  der  Verpfändung  ihres  Orund- 
und  anderen  Vermögens  an  westeuropäische  Capitalisten.  Die 
Staatseinkünfte  der  meisten  europäischen  Staaten  decken  die  Aus- 
gaben nicht  mehr.  Diese  zerfallen  in  3  Theile:  1.  Verwaltungs- 
ausgaben, laufende,  d.  h.  nothwendige  Ausgaben  für  die  G^ehwart, 
zur  Aufrechterhaltung  des  bestehenden  staatlich -gesellschaftlichen 
Organismus,  ein  schwaches  Drittel  der  Gesanmitausgaben  bildend. 
2.  Verzinsung  der  Staatsschuld,  d.  h.  Amortisation  und  Zins  des 
auf  den  Staatenbildungsprozess  verwandten  Capitals,  Amortisation 
der  staatlichen  „Erziehungskosten'S  Ausgaben  für  die  Vergangen- 
heit 3.  Militär-  und  Flottenbudget,  d.  L  Assecuranzprämie  für  die 
Zukunft  des  bestehenden  staatlich-gesellschaftlichen  Systems,  Aus- 
gaben für  die  Zukunft  desselben.  Die  beiden  letzteren  Ausgaben 
wachsen  und  verschlingen  schon  mehr  als  zwei  Drittel  aller  Staats- 
ausgaben.   Von  beiden  bat  Amerika  sehr  wenig.    AUe  diese  Aus- 
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gaben  aber  entstehen  schliesslich  in  Steuern,  und  diese  Steuern 
gehen  in  die  Productionskosten  ein,  werden  Theil  dersdben,  yer- 
theaem  also  den  Preis  der  Waaren  and  machen  diese  concnrrenz- 
nnflUiig  gegenüber  amerikanischer  Waaren,  in  deren  Productions- 
kosten weniger  Steuern  stecken. 

Trotz  der  enormen  Vermehrung,  welche  die  Steuern  in  Europa 
erfahren,  so  dass  sie  zuweilen  mehr  als  das  Einkommen  yersdilingen 
und  bereits  in  den  Capitalsstock  der  Producenten,  sehr  oft  in  das 
zum  gesunden  Leben  nöthige  Existenzminimum  des  Arbeiters  ein- 
greifen, decken  sie  fast  nirgends  den  Staatsbedarf,  so  dass  ein  per- 
manentes Deficit  permanent  zum  Contrahiren  neuer  Staatsschulden 
zwingt  Diese  bdasten  in  ihren  Zinsen  die  Production  der  folgen- 
den Jahre  wiederum  steigend.  Sie  belasten  noch  ungeborene  Men- 
schen und  kommt  das  Staatsschuldenrecht  in  Widerspruch  mit  dem 
geltenden  Privatrecht  Kein  Kind  ist  verpflichtet,  die  Schuldm 
eines  mit  einem  Yermögensdefidt  behafteten,  gestorbenen  Täters  zu 
zahlen.  Die  neue  Generation  soll  aber  die  von  der  alten  Generation 
gemachten  Schulden  verzinsen,  sie  darf  die  Erbschaft  nicht  cum 
beneficio  inventarii  antreten.  Sie  wird  es  auf  die  Dauer  nicht  thun, 
denn  —  sie  wird  es  einfach  nicht  können.  Sie  wOrde,  jene  Staats- 
schulden verzinsend,  den  Preis  ihrer  Arbeitsproducte  so  hodi  stellen 
müssen,  dass  sie  keinen  Käufer  daftlr  f&nde,  d.  h.  ihre  ganze  Pro- 
duction würde  ins  Stocken  gerathen. 

Nebenbei  möchte  ich  den  Liberalen,  welche  zur  Vermehrung 
der  Staatsschuld  überall  so  erhebUch  beigetragen  haben  und  einer 
Discussion  über  ihr  Wesen  sogem  aus  dem  Wege  gehen,  doch  zu 
Gemüthe  führen,  dass  die  Staatsschuld  eine  staatssodalistische  In- 
stitution ersten  Sanges  ist:  Wenn  man  das  Ausgabebudget  eines 
Franzosen  —  sehr  hoch  —  auf  500  Francs  pro  Jahr  rechnet,  so 
ernährt  der  Staat  Frankreich  durch  seine  Rente  jJÜirlich  2.600.000 
Menschen!  Ist  das  noch  kein  Staatssodalismus,  wenn  in  einem 
Lande  von  37  Millionen  Einwohnern  2.6  Millionen  Mensche  arbeits- 
los an  der  Staatskrippe  stehen  und  aus  ihr  arbeitslos  Jahr  dn, 
Jahr  aus,  fressen?  Und  die  Zahl  dieser  Staatspensionäre  wächst 
fortwährend:  So  theUt  sich  die  moderne  Gesellschaft  in  zwei  Klassen: 
Staatsschuldeneigner,  die  an  der  Staatskrippe  stehen  und  daraus 
essen  und  misera  contribuens  plebs,  welche  diese  Staatskrippe  fort- 
während wieder  füllt. 

Dies  ist  die  Situation  des  Gontinents  von  Europa,  wo  jene, 
durch  die  französische  Kevolution  und  ihre  Folgen  tm  gewordene 
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capitallose  Persönlichkeit  gegen  das  neue  Industrie-,  Bank-  und 
Fondscapital  nnd  die  meist  mit  ihm  verbttndete  Staatsmacht  kämpft. 
Das  Wachsen  dieser  einzigen  neuen  ökonomischen  Kategorie,  die 
der  Anwendung  der  Dampfkraft  ihr  Entstehen  verdankt  —  denn 
Grundbesitz,  Grundrente,  Handwerk,  Lohn,  Handels-  und  Rhederei- 
capital  kannte  und  meisterte  die  Menschheit  längst  —  diese  neue 
Kategorie  also,  welche  wir  zu  beherrschen  und  der  Menschheit 
dienstbar,  nützlich  zu  machen  noch  nicht  gelernt  haben,  definirt, 
erkannt,  denuncirt  zu  haben,  ist  das  unsterbliche  Verdienst  des 
soeben  dahingeschiedenen  grossen  Gelehrten  Karl  Marx.  Sie  ist 
die  Krebskrankheit  der  an  „Civilisation  vorgeschrittenen  europäischen 
Staaten"". 

An  der  Peripherie  derselben  giebt  es  in  den  „zurückgebliebenen"" 
Staaten  Irland,  Skandinavien  theilweise,  Russland,  Balkanländer, 
Ungarn,  Oesterreich  theilweise,  Italien  und  Spanien  die  agrarische 
Frage,  d.  h.  den  Kampf  des  nach  Freiheit  ringenden  kleinen  Grund- 
besitzes gegen  die  Beste  der  alten  Grundherrlichkeit  Diese 
agrarische  Frage  hat  auch  die  Aufgabe  zu  lösen,  was  aus  jenem 
Privatgrossgrundbesitz  werden  soll,  der  sich  aus  der  mit  persön- 
lichen Leistungen  und  sachlichen  Abgaben  belasteten  Grundherrlich- 
keit vollkommen  pflichtenlos  losschälte  und  nun  aus  Gtehalt  eine 
freie  Grundrente  machte.  Kann  sie,  ohne  neue  sociale  Pflichten, 
von  Dauer  sein?  Und  wem  muss  sie  anheimfallen,  bei  der  gleichen 
Behandlung  von  Grundbesitz  und  Capital?  Denn  ausser  jenen  beiden 
Fragen  giebt  es  noch  jene  der  Grundschuld,  der  Hypothek,  den 
Kampf  zwischen  Grundbesitz  und  Capital,  das  Sichloslösen  des 
Grundwerthes  vom  Grundbesitz,  kurz,  den  uralten  Kampf  zwischen 
Stadt  und  Land  —  aber  nicht  mehr  mit  dem  Flitzbogen  des 
Privatwuchers,  sondern  dem  'Zündnadelgewehr  der  Hypotheken- 
Actien-Bank  in  der  Hand  der  Städter.  — 

Dies  ist  das  Totale  der  socialen  Frage  Europas,  die  überhaupt 
nur  Marx,  Rodbertus,  L.  v.  Stein,  Le  Play  und  ich,  ihr  Freund 
nnd  Schüler,  in  ihrem  vollen  umfange  kannten. 

Dies  ist  eine  verzweifelte  Situation,  bei  der  einem  in  Deutsch- 
land oder  Oesterreich  lebenden  conservativen  Nationalökonomen  und 
Socialpolitiker  —  was  noch  nicht  dasselbe  ist  —  die  Haare  grau 
werden  können! 

Schritt  fUr  Schritt  bin  ich  dem  TJebel  nachgestiegen  und  habe 
einen  Damm  dagegen  theoretisch  aufeuführen  versucht  Die  An- 
erkennung des  Fleisses  wird  man  mir  nicht  versagen  können. 
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An  dem  Erebs  des  Militarismus  kami  der  Nationalökofnom 
nichts  Andern.  Aber  constatiren  moss  er,  dass  auch  die  Diplo- 
maten, deren  Sache  es  gewesen  wäre,  dieses  üebel  nnr  zn  steigern 
wnssten. 

Während  ich  diese  Zeilen  schreibe,  geht  das  Gterftdit  dnrd 
die  Presse,  Fflrst  Bismarck  habe  eine  Ck>alition  der  mitteleoropäisch^ 
Mächte  geschaffen,  zum  Zwecke  einer  allgemeinen  Entwaffnung: 
Wenn  es  der  Fall  wäre,  würde  es  nur  beweisen,  was  ich  ja  nie 
bezweifelt  habe,  dass  der  gesunde  Menschenverstand  dieses  diplo- 
matisirenden  Landwirthes  mehr  werth  ist,  als  die  öde  Bfichei^dehr- 
samkeit  der  Kathedersocialisten.  Hat  doch  A.  Wagner  noch  im 
März  1883  den  Militärismus  als  etwas  Unabänderliches  hingestellt 

Die  jetzige  Situation  Deutschlands  ist  mir  schon  lange  als  un- 
haltbar bekannt  und  ich  habe  desshalb  auch  auf  den  Oedankeo 
verzichtet,  in  ein  Land  zurftck  zu  kehren,  wo  der  grSsste  Scharf- 
sinn und  das  tie&te  nationalökonomische  Wissen  Schiffbruch  leidet 
mfissten:  Sollte  Fflrst  Bismarck  aber  die  Militärlast  erheblich 
vermindern,  die  Maigesetze  und  das  Socialistengesetz  aufh^)en,  so 
wflrde  ich  wieder  Hoffnung  fassen  und  damit  den  Wunsdi  Ejaft 
gewinnen  sehen,  wieder  in  mein  Vaterland  zurflck  zu  kehren.  Die 
Einschränkung  des  Militärismus  wäre  der  beste  Staatssocialiamns, 
dessen  sich  Fflrst  Bismarck  schuldig  machen  könnte  —  —  den 
Best  wflrden  wir  ihm  allenfalls  machen  helfen! 

An  dem  Bflreaukratismus  hätte  der  Socialpolitiker  die  bessernde 
Hand  legen  können,  wenn  eine  in  der  Deklassirung  begriffene 
Bevölkerung  des  Selfgovernment  fähig  wäre!  Doch  dies  ^ 
nur  möglich  bei  weitverbreitetem,  gesicherten  Wohlstand  oda- 
Mittelbesitz.  Rodbertus  war  weitsichtiger  als  ich,  als  er  mir  mejne 
Schwärmerei  für  „den  Bflckschritt^^  von  der  Bflreaukratie  zur 
Selbstverwaltung  höhnisch  vorwarf:  Ist  die  Scheidui^  der  sich  zer- 
setzenden Gesellschaft  in  die  beiden  Klassen  —  Million^  Arme 
und  Hunderte  Beiche  —  unvermeidlich,  so  brauchen  Letztere  eine 
wohldressirte,  rflcksichtslose,  durch  besondere  Gesetze  in  ihrer,  des 
Staates  Majestät  repräsentirenden  Amts-  und  Beamtenwfirde  ge- 
schätzte, von  Polizei  und  Militair  umgebene  Bflreaukratie,  mn  die 
Masse  der  Proletarier  von  Staatswegen  in  Ordnung  zu  halten. 

Die  industrielle  Erisis  von  1873  nahm  kein  Ende  und  drohte 
regehnässiger  Zustand  zu  werden.  Ich  einigte  mich  mit  Bodb^tns 
und  Gteheimrath  Wagener  dahin,  1)  eine  Ansicht  der  deutschen 
„nationalökonomischen    Wissenschaft'^    Aber   die   Ursache    dieser 
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E[risis  und  die  Mittel  za  ihrer  Abhälfe  zu  provociren,  2)  eine  neue 
Art  der  Handelspolitik  zu  empfehlen,  deren  Natnr  aus  Bodbertas' 
Briefe  vom  3.  October  1875  hervorgeht,  und  die  mir  damals  an- 
gemessen schien,  sowohl  der  Industrie  Deutschlands  auf  die  Beine 
zu  helfen,  als  auch  den  socialen  Frieden  zwischen  Unternehmern 
und  Industriearbeitem  wieder  herzustellen.  A.  Wagner  verweigerte 
furchtsam  seine  Unterschrift 

Ad  1  behauptete  Rodbertus  in  seinem  Briefe  vom  3.  October 
1872  bereits,  dass  diese  „Elite  unserer  Wissenschaft  und  unserer 
glücklichen  praktischen  Routine,  wie  er  höhnisch  schreibt,  sich  auf 
dem  I.  Eisenacher  Eathedersocialisten-Ciongress,  den  ich  mit  grün- 
den half  —  den  Internationalen  und  den  Freihändlern  gegenüber 
gleichfalls  in  der  socialen  Frage  blamirt  habe^. 

Wir  Beide  waren  uns  über  den  Schwindel,  welchen  diese  Bücher- 
wurm-Yolkswirthe  trieben,  indem  sie  so  thun,  als  wüssten  sie  etwas 
von  der  Welt-  und  Volkswirthschaft  unserer  Zeit,  vollkommen  klar. 
Man  vergleiche  auch  die  Kritik  der  Kathedersocialisten  durch  Rod- 
bertus in  seinem  Briefe  an  Schönberg,  den  ich  im  „Emancipations- 
kampf^  mittheilte. 

Nun  erklärten  im  October  1875  die  Elathedersocialisten  auf 
ihrem  Ciongress,  dass  sie  sich  nicht  vorbereitet  hätten,  über  die 
Erisis  von  1873  zu  sprechen,  auch  nicht,  mein  Referat  darüber, 
das  ich  ihnen  anbot,  anzuhören  und  zu  discutiren.  Sie  beschlossen, 
eine  Commission  zu  diesem  Zwecke  einzusetzen  und  auf  ihrem  näch- 
sten, baldig  einzuberufenden  Oongress  diese  Angelegenheit  zu  er- 
ledigen. Sie  haben  nie  eine  solche  Commission  eingesetzt,  nie  diesen 
Congress  einberufen  und  dadurch  praktisch  abgedankt,  ihre  Un- 
föhigkeit,  ein  Urtheil  über  eine  wirthschafüiche  Erisis  abzugeben, 
die  sie  selbst  mit  durchlebt  haben,  offen  eingestanden.  Soweit  sie 
„Wissenschaftliches"  schreiben,  ist  es  Compilation  aus  Werken  von 
Männern,  die  Was  wussten;  soweit  sie  über  Actuelles  schreiben, 
sind  es  elende  Tendenzschriften,  durch  die  sie  einer  Tagesströmung 
oder  einem  mächtigen  Manne  Dienste  leisten  wollen;  wie  denn  eine 
Sündflut  solcher  Pamphlete  zur  Unterstützung  dessen  erschienen  ist, 
was  sie  die  neue  Bismarck'sche  sociale  Reformaera  nennen.  Ueber 
letztere  habe  ich  mich  im  „Emancipationskampf'^,  Band  I.,  aus- 
gesprochen. 

Ad  2  empfahl  ich  „eine  sodalistische  Massregel  für  Arbeiter, 
eingewickelt  in  eine  schutzzöllnerische  Massregel  für  Unternehmer^', 
wie  Rodbertus  am  3.  October  1875  schrieb,  den  socialen  Schutz- 
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zoll,  den  Handels-  und  Productionsvertrag,  incL  einer  inter- 
nationalen Arbeitsgesetzgebung. 

Diesen  Gtodanken  habe  ich  durch  viele  Artikel  später  im  Wiener 
„Vaterland'^  ausgef&hrt^  wie  ich  damals  hoffte,  mit  Billignng  der 
Partei  dieses  Blattes.  Als  sie  später  aus  der  Opposition  in  die 
Regierungspartei  übergegangen  war,  hat  sie  dennodi  den  gemeinen 
Schutzzoll,  und  sogar  einen  auf  nothwendige  Lebensmittel,  und  er- 
höhte Finanzzölle  auf  solche  votiren  geholfen,  nach  dem  Voi^ange 
der  Conservativen  und  Centrumspartei  Deutschlands.  Wenn  liberale 
Zeitungen  und  Abgeordnete,  wie  z.  B.  Russ  in  Wien,  mich  f&r  die 
dermalige  deutsche  oder  österreichische  Wirthschaftspolitik  t^- 
antwortlich  machen,  weil  diese  oder  jene  einzelne  Massregel 
von  ihr  durchgeführt  wird,  die  ich  auch  einmal  empföhle  habe, 
so  thun  sie  mir  bitter  Unrecht  Man  muss  mem  System  als  ein 
Ganzes  ausführen,  wie  das  liberale  System  so  ausgeführt  wurde, 
oder  man  soll  die  Hand  davon  lassen.  Es  verträgt  keinen  EUek- 
ticismus.  Eine  oder  mehrere  einzelne  Massregeln  daraus  können 
die  Situation  nur  verschlimmern. 

Sogenannte  Conservative  in  Oesterreich  haben  mit  mir  dn  un^ 
schönes  Spiel  getrieben.  Sie  haben,  soweit  das  von  ihnen  abhing, 
so  lange  sie  in  der  Opposition  waren,  es  schweigend  geduldet,  dass 
ich  den  Arbeitern  und  kleinen  Leuten  Reformen  in  Aussicht  stellte, 
wenn  jene  sogenannten  Conservativen  in  der  Majorität  sein  würden. 
Hatte  und  habe  ich  doch  bei  der  Masse  immer  nodi  Vertrauen. 
Dies  hat  man  recht  geschickt  ausgebeutet  Allein  jetzt  läuten  die 
Glocke  ganz  anders!  Die  Herren  sind  Minister,  Statthalter,  Lan- 
deshauptmann, was  weiss  ich,  geworden,  und  von  d^  durch  midi 
in  Aussicht  gestellten  socialen  Reformen  ist,  auch  nur  mit  Ach  und 
Krach,  die  Gewerbeordnung  durchgefthrt,  die  jenen  Conservativen 
keinen  E[reuzer  kostet,  denn  die  Handwerker  selbst  sollw  ja  die 
Kosten  der  Organisation  der  Gewerbe  tragen  und  die  Handwerks- 
kassen selbst  füllen.  —  Nun,  die  Popularität  dieser  Conservativai 
ist  auch  schon  verschwunden  und  sie  werden  bald  die  verdiente 
Erfahrung  machen,  dass  auch  sie  nur  gearbeitet  habm,   wider 

Willen  aber  sehr  erfolgreich pour  le  roi  de  Prusse.    Ich 

bitte  Oesterreichs  Volk  um  Verzeihung,  das  ich  im  guten  Glauben 
täuschte,  und  hoffe  sie  zu  erhalten,  denn  die  neue,  antisodale, 
pseudoconservative,  rein  capitalistische  Taaffe-Dunajewsky-Falken- 
hayu-Ri^paport'sche  Politik  habe  ich  ja  nicht  mitgemacht! 
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Es  giebt  keinen  bewossteren  Gegner  der  deutschen  ond  öster- 
reichischen Zoll-  ond  Steuerpolitik  als  mich. 

Darauf  habe  ich  1878  in  Paris  den  Kampf  gegen  die  P6rin- 
Harmel'sche,  wie  individualistische,  private,  charitative  Richtung 
aufgenommen  und  der  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit  gesetzlicher 
Beformmassregebi  zum  Siege  unter  den  dortigen  Conservativen  ver- 
helfen. Graf  Breda  und  seine  Freunde  vertreten  diese  Ansicht 
dort  Als  ich  noch  in  Paris  war,  wurde  ich  in  Oesterreich  von 
einem  Mitgliede  der  Partei,  fftr  die  ich  arbeitete,  desavouirt  und 
trennte  mich  von  ihr,  man  bekehrte  sich  aber  zu  meiner  Ansicht 
und  gestattete  mir,  sie  weiter  in  Wien  zu  entwickeln,  bis  man  dort 
die  verderblichen  agrarischen  Schutzzölle  einftthrte. 

Schon  früher  hatte  ich  in  Wien  die  Archive  und  Hof  bibliothek 
benatzt,  um  über  die  mittelalterliche  Handwerksgesetzgebung  zu 
schreiben.  In  Paris  studirte  ich  —  der  erste  Preusse  nach  1870 
—  in  den  Staatsarchive  die  Geschichte  der  französischen  Hand- 
werkszünfte, corporations  des  arts  et  m6tiers,  von  Philipp  dem 
Schönen  bis  Ludwig  XYL  und  wies  in  beiden,  hierüber  im  „Yater- 
land'^  theilweise  publicirten  Artikehi  nach,  dass  der  Absolutismus 
und  die  Büreaukratie  die  Zünfte  ruinirt  haben,  in  Deutschland  wie 
in  Frankreich.  Femer,  dass  ursprünglich  auch  eine  Organisation 
der  Industrie  bestand,  und  dass  wir  die  Reorganisation  beider  Ar- 
beitszweige anzustreben  haben.  Ich  glaube,  dass  der  Schöpfer  der 
österreichischen  Gewerbeordnung  von  1882/83,  Graf  Egbert  Bel- 
credi,  diese  Ansiditen  theQt  und  durchzuführen  suchen  wird.  Wenn 
der  Abgeordnete  Russ  und  die  liberale  Presse  Wiens  behaupten, 
der  Prinz  Alois  Liechtenstein  vertrete  diese  Theorie  am  reinsten 
im  österreichischen  Parlament,  so  hat  der  Prinz  Grund,  mich  zu 
desavouiren,  wie  ich  ihn  desavouire.  Er  hat  weder  theoretisch  mit 
uns,  noch  practisch  mit  Belcredi  und  Zailinger  in  der  Gewerbe- 
Commission  gearbeitet  und  discreditirt  uns  alle  durch  eine  höchst 
unüberlegte  Bede,  deren  practische  Consequenzen  zu  ziehen  ihm 
jedenfalls  sehr  schwer  fallen  würde.  Diese  Art  von  aristokratischem 
Sodal-Düettantismus  kann  man  sich  nicht  energisdi  genug  von 
den  Bockschössen  abschütteh. 

Gleichzeitig  erkannte  ich  die  Thatsache  der  amerikanischen 
Concurrenz-Üeberlegenheit  in  Agriculturproducten,  stellte  von  Paris 
und  1879  auch  von  England  aus  —  ihre  die  Grundrente  vernich- 
tende Wirkung  auf  Europa  zahlenm&ssig  fest 

V*7«r,  HeiBMtltteiigw«tee>  3g 


Digitized  by  LjOOQIC 


~    662     — 

Darauf  folgte^  wie  gesagt,  meine  Studienreise  und  die  Empfeh- 
lung des  Homestead-Exemptions-Principes. 

Wenn  ich  hier  diese  persönlichen  Erlebnisse  auMhle,  so  erfBIle 
ich  einfach  eine  historische  Pflicht.  An  jedes  von  mir  beendete 
Studium  knüpft  eine  angestrebte  oder  vollzogene  Agitation  oder 
Gesetzgebung  in  einem  der  von  mir  bereisten  Länder  an;  letztere, 
wie  z.  B.  die  Homestead-Bewegung  in  Ungarn,  ist  unTerständlidi^ 
wenn  man  nicht  meine  Reise  nach  Amerika  kennt 

Fftr  Deutschland  wird  es  schwer  sein,  sich  ans  meinem  System 
Viel  anzueignen,  ohne  anderweitigen  grossen  socialen  Schaden  an- 
zurichten. 

Ich  will  mit  unseren  volkswirthschaftlichen  Antiquare  in  einer 
Sprache  reden,  die  sie  gelernt  haben,  und  zwar  über  die  agrarisdie 
Frage. 

Ricardo  sagt:  „Auf  verschiedenen  Stufen  der  bürgerlichen  Qe- 
sellschaft  geschieht  die  Anhäuftmg  von  Capital,  oder  die  Ansamm- 
lung der  Mittel,  um  Arbeit  anzuwenden,  mehr  oder  weniger  rasch 
und  muss  in  allen  Fällen  von  den  hervorbringenden  Kräften  der 
Arbeit  abhängen.  Diese  aber  sind  allgemein  am  grössten,  wann 
üeberfluss  an  fruchtbarem  Boden  ist  In  solchen  Zeitabschnitten 
geht  die  Capitalansammlung  oft  so  rasch  vor  sich,  dass  die  Herbei- 
schaffung von  Arbeitern  nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  geschdien 
kann,  wie  die  des  Capitals  .  .  . 

Der  Volkswohlstand  nimmt  in  dei^enigen  Ländern  am  reissend- 
sten  zu,  wo  der  verfllgbare  Boden  am  fruchtbarsten,  die  Einfohr 
(von  Lebensmitteln)  am  ungehindertsten  ist,  durch  landwirth- 
schaftliche  Gewerbesverbesserungen  das  Erzeugniss  ohne 
Yergrösserung  der  verhältnissmässigen  Arbeitsmenge  vermehrt  w^- 
den  kann  und  folglich  die  Zunahme  der  Rente  gering  isf^ 

In  solcher  Lage  befindet  sich  ganz  Amerika,  d^m  schon  wer- 
den die  Eisenbahnen  in  einem  10000  Meilen  per  Jahr  übersdirei- 
tenden  Masse  in  Oanada,  Mexico  und  den  La  Plata  Ländern  gebaut 
und,  da  erstere  beiden  Länder  geordnete  Zustände  haben,  im  Mo- 
ment, dass  diese  Zustände  in  Verwirrung  geriethen,  zweifellos  v<m 
der  Union  pacificirt  und  annectirt  würden,  da  sie  weit  mehr  frucht- 
baren Boden  besitze,  als  die  Union,  der  fruchtbare  Boden  der  letz- 
teren aber  auch  noch  nicht  vollkommen  occupirt  und  nur  zum  sdir 
kleinen  Theile  cultivirt  ist,  all'  dieser  nordamerikanisdie  Boden  im 
Mittel  aber  seine  Producte  um  denselben  Transportpreis  nach  Eng- 
land und  Frankreich  befördert  sehen  kann,  wie  jene  der  ungarische 
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Theissebene,  so  kann  dieser  Znstand  der  Capitalansanunlnng  in 
Amerika  nnd  der  hohen  L&hne  daselbst,  welche  Bicardo  aus  jener 
ableitet;  noch  einige  Generationen  dauern,  d.  h.  durch  eine  längere 
Periode,  als  f&r  welche  ich  ein  Wirthschaftsprogramm  zu  machen 
gedenke.  Fttr  meine  Urenkel  will  ich  mir  den  Kopf  nicht  zer- 
brechen. Wer  sich  in  Europa  damit  trösten  will,  dass  auch  Ame- 
rika einst  übervölkert  sein  oder  sich  durch  Baubbau  erschöpfen 
werde,  mag  es  ja  in  Gottes  Namen  thun!  Der  fruchtbare  Boden 
von  Mexico,  der  Union  und  Canada  kann  850  Millionen  Menschen 
^nähren  und  ist  dann  noch  nicht  voll  so  dicht  bevölkert,  wie  Oester- 
reich-Ungam  heute  —  und  dennoch  exportirt  Oesterreich-Ungam 
Lebensmittel.  Der  Export  solcher  aus  Nordamerika  wird  also  erst 
aufzuhören  brauchen,  wenn  dieser  Halbcontinent  1000  Millionen 
Einwohner  hat  —  Was  den  Baubbau  anlangt,  so  wird  er  in  Ost- 
Europa  mehr  getrieben  als  in  Amerika. 

Wir  haben  also  vorläufig  noch  mit  einer  grossen  Capitalver- 
mehrung  in  Amerika  durch  Mehrexport  zu  rechnen,  und  das  sogar 
fttr  Generationen! 

Fast  all'  jenes  Capital  nun  geht  dort  wieder  in  die  Production 
über,  da  —  die  Union  nur  23.000  Mann  Soldaten  hält,  Canada  ein 
Paar  Tausend  und  Mexico  auch  nicht  viele.  Fttr  Australien  gilt  das- 
selbe, wie  fttr  die  Union. 

Von  einem  nicht  militärisch-bureaukratischen  Deutschland,  wenn 
es  das  Glttck  hätte,  so  zu  sein,  würde  dennoch  folgende  These 
Bicardos  gelten:  „  . . . .  in  längst  bevölkerten  und  bebauten  Ländern, 
in  welchen  zufolge  der  Abnahme  des  Angebotes  an  Boherzeugnissen 
alle  Uebel  einer  dichten  Bevölkerung  erduldet  werden .  •  •  wächst 
die  Bevölkerung  schneller  als  die  Mittel  zu  ihrer  Unterhaltung. 
Jede  neue  Anstrengung  der  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  wird, 
wenn  sie  nicht  von  einer  Verminderung  des  Zuwachssatzes  der  Be- 
völkerung begleitet  ist,  das  Uebel  nur  noch  vermehren,  denn 
die  Hervorbringnng  kann  mit  ihr  nicht  Schritt  halten.  Bei  einer 
sich  um  die  Unterhaltsmittel  drängenden  Bevölkerung,  ist  das  einzige 
Abhil&mittel,  entweder  eine  Herabsetzung  der  Grösse  der  Bevöl- 
kerung, oder  eine  raschere  Ansammlung  von  Capital.^ 

In  Deutschland  ist  aller  Boden  bebaut,  die  zu  Lebensmitteln 
gebauten  Boherzeugnisse  nehmen  nicht  zu,  sondern  ab,  da  man 
jährlich  mehr  Boden  mit  Buben  und  Kartoffeln  anbaut,  um  Zucker 
Qud  Spiritus  fttr  den  Export  daraus  zu  ziehen,  die  Masse  der  pro- 
dudrten  Lebensmittel  nimmt  also  ab,  dazu  wächst  die  Bevölkerung, 
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trotz  der  Aoswandenmg,  schnell;  das  Capital  des  Landes  wird 
jährlich  zu  emem  wachsenden  Theil  f&r  onproductive  ZwedLe  ye^ 
wendet,  so  seine  Arbeitskraft  —  fftr  MQit&r,  Bnreaukratie.  Das 
Capitaly  welches  fllr  die  Production  übrig  bleibt,  wächst  also  sehr 
langsam  —  wenn  überhaupt 

Im  finanzjahr  1882/83,  endend  30.  Jnni  1883,  hat  die  ünioiis- 
regienmg,  die  Begiemng  von  53  Millionen  Menschen  ausgegeben: 

für  den  Civüdienst 18-0  MilL  D. 

„   äea  diplomatischen  Verkehr 13     „     „ 

„    Militär,  Flnss-  nnd  Hafi^-Oorrectionen,  Arsenale  43*5     „     „ 

„    Marine,  Flottenbauhöfe 150     „     „ 

„   Bauten  nnd  Steuererhebung 34*5     „     „ 

„   District  Columbia  (Hauptstadt) 3*3     „     „ 

115-6  MilL  D. 
Hiermit  vergleiche  man  freundlichst  dieselben  Posten  der  emo- 
päischen  Budgets! 

Die  Unionsschulden  vermindern  sich  um  über  100  Mfllionen 
Dollars  pro  Jahr  und  betragen  nur  noch  etwa  1500  Millionen  Dollars 
oder  7500  Millionen  Franken  mit  ca.  55  Millionen  Dollars  oder 
275  Millionen  Franken  Zinsen. 

Nach  einer  Angabe,  welche  ich  für  zu  niedrig  halte,  schulden 

Frankreich 30.997  Millionen  Franken 

Oesterreich-Ungam    .    .    11.160         „  „ 

Spanien 11.000         „  „ 

Italien 10.660         „  „ 

Russland 6.797         „  „ 

Deutschland 4.254         „  „ 

Holland 1.996         „  „ 

Belgien 1.127'         „  „ 

Summa  77.981  Millionen  Franken. 
Die  Zinsen  dürften  ca.  4000  Million^  Franken  jährlich  be- 
tragen —  800  Millionen  Dollars.  Die  Ausgaben  Frankreichs  für 
die  Staatsschuld  betrug  1883:  1317  Million^  Francs  «263  ME 
Dollars  oder  7.7  Dollars  pro  Kopf  der  Bevölkerung  —  geg^  ca. 
1  Dollar  in  den  Vereinigten  Staaten!  —  Dazu  kommen  die  Schnlden 
und  Zinsen  der  nicht  genannten  Continental-Staaten,  dann  der  Pro- 
vinzen, Kreise,  Munidpalitäten. 

Im  Jahre  1880  waren  in  der  Union  114.000  Personen  als 
Offiziere,  Soldaten,  Mannschaften  der  Kriegsmarine,  Polizisten,  Be- 
amte, Hülfspersonal  der  Unions-,  Einzelstaaten-,   Counties-,  Land- 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     565     — 

district-,  Stadt-  und  G^meindeverwaltimgeii  angestellt  Nicht  mehr 
als  114.000  Personen,  um  den  ganzen  öffentlichen  Dienst  eines  Con- 
tin^ts,  der  von  über  50  Millionen  Menschen  und  daneben  noch 
von  Wilden,  bewohnt  wird,  zu  versehen. 

In  Oesterreich  gab  es  1883:  1  Feldmarschall,  29  Feldzeng- 
meister,  80  Feldmarschalllieutenants,  in  Summa  19.729  OfBiziere, 
2.966  Oadetten,  bei  der  Kriegsmarine  1  Admiral,  2  Vice-,  8  Contre- 
admiräle,  Summa  265  Seeoffiziere  und  126  Cadetten,  in  Flotte,  Heer 
und  Gensdarmerie  25.841  Offiziere  und  Cadetten  —  d.  h.  mehr  Offiziere, 
als  die  ganze  ünionsarmee  Menschen  hat!  —  Es  gab  in  Cisleithanien 
49.137  Beamte  und  Amtsdiener  mit  47.827.000  fl.  Oehalt,  dazu 
Finanz-  und  Gefängnissbeamte  7.658,  deren  Q^halt  mir  unbekannt 
ist,  dazu  Oivilliste  in  beiden  Beichshälften  ca.  9  Millionen  fl.,  dazu 
zahlreiche  Beamte  der  Kronländer,  der  Gemeinden  und  Städte!  — 
Die  russische  Armee  hatte  1881  33.782  Offiziere  und  858.000  Gemeine. 

Diese  Masse  der  unproductiven  europäischen  Bevölkerung,  da- 
mit die  Steuerlast,  damit  die  Theuerung  der  Lebensbedfirfiiiss- 
beiriedigungsmittel,  steigt  in  Europa,  in  der  Union  hat  man  Zölle 
und  indirecte  Steuern  um  einige  70  Millionen  herabgesetzt  und 
dadurch  neuerlich  die  Consumartikel  der  Masse  billiger  gemacht!  Die 
Schuldentilgung  im  letzten  Jahre  betrug  166  MOlionen  Dollars! 

Der  europäische  Continent  zahlt  in  einem  Friedensjahr  640 
Millionen  Dollars,  incl.  England  810  Millionen  Dollars  ffir  Kriegs- 
zwecke. Oesterreich  und  Deutschland  können  2.600.000  Mann  Sol- 
daten, ohne  Landsturm,  auf  die  Beine  stellen.  Die  Ausgaben  f&r 
die  Bureaukratie  und  Staatsschuld  kommen  dazu.  Das  ist  Schwindel 
erregend!  Daneben  jenes  wachsende,  rein  ökonomische  Ge- 
meinwesen in  Amerika  —  das  nimmt  uns,  auch  ohne  einen  euro- 
päischen Krieg,  den  letzten  goldenen  Trauring  ab.  Ein  Krieg  mit 
unseren  Militärmassen,  und  daneben  das  fröhlich  sich  aller  unsere 
Märkte  aneignende  Amerika,  muss  Europa  in  den  Zustand  versetzen, 
in  welchem  sich  Deutschland  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  be- 
fand. Mein  national-ökonomisches  Gewissen  zwingt  mich,  die 
völlige  ünhaltbarkeit  des  bestehenden  Znstandes  von  Europa 
offen  anszospreehen.  Dagegen  helfen  keine  Zfinfte,  keine  Börsen- 
steuer, ja,  auch  keine  Homestead-Exemptions.  Es  [ist  mir  in  hohem 
Grade  betrübend  und  befremdlich  gewesen,  dass  A.  Wagner  im 
März  1888  in  seinem  Agitations-Yortrage  sich  mit  dem  Militäris- 
mus als  mit  einer  unabänderlichen  Thatsache  befreundete,  mit  dem 
die  Nationalökonomie  sich  abfinden  mfisse.  Sie  kann  das  nicht!  Bleibt 
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der  Müitärismos  und  der  Bureaukratismas  in  Europa  besteheiii  so 
mögen  die  Nationalökonomen  Europas  ruhig  auswandern,  sie  werden 
dort  nutsdos  sein  und  dessen  Ruin  nicht  aufhalten.  Beide  und  die 
Staatsschuld  vermehren  die  Steuern,  bis  sie  in  das  Produeti<ms- 
capital  eingreifen.  So  wie  sie  dies  thun,  hört  die  Prodnction,  so- 
wohl im  Gtewerbe,  wie  in  der  Landwirthschaft  au£  G^en  dieses 
Qesetz  der  Volkswirthschafk  giebt  es  gar  kein  Mittel,  es  ISsst  keine 
dauernde  Ausnahmen  zu.  So  wie  Steuer  und  Schuldzins  mehr  als 
den  Reingewinn  der  Unternehmung  verzehrt,  stirbt  die  Unterneh- 
mung. Der  Bauer  verhungert  oder  zieht  fort  Sein  Aakßt  bewftdist 
mit  Unkraut  Diese  Wfistenbildung  vollzog  sich  in  Mesopotamien, 
sie  hat  in  Ungarn  schon  begonnen  und  ihre  Spuren  sind  bis  ins 
Herz  von  Bayern  zu  verfolgen.  Mit  dem  Militarismus,  der  Haupt- 
ursache der  künstlichen  Wfistenbildung  von  Staats  wegen,  darf 
sich  kein  Nationalökonom  abfinden. 

Zwischen  der  amerikanischen  und  deutschen  Landwirthschaft 
besteht  femer  der  grosse  Unterschied,  dass  erstere  auf  billigem, 
fruchtbarem  Boden  arbeitet,  letztere  auf  theuerem  und  vielfieich  a^ 
schöpfteuL  Erstere  auf  fast  steuerfreiem,  letztere  auf  hoch  be- 
steuertem. Wichtiger  aber  ist  noch  der  Umstand,  dass  die  amerika- 
nischen Grundherren  meist  schuldenfi^e  Besitzer  und  gleichzeitig 
interessirte  und  intelligente  Arbeiter  auf  ihren  Farmen  von  nor- 
maler Bauemhofigrösse  sind  und  die  Arbeit  durchweg  mit  den  besten 
Maschinen  verrichten.  In  Deutschland  ist  von  Allem  das  Gegea- 
theil  der  Fall. 

Ueber  die  Wirkung  der  Einffihrung  von  Maschinen  in  die 
Landwirthschaft  sagt  Ricardo:  „  . .  die  Verbesserungen  im  Acker- 
bau sind  von  doppelter  Art:  Solche,  welche  die  hervorbringenden 
Er&fte  des  Bodens  vermehren,  und  solche,  die  uns  in  den  Stand 
setzen,  vermittelst  Verbesserung  unserer  Gerftthschaften 
die  Erzeugnisse  des  Bodens  mit  weniger  Arbeit  zu  erlangen. 
Beide  fahren  zu  einem  Sinken  der  Preise  der  Roherzengnisse; 
beide  bertthren  die  Rente . .  Es  giebt  landwirthschafOiche  Ver- 
besserungen, welche  den  verhältnissmässigen  Tauschwerth 
der  Erzeugnisse  verkleinern  können,  ohne  die  Getreideernte  zu 
verringern..  Von  dieser  Art  sind  die  Verbesserungen  der  land- 
wirthschaftlichen  G^äthe,  wie  z.  B.  des  Pfluges,  der  Dresch- 
maschine. .  .^ 

Wenn  Amerika  Weizen  mit  Maschinen  baut  (mit  sdbstbinden- 
den  M&hemaschinen  z.  B.),  Deutschland  mit  Handarbeit»  so  ist  es 
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klar,  dass  entweder  der  Lohn  oder  die  Grundrente  oder  beide  in 
Deutschland  kleiner  werden  müssen,  als  in  Amerika,  weQ  mehr 
Menschenarbeit  in  einen  Centner  deutschen,  als  in  einen  Centner 
amerikanischen  Weizen  eingeht,  der  Preis  beider  von  gleicher 
Qualität  auf  demselben  Markte  aber  derselbe  ist  Für  die  Grösse 
des  Consums  landwirthschaftlicher  Maschinen  durch  die  amerikanische 
Landwirthschaft  spricht  folgende  Zusammenstellung: 
In  der  Union  gab  es  1870  Fabriken  zur  Erzeugung  landwirth- 
schaftlicher Maschinen 2076  —  1880:  1943. 

Das  darin  investirte  Capital  be- 
trug 1870. 84  MilL  D.,  1880:  62  MilL  D. 

Der  Werth  des  verarbeiteten  Roh- 
materials      21      „       „    1880:  81      „      „ 

An  Löhnen  wurde  gezahlt  .    .    .    12.1  „      „    1880:  15.8  „     „ 
Beschäftigte  Arbeiter     ....    25.249;  1880:89.580. 

Erzeugt  wurden  1880:  54.000  selbstbindende,  35.000  ablegende, 
25.000  Grasmähmaschinen.  Die  Zahl  der  Fabriken  yermindert, 
ihre  Leistungsfähigkeit  erhöht  sich. 

Hieraus  wird  ersichtlich,  wie  diese  Industrie  in  10  Jahren  zu- 
gmommen  hat  und  welche  Ausdehnung  sie  besitzt  Natürlich  giebt 
die  ganz  oberflächliche  Gewerbeau&ahme  in  Deutschland  im  Jahre 
1875  hierüber  —  einfach  keinen  Aufschluss!  Ob  unsere  Sta- 
tistiker bloss  immer  ihre  eigenen  früheren  Arbeiten  lesen,  die  zur 
Zeit  Dieterici's  ja  auch  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  standen? 
Einen  amerikanischen  Census  haben  sie  natürlich  nie  durchgeblättert. 
Aber  dass  sie  auch  die  offlcielle  französische  Lidustriestatistik  nicht 
kennen,  oder  wenn  dies  der  Fall  ist,  sich  nicht  schämen,  hinter 
d^  Franzosen  so  himmelweit  zurückzubleiben,  wie  sie  schon  zurück 
waren,  ehe  Le  Play's  Schüler  und  mein  geehrter  Freund,  Mr. 
Cheysson,  die  amtliche  Statistik  reformirte  —  das  fällt  mir  bei  den 
selbstbewussten  Berlinern  doch  sehr  auf! 

Noch  muss  ich  auf  einen  ungeheuren  unterschied  zwischen 
Amerika  und  dem  europäischen  Continent  auflnerksam  machen,  der 
beweist,  dass  Amerika  viel  christlicher,  also  viel  glücklicher  ist  als 
Europa. 

Das  Zinsenyerbot  der  christlichen  Eörche  in  einer  2ieit,  da 
sie  noch  voll  Gotteswerk  that  und  noch  nicht  ihren  Pact  mit  den 
Eeichen  und  Mächtigen  der  Erde  geschlossen  hatte,  bedeutet,  dass 
der  Antheil  der  Arbeit  am  Productionsertrage  hoch  sein  solle.  In 
ihm  steckt  die  socialistische  Forderung:  Der  Arbeit  ihr  Toller  £r- 
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trag  als  LohiL  Sollte  sich  eine  der  «hrisüicheii  Kirchen  wied^ 
ihres  sodalen  Gehaltes  ganz  ^erinnern  nnd  auf  dem  von  Bischof 
y.  Eettder  betretenen  Wege  weiter  wandeln  —  Domcapitolar  Mou- 
fang  nnd  Freiherr  yon  Hertling  wandern  anf  ihm  znrOck  —  so 
wird  die  Einheit  der  christlichen  Kirche,  von  Staat  nnd  Kirche 
nnd  der  Friede  in  der  Gesellschaft  wieder  hergestellt  werden.  Aber 
es  war  komisch  zn  sehen,  dass  Lente  yon  Gteist,  welche  die  Zinsen- 
yerbote  der  Condlien  emsthaft-gl&nbig  discntirten,  an  dem  78per- 
centigen  Grfinderagio  der  Bontonx'schen  Schwindelgrnndnngen  kernen 
Anstoss  nahmen.  So  sehr  ist  der  Sinn  anch  Gnter  yom  Bösen  schon 
infidrt,  dass  sie  nnbewnsst  Böses  thnn  —  wenn's  Gewinn  in  Aus- 
sicht stellt! 

Man  nehme  mir  die  Bemerkung  nicht  übel,  die  Kirche  habe 
ihren  Pact  mit  den  Reichen  nnd  Mächtigen  geschlossen.  Die  Be- 
formation  w&re  nie  nothwendig  geworden,  wenn  sie  das  nicht  gethan 
hätte,  wenn  sie  nicht  selbst  reich  und  mächtig,  ständisch,  geworden 
wäre.  Die  protestantischen  Staatskirchen  sind  überhaiq)t  nie  etwas 
Anderes  gewesen,  als  Werkzeuge  der  Mächtigen.  Die  katholische 
Kirche  ist  heute  anf  der  Rückkehr  zu  ihrem  gesunden  Ausgangs- 
princip  und  ihr  Olerus  ist  dort  gut,  wo  er  arm  ist  Er  ist  am 
wenigsten  seines  „Priesterbemfes^  eingedenk,  wo  er  reich  und  mächtig' 
ist,  in  Ungarn.  Und  Tisza  schreckte  ihn  Ende  Januar  1883  mit 
der  Drohung,  dass,  wenn  man  an  dem  bestehenden  confessionellai 
Verhältnisse  rüttle,  der  ungarische  Olerus  nie  wieder  jene  reiche 
und  mächtige  Position  erhalten  werde,  deren  er  sich  jetzt  erfreue. 
Das  ist  richtig,  und  die  Furcht,  sie  zu  yerlieren,  hält  yide  hohe 
Prälaten  im  Gefolge  der  liberalen  Partei,  sogar  des  Judenthums. 
Sie  sind  Popularitätshascher.  Nicht  Alle,  aber  Viele.  Das  Ghristen- 
thum  ist  die  Religion  der  Armen,  und  es  ist  ein  Widersinn,  das- 
selbe durch  Reiche  und  Mächtige  predigen  zu  lassen.  In  dem 
Schwachen  (Priester)  ist  der  Herr  mächtig! 

Die  moderne  Welt  und  ihr  Recht  gestattet  den  Zins  in  bdie- 
biger  Höhe.  Erst  neuerlich  hat  man  hier  und  da  in  Europa  die 
Wuchergesetze  wieder  eingeführt  In  Amerika  hat  man  sie  nie 
aufgehoben.  Daher  nnd  wegen  der  liens  und  der  Exempticms- 
gesetze,  welche  den  Schuldner  yor  wirthschafllicher  Vemichtang 
schützen,  behielt  dort  die  Arbeit  capitalbildende  Kraft,  während 
sie  ihr  in  Europa  abhanden  kam.  Das  ist  Menschenyerstandswerk, 
nicht  Ausfluss  eines  Naturgesetzes. 

Europa  unterwirft  auch  das  grösste  Werkzeug  der  Ur* 
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production,  den  Grund  und  Boden,  der  Verschuldung,  der 
Zinsherrschaft,  lässt  den  Werth  sich  von  ihm  ablösen  und  macht 
diesen  zum  Spielpapier  der  Börse.  Amerika.  Uess  in  den  meisten 
Staaten  das  EntaQ  durch  Testament  zu  und  entzog  durch  die  Home- 
stead-Ezemptionsgesetze,  sowie  die  Bankerottgesetze,  welche  dem 
Schuldner  von  100—1000  Dollars  Werth  persönlichen,  beweglichen 
Vermögens  —  verschieden  in  den  einzebien  Staaten  —  gegen  Schuld- 
ezeeution  sichern,  einen  grossen  Theil  des  Grund  und  Bodens  der 
Herrschaft  desCapitals  sicherte,  die  Existenz  einer  selbstst&ndigen, 
wirthschafUichen  Persönlichkeit  gegen  vollkommene  Vernichtung. 
Die  in  Europa  stattfindende  völlige  Ausplünderung  eines  Schuldners 
durch  die  Staatsgewalt,  die  Vernichtung  einer  bisher  selbstständigen 
wirthschafUichen  Persönlichkeit  durch  den  Steuer-  und  Schuldeze- 
cutor,  ist  eine  obrigkeitliche  Abdeckerei 

Zwar  fehlt  immer  noch  eine  Statistik  derselben,  allein  im  Auf- 
trage des  Westphälischen  Bauernvereins  hat  Gutsbesitzer  Winkel- 
mann im  September  1882  einen  Bericht  über  die  gegenwärtigen 
bäuerlichen  Verhältnisse  in  der  Provinz  Westphalen  erstattet, 
worüber  ein  sehr  reichsfreundliches  Blatt  —  der  „Deutsche  Reichs- 
Anzeiger'^  —  vom  30.  April  1883  Folgendes  mittheilt:  „In  '^dem 
zweiten  Abschnitte  dieser  verdienstlichen  Arbeit,  welcher  sich  mit 
dem  Regierungsbezirk  Arnsberg  beschäftigt,  führt  der  Verfasser 
aus,  dass  die  hypothekarische  Verschuldung  der  Bauerngüter  sehr 
bedeutend  sei  und  mit  jedem  Jahre  steige.  Am  höchste  sei  die- 
selbe in  den  Gebirgskreisen,  namentlich  im  Kreise  Brilon,  Altena, 
Meschede,  Olpe  und  Wittgenstein,  etwas  geringer  in  den  Kreisen 
Arnsberg,  Hagen  und  Iserlohn,  die  geringste  Verschuldung  habe 
wohl  Platz  gegriffen  in  den  Kreisen  Bochum,  Dortmund,  Hamm 
und  Lippstadt.  In  den  zuerst  genannten  Gebirgskreisen  sei  der 
Grundbesitz  derartig  im  Werthe  gesunken,  dass  die  Gläubiger  ihre 
hergeliehenen  Oapitalien  desshalb  nicht  realisirten,  weil  die  wirth- 
schafüiche  Decadence  der  einzebien  Gemeinden  und  der  Steuerdruck 
so  gross  geworden  seien,  dass  Subhastationen  von  irgend  bedeuten- 
der Zahl  gänzlich  erfolglos  sein  würden.  Diese  Verschuldung  habe 
ihren  Anfang  in  den  letzten  50  Jahren  genommen  und  datire  mei- 
stens von  dem  Zeitpunkte,  wo  die  bäuerlichen  Besitzungen  aus 
einem  Erbpachtsverhältniss  in  freies  Eigenthum  übergegangen  seien, 
und  habe  seitdem  immer  mehr  zugenommen.  Als  Gründe  der  Ver- 
schuldung werden  folgende  angeführt:  Für  die  G^birgskreise  Altena, 
Arnsberg,  Brilon,  Meschede,  Olpe,  Siegen,  Wittgenstein,  Hagen 
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und  Iserlohn:  Die  Yeränderang  der  Verkehrs-  und  Indastrieyer- 
hältnisse,  Eisenbahnen  o.  s.  w.,  die  Yerlegong  alter  Yerkehrsver- 
hältnisse  und  Wege,  WerUdosigkeit  der  Holzkohle  resp.  Aufhören 
des  EöhlereibetriebeSy  Rain  der  kleine  Eisen-  nnd  Stahlindostxie, 
und  Yerlegong  dersdben  in  das  Kohlenrevier;  femer:  Falsche  Yer- 
anlagnng  der  Grundsteuer  in  Bezug  besonders  auf  die  Waldungen; 
sehr  erhöhte  Wirthschaftskosten  in  Folge  der  Industrie,  und  mass- 
loss  erhöhte  Oommunalbedfirfiiisse,  insbesondere  Schullasten  bei 
fallenden  Einnahmen.  Ffir  Siegen  und  Wittgenstein  tritt  sodann 
die  Theilbarkeit  des  Grundbesitzes  und  in  Folge  dessen  Sntragung 
der  Erbportionen  und  der  Restkaufgelder  hinzu.  Fflr  productiTe 
Anlagen  und  Meliorationen  habe  diese  Gegend  keine  Schulden  ge- 
mBfiktj  da  die  YerhSltnisse  hierzu  zu  armselig  seien. 

Ffir  die  besseren  (hegenden  der  fibrigen  Ejeise  sdea  die 
Grfinde  besonders  die  so  sehr  erhöhten  Wirthschaftskosten,  Löhne 
u.  s.  w.,  zu  hohe  Taxe  bei  Erbtheilungen,  zu  hohe  Ank&ufe  Ton 
Parzellen  in  den  vorangegangenen  guten  Jahren  1852—1870;  und 
bei  einer  grossen  Anzahl  von  Höfen,  besonders  auf  dem  sog.  Hell- 
weg,  zu  kostspielig  ansgef&hrte  Bauten.  Für  alle  aber  gemdnsam 
sei  der  Hauptgrund  des  Rfickganges  und  Steigerung  der  Schulden, 
das  gegenwärtige  Steuersystem  und  die  allgemeine  Wechseifähigkät 

Die  staatliche  Grundsteuer  sd  zu  tragen,  besonders  dort,  wo 
dieselbe  einigermassen  richtig  veranlagt  sei;  den  Ruin  des  kleinen 
Grundbesitzes  ffihre  der  Zuschlag  herbei,  welcher  ffir  alle  möglich«! 
Bedfirfiiisse  auf  dieselbe  gemacht  werde.  Da  es  so  weit  gekommen, 
dass  durch  Zuschläge  zur  Grundsteuer  von  einem  verschuldeten 
Grundbesitzer  mehr  Steuer  verlangt  werden  könne,  als  das  firag- 
liche  Grundstfick  einbringe,  so  sei  der  Untergang  der  kleinen  und 
mittleren  Grundgesitzer  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  In  viden 
Fällen  zahle  hier  der  Grundbesitzer  1500— 2000  7o  (ffinfEehnhundert 
bis  zweitausend  Procent)  seiner  Klassen-  resp.  Einkommensteuer  an 
allen  möglichen  Steuerarten.  Es  sei  'durch  die  alles  dominirenden 
Interessen  der  liberalen  Städte  Mode  geworden,  diese  als  allein 
durch  die  Communalsteuer  bedrfickt  hinzustellen.  Da  den  meisten 
Ignoranten  das  Yerhältniss  der  Elassensteuer  zur  Grundsteuer  un- 
bekannt sei,  so  glaubten  diese  (und  das  sei  die  Minorität),  ein 
Steuerzuschlag  von  600  pCt  zur  Klassen-  u.  s.  w.  Steuer  wäre 
exorbitant,  während  die  Landgemeinde  nur  200  pOt  auf  die  Grund- 
steuer schlägt  und  so  ffir  geringer  belastet  angesehen  werde. 

Der  Verfasser  erläutert  seine  Behauptungen  näher  durch  23  ver- 
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schiedene  Beispiele  aas  den  Gemeinden  Eisbom,  Estinghansen,  £nm- 
beck,  Vosswinkel,  Holzen  und  Hövel,  Kreis  Arnsberg,  dem  Amte 
Langendreer,  Ereis  Bochnm,  dem  Amte  Eversberg,  Kreis  Meschede, 
Herbeck,  Kreis  Hagen  und  Wolbeck,  Kreis  Münster,  nnd  bezeich- 
net dieselben  als  authentisch,  weil  von  Verwaltnngsbeamten  mit- 
getheilt  Der  Verfasser  schreibt  o.  A«:  Nimmt  man  die  Klassen- 
resp.  Einkommensteuer  als  Principal-Staatssteaer  an,  so  werden  vom 
Grnndbesitz  häufig  2-  bis  3000  pCt  der  Klassen-  resp.  Einkommen- 
steuer an  Gesammtsteuem  entrichtet  Je  grösser  die  Verschuldung 
und  also  je  niedriger  der  Klassensteuersatz  einerseits,  und  je  grösser 
die  Communalaufischlftge  andererseits  sind,  desto  höher  steigt  dieser 
Procentsatz.    Z.  B.: 

N.  N.,  Landwirth  zu  Holzen,  zahlt  72  Mark  Klassensteuer; 
Grösse  des  Besitzes  116  ha,  wenig  oder  gar  nicht  verschuldet 

Derselbe  zahlt  femer: 

a.  Grundsteuer 122.26  M. 


b.  Gebäudesteuer . 
c  Communalsteuer 

d.  Schulsteuer  •    . 

e.  Kirchensteuer  . 


5.60  „ 

464.26  „ 

78.20  „ 

69.95  „ 


Sa.    740.27  M. 
also  1028  pCt  seiner  Klassensteuer. 

N.  N.,  Landwirth  in  derselben  Gememde  Holzen,  bezahlt  42  Mark 
Klassensteuer;  Grösse  des  Besitzes  172  ha;  sehr  verschuldet 

Derselbe  zahlt  femer  an: 

a.  Grundsteuer 164.02  M. 

b.  G«bäudesteuer  ........        8.40  „ 

c.  Communalsteuer    ......    497.98  „ 

d.  Schulsteuer 119.50  „ 

e.  Kirchensteuer .      75.04  „ 

Sa.    864.94  M. 
also  2059,8  pCt  seiner  Klassensteuer. 

N.  N.,  Landwirth  zu  Rumbeck,  bezahlt  30  Mark  Klassensteuer; 
Grösse  des  Besitzes  142  ha;  sehr  verschuldet 

Derselbe  zahlt  femer  an: 

a.  Grundsteuer 284.00  M. 

b.  Gebäudesteuer 29.00  „ 

c.  Communalsteuer  incL  Schulsteuer    611.00  „ 


also  2746,6  pGt  »einer  Klassenstäuer« 


Sa.    824.00  M. 
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N.  N.,  Gutsbesitzer  zu  Albersloh,  bezahlt  60  Mark  Klaasoh 
Steuer,  wozu  er  in  folgender  Weise  richtig  veranlagt  ist: 

L  Einnahme. 

a.  an  Pacht 4163.00  M. 

b.  Ertrag  von  5i  ha  Wiesen  nnd  Holz 

mit  1224  M.  Beinertrag   ....  2000.00  „ 

6153.00  M. 

U.  Ausgabe 

a.  an  nachgewiesenen  Schnldenzinsen  2700.00  M. 

b.  Staats-,  Grund-  und  Gebftudesteuer    419.00  „ 

c.  Bau-    und    Beparaturkosten    (Vs 
Nutzungswerth) 151.00  „ 

d*  Arbeitslohn  u.  Verwaltung  (Wiesen 

und    Holz    in    eigener    Bewirth- 

schaftung) 300.00  „ 

3570.00  ifc 

so  dass  sich  das  steuerpflichtige  Netto-Einkommen  auf  2583.00  M. 
jährlich  stellt;  also  Steuersatz:  60  MarL 
Derselbe  zahlt  femer: 

1.  Grundsteuer 383.58  M. 

2.  Gebäudesteuer 36.29  „ 

3.  Communalbeischläge  auf  die  Grundsteuer    .  773.83  „ 

4.  Communalbeischläge  auf  die  Gebäudesteuer .  35.15  „ 

5.  Communaleinkommensteuer     ....    .    .  145.44  ^ 

Sa.  1374.29  M. 
also  2290  pOt.  seiner  Elassensteuer. 

Weiter  wird  in  dem  Berichte  bemerkt,  dass  die  Zahl  der  wohl- 
habenden Bauern,  welche  noch  Activcapitalien  besässen,  immer  mdir 
zusammenschwinde.  Ausser  mit  Hypotheken  seien  die  Bauern  noch 
mit  vielen  anderen  Schulden  belastet  Mancher,  welcher  eine  gate 
Hypothek  zu  billigem  Zinsfnss  noch  nehmen  k&nne,  ziehe  es  vor, 
das  Geld  zu  hohen  Procenten  gegen  Handschöin  zu  leihen  und  lege 
so  den  Grund  zu  seinem  Buin.  Diese  Schulden  seien  sehr  bedeutend. 
Ebenso  bedeutend  seien  die  Wechselschulden,  bedeutender  wie 
Mancher  glaube.  Eine  grosse  Menge  von  Hypothekenschulden 
seien  ursprfinglich  Wechselschulden,  so  dass  die  Summe  der  Hypo- 
theken durchaus  nicht  dass  Capital  repräsentire,  welches  dem 
Grundbesitze  zugeflossen  sei,  viehnehr  ein  viel  geringeres.  Manche 
eingetragene  Schuld  habe  ihren  Aiifang  und  Ursache  in  dnem 
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Wechsel,  welcher  nicht  mehr  als  100  gegolten  habe,  wShrend  die 
Hypothek  jetz  auf  1000  laute.  Daher  müsse  die  allgemeine 
Wechselfähigkeit  in  erster  fieihe  mit  zu  den  Ursachen  der  Yer- 
scholdong  des  Grundbesitzes  gerechnet  werden.  Bftuerliche  Darlehns- 
kassen  nach  Kaiffeisen'schen  System  seien  leider  bis  jetzt  erst  sehr 
wenige  in  den  Kreisen  Wittgenstein,  Iserlohn  und  Meschede  vorhanden. 
Was  das  bftuerliche  Erbrecht  in  jener  Gegend  betrifft,  so  ftthrt 
der  Bericht  aus,  der  Erbgang  vollziehe  sich  bei  den  mittleren  und 
grösseren  Bauemh&fen  im  Allgemeinen  nach  dem  bestehenden  Becht 
mit  der  Absicht,  den  Hof  ungetheilt  zu  erhalten,  wobei  h&uflg  die 
Abfindungen  an  die  Geschwister  zu  hoch  bemessen  wttrden.  In 
den  vom  fr&nkischen  Stamme  bewohnten  Kreisen  Siegen  und  Witt- 
genstein sei  die  allgemeine  Theübarkeit  Recht  und  sei  hier  sehr 
häufig  Naturaltheilung,  sogar  bei  Häusern  eingetreten,  welche  im 
fibrigen  TheQe  des  Begierungsbezirks  zu  den  grossen  Seltenheiten 
gehöre.  Im  sächsischen  TheQe  sei  es  Begel,  auch  bei  den  kleineren 
Besitzungen,  dass  ein  Kind  das  Gut  fibemehme,  wobei  es  sich  bei 
den  kleineren  Höfen  oft  herausstelle,  dass  die  Schuldenlast  so  gross 
sei,  dass  eine  Abfindung  nur  in  Bezug  auf  das  Inventar  stattzu- 
finden habe.  Das  nun  in  Kraft  getretene  Gesetz,  die  Landgüter- 
rolle fttr  Westfalen  u.  s.  w.  vom  30.  April  1882,  werde  hoffentlich 
in  der  Weise  hier  günstig  wirken,  dass  die  Bauern  ihre  Höfe  fort- 
an in  die  Güterrolle  eintragen  lassen  und  dadurch  auch  in  den  süd- 
lichen Theüen  die  Naturaltheilung  immer  seltener  werde.  Ein  häu- 
figer Güterhandel  unter  Lebenden  finde  nicht  statt  Der  dortige 
Bauernstand  hänge  zähe  an  seinem  Besitze  und  wechsele  denselben 
ungern.  Verkäufe  geschähen  &st  immer  aus  Noth,  wenn  wirth- 
schaftsffihige  Besitzer  existirten,  oder  in  Folge  Erbtheilung,  wenn 
bei  den  Erben  kein  Landwirth  sei,  oder  gegen  hohe  Preise,  wenn 
die  Industrie  die  Flächen  benutzen  wolle.  Der  bei  Weitem  grösste 
TheQ  des  Grund  und  Bodens  sei  in  Händen,  welche  ihn  ererbt  oder 
ans  der  Erbschaftsmasse  übernommen  hätten.  Da  wenige  Bauern- 
güter zum  Verkaufe  kämen,  sei  die  Frage,  ob  die  Verschuldung 
mit  dem  Besitzwechsel  sich  steigere,  nicht  leicht  zu  beantworten. 
Meistens  werde  diese  Steigerung  eintreten.  Bei  Besitzwechsel  durch 
Erbschaft  werde  sich  die  Verschuldung  fast  immer  steigern,  weil 
die  Taxen  meistens  zu  hoch  seien,  und  fast  immer  zufällige  Ver- 
kau&werthe,  welche  durch  die  Grundbedürfiiisse  der  Industrie  ent- 
ständen, zu  Grunde  gelegt  würden  und  weder  Taxatoren  noch  Ge- 
richtsbdiörden  von  dem  Rentenwerthe  der  Grundstücke  einen  Begriff 
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h&tten.  Eig^entliche  Gfiterschl&chterei  finde  dort  wie  ftberaU  statt; 
in  den  indnstriellen  Ereisen  anch  solche,  welche  von  den  Besitzern 
selbst  getrieben  werde,  denen  Arbeitennangel  nnd  StenerdradL  die 
Existenz  als  Landwirthe  nnmQglich  gemacht  hätten,  oder  die  hohen 
Preise  fttr  Baustellen  eta  ausnutzten,  um  sich  anderweitig  wieder 
anzukaufen.  Bei  der  Z&higkeit,  mit  welcher  der  dortige  Bau^  an 
seinem  Erbe  hinge,  finden  viele  Wucherer  es  vortheOhafter,  den 
Landwirth  fttr  sich  arbeiten  zu  lassen,  und  ihm  fiber  das  nackte 
Leben  Alles  abzunehmen,  was  er  erarbeite,  als  sich  auf  zwäfel- 
hafte  Gfiterschl&chterei  einzulass^.  In  vielen  der  ärmeren  Gebirgs- 
gegenden fehlten  zudem  bereits  die  Käufer.  Der  Ankanf  bäuer- 
licher Besitzungen  Seitens  grösserer  Gfiter  kommt  vor,  sei  ab^ 
selten  in  Bezug  auf  Höfe.  Der  Ankauf  von  Grundbesitz  mit  Ge- 
bäuden werde  möglichst  vermieden.  Die  in  den  letzten  Jahrzdinten 
von  solchen  angekauften  bäuerlichen  Grundstficke  säen  fiast  alle 
MarkenantheQe/  Haide  oder  devastirter  Waldboden,  welcher  meilen- 
weit von  dem  Hofe  des  ersten  Besitzers  entfernt  liege.  Diese  Art 
Käufe  sei  ziemlich  häufig.  Ankäufe  zur  Bildung  neuerer  grösserer 
Ackergfiter  seien  kaum  vorgekommen,  wohl  aber  seien  durch  solche 
grössere  Waldcomplexe  zu  Forstgtttem  zusammengekauft,  z.  R  im 
Kreise  Arnsberg  und  Meschede.  Solche  Besitzwechsel  sden  noth- 
wendige  Consequenz  der  waldverwfistenden  Markentheilnngen.  Die 
fttr  Grund  und  Boden  ftblichen  Verkaufistellen  seien  in  den  Schwindel- 
jahren enorm  gestiegen  gewesen,  seien  aber  seit  4  Jahren  ebenso 
viel  wieder  gefallen  und  gingen  noch  immer  mehr  herunter/' 

Endlich  vermehren,  wie  schon  nachgewiesen,  die  continental- 
europäischen  Staaten  —  nicht  England,  es  zahlt  ab  —  fortwähr^id 
ihre  Staatsschulden,  Conununalgchulden  und  deren  Zinslast;  Amerika 
aber  zahlt  Beide  ab  und  verringert  sie.  Die  Staatsschuld  ist  eine 
Schuld,  welche  die  Steuerzahler  bei  den  CapitaUsten,  d*  h.  die  Pro- 
ducenten  bei  den  Nichtproducenten,  Bentnem,  die  Armen  bei  den 
Beichen  machen,  und  ihr  Zins  ist  ein  Tribut  der  Ersteren  an  die 
Letzteren.  Sie  erzeugt  eine  unpersönliche  Schuldknechtschaft  ganzer 
Völker  durch  eine  internationale  Bentnerklasse,  meist  Juden.  „Les 
jui6,  rois  de  T^poque''  schrieb  der  ehrliche  Tousswel  schon  vor 
vierzig  Jahren.  Was  würde  er  heute  schreiben?  Ihr  Millftnuiimi 
ist  angebrochen,  aber  es  wird  auch  wieder  aufhören  und  nicht  etwa 
tausend  Jahre  dauern. 

Der  wahre  Liberalismus  bekämpft  dies  mit  Thomas  Jefferson, 
und  die  Amerikaner  folgen  ihm  in  ihrer  Praxis.    Der  europäische 
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Liberalismas  fördert  die  Privat-  and  Staatsyerschnldnngy  weQ  er 
iSngst  ein  Lakai  des  Capitalismus  wurde. 

Die  sogenannten  Liberalen  beschuldigen  mich  und  die  wenigen 
anderen  conservatiTen  Schriftsteller  der  Uebertreibung,  wenn  wir 
von  Steuer-  oder  Schuldenknechtschaft  sprechen.  Nun,  es  lässt  sich 
beweisen,  dass  Steuer  und  Zins  Leibeigenschaft  schon  wiederholt 
geschaffen  haben.  Sie  ,,enteignen^  den  Boden  dem  Bauer,  und  der 
begiebt  sich,  um  auf  ihm  bleiben  zu  können,  in  die  Dienstbarkeit 
des  Bodenbesitzers,  die  schliesslich  gewohnheitsmässig  erblich  wird, 
und  aus  der  der  Staat  dann  ein  Recht,  das  der  Leibeigenschaft, 
macht 

Das  ist  seit  der  Völkerwanderung  zuerst  in  Italien  geschehen, 
wo  das  römische  Recht  am  frühesten  galt  und  die  gleiche  Erb- 
theQung  verschuldete  Zwergwirthschaften  schuf.  Dies  Princip  der 
Zerstückelung  und  Parzellenwirthschaft  erzeugt  nun  seinem  Gegen- 
satz, die  Zusammenlegung,  das  Latifimdium.  Dann  kamen  nämlich 
die  Kleinstaaten  mit  solchen  Commassationsgesetzen,  wie  man 
sie  jetzt  in  Oesterreich  auch  vor  hat,  um  dem  unwirth- 
schaftlichen  Parzellenwesen  ein  Ende  zu  machen.  Denn  kein 
Appelliren  an  den  Patriotismus  und  an  andere  Geffihle  der 
Menschen  kann  eme  Wirthschaftsmethode  aufrecht  erhalten,  welche 
die  Producteinheit  theurer  herstellt,  als  eine  andere  Methode,  mit 
deren  Erzeugnissen  jene  concurriren  muss.  Dies  ist  ein  wirthschaft- 
liches  Naturgesetz,  aber  ein  Erbgesetz,  ein  Hypothekengesetz  ist 
kein  Naturgesetz;  dieses  kann  man  ändern,  jenes  nicht  Die  Reichen 
kauften  in  Italien  die  verschuldeten  Parzellen  zusammen  und  bil- 
deten Latiftmdien  daraus,  die  sie  in  Fideicommisse  verwandelten. 
Die  früheren  Bauern  wurden  allmählich  Ldbeigene  und  sind  heute 
zwar  vor  dem  Q-esetz  „freies  &ber  thatsächlich  Sclaven,  besitz- 
lose Colonen. 

In  Franken  scheint  der  Vorgang  gerade  so  gewesen  zu  sem, 
wie  Freiherr  von  Stein  behauptet 

G.  L.  von  Maurer  berichtet,  dass  die  Grundherrschaften  der 
Deutschen,  der  Freien,  die  Frohnhöfe,  ursprünglich  gleich  gross  in 
jeder  Gemeinde  waren,  dass  aber  die  Leistungen  an  den  Staat  die 
Unfreiheit  der  Schwachen  und  schliesslich  deren  Leibeigenschaft, 
das  Wachsen  der  Frohnhöfe  der  Einen  zu  Latifundien  auf  Kosten 
der  Frohnhöfe  der  Anderen  erzeugten.  Hier  schuf  also  die  Steuer 
Knechtschaft,  daneben  einen  Adel  und  dessen  Herrschaft,  sie  ver- 
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wandelte  ,yfreie  Heiinstfttten^^  in  Latifondien  und  unfreie  Zwerg- 
bauernhöfe. 

In  Frankreich  ist  das  ganz  anders  gewesen:  die  Sdayerd  der 
Banem  existirte,  als  die  Franken  das  Land  eroberten  nnd  dort  sich 
als  feadaler  Gkundadel,  der  einige  reiche  römische  Elemente  recipirte, 
etablirten.  unter  Binfloss  der  Kirche  verwandelte  sich  diese  Sclayerä 
in  die  mildere  Form  der  Leibeigenschaft,  nnd  die  Yarscholdong  des 
Adels  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der  grossen  Revolotion 
veranlasste  den  Freikanf  vieler  Leibeigenen.  Die  Revolntion  hob 
die  Leibeigenschaft  von  selbst  an£  Und  seither  ist  keine  neae 
Unfreiheit  des  Banem  entstanden,  weil  er,  trotz  wadisrader  Stenem 
nnd  abnehmender  Q-mndrente,  Dank  seiner  Sparsamkeit  nnd  dem 
Zweikinder-,  sogar  vielfach  schon  Einkindersyst^n,  nicht  in 
Schulden  geräth. 

Frankreich  ist  femer  desshalb  interessant,  weil  hier  die  sonst 
fiberall  statthabende  Verwandlung  der  feudalen  Grundherrlich- 
keit in  römisch -rechtliches,  absolutes,  pflichtenloses,  privates 
Grundeigenthum  so  gut  wie  gamicht  erfolgte  und  es  solche 
Grossgrundbesitzungen  in  Frankreich  wenige  giebt 

Gegen  den  fr&nkischen  Grundadel  hat  der  Staat  lange  und 
consequent  bis  zu  seiner  ökonomisch-poUtischen,  vollständigen  Y^^ 
nichtung  gearbeitet  Man  muss  stets  bedenken,  dass  der  Adel  in 
allen  von  Germanen  eroberten  ehemals  römischen  Lindem  —  Spa- 
nien, Lombardei,  Frankreich  —  aus  einer  anderen,  der  germanisdien 
Bace  bestand,  als  die  unterworfene  Nation.  Dass  er  natOrlich  nur 
unter  sich  heirathete,  um  sich  nicht  mit  der  niederen,  unterworfenen 
Bace  zu  mischen,  dass  er  allein  Grundherr  war,  weil  dieser  obrig- 
keitliche Pflichten  —  MQit&rdienst,  Polizei,  Justiz  —  zu  erfUlen 
hatte,  die  sich  die  Eroberer  vorbehielten.  Dass,  da  die  Kirche 
Grundherrin  wurde,  die  hohen  Eirchen&mter  dem  Adel  zustehen 
mussten,  da  nur  die  fremde,  d.  h.  adelige,  frftntdsche  Bace  die 
Angaben  der  Grundherrlichkeit  lösen  durfte.  In  Deutschland,  wo 
es  keine  unterworfene  Bace  gab,  gab  es  auch  keinen  UradeL  lEr 
bildete  sich  aus  demselben  Volke  parasitisch,  missbräuchlich,  durch 
Erblichwerden  der  unbotmSssigen  Beamten  bei  Verfall  der  Kaiser- 
macht Ihm  war  Jeder  aus  dem  Volke  waffenfthig  und  ebenbfirtig, 
bis  er  später  das  dem  fränkisch-französisch- spanischen  Adel  noth- 
wendige  Verfahren  der  ständisch -ebenbfirtigen  Sichabschliessung 
nachäfRe.  Wo  es  keine  unterworfene  Bace  und  keine  andere  sieg- 
reiche Bace  giebt,  kann  es  auch  keinen  Adel  geben,  der  ja  etwas 
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Anderes  ist  als  das  Gros  der  Nation.    Nicht  der  Titel  macht  den 
Adel,  sondern  die  Race,  —  wie  heute  den  Jnden. 

Seit  dem  Abenteurer  schlimmster  Sorte  auf  dem  deutschen 
Königsthron,  Maximilian,  dem  ,4etzten  Bitter^S  ^^^  der  XJnflig  des 
.Briefadels  auf:  der  König  sagt  zu  Jemand,  er  solle  und  seine  Nach- 
kommenschaft von  jetzt  „edel^^,  besser,  mehr  sein  als  andere  Leute. 
Als  ob  ein  Mensch  einen  anderen  Menschen  durch  Ernennung  in 
seiner  Qualität  yerbessem  könne!  Man  ist  edel  oder  gemein,  aber 
man  kann  nicht  durch  einen  Anderen  zum  „Edlen^^  oder  „Gemeinen'^ 
ernannt  oder  degradirt  werden.  Freilich  ist  es  geschehen  und  ge- 
schieht weiter,  allein  es  geschieht  ja  yiel  Unsinn,  und  dieser  Brief- 
adel hat  mit  dem  historischen  Grundadel,  dem  Inhaber  der  Grund- 
herrlichkeit, aus  dem  sich  der  Grossgrundbesitzer  unserer  Tage 
entwickelt  hat,  gamichts  gemein  als  einen  sinnlosen  Titel. 

In  Ehigland  vollzog  sich  diese  Verwandlung  des  mit  Pflichten 
belasteten  feudalen  Grundherrn  —  of  knights  Service  —  in  den 
privaten,  lastenlosen  Grundrenten  beziehenden  Grossgrundbesitzer 
durch  einen  Schacher  der  Adeligen  mit  Karl  U.  Stuart,  der  um 
diesen  Preis  vom  Adel  wieder  als  König  anerkannt  wurde.  Adel 
und  König  verriethen  das  Volk,  dem  sie  die  Last  der  feudalen 
Grundbesitzer  nunmehr  aufbürdeten. 

Das  Volk  in  Frankreich,  die  Gelten,  hasste  im  Adel  nicht 
nur  einen  privüegirten  Stand,  sondern  eine  andere  Race,  die  frän- 
kische, und  verfolgte  sie;  so  that  das  Königthum,  das  sich  stets 
caesaro-demokratisch  im  Kampf  gegen  die  Stände  verhielt,  sich  auf 
die  celtische  Masse  stützte.  Zunächst  gestattete  der  König,  dass 
auch  Roturiers,  d.  h.  Gelten,  Romanen,  Nichta^elige,  Grundherren 
werden,  verschuldeten  Adeligen  Grundbesitz  abkaufen  konnten. 
Dies  geschah  lange  vor  der  Revolution. 

Dann  entstand  die  physiokratische  Theorie,  um  die  Steuerpflicht 
der  Grundherren  wissenschaftlich  festzustellen.  Wenn  die  ohnehin 
verschwenderisch  lebenden  adeligen  Grundherren  auch  noch  Steuern 
zu  zahlen  haben,  werden  sie  um  so  eher  den  Grundbesitz  an  Ro- 
turiers verkaufen  müssen.  —  Die  Grundsteuer  ist  ein  Mittel  im" 
Kampfe  des  Volkes  gegen  den  adeligen  Grundherrn,  der  sich  in  den 
Grundbesitzer  unserer  Tage  verwandelt  hat  Ihre  Einführung  bedeutet 
stets  einen  wichtigen  Sieg  der  Demokratie  gegen  die  Aristokratie. 

Darauf  folgt  die  Flucht  vieler  Adeligen  aus  Frankreich  und 
die  Conflsdrung  ihres  Grundbesitzes,  sowie  des  Kirchengutes,  des 
Patrimoniums  ihrer  jüngeren  Söhne. 

Meyer,  Heimsiftttengesotse.  39 


Digitized  by  LjOOQIC 


—     678     — 

Endlich  wird,  zur  yoUständigra  Yemichtang  des  Restes  von 
ömndadel,  die  gleiche  ErbtheUuDg  eingef&hrt  Nun  folgen  noch 
die  Hypotheken -Banken  nnd  —  ans  ist  es  mit  dem  Gmndadd 
Frankreichs!  Die  celtischen  Baaem  haben  die  fränkischen  Adeligen 
besiegt  In  Spanien  und  Italien  dauert  der  agrarische  Kampf  der 
unterworfenen  Bace  gegen  die  fremden,  also  addigen  Sieger  und 
Gfrundherrra  noch  fort 

In  Frankreich  ist  also  der  Vorgang  anders,  als  im  ganzen  abrigen 
Europa:  Der  feudale  Grundherr  kann  sich  nicht  in  den  modanoi 
Privat- Grossgrundbesitzer  verwandeln.  Er  verschwindet  und  sein 
Besitz  zerstfickelt  sich  in  freibinerliche  Parzellen. 

Ganz  anders  im  übrigem  Europa,  wo  die  Bauern  entweder  unfi^ 
werden  oder  die  Bauernhöfe  von  Latifundien  verschlungen  watlen. 

In  England  sind  die  Copyholders  so  enteignet  und  zu  Teoants 
at  will  hinabgebracht  worden,  in  Schottland  die  Clanmitglieder 
durch  ihre  Häuptlinge. 

Belftgew  behauptet  —  ich  verstehe  kein  Bussisch  und  kann 
ihn  also  nicht  controliren  —  dass  im  16.  Jahrhundert  diegenig^i 
Eleingrundbesitzer,  welche  Privatgdter  besassen,  diese  unter  dem 
Steuerdruck  an  grosse  Herren  abtraten.  Die  G^neindebauem 
wurden  dann,  seit  Begierungsantritt  der  BomanofTs,  der  Steuer- 
eintreibung wegen,  an  die  Scholle  geschrieben,  Leibeigena 
Hier  erzeugte  der  Steuerfiscus  Leibeigenschaft. 

So  hat  nachweisbar  Steuer  und  Zins  Unfreiheit  a*zeugt 

In  Mähren  kauft  der  regierende  Fttrst  Liechtenstein  mit  seinen 
enormen  Bevenfien,  von  denen  er  persönlich  sehr  wenig  und  f&r 
Zwecke  von  Gemeinnutzen  gamichts  verbraucht,  kleine  und  grosse 
GQter  zusammen,  und  verpachtet  sie  dann  kurzfristig.  Er  besitzt 
ca.  den  zwölften  Theil  Mährens.  In  Amerika  nennt  man  solche 
Leute  „Landhaie  — -  landsharks^. 

In  Oesterreich  und  Ungarn  vermindert  sich  die  Zahl  der 
Grundbesitzer  und  steigt  gleichzeitig,  innerhalb  dieser  verminderten 
Zahl,  die  Zahl  der  enorm  reichen  und  unverschuldeten  Latifandien- 
besitzer  und  jene  der  verschuldeten  Zwerggrundbesitzer.  In  der 
Militärgrenze  wirkt,  nach  Aufhebung  der  Hauscommunionen,  Steuer 
und  Zins  auf  die  Enteignung  der  Grundbesitzer  gemeinsam  und 
mit  dem  erwähnten  Erfolge  hin. 

Die  wachsende  Steuerlast  in  Deutschland,  die  gleiche  Erb- 
theilung,  die  aus  beiden  folgende  Verschuldung  der  Mittel-  und 
Eleingrundbesitzer  muss  dort  ähnliche  Zustände  schaffen,   welche 
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den  Wunsch  nach  EinfUurung  des  Agrarc 
machen  und  die  Deutschen  den  Bossen  i 
deren  Armeen  dieser  neue  Code  Bakanin 
den  Wunsch  jener,  die  einen  korzen  Nu 
Grundbesitzer  ziehen,  die  zahlenmftssig 
fiuins  hintanzuhalten.  Aber  wo  die  amt 
der  russischen  von  1877/80  zurftckbleibt  - 
tistiker  schweigen,  werden  die  Socialdemo 

In  Mesopotamien  hat  die  Steuer  Was 
starben  oder  wanderten  weg.  Aehnliche 
sehen,  und  ich  habe  bei  Grosswardein  ein 
137,  1867  einige  70,  jetzt  35  FeuersteUen 
berge  zum  grösseren  Theil  angelassen  un 
waren.  Steuer  und  Zins  tödten  erst  den  1 
sind  Wfiste  bildend! 

Ich  will  ein  Steuerbeispiel  aus  dem  '. 
Jahre  1883  anfOhren: 

Ein  Kleinbauer,  Yiertelsessionist,  bes 
30  Parzellen  zerst&ckelt 

Acker 8  Joch  1081 

Wiesen  und  Gärten    1     „     1102 

Weinberg  .    .    .    .  —     „     1031 

Summa  11  Joch      14 

Der  eingeschätzte  Katastralreinertrag 

Die  Abgaben  des  Bauern  pro  Jahr  s 

L  Staatssteuern 

Fflr  Ackerfeld  und  Wiesen  Reineinkomme 

Grundsteuer 

W^berg,  fieineinnahme  7.23  fl. 

Steuer 

Haussteuer 

Personalerwerbssteuer  n.  Klasse .    .    . 

Einkommensteuer 

Yerzehrungssteuer 

II.  Comitatssteue 
Ffir  Comitatsarbeiten  an  Wegen  etc.    . 
Ffir  Krankenpflege .    .    .    .    . 
Militäremquartierungssteuer 
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nL  Gemeindesteuern. 

Qemeindesteuer 4.68  fl. 

An  die  Geistlichkeit  (Zehnt) 4.05  „ 

Schnlsteuer 1.95  „ 

Für  Gemeindearbeiten 1.80  j, 

Für  den  GrenzfddhQter 0.30  „ 

12.78  fl. 
IV.  Abgaben  verschiedener  Natnr. 
An  die  Geistlichkeit  Sold  baar  50  Kreuzer, 

Naturalien  3  fl. 3.50  fl. 

Dem  Cantor  baar  25  Er.,  in  Natura  1.50  fl.      1.75  ,, 

Dem  Glöckner  in  Natura 0.75  „ 

Dem  Feldhfiter  f&r  die  Saaten 1.50  ,, 

Begräbnisse,  Taufen,  Heirathen  sind  extra  zu 

zahlen.  

7.50    fl. 

Summa  nothwendiger  Steuern  und  Abgaben  54.575  fl. 
Dazu  dem  Gemeindehirten  für  4  Haupt  Rindvieh     .    .    3.00    fl. 

Weinzehntablösung 6.64     „ 

Weidezehnt 0.735  „ 

Summa  10.375  fl. 
Summa  der  Lasten  6495  fl. 
Ab  Einnahme   .    ,  50.12  „ 

Deficit 14.83  fl. 

Der  Mann  zahlt  also  schon  fast  15  fl.  jährlich  aus  seinem  Ar- 
beitslohn, d.  h.  der  Grundbesitz  hat  jeden  Verkau&werth  verloren! 
In  Ungarn  hat  sich  jener  TheU  der  productiv  th&tigra  er- 
wachsenen Bevölkerung,  welcher  sich  mit  Ackerbau  und  Forstwirth- 
Schaft  beschäftigt,  in  den  10  Jahren  1870/80  von  4.417.574  Seelen 
auf  3.669.117,  d.  h.  um  748.457  Seelen  oder  23  pCt  vermindert, 
und  das  in  einem  Ackerbaulande,  dessen  Industrie  kaum  wächst 
und  dessen  Landbevölkerung  stets  zu  dfinn  war.  Da  die  Zahl  der 
Gewerbetreibenden  sich  gleichzeitig  nur  um  142.000  Seelen  ver- 
mehrte, so  sind  600.000  Menschen  aus  der  Landwirthschaft  ge- 
schieden, ohne  im  Gtewerbe  sich  nfitzlich  zu  machen.  Ein  höchst 
trauriges  Bild!  Ich  begreife,  weshalb  die  deutsche  amtliche  Sta- 
tistik die  altersgrauen  Zfige  der  deutschen  Gesellschaft  mit  einem 
grttnen,  dichten  Schleier  verdeckt  Wehe,  wenn  der  Schleier  dieses 
Bildes  von  Sais  gelüftet  wird  und  das  Volk  —  die  Wahrheit 
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sieht!  Ich  aber  und  meine  sociale  Schule,  wir  wollen  der  Wahr- 
heit dienen! 

In  der  Union  vermehrte  sich  die  Zahl  der  in  der  Industrie 
Arbdtenden  von  1870—80  von  2.053.000  auf  2.738.000,  der  in  der 
Landwirthschaft  Arbeitenden  von  5.922.000  auf  10.710.000.  Warum 
wissen  wir  von  der  Veränderung  der  letzteren  Zahl  in  Deutsch- 
land nichts? 

Es  mag  hier  nicht  unbelehrend  sein,  die  mit  den  wichtigsten 
Gretreidearten  bebauten  Flächen  einiger  Länder  mitzutheilen. 


Bodenbenutinng.    1000  Hectare 

Deutschland 
1878 

Ungarn 
1882 

Vereinigl 
1877 

«  Staaten 
1880 

Roggen 

Weizen 

Gerate 

Hafer 

Kartoffeln 

Mais 

6.051 
1.819 
1.622 
3.754 

2.758 

1.347 
2.600 
1.011 
1.041 
402 
1.974 

564 
10.508 

645 
5.130 

717 
20.147 

707 
15.194 

737 
6.475 

737 
25.327 

Summa 

16.004 

8.375 

37.711 

49.177 

Die  Vermehrung  der  Cerealienproduction  der  Union  steht 
gradezu  beispiellos  da.  Ich  lasse  eine  üebersicht  hier  folgen,  be- 
merke aber,  dass  das  Jahr  1881  eine  vollkommene  Missemte  ergab, 
also  ein  ausnahmsweise  schlechtes  Quantitätsverhältniss. 


Jahr 

Totalproduction 

Bebaute  fläche 

Werth  der  Ernte 

MiU.  Bnshels 

je  1000  Acres 

1000  DoUars 

1871 

1.528 

65.061 

911.845 

1872 

1.664 

68.280 

874.594 

1873 

1.538 

74.112 

919.217 

1874 

1.454 

80.051 

1.015.530 

1875 

2.032 

86.863 

1.030.277 

1876 

1.962 

93.920 

935.008 

1877 

2.178 

93.150 

1.035.571 

1878 

2.302 

100.956 

913.975 

1879 

2.437 

102.960 

1,245.127 

1880 

2.718 

120.926 

1.361.497 

1881 

2.066 

123.888 

1.470.948 

SliyktlTIA 

21.884 

1.008.971 

11.713.584 

Dorchschnitt 

1.989 

91.742 

1.064.871 
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Die  Ackerfläche  wichst  constant  und  in  den  letzten  Jabr^ 
sehr  schnelL  Der  Werth  der  Producteinheit  Mt,  der  des  Gesammt- 
prodncts  steigt 


Bmteerfcrag  in  je  1000  Metercentnem 

Deutsclüand 
1881 

Ungarn 
1882 

Union 
1877                1882 

Roggen 

Weilen 

(berste 

Hafer 

Eartoffek 

Mais 

54.484 
20.591 
20.761 
37.597 
? 
♦)  13.484 

15.137 
37.144 
12.982 
9.276 
♦)  1.581 
28.266 

5.250 

98.334 

7.240 

56.840 

? 
332.380 

5.000 

137.700 

9.450 

65.400 

? 
392.400 

Summa 

146.917 

104.386 

500.044 

609.960 

Pro  Kopf  der  Bevölkerung  Metercentner  dieser  Getrdde: 
Deutschland  1881       Ungarn  1882      Union  1882 
«8.2  «  ca.  7  -=  11.1 

Das  MissyerhUtniss  in  diesen  Zahlen  zu  Ungunsten  Deutsch- 
lands mit  seinen  45  Millionen  Einwohnern  ist  zu  gross,  um  noch 
hervorgehoben  zu  werden.  IncL  Canada  kann  die  Union  noch  bis 
ins  n&chste  Jahrhundert  hinein  im  selben  Verhältniss  mehr  Boden 
in  Anbau  nehmen,  als  von  1877  bis  1880.  Und  die  deutschen, 
schwedischen,  norwegischen,  dänischen  Einwanderer,  sowie  die  eng- 
lischen, helfen  dabei.    Von  Deutschland  aber  wandert  man  aus. 

Ueber  die  Zahl  derer,  die  sich  vor  den  Segnungen  der  deutsdien 
Politik  nach  Amerika  retten,  erfährt  man  auch  wenig,  denn  das 
ist  zu  der  beliebten  Selbstbeweihräucherung  ungeeignetes  Material 
In  Amerika  hat  man  aber  Forschungen  hier&ber  angestellt,  die  das 
folgende  Resultat  ergaben.  Die  deutsche  Einwanderung  in  die 
Union  betrug:  1780—1790:  10.000,  1790—1800:  5000,  1800—1810: 
5000,  1810—1820: 10.000,  1820—1880:  6761,  1830—1840: 152.454, 
1840—1860:  434.626,  1850—1860:  951.667,  1860—1870:  822.007, 
1870—1880:  758.698,  1881:  249.572  Personen. 

Die  vier  folgenden  Elemente  bilden  das  deutsche  Element  in 
den  y^einigten  Staaten:  Die  in  Deutschland  Gebomen  1.966.742, 


*)  Erbsen,  Wicken,  Bohnen,  Lnpinen,  Bnchweizen,  Speis. 
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die  erste  in  Amerika  gebome  Genwation  1.751.107,  die  Nachkom- 
men der  vor  1780  eingewanderten  Deutschen  2.500.000,  die  Nach- 
k(Hnmen  der  nadi  1780  eingewanderten  Deutschen,  mit  Ausschluss 
der  ersten  Generation  500.000,  zusammen  6.717.849. 

Elsass-Lothringen  hat  1.566.000  Einwohner,  Schleswig-Holstein 
1.127.000,  beide  zusammen  haben  2.693.000  Einwohner.  Durch 
unsere  Kriege  haben  wir  also  in  diesem  Jahrhundert  noch  nicht 
die  Hälfte  jener  Deutschen  dem  deutschen  Beiche  anerobert,  welche 
die  Vereinigten  Staaten  uns  durch  ihre  bessere  Politik  entzogen 
haben,  und  diese  Entziehung  dauert  fort,  trotz  der  Massregeln 
gegen  die  Auswanderungsagenten.  In  die  Wohnungen  der  ehe- 
maligen deutschen  Landarbeiter  Mecklenburgs,  Brandenburgs,  Pom- 
merns aber  ziehen  —  mit  Läusen  bedeckte  Polen.  Sie  bleiben 
schon  permanent  da.  Ihre  Sprache  bürgert  sich  ein.  Besondere 
Missionen  muss  die  katholische  Kirche  ihretwegen  einrichten.  Die 
neue  deutsche  „Reformaera^  polonisirt  Norddeutschland! 
Und  trotzdem  fällt  die  Pachtsumme  bei  jeder  neuen  Domtnenyer- 
pachtung  daselbst  Wer  aber  diese  Verhältnisse  schildert,  wie  sie 
sind,  um  wirkliche  Abhilfsmassregeln  vorzuschlagen,  wird  nicht 
widerlegt  —  denn  dazu  reicht  weder  das  Beweismat^ial  noch  die 
Wissenschaft  der  „Beichsfreunde^  hin,  sondern  als  „Beichsfeind^ 
gebrandmarkt,  man  sendet  ihm  alljährlich  seinen  Steckbrief  nach. 

Und  da  giebt  es  Schwindler  oder  Dummk&pfe,  die  von  unserer 
Zeit,  als  V(m  einer  aufgeklärten  und  fortschrittlichen  reden.  Es  ist 
eine  Zeit  des  tiefsten  Verfalls.  Politische  und  ökonomische  Un- 
freiheit nimmt  zu.  Man  straft  nicht  mehr  bloss  die  böse  That, 
sondern  auch  die  fttr  böse  erklärte  Gesinnung,  heute  des  Socialisten, 
morgen  des  Katholiken,  und  tkbermorgen  des  —  Liberalen. 

Wie  soll  nun  die  Wirthschaftspolitik  Deutschlands  werden, 
damit  es  doch  mit  Amerika  concurriren  könne?  Das  ist  gewiss 
eine  Preisfrage  flkr  die  Kathedersocialisten,  besonders,  wenn  sie  es 
nicht  mit  dem  Ffirsten  Bismarck  verderben  und  z.  B.  sdnen  Ge- 
treidezoll nicht  angreifen  wollen.  — 

Obschon  — 

Bicardo  sagt:  „So  ausgeddmt  auch  ein  Land  sein  mag  (das 
ist  Deutschland),  wo  der  Boden  von  ärmlicher  Beschaffenheit  (ist  der 
Fall  in  Hinterpommem,  mit  Bespect  zu  sagen,  in  den  zahlreichen 
ausgedehnten  Gebirgen)  und  die  Einfuhr  von  Nahruugsmitteb  ver- 
boten ist  (das  ist  noch  nicht  der  Fall,  aber  mit  Zoll  bdegt  Indess 
macht  man  Fortschritte  —  auf  dem  abschüssigen  Wege.    Die  Einfuhr 
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amerikanischer  Schweinezuchtproducte  ist  verboten  word^iL  Da- 
von haben  nur  Serben,  fiomänen  and  Ungarn  Vortheil,  welche  nun 
das  Monopol  der  Versorgung  Deutschlands  erhalten,  da  dieses  Land 
ohne  Mais  niemals  wieder  seinen  Bedarf  an  Schwemen  selbst  decken 
kann.  Stutzend  wirkt  es,  dass  auch  Mastmaterial  fb  Schweine, 
welches  ebenfalls  zum  Theil  regehnässig  importirt  werden  muss, 
mit  Zoll  belegt  ist!  Förderung  der  Production  durch  Verzollung 
des  fiohmaterials ...  ist  das  neudeutscher  Colbertismus?  Je  n'en 
comprends  plus  rien  —  c'est  trop  fort  pour  moi!  C'est  ä  vous, 
M.  A.  Wagner  et  Schmoller!)  so  werden  doch  die  massigsten  Oa- 
pitalansammlungen  von  grossen  Herabsetzungen  des  Gewinnsatzes 
(habe  ich  immer  behauptet,  dass  der  EomzoU  die  deutsche  Industrie 
ruiniren  wird,  da  die  mit  ihrem  Gtewinn  stirbt  —  aus  Patriotismas 
strickt  die  Industrie  uns  keine  Strumpfe)  und  von  einem  rasdien 
Steigen  der  Rente  begleitet  sein.^  Freilich,  die  Grundrente  steigt 
künstlich  dadurch,  und  um  diesen  Preis  haben  die  Agrarier  dne 
That  gethan,  die  sich  meiner  Ansicht  nach  am  deutschen  Grund- 
besitzerstand bitter  rächen  wird.  Dies  ist  wahrlich  das  Linsen- 
gericht Esau's,  an  dem  nicht  nur  das  Erstgeburt»-,  sondern  jedes 
Erbrecht  an  Grund  und  Boden  scheitern  kann. 

Ueberdies  ist  auch  die  durch  Schutzzoll  erlangte  Steigerung 
der  Grundrente  durch  den  billigeren  Maschinenbetrieb  in  Amerika 
wieder  wett  gemacht;  eine  neue  Erhöhung  der  AgrarschutzzöUe 
wird  durch  eine  Verstärkung  der  Ooncurrenz  —  Hinzutritt  Cana- 
das,  Mexicos  —  wett  gemacht,  die  deutsche  Grundrente  demnach 
wieder  hinabgedrückt,  die  Industrie  aber  noch  mehr  concurrenz- 
unfähig  mit  der  englischen  gemacht  werden.  Ist  doch  heut  das 
Leben  auf  demselben  Standard  of  life  in  England  schon  weit  billiger 
als  in  Centraleuropa.  Ich  will  die  europäischen  Städte  nadi  der 
Theuerung  klassiflciren  und  kann  es,  da  ich  in  allen  lange  lebte: 
am  theuersten  ist  Pest,  dann  folgt  Wien,  dann  Berlin,  dann  Paris, 
dann  London,  dann  folgen  die  italieniscben  und  schweizerischen 
Städte  —  wenn  man  dort  nicht  als  Fremder  lebt 

Wie  die  eklektische  Uebertragung  einer  oder  der  anderen,  von 
mir  in  einem  System,  das  mit  keinem  Agrar-,  sondern  mit  ein^n 
socialen  Schutzzoll  rechnet,  empfohlenen  Massregel  in  das  mit  Mili- 
tarismus, Bureaukratie  und  AgrarzoU  gesegnete  Deutschland  wirk^ 
muss,  darftber  werde  ich  mich  vorsichtiger  Weise  ausschweigen,  sonst 
werde  ich  abermals  als  „Reichsfeind^  durch  die  Schmutzspalten  der 
Beptilienpresse  gezogen. 
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Was  Adolf  Wagner  in  seiner  Jungfemrede  im  prenssischen 
Abgeordnetenhaose  sagte,  war  sachlich,  aber  als  Debnt  eines 
Would  be  Beformators  ärmlich.  Wie  kann  man  von  der  Steuer- 
form  reden,  ohne  die  Steuerfähigkeit  und  die  Verwendung 
der  Steuern  zur  Reproduction  vorher  erwogen  zu  haben?  Das 
d&rfen  Leute  thun  wie  SchmoUer,  Brentano,  Lasker,  Richter;  — 
Minnigerode  und  Nathusius  können  auch  das  nicht  einmal  Aber 
wer  ^e  Ehre  hatte,  mit  Bodbertus,  Wagener  und  mir  längeren 
Umgang  zu  haben,  sollte  uns  nicht  so  öffentlich  biosstellen! 

Als  ich  vor  Jahren  im  „Vaterland^  den  Gedanken  sachlich 
und  ziffermässig  begründete:  „Europa  verarmt^,  d.  h.  der  Con- 
tinent  von  Europa,  höhnte  die  „Neue  Freie  Presse^  darüber. 

Sötbeer,  ein  citirbarer  „Beichsfreund^^  —  dieser  Umstand  gilt 
für  deutsche  „Denker^'  gleichzeitig  als  Qualiflcation  zu  competentem 
Urtheil  —  berechnet  das  Einkommen  des  prenssischen  Volkes  im 
Jahre  1881  auf  8.228  Millionen  Mark,  d.  h.  um  4.7  Procent  mehr 
als  1876.  Die  Bevölkerung  betrug  1881:  26.716.000  Einwohner, 
d.  h.  um  7.6  Procent  mehr  als  1876.  Die  Bevölkerung  ist  also  um 
2.9  Procent  schneller  gewachsen,  als  das  Einkommen,  d.  h.  das 
Volk  verarmt!  Daneben  ist  der  Preis  der  Lebensmittel  theurer 
als  er  1876  war,  mithin  muss  das  Volk  aus  doppeltem  Grunde 
schlechter  leben,  als  es  1876  leben  konnte. 

Das  bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen  der  Union  wurde 
geschätzt  auf  7.135  Millionen  Dollars  im  Jahre  1850  »  310  Dol- 
lars per  Kopf,  1860  auf  16.159  Million^  Dollars  »  514  Dollars 
per  Kopf;  1870  auf  30.068  Millionen  Dollars  =  777  Dollars  per 
Kopf,  aber  Papiergeld,  und  1880  auf  55.500  Millionen  Dollars  oder 
1050  Dollars  per  Kopf  Gold. 

Warum  haben  wir  in  Deutschland  nicht  ähnliche  Zahlen?  WeU 
wir  gar  keine  haben,  denn  wir  wollen  ja  den  Verarmungsprocess 
nicht  constatiren. 

Colbert  hat  die  kaufmännische  Buchführung,  das  Bilanzzieh^ 
in  die  Staatswirthschaft  eingeführt  Ich  habe  mich  redUch  bemüht, 
dieses  System  auf  die  Gtesammtheit  der  Productivklassen  anzuwen- 
den, desshalb  Handelsstatistik,  Verschuldungsstatistik,  Zwangsver- 
kau&tatistik  selbst  getrieben,  empfohlen  und  in  Oesterreich  auch 
wesentlich  gefördert. 

Es  ist  freilich  schade  um  das  Papier,  welches  ich  jetzt  ver- 
geuden muss,  um  das  „Volk  der  Denker^  vor  dem  Professor 
Schmoller  zu  warnen,  aber  bei  dem  Einflüsse,  den  er  besitzt  und 
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dadurch  auf  die  bedauernswerthe  akademische  Jagend  DeatscUaads 
ausAbty  ist  es  leider  nothwendig. 

Er  kennt,  was  wir  in  Oesterreich  geleistet  haben,  am  Klarheit 
über  die  amerikanische  Agrargesetzgebang  einerseits,  das  Verkommeii 
der  Grandbesitzer  in  Eoropa  andrerseits  za  verbreiten,  d^rn  er 
citirt  Stein  and  v.  Vogelsang,  mich  natürlich  nicht,  denn  er  furchtet 
mich  wie  die  Sttnde,  nachdem  ich  ihn  und  Braitano  auf  dem  letzten 
Kathedersodalisten-Gongress  mit  ihrem  Antrag  aof  Einsetzang  einer 
Kiisis-Untersnchungscommission  reinfallen  liess.  Beim  Diner  nach 
dieser  grossen  Thorheit  derselben  sagte  ich  einem  mir  b^reandeten 
Professor:  „Unglacklicher,  jetzt  habt  Ihr  Gift  genossen,  denn  Nie- 
mand von  Euch  wird  sich  in  jene  Commission  wihlen  lassen,  da 
er  dann  der  Welt  nachweise  mttsste,  dass  er  Ton  den  ürsach^i 
der  Krisis  gamichts  versteht^  So  ist  es  geschehen.  Mit  diesem 
Beschluss  haben  die  Kathedersocialisten  sich  japanesisch  umgebracht, 
sich  selbst  den  Bauch  aufgeschlitzt 

Nnn,  obschon  Schmdler  unsere  Arbeiten  kennt,  sucht  er  doch 
planmtosig  eine  Beform  zu  yerhQten.  Ich  will  dieses  Manöver  auf- 
decken. Etwas  Gutes  zu  hindern,  hat  dieser  „Forscher''  gerade 
Verstand  genug.  Aber  das  zieht  bei  mir  nicht  und  ich  reisse  ihm 
rücksichtslos  die  Maske  ab. 

Thäte  ich  das  blos,  sclunähte  ich  die  Professoren  der  National- 
ökonomie blos,  wiese  ich  blos  ihre  Unfähigkdt  nach,  so  könnte  man 
mich  einen  boshaften  Menschen  und  Grobian  nennen.  Ab^  da  idi, 
um  so  tadeln  zu  können,  grosse  Studienreisen  gemacht,  mich  bei 
den  grössten  Nationalökonomen,  Rodbertus,  L.  v.  Stein,  Le  Play, 
Karl  Marx  persönlich  belehrt,  die  Bibliotheken  und  Archive  von 
Genf,  Bern,  Wien,  Pest,  Paris,  London,  Washington  und  Ottawa 
durchforscht  und  als  Resultat  dieser  Stadien  nicht  nur  dne  Un- 
masse origineller  und  zuv^ässiger  Statistik,  oft  aus  Geschäfts- 
bUchem  der  grössten  Kaufherren  der  Welt  direct  abgeschrieb«i, 
mit  gebracht,  daneben  die  in  diesem  Bande  vorliegenden  Gesrtze 
entdeckt  habe,  so  spreche  ich  mit  der  ganzen  Autorit&t  eines  wcdd- 
unterrichteten,  Aber  seine  Ziele  vollkommen  klaren  Mannes,  der 
mit  Entrüstung  faule  B&cherwfirmer,  die  von  der  Wdt  nichts  wissen, 
mit  d6m  Fasse  beiseite  tritt,  wenn  sie  ihm  die  Ausf&hmng  hoch- 
patriotischer Reformpläne  vereitdn  wollen. 

Schmoller  giebt  em  Jahrbuch  fttr  Gesetzgebung,  Verwaltung 
und  Yolkswirthschaft  etc.""  heraus.  Im  I.  H^te  1882  erwähnt  er 
die  amerikanischen  Heimstätten-Exempticmsgesetze,  Seite  278,  gerade 
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mit  6  Zeilen;  dann  kritisirt  dieser  Zwerg  Seite  279  den  Biesen 
Bodbertns,  weil  „er  an  grosser  Unklarheit  litt^.  Danke!  Bod- 
bertos  hatte  ganz  Becht,  bei  steigender  Grandrente,  und  er 
erlebte  die  fallende  Grandrente  nnserer  Tage  gar  nicht 

SdunoUer  hat  Bodbertas*  Theorie  gerade  so  wenig  rerstanden, 
wie  Schftflfle  die  Werththeorie  von  Karl  Man. 

Dann  entschliesst  er  sich,  ein  Paar  yomehm  znstimmende  Worte 
ftba:  die  von  Baron  Vogelsang,  nach  Diebl,  pablicirte  Grandent- 
lastangs  -  Idee  za  sagen,  gerade  20  Zeilen  in  einem  Aofisatz  von 
37  Seiten! 

Diesem  einzig  practischen  Vorschlag  bricht  er  die  Spitze 
ab,  indem  mit  ihm  anf  gleicher  Linie  ein  conflises,  darch  kein  Bei- 
spiel in  der  Wirklichkeit  als  möglich  motivirtes  Project  von  Dr. 
Stolp  behandelt  and  nan 

fasst  er  sein  professorales,  offldell  anerkanntes,  also  anfehlbares 
Urtheü  &ber  diese  „Zakanftsbilder^,  deren  Darchffthrang  „nor 
anter  den  glftcklichsten  Verhältnissen  denkbar  ist^,  zasammen  and 
empfiehlt  ein  Schock  heterogener  Massregdn,  namentlich  aach  Selbst- 
hilfe  and  Credit,  am  in  diesem  Wnst  von  Sprea  die  Homestead* 
Exemption  and  den  armen  Baron  Vogelsang  za  erstidcen. 

Dies  leitet  er  mit  den  Worten  ein:  «Zan&chst  sind  wir  die 
Lebenden,  and  der  Lebende  hat  Bedit  (in  Deatschland  hat  der  gat 
lebende,  offlcielle,  angestellte  Professor  Becht,  weil  Niemand  gegen 
ihn  aaftreten  darf,  ohne  sich  dem  Bnin  aaszasetzen.  Aber  noch 
lebt  ein  gSnzlich  anerschro(±ener  Mann  —  tont  d'ane  piöce  —  im 
Aaslande,  dessen  Kritik  dies  national-Oconomische  Professorenthnm 
nicht  ersticken  kann  — )  and  znmal  ein  Volk,  wie  wir  Deat- 
schen,  hat,  trotz  aller  Schwierigkeit^  der  Gegenwart,  keine  Ur- 
sache za  verzagen.  (So  schmeicheln  diese  ofiBciösen  „Gelehrten^ 
der  dentschen  Nation.  Die  SelbstvergOtterang,  welche  man  in 
Deatschland  treibt,  seit  man  1866  and  1870  siegreich  war,  geht 
aber  Alles,  was  die  frflher  von  ans  desshalb  verspottete  „grande 
nation^  darin  je  geleistet  hat  In  diesem  Bache,  and  aach  im 
Emandpationskampf  L,  2.  Anflage,  Schlasscapitel,  habe  ich  nach- 
gewiesen, wie  weit  wir  in  Statistik,  Gesetzgebang  and  Verwaltang, 
ja  aach  schon  im  positiven  Wissen,  hinter  anderen  Nationen  znrück- 
stdien.  Wir  haben  allen  Grand,  was  nns^  Selbstbewasstsein  an- 
langt, zar  Einkehr,  ansre  sogenannte  Wissenschaft  znr  Umkehr.) 
Aach  unsere  agrarischen  Zastftnde  sind,  trotz  aller  danklen  Pnnkte. 
immer  noch  kemgesnnde,  mit  England  and  Bassland  verglichen^  — 
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sagt  SchmoUer  dann  weiter.  Da  er  von  Kussland  nichts  weiss,  ist 
dies  keine  Lüge,  sondern  nur  unrichtig.  „Kerngesund!''  Weiss 
diesei*  sogenannte  „(Mehrte^,  wie  viele  deutsche  Grundbesitzer 
jährlich  zwangsweise  von  den  Höfen,  Schulden  halber  yertrieben 
werden,  wie  yiele  sich  selbst  abmeiern,  freihändig  —  ihre  Gruter 
verkaufen,  bevor  man  diese  Güter  unter  den  Hanmier  bringt? 
Was  weiss  er  davon,  wieviel  „Werth^  des  deutschen  Bodens  schon 
nicht  mehr  den  Besitzern,  sondern  den  Gläubigem  gehört?  Wie 
darf  sich  ein  Professor  der  Nationalökonomie  unterstehen,  eine  soldie 
Behauptung  au&ustellen,  die  er  nicht  zahlenmässig  beweisen 
kann?  Das  ist  ja  kein  Professor  mehr,  das  ist  ein  „Priester^ 
der  Nationalökonomie,  welcher  ein  amtliches,  approbirtes  Dogma 
verkündet,  an  das  er  beweislos  Glauben  verlangt  Unter  diesen 
Spruch  des  Nationalökonomie-Papstes  ex  cathedra  kann  graz  gut 
ein  Wort  stehen,  gleich  dem  letzten  Satze  jedes  czarischen  Ilkas: 
„So  sei  es!''  oder  eines  Befehls  des  Kaisers  des  himmlischen  Beidies, 
des  „Sohnes  der  Sonne'':  „Tremble  and  obey!"  —  Wer  Zweifel 
daran  wagt,  verzichte  auf  Stellung  und  Namen  in  Deutschland,  wer 
tadelt,  mache  sich  auf  ein^  der  modernen  Majestätsbdddigungs- 
prozesse  ge&sst,  verurtheilt  wegen  „B^^digo^g  von  Beamten  in 
Ausübung  ihres  Berufs".  Vermessenheit  ist  es,  von  einem  reichs- 
freundlichen  Professor  den  Zahlenbeweis  für  reichsfreundliche  Be- 
hauptungen zu  verlangen.  Die  müssen  geglaubt  werden!  Natür- 
lich! Denn  bewiesen  werdeir. —  können  sie  nicht! 

„Eernfaul"  sind  die  deutschen  Grundbesitzverhältnisse,  das 
folgt  —  obschon  ichs  statistisch  direct  auch  nicht  beweisen  kann  — 
aus  der  Analogie  mit  Oesterreich,  aus  der  neuesten  bayerischen 
Zwangsverkauf-Statistik,  und  dass  diese  Eemf&ule  eintreten  würde, 
hat  schon  Freiherr  von  Stein  vor  70  Jahren  vorhergesagt  Weiter- 
hin spricht  SchmoUer  von  einer  „eventuellen  Schaffung  des  ka- 
pitalistischen GrundenÜastungsredites'';  o  ja,  eventuell,  sonst 
kommt  sicher  der  Agrarcommunismus,  der  für  das  deutsdie  Volk, 
nicht  für  „christlich-jüdische  Wucherer",  wie  Freiherr  von  Stein 
sagt,  tausradmal  wohlth&tiger  sein  würde,  als  die  Schuldknecht- 
schaft der  Grundbesitzer.  Endlich  empfiehlt  er  eine  Agrarstatistik, 
als  ob  Bodbertus  und  ich  die  nicht  vor  gerade  10  Jahren  schon 
durdi  den  Congress  der  Landwirthe  für  nothwendig  hätten  erklären 
lassen;  und  zwar  eine  vergleichende  für  Perioden  einer  40jährigen 
Vergangenheit,  aber  SchmoUer  verlangt  sie  —  —  „durch  eine 
parlamentarische  Enquete."    Er  soU  mal'  den  Brief  von  Bodbertus 
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an  Friedenthal  lesen,  den  ich  in  „Bnrfe  etc.  von  Bodbertos^^  publi- 
cirt  habe! 

Im  2.  Heft  desselben  Jahrbuches  lässt  er  auch  den  Best  des 
goten  Eindruckes,  den  die  20  Zeilen,  welche  er  im  I.  Hefte  über 
Ezanption  und  Grundentlastung  gesagt,  hätten  erregen  und  hinter- 
lassen können,  durch  einen  Herrn  Bemardi  zerstören,  welcher  eine 
Übrigens  lesenswerthe,  doch  trostlose,  wie  mir  scheint  recht  fleissige 
Skizze  aber  den  grauenhaften  Zustand  der  italienischen  Bauern 
mittheilt.  Bemardi  ist  vollkommen  Pessimist.  Er  sagt:  „Aller- 
dings, derartige  agrarische  Gesetze,  die  den  Bauer  schätzen  und 
heben  wollen,  Gesetze,  wie  sie  die  besser  regierten  nördlichen 
Staaten  Europas  vom  16.— 19.  Jahrhundert,  aber  doch  überwiegend 
in  der  Zeit  des  unumschränkten  Eönigthums  erlebten,  sind  in  un- 
seren modernen,  konstitutionellen  Staaten  (altersgrauen,  greisen- 
haftreiüen  Staaten,  wäre  richtiger)  mit  ihrer  Parteibildung  und 
den  mehr  oder  weniger  stets  in  den  Parteien  zum  Ausdruck  kom- 
menden Klasseninteressen  der  Besitzenden  (dieser  Bemardi  hat 
augenscheinlich  historische  Kenntnisse  und  dabei  einen  durch  Nichts 
corrumpirten  Blick  über  unsere  Zeit  geworfen),  sind  auch  bei  der 
ganzen  sonstige  Gestaltung  unserer  heutige  yolkswirthschafUichen 
Verhältnisse  sehr  schwer  durchzuführen.  (Ich  glaube,  Bemardi  ist 
Historiker  mit  einigen  nationalökonomischen  Kenntnissen,  nicht 
Nationalökonom  mit  guten  historischen  Kenntnissen.  Nun,  auch 
das  Erstere  ist  schon  sehr  löblich!  Man  yei^leiche  mit  Bemardi's  so 
nüchtemer  Würdigung  der  besseren  Vergangenheit  die  reichsfreund- 
lichen historischen  Phantasien  eines  Treitschke!)  Darum  appellirt 
man  mit  Recht  (?!)  heute  besonders  gern  an  die  private  Ini- 
tiation, an  den  genossenschaftlichen  Unternehmungsgeist^^ 

Hier  steckt  Bemardi  ganz  im  liberalen  Stiefel,  und  deshalb 
hat  SchmoUer  seine  Arbeit  wohl  auch  nur  aufgenommen.  Wenn 
der  einsichtige  Leichenredner  der  italienischen  Bauem  die  indischen 
rumänischen,  serbischen,  amerikanischen  Homestead  -  Exemptions- 
gesetze  gelesen  haben  wird,  dürfte  er  mit  mir  der  Ansicht  sein, 
dass  g^en  üebel,  welche  die  Gesetzgebung  geschaffen,  nicht  die 
Selbsthilfe  der  Individuen,  nicht  individuelle  Tüchtigkeit,  sondern 
ebenfalls  wieder  nur  Gesetze  helfen  können,  diese  aber  auch  möglich 
sind.  WirthschafUicher  Individualismus  kann  sich  nur  durch  So- 
cialismus  der  Gesetzgebung  halt^,  d.  h.  die  Gesetzgebung  muss  die 
Gesdlschaft  mit  Zugrundelegung  des  Principes  einer  gesicherten 
aufsteigenden  Klassenbewegung,  welche  dem  Drange  der  Persön- 
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lichkeit,  sich  za  entwickeln,  anszazeichnen,  entspricht,  so  ordnen,  dass 
die  Besitzsphäre  der  wirthschafUichen  Individualität  unyerletz- 
lieh  werde,  und  dass  das  OrOssengesetz  des  Oapitals  an  den  Schrankai 
yon  positiYen  Qesetzen  sieh  bricht,  die  das  kldne  Capital  Tor  der 
Macht  der  Attraction  des  Grosscapitals  schützten.  Alle  guten  Ge- 
setze hab^  ja  den  Grand,  die  Schwachen  gegen  die  Starken,  die 
Kleinen  gegen  die  Grossen,  die  GeseUsdiaft  gegen  die  Monopotteten 
zn  schätzen.  Der  Staat  sdl  die  selbstständige  wirthsdiaftliche  In- 
dividualität jedes  Tttchtigm  garantiroi  und  ihre  Entwicklung  zu 
grösserem  Wohlstande  fftrd^n.  Das  ist  gesunder  Staatssodalismus  mit 
Beibehaltung  der  indiriduelkai  Production  und  des  Priyatdgenthums. 

Diesen  Abschnitt  kann  ich  nicht  schliessen,  ohne  iea  Ideen- 
gang des  letzten  der  drei  grossen  Nationalökonomen  unserer  Zeit, 
Le  Play,  Marx,  L.  y.  St^,  und  des  einzigen  üeberiebaiden  der- 
selben theils  aufironehmen,  theils  zu  bekämpfen.  Stein  hat  die  Wan- 
delung im  Wirthsdiaftsleb^  der  Welt  und  ihre  Forderungen  an 
den  Staat  mit  dem  grösstra  Y erständniss  verfolgt  Er  wdss,  dass 
die  Natur  dieser  sich  ändernden  Verhältnisse  in  der  Wdtwirtbschaft 
ein  neues  Wirthschaftsredit  schaffen  muss  und  untersucht  in  drei 
Vorträgen,  die  er  im  November  1882  in  Wien  hielt,  die  Agrar- 
frage des  Oontinents.  Ich  lasse  hier  die  Hauptstell^  seines  Ideen- 
ganges fdgen: 

„So  lange  es  eine  Geschichte  der  Menschheit  g^eben  hat,  hat 
jede  Gemeinschaft  es  anerkannt,  dass  sie  dies  absolute  Einzdreeht 
bis  zn  ein^n  gewissen  Grade  dem  allgemeinen  Interesse  zum  Opfer 
bringen  mOsse.  Oder,  wie  wir  jetzt  sagen  können,  dass  ttberhai^ 
keine  Verwaltung  denkbar  sei,  wenn  die  absolute  Unverletdichkttt 
und  absolute  Unantastbarkeit  des  Bechts  und  der  Lebenssphäre  des 
Einzehnen  auch  f&c  diese  Verwaltung  unbedingt  zu  gdten  habe. 

Anderenmts  ist  es  eben  so  Uar,  dass  wenn  diese  rechtliche 
Selbstständigkeit  des  Einzebien  ein£ach  aufgdioben  oder  ohne  feste 
Grenzen  dem  WiHen  eines  andern,  sei  es  audi  des  Staates  unter- 
worfen würde,  die  Entwicklung  der  individuellen  Ejraft  und  Sdbst- 
stftndigkeit,  auf  denen  schliesslich  ja  doch  die  Kraft  und  Selbst- 
ständigkeit jeder  Gemeinschaft  und  damit  ihrer  persönUchai  Gestalt, 
des  Staates,  beruht,  in  ihrer  entscheidraden  Gkimdlage  erschftttert, 
ja  vernichtet  werden  würde.  Denn  die  Geschichte  der  grössten 
wie  der  kleinsten  Staaten  aller  Zeiten  lehrt  uns,  dass  der  Unter- 
gang derselbe  stets  dann  beginnt,  wenn  ihre  Gewalt  über  die 
Freiheit  der  Individualität,  welche  durch  das  Einzebecht  geschätzt 
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ist,  als  eine  unbegrenzte  anerkannt  wird.  In  Wahrheit  geht  jeder 
Staat  immer  erst  zu  Grande  an  der  Yemichtong  der  freien  Kraft 
der  Indiyidaen,  die  ihn  erfUlen,  bilden  nnd  vertheidigen. 

In  der  That  scheint  es  wohl  kaum  bestreitbar,  dass  es  in  Boden- 
theilaug,  Erbrecht,  Credit  nnd  Scholdrecht  sich  erst  in  zweiter  Linie 
nm  die  ProdnctiTit&t  der  Landwirttischaft,  in  erster  aber  gewiss 
mn  das  btkrgerliche  Rechtsleben  derselben  handelt,  nnd  zwar  in  der 
Weise,  dass  im  Sinne  des  höchsten  allgemeinen  Interesses,  von  dem 
ja  aach  die  ganze  Landwirthschaft  ein  integrirender  Theil  ist,  die 
Beschränkung    des    freien    Eigenthams-    und    Yerkehrs- 
rechtes  durch  das  öffentliche  Verwaltungsrecht  der  Landwirth- 
schaft geboten   erschdnt    Das  ist  der  Punkt,  auf  wdchem  die 
speciellen  „Fragen^  mit  der  allgemeinen  Verwaltung  in  Lehre  und 
Recht  in  ihre  natürliche  Verbindung  treten.   Seil  jenes  Verwaltungs- 
recht der  Landwirthschaft  das  fr^e  Einzelrecht  wirklich  in  Theil- 
barkrit,  Erbschaft  und  Schuldwesen  beschränken,  so  muss  diese 
Berechtigung  des  Staates  mit  Gesetzgebung  und  Vollziehung  grade 
hier  eingreifen,  auch  gerade  hier,  also  in  dem  Wesen  der  Land- 
wirthschaft und  ihrem  Verhältniss  zum  gesammten  Leben  der  Ge- 
meinschaft diejenigen  Bedingungen  finden,  durch  welche  solche  Mass- 
regeln des  landwirhschaftlichen  Verwaltungsrechtes  nun  nicht  mehr 
blos  als  ein  Recht,  sondern  auch  als  gerecht  erscheinen.    Und 
damit  stehen  wir  vor  der  eigentlichen  Formulimng  der  Fragen: 
„Ist  es  überhaupt  wahr,  dass  die  höchsten  Interessen  der  Gemein- 
schaft eine  Beschränkung  der  freien  Bewegung  des  individuellen 
Interesses  und  seines  landwirthlichen  Verkehrsrechtes  fordern,  und 
wie  weit  wfrd  diese  Beschränkung  des  Privatrechtes  durch  das 
Verwaltungsrecht  zu  gehen  haben**. 

Das  allgemeine  europäische  Prindp  des  Lehnrechtes  so  gut 
als  das  örtliche  des  Landrechtes  schlössen  zum  Theil  ganz,  zum 
Theil  für  den  grössten  Theü  des  Grundbesitzes  sowohl  die  Theilung 
als  den  Verkehr  in  demselben  aus.  Es  war  nun  gar  kein  Zweifd, 
dass  das  der  gesunden  Entwicklung  der  landwirthschi^tlichen  Pro- 
ductiyität,  welche  durch  die  physiocratische  Schule  an  die  Spitze 
sogar  der  gesammten  Nationalökonomie  gestellt  war,  im  höchsten 
Grade  hemmend  entgegentrat  Die  Untheilbarkeit  einerseits  und 
die  Unverlierbarkeit  andererseits  jedes  einmal  erworbenen  Grund- 
besitzes machte  nicht  nur  die  Entwickelung  des  richtigen  landwirth- 
schafUichen  Betriebes  allenthalben  schwer,  wenn  nicht  unmöglich, 
durch  das  streng  festgehaltene  Princip  des  fideicommissarischen  Be- 
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Sitzes  einer  Olasse  der  Bevölkerung,  welche  gerade  durch  das  Recht 
der  ünverlierbarkeit  des  Besitzes  zu  einer  arbeitslosen  Existenz 
gelangte,  die  nicht  bloss  die  Mutter  von  höchst  geflOirlichen  Vor^ 
urtheilen,  sondern  auch  von  einer  ünwirthschafUichkeit  jener  Grund- 
besitzer wurde,  von  der  unsere  Zeit  kaum  noch  eine  klare  Vor- 
stellung hat  Das  allgemeine  Princip  Adam  Smith's  von  der  Frei- 
heit aller  Capitalsbewegung  traf  daher  in  seiner  Anwendung  anf 
den  Grundbesitz*  keineswegs  blos  das  aus  der  Geschlechterordnung 
herstammende  Vorrecht  des  Grundbesitzers,  sondern  auch  die  privi- 
legirte,  die  ganze  Gemeinschaft  im  höchsten  Grade  gefthrdende 
Stellung  der  Grundherren;  und  gerade  hier  wurde  dassdbe  dah^ 
aus  einem  ursprünglich  rein  nationalökonomischen  Grundsatz  zu 
einem  socialen.  Das  praktische  Recht  des  free  trade  hat  in 
diesem  Sinne  den  gewaltigsten,  entscheidenden  Stoss  gegen  die 
ganze  alte  Gesellschaftsordnung  geflkhrt.  Nicht  dass  Adam  Smith 
das  bestehende  Recht  als  solches  angegriffen  oder  gar  die  Ldire 
von  Freiheit  und  Gleichheit  gepredigt  hätte;  ihm  ist  beides  nie  ein- 
gefallen. Wohl  aber  haben  wenig  Menschen  fttr  dieselben  in  d^ 
praktischen  Welt  mehr  gethan,  als  er.  Denn  seine  Lehre,  dass 
ein  Au&chwung  der  ganzen  Volkswohlfahrt  Oberhaupt  nicht  denk- 
bar sei  ohne  Freiheit  der  wirthschafüichen  Bewegung,  stellte  die 
beiden  grössten  Factoren  der  Rechtsbildung  einander  direct,  und 
zwar  als  unversöhnliche  Gegensätze  gegenüber,  die  unabweisbare 
Förderung  des  volkswirthschaftlichen  Fortschrittes  und  Volks- 
reichthums  einerseits,  und  die  Achtung  vor  dem  bestehendoi 
Rechte  des  Besitzes  andererseits,  und  da  der  letztere  nicht 
vermochte  seine  Zeit  zu  begreifen,  während  an  der  höchsten 
Berechtigung  des  ersteren  kein  Denkender  mehr  zu  zweifeln  im 
Stande  war,  so  musste  jener  Kampf  zwischen  beiden  Prindpien 
entstehen,  den  wir  alle  kennen;  es  war  die  Revolution,  die  eben 
desshalb  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  nicht  blos  alle  Privfl^en 
in  gewerblicher  und  in  wirthschaftlicher  Beziehung  vernichtete, 
sondern  auch  zuerst  dem  Gtedanken  Raum  schafite,  dass  der  Grund 
und  Boden  jeder  anderen  Art  des  Besitzes  gleich  sei,  und  daher 
auch  das  gleiche  Recht  mit  jedem  anderen  Capitale  haben  mfisse. 
Das  ist  der  Punkt,  auf  welchem  die  grosse  Lehre  von  Adam  Smitii 
weit  über  das  Gtebiet  der  rein  wirthschaftlichen  Factoren  hinaus- 
griff, und  ohne  dass  er  selbst  eine  Ahnung  davon  hatte,  den  ge- 
waltigen Uebergang  von  der  damaligen  ständischen  Gesellschafts- 
ordnung zur  freien  staatsbürgerlichen  anbahnte. 
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Wenn  die  Idee  der  Landwirthschaftspfl^e  als  eine  der  grossen 
Aufgaben  des  Staates  ans  der  physiocratischen  Schale  sich  ent- 
wickelte, ist  Adam  Smith  es  gewesen,  den  wir  als  Grttnder  der 
neuen  Idee  des  Landwlrthschaftsrechtes  ansehen  müssen.  Das  Prin- 
dp  dieses  neuen  Landwirthschaftsrechtes  in  directem  Qegensatze 
zu  dem  bestehenden  Rechte  des  Qrundes  und  Bodens  aber  war  der 
Satz,  dass  Grund  und  Boden  schliesslich  selbst  nichts  anderes  sei, 
als  eine  andere  Form  des  wirthschaftlichen  Capitals,  dass  die  erste 
Bedingung  der  Entwickelung  dieses  Capitals  die  freie  Bewegung 
desselben  sein  müsse,  und  dass  daher  jede  Beschränkung  dieser  Be- 
wegung ein  Unrecht  gegen  die  obersten  Principien  der  Volkswirth- 
sdiaft  sei  Und  drücken  wir  das  nun  mit  der  heutigen  Bezeichnung 
aus,  in  der  sich  die  ganze  Auffassung  des  industrielle  Systems  in 
unserer  Zeit  und  Jedem  verständlich  zusammenfeusst,  so  werden  wir 
sagen,  dass  mit  Adam  Smith  das  Princip  des  reinen,  aus  seiner 
Schule  hervorgegangenen  Landwlrthschaftsrechtes  die  freie  Theil- 
barkeit  des  Grundbesitzes  geworden  ist  Fasse  ich  das  in 
einem  Worte  zusammen,  so  werden  wir  sagen,  dass  in  dieser  Auf- 
fassung seit  den  Physiocraten  und  Adam  Smith  der  Grund  und 
Boden  seine  alte  Stellung  verloren  hat,  und  in  Landwirthschafts- 
pflege  wie  in  Landwirthschaftsrecht  nur  noch  als  eine  bestimmte, 
Form  des  Capitals  in  der  volkswirthschaftlichen  Productivität 
erscheint 

Die  scheinbare  Einfachheit,  die  in  iieaem  Satze  liegt,  löst  sich 
aber  selbst  vom  Standpunkt  des  reinen  Capitalismus  sofort  auf, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  das  Capital  an  sich  in  seinem  Stoffe 
zwei  tief  verschiedene  Grundformen  hat  Wir  haben  sie  aber  in 
den  zwei  Worten  des  Geldcapitals  und  des  Grundcapitals  be- 
zeichnet Eigentlich  hat  die  ganze  Sichtung,  von  der  wir  bisher 
gesprochen,  sich  gerade  um  diesen  Unterschied  nicht  gekümmert; 
Capital  war  für  sie  Capital,  und  ihre  Consequenz  war  daher  auch 
flir  die  neue  Sechtsbildung  eine  sehr  einfache.  Sie  forderte  natur- 
gemäss,  gegenüber  der  bestehenden  Thatsache  der  Verschiedenheit 
in  dem  Rechte  des  Grund  und  Bodens  von  den  anderen  Formen 
des  Capitals,  die  volle  Gleichheit  des  Rechtes  aller  Arten  des 
Capitals. 

Alles  das,  was  wir  unter  der  vollen  Freiheit  des  Capitals  ver- 
stehen mögen,  empfängt  seine  rechtliche  Verwirklichung  darin,  dass 
der  Besitzer  des  Capitals  vollkommen  berechtigt  ist,  ganz  nach 
seinem  persönlichen  Ermessen  über  das  Capital  im  Ganzen  wie  in 

Meyer,  Heimstlttengeseize.  40 
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sein^  TheQen  zu  verfllg^  und  zwar  stets  in  der  Weise,  dass 
seiner  persönlichen  Verfttgnng  f&r  dritte  unantastbare  Privatreehte 
gewonnen  werden.  Die  Freiheit  des  Oapitals  macht  dasselbe  dah^ 
zn  dnem  G^enstande  des  an  sich  unbeschränkten  Verkehrs,  und 
dafitj^iige  Landwirthschaftsrecht,  welches  somit  den  jnristischen 
Ansdmck  jenes  Prindpes  bildet,  ist  das  rem  privatrechtliche 
Landwirthschaftsrecht,  das  zwischen  der  Scholle  Erde  nnd  der 
Geldsumme,  welche  ihren  Weiih  vertritt,  gar  keinen  rechtlicdien 
Unterschied  anerkennt 

Dasjenige  grosse  Sechtssystem,  welches  jenen  Standpunkt  des 
reinen  I^vatrechts,  der  vollen  und  durdi  nichts  begrenzten  indi- 
viduellen Freiheit  in  der  Yerf&gung  ttber  jede  Art  von  Eigenthum 
auf  allen  Punkten  mit  emer  wunderbar  zu  nennenden  SdiSrfe  fest- 
hält und  durchf&hrt,  und  jedes  wie  immer  geartete  VerstSndiiiss 
von  Prindpien  nnd  dementaren  Kräften  von  sich  fem  hält,  ans 
denen  irgend  eine  Beschränkung  dieser  individuellen  Freiheit  eat- 
springen  kOnnte,  ist  die  römische  Bechtslehre. 

Sie  werden  nun  Iddit  begreifen,  dass  die  ganze  römische  Juris- 
prudenz, welche  wenigstens  bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  die 
gesammte  Rechtsbildung  unserer  Jugend  durch  und  durch  be- 
herrschte, und  gldchsam  als  eine  alte  Dynastie  von  Grundsätz^i 
und  Lehren  vornehm  auf  alles  andere  hersibsah,  was  de  nicht  be- 
griff, jener  Idee  der  absoluten  Freiheit  der  Yerf&gung  Ober  das 
Grundcapital  mit  offenen  Armen  entgegenkam.  Ihr  erschien  jede 
Beschränkung  der  letzteren  als  dne  Vergewaltigung  des  Rechts. 
Von  der  Idee,  dass  die  Gemeinschaft  der  Menschen  an  und  f&r  sich 
ein  Recht  haben  kann  und  mfisse,  oder  dass  die  Natur  der  ver- 
schiedenen Dinge  der  organische  Grund  f&r  die  Bildung  eines  ver- 
schiedenen Rechtes  sein  könne  und  mfisse,  hidt  de  ihre  Yorstdlun- 
gen  und  Lehren  fem.  So  wenig  de  daher  auch  von  Nationalöko- 
nomie, Grundcapital  und  öffentlichen  Ld)en  verstand,  so  war  de 
doch  ihrer  beschränkten  Natur  nach  die  absolute  Gegnerin  des  Ge- 
dankens, dass  es  ein  anderes  Privatrecht  geben  könne,  als  das 
römische.  Was  es  daneben  in  Wdtgeschichte  und  Wirklichkeit  noch 
sonst  f&r  Rechtsbildungen  gebe,  berfihrte  diese  Wiss^ischaft  nicht 

Die  Folge  davon  war  in  der  rein  juristischen  Wdt  die  Voi^ 
Stellung,  dass  jenes  Recht  der  vollen  individudlen  Freihdt  in  der 
persönlichen  Yerf&gung  fiber  das  Capital  Oberhaupt,  also  auch  fiber 
das  Grundcapital,  das  dgentliche  und  wahre  Recht  überhaupt  sei 

So  wie  daher  der  Gtedanke  entstand,  dass  diese  römisch-recht- 
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liehe  absolute  Freiheit  unserer  Zeit  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Privatrechtes  nicht  mehr  ganz  entspreche,  ergänzte  sich  von  selbst 
durch  das  Zusammenwirken  der  obigen  Factoren  die  Vorstellung,- ' 
dass  irgend  eine  Beschränkung  jener  Freiheit  Oberhaupt  kein  bür- 
gerliches Repht  mehr  sei,  sondern  nur  als  ein  öffentliches  Recht 
erkannt  werden  mfisse.  Würde  das  Gtesammtwohl  durch  jenes  ab- 
solute Privatrecht  bedroht,  oder  in  seiner  Entwickelung  gehindert, 
so  müsse  an  die  Stelle  der  Privatrechtsbildung  jetzt  der  Staat  ein- 
schreiten, nicht  die  Natur  des  Capitals,  sondern  die  Verwaltung 
allein  könne  ein  neues  Recht  hier  bilden.  Und  wir  können  jetzt 
mit  aller  Bestimmtheit  sagen,  was  diese  theoretische  römische  Juris- 
prudenz speciell  auf  unserem  Gebiete  geleistet  hat  Sie  ist  voll- 
kommen unfähig,  ein  anderes  als  ein  rein  negatives  Resultat  zu 
suchen  und  zu  finden.  Sie  hat  die  ganze  Rechtswissenschaft  von 
jeder  Theilnahme  an  unserer  Frage  abgehalten;  sie  hat  jeden  Ge- 
danken an  eine  privatrechtliche  Lösung  derselben  abgestreift;  aber 
dafür  hat  sie  die  letztere  auch  formell  für  eine  Aufgabe  des  Ver- 
waltungsrechts und  der  Verwaltungslehre  gemacht^ 

Wie  steht  nun,  nach  Stein,  die  Nationalökonomie  zum  römischen 
Recht? 

„Das  Prindp  des  unbeschränkten  Verkehrsrechtes  in  Grund 
und  Boden  war  da  —  war  es  in  wahrer  Harmonie  mit  semer  Sub- 
stanz, diesem  Grund  und  Boden  selber?  Es  war  nicht  zu  leugnen, 
dass  dieser  Grund  und  Boden  ein  Capital  sei  und  die  allgemeine 
Natur  desselben  habe;  allein  forderte  dasselbe  nicht  vermöge  seiner 
besonderen  Natur  ein  besonderes  Capitalsrecht,  eine  Beschränkung 
jener  absoluten  individuellen  Freiheit  in  der  Verfügung  über  die 
Substanz  selber?  Das  war  der  Punkt,  auf  welchem  man  anfing 
zu  zweifeln  an  der  absoluten  Richtigkeit  der  Principien  jener  Lehre: 
man  musste  sich,  und  zwar  zunächst  vom  Standpunkte  der  remen 
Landwirthschaftslehre  aus  und  in  der  täglichen  Anschauung  der 
wirklichen  Verhältnisse  sagen,  dass  noch  ganz  wirthschaftlich  ge- 
nommen der  Grund  und  Boden  nicht  die  volle  Qualität  der  übrigen 
Formen  des  Capitals  habe;  dass  er  vor  allen  Dingen  in  seiner 
Fläche  so  klein  werden  könne,  dass  seine  Productivität  einmal 
für  allemal  an  derjenigen  Grenze  aufhöre,  wo  die  Unterhaltungs- 
kosten der  auf  seine  Production  verwendeten  Arbeitskraft  den  gan- 
zen Ertrag  desselben  aufzehren  müsse,  so  dass  für  den  Besitzer  selbst 
sowie  für  das  gesammte  Güterleben  des  Volkes  kein  IJeberschuss 
mehr  verbleibe.    Diese  Rechnung  war  eigentlich  sehr  leicht  aufzu- 
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stellen.  Sie  aber  trat  damit  jenen  Principien  des  unbeschränkten 
Verkehrs  direct  entgegen;  sie  fand  auch  bald  die  beid^  Namen, 
welche  eigentlich  zu  historischen  Worten  geworden  sind,  und  von 
denen  wir  annehmen,  dass  jeder  gebildete  Landwirth  eine  wdtere 
Erklärung  derselben  nicht  bedttrfen  wird.  Das  sind  die  „Gfiter- 
schlächterei"  und  die  „Zwergwirthschaft**. 

Es  kam  nun  darauf  an,  auch  dieser  Frage  ibrea  spedfischen 
Namen  zu  geben.  Wir  kennen  diesen  Namen  Alle.  Es  war  da- 
der  „freien  Theilbarkeit  des  Grundbesitzes^. 

Jenes  Gtef&hl,  das  von  Anfang  an  in  Deutschland  diesen 
Grundsatz  mit  steigendem  Misstrauen  betrachtet  hatte,  kam  ganz 
natürlich  dazu,  zuerst  und  vor  Allem  diese  Theilbarkeit  vom  rein 
Yolkswirthschaftlichen  Standpunkte  zu  betrachten.  Nicht  in 
welchem  organischen  Verhältniss  sie  zur  Geschichte  und  zum  Volks- 
thum  stehe,  sondern  ob  sie  „nationalökonomisch  nfitzlich  oder 
schädlich  sei^,  war  daher  die  Frage.  Auf  dieser  Basis  steht 
noch  jene  ganze  Literatur.  .  .  Eines  wird,  wie  es  uns  wenigstens 
scheint,  durdi  die  Arbeiten  wie  durch  die  Thatsachen  dies^ 
Epoche,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  geht  und  mit  ihr  nur  zu  oft 
verschmolzen  wird,  festgestellt  Es  mag  sein,  wie  die  Theorie 
lehrt,  dass  die  Natur  des  Grundbesitzes  wesentlich  von  der  des 
Geldcapitals  unterschieden  ist;  aber  es  ist  auf  Grundlage  sowohl 
der  reinen  Nationalökonomie  als  auf  der  der  Statistik  der 
Beweis  nicht  zu  liefern  und  nicht  geliefert  worden,  dass  das 
Wesen  der  rationellen  Landwirthschaft  eine  verwaltungsrechtiiche 
Beschränkung  des  freien  Privatverkehrs  in  Grundcapital  fordert, 
oder  dass  die  freie  Theilbarkeit  im  Namen  des  Verwaltungs- 
rechtes aufgehoben  werden  müsse.  Die  reine  Nationalökonomie 
wird  sich  nie  dazu  bestimmen,  von  der  Gesetzgebung  die  Bildung 
eines  landwirthschaftlichen  Rechtes  mit  Aufhebung  der  freien 
Güterbewegung  zu  fordern,  und  es  nie  vermögen,  die  Nothwendig- 
keit  derselben  von  ihrem  speciellen  Standpunkte  aus  zu  begründen." 

Hier  bin  ich  nun  entschieden  anderer  Meinung  als  der  von 
mir  sonst  so  geschätzte  Nationalökonom  v.  Stein:  Die  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  Productivität  des  Grundbesitzes  in  der  Zeit  der 
Maschinen  mit  seiner  Grösse  wächst,  mit  seiner  Kleinheit  abnimmt 
Das  Ausmass  einer  Bauemstelle  ist  nicht  mehr  der  „spannfähige'', 
sondern  der  „maschinenfähige''  Hof  Der  Bauer  muss  nicht  nur 
ein  Gespann  Pferde,  er  muss  Säemaschinen  und  selbstbindende 
Mähemaschinen  besitzen  und  erhalten  können:  Die  normale,  natio- 
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nalökonomisch  gerechtfertigte  Grösse  eines  Bauernhofes  ist  die 
amerikanische  Homestead  von  160  Acres  fäi*  einen  mit  seinen 
Familienmitgliedern  arbeitenden  Bauer. 

Diese  Farm  wird  in  Zukunft  mit  jenem  europäischen  Gross- 
grundbesitz wirthschafUich  concurriren  müssen,  der  gross  genug 
ist,  eine  Dampfdreschmaschine,  einen  Dampfjpflug  und  natürlich 
genügende  Säemaschinen  und  selbstbindende  Mähemaschinen  zu 
halten. 

So  glaube  ich,  dass  die  Nationalökonomie,  von  ihrem  Stand- 
punkte: Förderung  der  Productivität  der  Landwirthschaft,  aus,  sehr 
wohl  ein  Minimum  für  kleinen  und  ein  solches  für  grossen  Grund- 
besitz feststellen  kann  und  wird. 

Stein  fährt  fort!  „Es  ist  klar,  dass,  wenn  wir  aus  guten 
Gründen  gegenwärtig  von  einer  neuen  Anregung  der  Frage  nach 
der  Zukunft  des  Grundbesitzes  sprechen,  die  dazu  bestimmt  ist, 
die  Anregung  zur  Bildung  eines  neuen  Landwirthschaftsrechtes  zu 
geben,  ein  ganz  neues  Mement  sich  Geltung  verschaffen  musste. 
Und  das  ist  wirklich  geschehen. 

Sie  kennen  alle  dies  Element,  das  zugleich  so  alt  wie  die 
Weltgeschichte  und  doch  zugleich  für  uns  ein  neues  ist  Es  ist 
die  Schuldenlast  des  Grundbesitzes. 

Wenn  wir  dabei  fragen,  was  das  Alte  in  demselben  ist,  so 
werden  wir  einfach  sagen,  dass  die  Hypotheken  auf  dem  Grund- 
besitz zu  allen  Zeiten,  welche  die  Geschichte  kennt,  dagewesen  sind 
und  stets  genau  in  derselben  Weise  gewirkt  haben,  wie  heutzutage. 
Wenn  sie  aber  fragen,  was  denn  eigentlich  das  Neue  ist,  so  hat 
auch  hierfür  die  neue  Zeit  ein  eigenes  Wort  gefunden,  welches  das 
alte  und  das  neue  Wesen  jener  Schuldbelastung  zugleich  bezeichnet 
Es  ist  das  der  Uebergang  vom  Schuldenwesen  zum  Oreditwesen 
des  Grundbesitzes. 

Das  eigentliche  Schuldenwesen  des  Grundbesitzes  ist  diejenige 
Verschuldung  desselben,  welche  zu  ihrer  Grundlage  noch  die  alte 
historische  üntheilbarkeit  des  Grundbesitzes  hat;  das  neue  Oredit- 
wesen dag^en  entsteht  da,  wo  das  Grundstück  wie  jedes  andere 
Object  theilbar  wird  und  daher  gegenüber  dem  Gläubiger  nichts  ist 
als  jedes  andere  CapitaL  Die  Schulden  des  ersteren  haben  daher 
den  Character  einer  Grundschuld,  die  des  letzteren  den  Character 
einer  geschäftlichen,  kaufinännischen  Schuld.  D|e  Natur  der  Sache 
bringt  es  nun  mit  sich,  dass  die  letztere  beständig  geneigt  ist,  in 
die  erstere  überzugehen,  das  heisst  die  Sicherung  für  die  entfallende 
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Fordenmg  in  der  Eintragang  in  das  Qnmdbnch  zu  suchen.  ESne 
äussere  Grenze  zwischen  beiden  kann  man  daher  eben  nur  in  dem 
Unterschiede  zwischen  Grundbuchs-  und  persönlichen  Schulden 
suchen.  Der  innere  Unterschied  aber  ist  namentlich  in  seinen  Folgra 
ein  sehr  ernster.  Es  ist  die  Natur  jeder  Schuld,  dass  sie  gegen 
Empfang  einer  baaren  Geldsumme  contrahirt  und  sie  sdbst  sowohl 
als  ihre  Zinsen  nur  in  baarem  Gelde  abgetragen  werden  kann. 
Sowie  dagegen  der  Credit  hinzutritt,  empfängt  der  Besitzer  die 
Möglichkeit,  gegen  blosses  Schuldversprechen  —  also  namentlich 
gegen  Wechsel  —  Geld  zu  erhalten,  und  mithin  auch  mit  solchrai 
Schuldversprechen  Schuldzahlungen  zu  machen,  ohne  dass  nothwen- 
dig  aus  dem  Credit  eine  Schuld  wird.  Die  Fol^e  davon  ist,  dass 
die  eigentlichen  Schulden  nur  ausnahmsweise  über  den  Werth  des 
Grundbesitzes  hinausgehen,  während  der  Credit  sich  nur  ausnahms- 
weise um  diesen  materiellen  Werth  kümmert,  sondern  nidits  im 
Auge  hat  als  die  Zahlungsfähigkeit  am  bestimmten  Termin.  Diese 
Zahlungspflicht  selbst  nun  unterscheidet  sich  fbr  beide  Begriffe  so, 
dass  eine  Rückzahlung  der  Schuld  regelmässig  entweder  gar  nicht 
oder  nur  ausnahmsweise  eintritt,  da  sie  durch  den  Werth  des  Be- 
sitzes gedeckt  ist,  so  dass  der  Besitzer  überhaupt  nur  so  viel  baares 
Geld  braucht,  als  die  Zinsen  fordern.  Bei  dem  Credit  muss  er  da- 
gegen jedesmal  nicht  blos  die  Zinsen,  sondern  auch  das  Capital 
selbst  an  dem  bestimmten  Termin  erlegen.  Bei  der  Schuld  mo^ 
er  daher  sicher,  beim  Credit  auch  zahlungsfähig  sein.  Wie  das  alles 
sehr  practisch  wird,  will  ich  gleich  bezeichnen. 

Sie  wissen,  dass  wir  alle  darin  einig  sind,  dass  ohne  den  Credit 
und  sein  Recht  die  ganze  gewerbliche  Welt  gar  nicht  bestehen 
könnte,  während  es  gerade  der  Credit  ist,  der  bei  dem  Landwirthe 
neben  seiner  guten  auch  seme  sehr  ernsten  Seiten  hat  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass  der  Gewerbsmann  in  d^n  Ver- 
kaufe seiner  Waare  nicht  blos  seinen  Verdienst,  sondern  auch  den 
ganzen  Betrag  zurückbekommt,  für  den  er  den  Rohstoff  gekauft 
hat;  jeder  Käufer  zahlt  ihm  gleichsam  pro  rata  das  Creditcapital 
zurück,  mit  welchem  er  producirt  hat  Eben  darum  kann  er  auch 
die  stets  kurzen  Zahlungsfristen  —  z.  B.  seiner  Wechsel  —  ein- 
halten. Wenn  aber  der  Landwirth  seinen  Grundbesitz  als  eine  blosse 
Capitalsform  betrachtet  und  ein  Creditcapital  auf  die  Production 
desselben  verwendet,  so  ist  er  vermöge  der  Natur  des  Grundes  und 
Bodens  gezwungen,  das  creditirte  Anlagecapital  nicht  durch  die 
Substanz  seiner  Güter,  sondern  nur  durch  den  Preis  seines  Ertrages 
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zurückznzahleiL  Wir  sehen  nun  bei  Aem  rationellen  Landwirthe 
gerne,  dass  er  selbst  eben  darauf  rechnet,  und  daher  auch  dazu  im 
Stande  ist.  Dem  entsprechend  sollte  es  Grundsatz  des  landwirth- 
schaftlichen  Creditwesens  sein,  nie  mehr  Credit  zu  benützen,  als  er 
durch  den  Preis  seiner  Producte  rfickzahlen  kann.  Allein  auch 
dem  besten  Rechner  kann  das  missgl&cken.  Tritt  daher  jetzt  für 
den  Credit  der  Zahlungstermin  ein,  so  bedarf  es  eben  des  baar^ 
Geldes;  und  da  er  nun  zwar  Ghit  aber  kein  Gteld  hat,  so  muss  er 
unter  dem'enigen  Bedingungen  Geld  suchen,  welche  das  Geldcapital 
ihm  vorschreibt.  Nun  kann  dies  Geldcapital  seine  eigene  Natur 
ebenso  wenig  &ndem,  als  jedes  andere  Ding  der  Welt  Das  Gesetz 
aber,  welches  das  Geldcapital  absolut  regiert,  besteht  darin,  dass 
es  seine  Zinsen  in  dem  Gi^e  höher  ansetzt,  als  ihm  die  Sicherheit 
in  der  Bückzahlung  geringer  erscheint;  und  daraus  folgt  das  zweite 
Gesetz,  dass  es,  wenn  es  zum  bestimmten  Termin  seine  Zahlung 
nicht  bekommt,  zum  gerichtlichen  Verkauf  des  Gutes  schreitet  So 
lange  nun  der  Grundbesitzer  noch  schuldenfreies  Gut  hat,  wird  er 
einfach  die  Bückzahlung  des  Credits  dadurch  möglich  machen,  dass 
er  eben  Schulden  in  das  Grundbuch  eintragen  lässt;  wir  sagen,  dass 
er  die  Creditschuld  durch  eine  Hypothekarschuld  consolidirt 
Wenn  das  aber  aufhört,  so  bleibt  ihm  dann  nichts  anderes  übrig, 
als  entweder  jede  Bedingung  des  Geldcapitals  zu  acceptiren,  oder 
sein  Gut  zu  versteigern.  Die  Consequenz  ist  unabweisbar.  Da  nun 
aber  auch  das  Geldcapital  höchst  ungern  zur  letzten  Execution 
übergeht,  so  ergiebt  sich  practisch,  dass  der  Grundbesitzer,  einmal 
von  der  Hypothekarschuld  zur  Creditschuld  übergehend,  die  Forde- 
rung der  letztere  mit  den  r^ehnässigen  Ertragnissen  semer  Arbeit 
zahlen  muss.  Führen  wir  diesen  Gedanken  practisch  durch,  so 
ergiebt  sich  als  letztes  Besultat,  dass  vermöge  des  Fortschrei- 
tens des  Creditwesens  der  Grundbesitzer  den  gesammten 
Ertrag  seines  Besitzes  an  den  Geldbesitzer  abgeben,  und 
damit  aus  einem  wirklichen  Besitzer  zu  einem  Scheinbesitzer,  in 
Wahrheit  aber  zum  Dienstmann  des  Geldcapitals  geworden 
ist  Das  ist  der  Gang,  den  diese  Dinge  nehmen.  Niemand  ver- 
mag dabei  dem  Einen  oder  dem  Anderen  gerechte  Vorwürfe  zu 
machen.  In  der  That,  ist  einmal  der  Grundbesitz  ein  gewerbliches 
Capital,  so  ist  diese  langsam  arbeitende  Consequenz  des  Creditver- 
hiltnisses  zuletzt  unausweichlich  gegeben. 

Die  natürliche  Antwort  auf  diese  Darstellung,  deren  Bedeu- 
tung wohl  Niemand  leugnet,  scheint  nun  vollkommen  nahe  zu  liegen. 
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Der  Grandbesitzer  soll  eben  keine  Schulden  machen.  Macht  er  sie 
aber,  so  soll  er  sich  ganz  einfach  dem  Bechte  jedes  Schuldners 
onterwerfen.    Wie  man  sich  bettet,  so  schl&ft  man. 

Nun  ist  das  ganz  richtig.  AUein  hier  ist  der  Punkt,  wo  wir 
auf  die  frühere  Darstellung  zurftckkommen  mttssen. 

Das  Princip,  dass  der  Grundbesitz  nichts  anderes  sei  als  eiae 
besondere  Form  des  Geldcapitals,  hat  zur  unabweisbaren  Folge  zu- 
nächst, dass  in  jedem  ErbMe  das  Gut  auf  ein  Geldcapital  geschätzt, 
und  dann  annähernd  gleich  unter  die  Kinder  vertheilt  wird.  Ich 
brauche  nicht  zu  sagen,  dass  kein  Grundbesitzer  in  der  Lage  ist, 
so  yiel  auf  seinem  Gute  zu  erwerben,  dass  der  älteste  Sohn  daß 
Gut  fibemehmen  und  seine  Geschwister  zugleich  auszahlen  kann.  Jenes 
Princip  hat  daher  die  ganz  unvermeidliche  Folge,  dass  bei  jedem 
Todesfalle  die  Schuldbelastung  des  Gutes  in  dem  Masse  wächst,  in 
welchem  die  Zahl  der  Leibeserben  grösser  ist  Dasselbe  geschieht 
dann  bei  dem  Gntserben  und  wieder  bei  dessen  Gntserben.  So  ent- 
steht die  erste  Gruppe  von  eigentlichen  Schulden,  die  sich  auch 
ohne  alles  Zuthun  des  Besitzers  vermehren,  und  die  zuerst  Bod- 
bertus  als  die  Familienschulden  bezeichnet  hat  Die  zweite  Gruppe 
von  Schulden,  deren  Entstehen  der  Besitzer  nicht  verschuldet,  wird 
durch  das  gebildet,  was  Sie  als  Bestkau&chiUinge  kennen.  Die 
dritte  Gruppe  endlich  umfasst  alles  das,  was  der  Besitzer  durch 
neue  Verwendungen  auf  die  productiven  Kräfte  seines  Besitzes  aas- 
geben muss.  Alle  eigentlichen  reellen  Schulden  des  Grundbesitzes 
zerfallen  in  diese  drei  Arten.  Die  erste  Art  ist  die,  welche  der 
Besitzer  nicht  vermeiden  kann,  er  mag  wollen  oder  nicht;  die  zweite 
Art  ist  nicht  zu  vermeiden,  so  lange  der  Werth  verkäuflicher  Grund- 
besitze nicht  auf  ein  Minimum  herabsinken  soll,  weQ  alleui  der 
Restkaufischilling  dem  thätigen  Manne  mit  geringem  Geldcapital  die 
Möglichkeit  bietet,  seine  Arbeitskraft  geltend  zu  machen;  die  dritte 
Art  wird  unvermeidlich,  wenn  der  Besitzer  die  Concurrenz  mit  an- 
deren bestehen  soll.  Sie  sind  also  alle  zugleich  da.  Alle  aber 
haben  die  gemeinsame  Eigenschaft,  sich  um  die  wirklichen  Ertrags- 
preise des  Besitzes  nicht  zu  kttmmem.  Die  Zinsen,  eventuell  die 
Abzahlungen  werden  in  baarem  Gelde  rücksichtslos  gefordert,  mag 
der  Preis  von  Korn  und  Fleisch  sein,  welcher  er  wilL  Nun  hat 
doch  schliesslich  der  Besitzer  auf  irgend  einen  Durchschnittspreis 
rechnen  müssen,  indem  er  das  Gut  übernahm»  Sowie  nun  dieser 
Preis  sinkt,  tritt  der  Geldbedarf  ein.  Jetzt  muss  er  sich  an  das 
Geldcapital  wenden.    Es  entsteht  die  Creditschuld.    Und  das  ist 
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nun  der  Moment,  in  welchem  jene  Abh&ngigkeit  des  Grundbesitzes 
vom  Greldcapital  eintritt,  deren  Consequenz  wir  bezeichnet  haben. 
Es  ist  die,  auf  der  Capitalsqualität  des  Grundbesitzes  beruhende 
und  durch  die  volle  Strenge  des  Privatrechtes  unantastbar  geschützte 
Tributpflichtigkeit  und  Dienstabhängigkeit  des  Grundbesitzes 
vom  Gteldcapital. 

Diese  aber  steigert  sich  noch  durch  ein  zweites  Moment  Das 
sind  die  Steuern.  Wir  können  uns  hier  nicht  auf  den  tiefen  Un- 
terschied der  directen  und  indirecten  Steuern  einlassen.  Wir  wollen 
nur  das  Moment  hervorheben,  was  hier  grade  in  letzter  Zeit  mit 
so  ernster  Bedeutung  auftritt  Das  sind  die  örtlichen  Zuschläge. 
Es  wäre  viel  darüber  zu  sagen;  die  Betrachtung  derselben  müsste 
Gegenstand  einer  eigenen  Behandlung  bilden.  Aber  diese  Steuern 
haben  für  unsere  Frage  gerade  die  eine  Seite,  welche  ihre  Bedenk- 
lichkeit in  hohem  Masse  vermehrt.  Sie  wollen  gerade  wie  die  Zinsen 
der  Schulden  und  das  Capital  des  Credits,  in  baarem  Gelde  gezahlt 
sein.  Der  Erwerb  gerade  des  baaren  Geldes  aber  ist  vom  Ertrag 
und  vom  Marktpreis  abhängig;  der  Betrag  der  Steuern  kümmert 
sich  aber  wenig  um  diese  Quelle,  aus  welcher  sie  doch  stammen. 
So  steigt  die  regehnässige  Zahlungspflicht  Die  Preise  der  land- 
wirthschaftlichen  Producte  aber  steigen  nicht  in  gleichem  Verhält- 
niss,  denn  die  Nachfrage  nach  ihnen  hat  ihre  feste  Grenze  in  der 
Summe  der  Bevölkerung,  in  der  zwar  Jeder  hundert  Böcke  und 
zehn  Zimmer  statt  eines  einzigen,  nicht  aber  hundert  Pftmd  Brot 
und  Fleisch  statt  eines  täglich  gebrauchen  kann,  mag  auch  der 
Einzebe  so  reich  sein  als  er  wilL  Das  gewerbliche  Capital  kann 
daher  durch  Preissteigerung  und  Verkauf  den  Anforderungen  der 
Zahlungen  stets  bis  zu  einem  gewissen  Grade  folgen,  und  wenn  der 
Gewerbsmann  mit  der  einen  Pi*oduction  es  nicht  vermag,  geht  er 
zur  anderen  über.  Der  Landwirth  kann  beides  nicht  Sowie  daher 
mit  der  naturgemässen  Zunahme  der  Verschuldung  auch  noch  die 
Steuern  steigen,  so  kommt  mit  der  Creditschuld  allmählich  der 
Augenblick  heran,  wo  er  seinen  Besitz  nicht  mehr  „halten^  kann. 
—  Ich  wäre  glücklich,  wenn  das,  was  ich  hier  sage,  nicht  nur  zu 
richtig  wäre. 

Und  jetzt  denke  ich  mir,  wird  es  möglich  sem,  den  Charakter 
dessen  zu  bezeichnen,  was  unsere  G^enwart  auf  diesem  Gebiete 
bewegt  Ich  kann  mich  auch  hier  nicht  auf  Einzelnes  einlassen, 
aber  das  Gkmze  wird  ihnen  selber  dies  Einzehie  verständlich  machen: 
ich  aber  muss  zum  Schlüsse  eilen. 
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Jener  Charakter  nämlich  besteht  offenbar  darin^  dass,  wie  wir 
uns  wissenschaftlich  ansdrftcken  müssen,  in  unserem  Jahrhundert 
der  Werth  sich  von  dem  öute,  dem  Grundbesitze,  in  der  Weise 
getrennt  hat,  dass  der  frühere  Grundbesitzer  nur  noch  den  Besitz 
des  Gutes,  die  Gläubiger  aber  in  ihren  Forderungen  den  Werth 
desselben  in  Händen  haben.  Dieser  Process  ist  nicht  etwa  die 
Folge  von  schlechter  Landwirthschaft,  denn  in  der  That  ist  die 
ganze  Landwirthschaft  nie  so  rationell  betrieben  worden,  als  in 
unserer  Zeit  Es  ist  ebenso  verkehrt,  ihn  als  die  lV>lge  der  Hab- 
gier des  Gtoldcapitals  anzusehen.  Es  ist  vollständig  unmöglich,  die 
ewige  Natur  desselben  zu  ändern,  gleichviel,  ob  dasselbe  wie  in 
Hellas  und  Bom  in  den  Händen  der  Patrizier,  oder  wie  bei  uns 
in  den  Händen  der  Oapitalisten  ist  Sondern  es  ist  die  Folge  da- 
von, dass  man  dem  gesammten  Grundbesitz  die  Aufgabe  gestdlt 
hat,  sich  als  reines  Geldcapital  zu  betrachten,  und  daher  wie 
dieses  das  gleiche  Schulden-,  Credit-  und  Zahlungswesen  zu  über- 
nehmen. Wäre  das  Grundcapital  gleichartig  mit  dem  Geldcapital» 
so  wäre  dieser  Process  ein  ganz  wohlberechtigter.  Aber  wäre  es 
eben  gleich  mit  diesen,  so  mttsste  es  auch  dieselben  Eigenschaft^! 
haben  wie  dieses;  das  heisst,  es  müsste  wie  dieses  erstens  die 
Fähigkeit  besitzen,  dass  Jedermann  durch  Thätigkeit  und  Spar- 
samkeit aus  jedem  kleinen  Capital  ein  grösseres,  ja  ein  grosses 
machen  kann;  und  zweitens  müsste  es  die  Fähigkeit  haben,  sich 
den  Consequenzen  der  Verschuldung  zu  entziehen,  theils  indem  es 
sich  im  entscheidenden  Augenblicke  verbirgt,  theils  indem  es  seine 
Production  in  Quantität  und  Qualität  in  gleichem  Masse  mit  d^n 
wachsenden  Masse  der  Zahlungen  vermehrt,  und  daher  g^gen  die 
Auftheilung  gleichgültig  sein  kann.  Nun  ist  es  das  aber  nicht 
Dennoch  steht  es  rechtlich  mit  demselben  auf  gleichem  Boden.  Die 
Folge  ist  unabweisbar;  sie  ist  die  Herrschaft  des  Geldcapitals 
und  die  Dienstbarkeit  des  Grundcapitals.  Oder  anders  ge- 
sagt, das  Grundcapital  hat  zwar  keineswegs  seine  Erwerbsföhigkeit, 
wohl  aber  seine  capitalbildende  Kraft  an  das  Geldcapital  verloren, 
und  verliert  es  täglich  mehr.^ 

Diese  Analyse  der  Zeitkrankheit  halte  ich  hier  vollkommen 
zutreffend  und  glaube,  dass  die  Krankheit  nur  durch  ein  neues 
Agrarrecht,  mag  dies  nun  durch  Beform  individualistisch,  mag  es 
durch  die  Revolution  communistisch  sich  gestalten,  curirt  werden 
kann.  Aber  sollte  es  individualistisch  geschdien,  so  wird  keine 
pflichtenlose  Grundrente  geschaffen  werden  dürfen,  welche  von  ge* 
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seUschafüichen  Drohnen,  Absentees,  im  Auslande  yerprasst  werden 
dar£    Darin  bin  ich  mit  L.  v.  Stein  ganz  einig,  der  sagt: 

,,Ich  habe  die  volle  XJeberzeugnng,  dass  wir  an  der  Linie  an- 
gelangt smd,  hinter  welcher  diese  tiefliegende  sociale  Bedeutung 
des  Grundbesitzes  zur  Geltung  gelangen,  und  sein  eigengeartetes 
Becht  bilden  wiU.  Ich  bin  endlich  überzeugt,  dass  dieses  Streben 
nicht  von  heute  stammt,  sondern  dass  dasselbe  dem  ganzen  grossen 
Völkergeschlecht  angehört,  dem  wir  mit  dem  Beginne  der  euro- 
päischen G^chichte  in  den  freien  Hellenen  begegnen,  und  dessen 
Nachkommen,  die  freien  Nordamerikaner  wie  die  Angelsachsen  in 
Indien,  die  Heimstättegesetze  mit  ihrem  öffentlichen  Rechte  des 
Grundbesitzes  als  von  Eönigthum  wie  Eepubliken  gleichmässig  an- 
erkanntes Palladium  ihrer  socialen  Entwickelung  gesetzlich  und  vor 
den  Augen  des  erstaunten  Europas  für  Ländergebiete  aufgestellt 
haben,  die  grösser  sind,  als  unser  ganzer  Welttheil.  Ich  habe  diese 
Ueberzeugung  mil  ihrer  grossen  historischen  Basis  an  einem  anderen 
Orte  offen  und  laut  genug  ausgesprochen,  und  im  Dienste  der  gro- 
ssen Frage  auch  meine  Anschauung  über  den  Inhalt  und  die  Ver- 
wirklichung einer  solchen  rechtlichen  Ordnung  des  Grundbesitzes 
neben  die  von  anderen  gestellt  Aber  das,  womit  ich  schliessen 
muss,  ist  doch  etwas  anderes.  Der  Grundbesitz  ist  ein  socialer 
Begriff  und  fordert  als  solcher  eine  Begrenzung  des  Rechtes  der 
individuellen  Freiheit.  Aber  wenn  er  diese  Begrenzung  blos  seiner 
selbst  willen  forderte,  so  wfirde  er  das  erreichen  als  etwas,  um 
dessentwillen  er  uns  als  eine  Restauration  mittelalterlicher,  stän- 
discher G^sellschaftsprincipien  zu  seinem  Gegner  haben  wfirde.  Will 
er  ein  Recht  für  seine  sociale  Function,  so  soll  er  auch  diese 
sociale  Function  sich  zum  Bewusstsein  bringen.  Er  soll  wissen, 
dass  es  keine  socialen  Rechte  ohne  sociale  Pflichten  giebt 
Das  ist  das  grösste  in  der  Anschauung  jenes  grossen  Lehrers,  des 
Aristoteles,  bei  dem  Jahrhunderte  unserer  Bildung  dankbar  in  die 
Schule  gegangen  sind,  dass  er  zuerst  alles  Recht  der  Menschen  mit 
der  sittlichen  Pflicht,  dem  Ethos,  unzertrennlich  für  alle  Zeiten  ver- 
bunden hat  Und  wenn  wir  jetzt  das  Recht  des  Grundbesitzes  er- 
streben und  verwirklichen,  so  wird  die  zweite  Aufgabe  uns  nie 
erlassen  werden,  das  speciflsche  Ethos  des  Grundbesitzes,  wie  es 
Xenophon  geahnt,  zu  einem  dominirenden  Theile  unseres  Bewusst- 
seins  und  unserer  Lehre  zu  machen!^ 

Herr  von  Minnigerode  wird  sich,  nach  seiner  Holzzollrede  zu 
schliess^,  „gamicht  scheuen^  zu  erklären,  dass  die  sociale  Pflicht 
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des  Grossgrondbesiteers  darin  besteht,  Branntwein  und  Zucker  f&r 
das  Ausland  zu  bauen  und  fftr  sein  Korn  und  Fleisch  höhere  Schutz- 
zölle zu  fordern! 

In  Oesterreich  liegen  die  Verhältnisse  etwas  anders  und  bess^, 
in  Ungarn  viel  besser  als  in  Deutschland.  Biese  Länder  haben 
reichlich  eigene  Nahrungsmittel,  dort  wirkt  das  Unheil  des  agra- 
rischen Schutzzolles  nur  selten«  Die  gbtige  Natur  des  Bodens  hat 
daselbst  gut  gemacht,  was  sie  an  den  Köpfen  der  Menschen  hier 
und  da  fehlen  liess.  Stiefin&tterlich  hier,  m&tterlich  da.  Allein, 
man  sollte  doch  nicht  allzu  viel  auf  ihre  Nachsicht  pochen. 

Was  der  Abgeordnete  Sochor  und  manches  liberale  Blatt  gegen 
die  Wiedereinführung  der  Ztknfte  gesagt,  ist  ausserordentlich  richtig, 
so  lange  sie  eine  isolirte  Massregel  bleiben.  Sie  gehören  in 
ein  vollkommenes  System,  oder  sie  schaden.  Graf  Egbert  Belcredi 
sagte  nach  seinem  Siege  in  der  Gewerbe- Ordnungs- Abstimmung, 
jetzt  begännen  die  Schwierigkeiten  erst  Der  Mann  ist  fast  d^ 
einzige  in  Cisleithanien,  der  dies  genau  kennt  Der  Abschluss  eines 
Zollbttndnisses  auf  10  Jahre  mit  Ungarn,  wie  es  ist,  macht  es  aber 
nahezu  unmöglich,  die  nöthigen  Ergänzungen  der  Zunft  zu  schaffen. 
Das  habe  ich  Männern  von  Einfluss  dort  oft  genug  und  rechtzeitig 
gesagt,  sie  gewarnt,  jenes  ZoUbündniss  anzunehmen,  bevor  sie  ihre 
sociale  Gesetzgebung  fertig  hätten.  Damit  hätte  es  noch  keine 
Eile,  meinten  sie.  Seit  die  Bergwerksarbeiter  in  Böhmen  und 
Mähren  in  continuirlichem  Strike  und  fast  in  Bebellion  sind,  seit 
die  Wiener  Arbeiter  dem  Militär  im  November  1882  kleine  Schlachten 
lieferten,  findet  ein  Eirchthurmrennen  zwischen  der  Begierung  und 
der  Vereinigten  Lüiken  um  die  Gunst  der  Arbeiter  statt,  was  noch 
schlimmere  Folgen  haben  kann,  als  die  bisherige  Unthäthigkeit 
Beider.  Erstere  legt  einen  G^etzentwurf  vor,  worin  sie  den  Berg- 
arbeitern —  wohl  weil  sie  so  schön  rebellirt  haben  —  den  zehn- 
stündigen Normalarbeitstag  anbietet  Wenn  nun  die  Über- 
gangenen anderen  Fabrikarbeiter  nicht  auch  rebelUren,  damit  sie 
ebenfalls  Etwas  bekommen,  so  mttssen  sie  durchaus  von  dem  in- 
tellectuellen  Caliber  der  Leute  sein,  die  eine  so  unkluge  Politik 
treiben! 

Uebrigens  wird  man  gut  thun,  im„Emancipationskampf  ^,Bandn, 
Seite  49  nachzulesen,  was  der  damalige  Ministerpräsidrat  Graf 
Taaffe  dem  Arbeiterfllhrer  Pfeiffer  nach  der  grossen  Arbeiterdemon- 
stration vom  13.  December  1869  sagte.  Um  die  conservative 
QualiÜcation  des  damaligen  österreichischen  Ministeriums  zu  kenn- 
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zeichnen,  will  ich  eine  Stelle  aus  Taaffes  damaligen  Reden  mit- 
theilen: ,,Darch  solche  Demonstrationen  wird  es  einer  Regierung, 
insbesondere  einer  liberalen,  unmöglich,  die  gewänschten  Institu- 
tionen ins  Leben  zu  rufen,  indem  dadurch  von  anderer,  namentlich 
von  klerikaler  Seite^  Gegendemonstrationen  hervorgerufen  werden.'^ 

Der  Herr  Graf  Taaffe  hat  vollkommen  geschwenkt  Er 
nennt  sein  Ministerium  heute  ein  conservatives,  und  er  bewilligt 
den  Normalarbeitstag,  weil  die  Bergarbeiter  demonstrirten,  endlich 
ist  er  sehr  gut  mit  den  Klerikalen. 

Daraus  will  ich  gewiss  dem  Grafen  Taaffe  keinen  Vorwurf 
machen,  denn  man  kann  frtthere  Irrthfimer  einsehen  und  gutmachen 
wollen.  Nur  möchte  ich  nicht  die  falsche  Idee  aufkommen  lassen, 
dass  das  gegenwärtige  Ministerium  in  Oesterreich  ein  conser- 
vatives in  dem  Sinne  sei,  wie  ich  ein  solches  mir  denke.  In 
der  „Rechten^'  des  Parlaments  daselbst  giebt  es  Männer,  die  dieser 
meiner  Auffassung  entsprechen,  im  Ministerium  keinen  Einzigen. 

Ich  muss  diese  Rechte  und  die  conservative  Presse  Oesterreichs 
gegen  einen  nichtswürdigen  Angriff  in  Schutz  nehmen,  den  man  in 
diesem  Augenblick  auf  sie  macht,  in  welchem  der  Schwindler 
Bontoux  —  sehr  milde  —  zu  nur  5  Jahren  Gefängniss  verurtheilt 
worden  ist 

Mit  einem  Hohn,  der  die  Rechte  des  österreichischen  Par- 
laments mit  Unrecht  trifft,  leitartikelt  der  jttdisch-liberale  „Pester 
Lloyd''  über  den  Fall  Bontoux  am  22.  December  1882,  etwa  in 
der  Tonart:  „Wir  sind  ja  Alle  gleich ehrlich!" 

Er  sagt: 

„Und  genau  so,  wie  es  die  gehässigste  Lüge  allein  vermag, 
für  den  Massenschwindel,  der  dem  Jahre  1873  voranging,  den 
Liberalismus  verantwortlich  zu  machen,  genau  so  wäre  es  sträf- 
lich, einen  Zusammenhang  zwischen  der  jetzt  herrschenden  con- 
servativen  Strömung  und  dem  System  Bontoux  zu  suchen.  Nichts 
ist  natürlicher,  als  dass  die  Vertreter  der  streitbaren  Finanz  an 
jene  politische  Richtung  anknüpften,  die  eben  im  Zenith  des  Er- 
folges steht  und  dass  die  politischen  Machthaber  des  Tages  sich 
der  Erwägung  nicht  verschliessen,  dass  von  jenem  berühmten  öift- 
baum  der  Börse  auch  etliche  gesunde  iBVüchte  zu  erhalten  wären 
—  wer  könnte  ihnen  das  verdenken? ....  Bontoux'  kurzes  Glück 
hat  ihn  gehindert,  in  Deutschland  und  Russland  jene  Pläne  zu 
realisiren,  von  denen  nur  die  ersten  flüchtigen  Umrisse  zu  erblicken 
waren;  in  Oesterreich  jedoch  und  theilweise  auch  in  Ungarn 
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wirkte  sein  Erscheinen  mit  der  Kraft  einer  tiefgehenden  Umwälzung 
in  allen  Theilen  der  Volkswirthschaft,  ja  es  fehlte  nicht  viel  nnd 
die   Staatswirthschaft  selbst  wäre  durch  ihn   bedenklich   in- 
flnencirt  worden.     Das  ist  nicht  als   Vorwurf  gesagt;   denn 
Bontonx  wurde  eben  durch  sein  Schicksal  erreicht,  ehe  er  Zeit  ge- 
habt hatte,  auf  Kosten  des  Staates  auch  nur  das  erste  seiner 
grossen  Abenteuer  auszuführen.    Da  seine  Laufbahn  rechtzeitig 
f&r  uns  endete,  gemahnt  uns  an  dieselbe  nur  eine  kurze,  aber  wohl- 
thätige  Erholung  und  ein  Hervortreten  von  vielen  gesunde  wirtii- 
schaftlichen  Trieben.  ...  Es  ist  also  ohne  Groll,   dass  wir  von 
ihm  sprechen  können  und  so  haben  wir  zu  constatiren,  dass  wenig 
fehlte  und  Eugen  Bontoux  wäre  in  Oesterreich  zu   einem 
grossen  politischen  Factor  geworden,   der  dann  auch  für 
Ungarn  nicht  hätte  gleichgültig  bleiben  können.  Darin  liegt  das  kost- 
bare Einbekenntniss,  dass  den  Vertretern  der  neuen  Kichtung  denn  doch 
nicht  so  wohlig  zu  Muthe  ist,  wie  man  nach  ihren  Declarationen  glauben 
sollte.  Schliesslich  waren  sie  auf  dem  Wege  ganz  mit  densel- 
ben Mitteln,  ganz  dieselben  Ziele  anzustreben,  wie  ihre  libe- 
ralen Vorgänger;  wenn  sie  auf  dem  Wege  Halt  machen  mussten, 
so  lag  die  Ursache  sicherlich  nicht  in  ihnen.    Kaum  hatte  die 
Corruption  einige  Zeit  gerastet,  sollte  sie  wieder  auferstehen,  dies- 
mal freilich  um  eine  Staatsordnung  zu  festigen,  (?)  welche  seit 
langen  Jahren  schon  als  völlig  beseitigt  gegolten  hatte.    Und  nur 
inmitten  des  Marasmus,  der  in  Politik  und  Wirthschaft,  in  Auf- 
fassungen und  Stimmungen  auf  das  Jahr  1873  gefolgt  war,  war 
es  möglich,  dass   ein  Finanzmann,  der  nicht  einmal  in  den  ersten 
Rang  gehörte,   zu  einer  Macht  gelangte,  wie  sie  vordem  ganzen 
Gruppen,  ja  der  Vereinigung  der  höchsten  finanziellen  Intelligenzen 
kaum  zugefallen  war.    Die  Plutocratie,  die  jetzt  ein  vertrauener- 
weckendes Prädicat  angenommen  hatte,  drohte  Alles  —  Alles  in 
ihren  Bannkreis  zu  ziehen  und  die  erste  Macht  im  Staate  zu 
werden.    Und  was  ünmer  man  dem  beseitigten  Regime  nadi- 
sagen  mochte,  ein  solches  Ueberwuchern  des  Einflusses  einer 
einzelnen  Persönlichkeit  hätte  es  ni^nals  ermöglicht    Das  ist  con- 
statirt,  wie  gesagt,  ohne  jeden  Vorwurt" 

Was  der  „Lloyd"  über  den  Einfluss  Bontoux  in  Oesterreich 
sagt,  ist  vollkommen  richtig.  Allein  auf  die  „Rechte"  im  Parlam^t 
hat  er  keinen  geübt  und  auf  den  grössten  und  einflussreichsten  TheQ 
der  conservativen  Presse  in  Oesterreich  auch  nicht  —  wohl  aber 
in  Frankreich.    Der  Czechenclub,  und  nach  ihm,  glaube  ich,  auch 
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der  Liechtenstein'sche,  bescMoss  sogar,  wer  sich  irgend  wie  bei  der 
Länderbank  betheüige,  habe  den  Club  zu  verlassen.  Angegriffen 
hat  ihn  in  Wien  nur  das  „Vaterland",  in  der  Provinz  ein  Theil, 
und  kein  kleiner  der  katholischen  Presse.  Die  Berliner  „Ger- 
mania" hat  eine  Bontoux  lobende  Wiener  Correspondenz  gebracht 
und  nicht  widerrufen.  Die  französische  conservative  Presse  hat 
sich  fast  ausnahmslos  fKr  den  Heros  des  „christlichen  Agios"  com- 
promittirt  Die  liberalen  Wiener  Blätter  haben  zum  Theil  Bedame 
fbr  ihn  gemacht,  ich  glaube,  die  „Wiener  Allgemeine"  allein  griff 
ihn  ebenfalls  an.    Gefördert  wurde  Bontoux  von  der  Begierung. 

Was  Max  Wirth  in  seiner  Geschichte  der  Handelskrisen  über 
die  Affaire  Bontoux  sagt,  ist  Alles  richtig,  aber  es  erschöpft  die 
Sache  nicht  Leute,  welche  den  Yerfetsser  eines  Buches  über  po- 
litische Gränderei  in  Deutschland  nach  Oesterreich  riefen  und  mit 
ihm  5  Jahre  arbeiteten,  werden  nicht  erwarten,  dass  er  über  eine 
nichtswürdige  politische  Gründerei  in  Oesterreich  den  Lot'schen 
Schammantel  deckt  Ich  habe  vollkommen  das  Becht,  über  diesen 
gemeinen  Schwindel  die  Wahrheit  zu  sagen  und  Niemand  hat  das 
Recht,  mich  deshalb  der  Indiscretion  zu  zeihen. 

Die  Katholiken  auf  jenem  Gebiet,  auf  dem  das  alte  Bömer- 
reich  einst  existirte  und  auf  dem  die  capitalistischen  Ideen  des  rö- 
mischen Bechts  nie  ganz  vom  christlichen,  canonischen  Becht  besiegt 
wurden,  sind  durch  und  durch  Oapitalliberale  und  schwören  auf 
P6rin,  der  im  Nachtrage  zu  seinem  Werk  über  den  Beichthum 
unter  den  christlichen  Nationen  die  Dreistigkeit  hat,  vielen  Condls- 
beschlfissen  gegen  den  Zins  das  Bechtsgutachten  einiger  italienischen 
päpstlichen  Juristen  entgegen  zu  stellen.  Die  rein  deutschen  Ka- 
tholiken und  die  Lutheraner  haben  die  Unproductivität  des  Capitals 
hochgehalten:  Jene  zwei  Anschauungen  über  Capital  und  Zins 
stehen  sich  im  Centrum  gegenüber.  Windthorst  und  Schorlemer- 
Alst  vertreten,  nebst  rheinischen  und  schlesischen  Industridlen,  darin 
die  Capitalistenpartei.  Jene  beiden  setzten  einen  Fractionsbeschluss 
gegen  die  Fortsetzung  meiner  Antigründerartikel  in  der  „Germania" 
durch.  Dieser  Beschluss  und  seine  Folgen  veranlasste  den  Bedac- 
tionswechsel  in  der  „Germania^.  Der  redliche  Priester,  Dr.  Majunke, 
der  die  „Germania^  auf  über  8000  Abonnenten  gebracht  hatte,  trat 
zurück.  Dr.  Franz,  Sohn  und  Bruder  von  Baumwolle  spinnenden 
Fabrikanten,  der,  wie  mir  ein  anderer  katholischer  Bedacteur  eines 
grösseren  Blattes  als  die  „Germania^  sagte,  „die  sociale  Frage  vom 
Standpunkt  des  Spinnereibesitzers  auffasste",   ersetzte  Majunke  in 


Digitized  by  LjOOQIC 


—    608     — 

der  Redaction,  stellte  den  Feldzng  gegen  die  Gründer  ein  und  Hess 
seine  Wiener  Correspondenten  für  die  Schwindelei  des  Bontonx 
Reklame  machen,  während  meine  ehrenwerthen  Collegen  in  der 
Redaction  des  Wiener  Vaterland^  Jnthal,  Taschner,  Baron  Yogel- 
sang  und  ich  ihn  denuAcirten. 

Nun  zur  Affaire  Bontoux! 

Schon  im  Winter  1877/78  kam  ein  belgisch-französisdier  Ari- 
stokrat, Mitglied  der  „katholischen"  Bank  „Union",  die  in  Paris 
und  Rom  fimctionirte,  nach  Wien,  um  österreichische  Katholik^, 
Aristokraten  zur  Theünahme  an  dieser  Bank  zu  interessiren  und 
sie  auch  in  Wien  zu  etabliren.  Einflussreiche  Aristokraten  Oest^- 
reichs,  an  die  er  sich  wandte,  consultirten  mich  und  ich  rieth  ab. 
Er  wandte  sich  später  an  deutsche  Katholiken  und  suchte  die  ka- 
tholischen Vorschuss-  und  andere  Kassen  mit  der  „Union"  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Der  Geistliche  Bongartz,  Redacteur  der 
„Christlich-socialen  Blätter",  frug  tnich  Sommer  1878  in  Paris,  wo 
wir  Beide  die  Ausstellung  besuchten,  um  meine  Ansicht  Ich  rieth 
ab  und  weiss,  dass  die  Herren  R5ckerath  und  Lingens  auch  davor 
gewarnt  haben. 

Mit  Recht  und  Grund,  denn  ich  stellte  bald  fest,  dass  die 
„Union"  schon  fest  geritten  war,  ohne  Grund  hohe  Dividende  ver- 
tiieilte,  während  ihre  Gelder  durch  Mitglieder  der  Verwaltung  in 
eigenen  Geschäften  festgelegt  waren,  und  dass  man  in  Oesterreich 
und  Deutschland  Geld  gesucht  hatte,  die  fast  insolvente  Bank 
wieder  flott  zu  machen. 

Da  dies  nicht  gelang,  so  unternahm  es  Bontoux.  Er  verwan- 
delte die  „Union"  in  die  „Union  g6n6rale"  und  kam  nach  Oester- 
reich, dort  weiter  zu  gründen.  Ich  warnte  Jeden,  der  midi  hören 
wollte  vor  dem  Unternehmen  und  constatire,  dass  der  sogenannte 
conservative  Minister,  Graf  Falkenhayn,  diese  Warnungen  kennen 
konnte.  —  Trotzdem  blieb  er  in  einem  Ministerium,  das  Bontoux 
die  Concession  zur  Länderbank  gab.  Ich  kann  noch  mit  mehr  De- 
tails aufwarten,  wenn  man  es  wünschen  sollte. 

In  der  Rechten  des  Abgeordneten-  und  Herrenhauses  sitzen 
einige  ernste,  hochgebildete  und  zur  Reform  fest  entschlossene 
Männer,  die  sich  mehr  und  mehr  um  Graf  Egbert  Belcredi 
schaaren,  diesen  eisernen  Mann,  der,  gegen  sehr  hervorragende 
Männer  in  der  Rechten  die  Zunft  wieder  geschaffen  hat  und  der 
erste  Mann  in  Europa  ist,  dem  es  gelang,  ein  conservatives  Fun* 
damentalgesetz  wieder  herzustellen.    Die  Redaction  des  „Vaterland" 
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hat  in  der  Zoll-  und  Steaerfrage  sich  leider  gefügt  Aber  abge- 
sehen von  diesem  Opfer  an  die  Opportunität,  ist  das  Blatt  heute 
nach  meinem  Scheiden  von  demselben,  wie  es  das  auch  schon  vor 
meinem  Eintritt  in  die  Bedaction  war,  das  tüchtigste,  ernsteste 
Blatt  conservativer  Richtung,  in  dem  auch  heute  nodbi  die  sociale 
Frage  mit  mehr  XTrtheil  behandelt  wird,  als  in  irgend  einem  ande- 
ren Blatte  des  Continents.  Kleine  Widerwärtigkeiten  werden  mich 
nie  verhindern,  jenen  drei  Männern,  y.  Yogelsang,  Inthal  und  Tasch- 
ner es  auszusprechen,  dass  es  eine  Ehre  und  ein  Vergnügen  war, 
mit  so  integren,  wahrhaft  christlichen,  patriotischen,  fleissigen  und 
einsichtigen  Schriftstellem  zusammen  zu  arbeiten.  Somit  sind  in 
der  conservativen  Partei  und  'Presse  Oesterreichs  alle  Elemente 
zur  socialen  Beform  vorhanden.    Möge  sie  ihnen  gelingen  I 

In  der  Frage  des  Agrarrechts  befanden  sich  Graf  Taaffe  und 
Graf  Hohenwart  im  Jahre  1881,  wie  aus  einer  Interpellation  des 
Letzteren  und  Antwort  des  Ersteren  hervorgeht,  noch  in  dem 
alten,  heillosen  Irrthum,  dass  dem  Stande  der  Grundbesitzer  durch 
„mehr  und  billigeren  Credit^  zu  helfen  sei.  Begreiflich,  denn  wie 
kann  ein  activer  Politiker  heut  zu  Tage  noch  Bücher  lesen,  noch 
mehr  wissen,  als  er  wusste,  bevor  er  in's  politische  Leben  eintrat? 

Eine  Statistik  der  Gesammtgrundverschuldung  ist  im  Frühjahr 
1882  angeordnet,  doch  in  so  unwissenschaftlicher  Weise,  dass  aus 
ihr  sehr  wenig  zu  lernen  sein  wird.  Man  muss  schuldenfreien 
Besitz  ausscheiden.  Beim  verschuldeten  auch  die  Steuern  —  neben 
den  Zinsen  —  dagegen  den  Beinertrag  feststellen  und  nun  die 
Bilanz  ziehen.  Das  amtliche  Material  ist  dazu  vorhanden,  nur  kein 
wissenschaftlicher  Kopf  in  der  Regierung,  es  sachgemäss  zu  ordnen. 

In  der  Schulfrage  befindet  sich  die  Rechte  und  Regierung  auf 
abschüssigem  Wege:  Wie  darf  eine  conservative,  monarchische 
Regierung  die  Schulpflicht  von  8  auf  6  Jahre  herabsetzen  wollen! 
Man  mag  die  Seminarien,  ihren  und  der  G^meindeschulen  Lehr- 
plan zweckmässiger  einrichten,  aber  die  Kinder  schon  mit  12,  an- 
statt mit  14  Jahren  aus  der  Schule  in  die  Tagesarbeit  befördern  — 
ist  heillos  unvorsichtig  und  schlecht.  Der  von  Graf  Falkenhayn 
verfasste  Herrenhausbericht  wird  Niemand  übet  die  Tendenz  dieses 
Geseflzes  täuschen,  dadurch,  dass  es  die  Herabsetzung  der  Schul- 
pflicht eine  „Erleichterung"  derselben  nennt  Man  sagt,  man  thue 
es  der  Bauern  wegen,  die  die  Einderarbeit  nicht  entbehren  können. 
Thut  man  es  vielleicht  auch  etwa  der  Latifimdienbesitz^  wegen,  welche 
die  bilMge  Einderarbeit  beim  Zuckerrübenbau  bestens  ausbeuten? 

Meyer,  HeimsUttengesetze.       ^  41  r^  T 
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Einen  Eath  will  ich  mir  gestatten:  Bestinunnngen  fib^  die 
Arbeitszeit  der  Fabrikarbeiter,  Arbeitslocale,  Frauen-  und  Einder- 
arbeit, Normalarbeitstag  von  10  Tagesstunden,  von  nur  8  Stunden 
während  24  bei  Tag-  und  Nachtarbeit,  Arbeitsinspectoren,  hohe 
Geld-  und  daneben  allemal  Qeftngnissstrafen  des  wirklichen  Fa- 
brikbesitzers in  üebertretungsMen,  mflssen  die  ersten  weiteren 
Schritte  der  socialen  Gesetzgebung  .sein.  Man  muss  diese  Gesetze 
sofort  auf  die  Bttbenzuckerfabriken  ausdehnen,  in  welche  die 
grauenhaftesten  Zustande  herrschen,  wenn  man  sidi  nicht  Aen  Vor- 
wurf der  Heuchelei  zuziehen  will,  und  man  muss  f&r  die  Feldarbeit 
der  Kinder  und  Frauen  auf  B&benboden  ähnliche  Gesetze  schaffira, 
wie  sie  in  England  gegen  das  Gangsystem  erlassen  wurden.  Was 
an  Scheusslichkeit  in  der  Rübenindustrie  auf  dem  patriarchalisdi^ 
Grossgrundbesitz  geschieht,  abertrifft  alle  Horreurs  der  anderen 
Fabrikindustrien.  Da  arbeiten  Männer  und  Frauen,  oft  fietst  nackt, 
beisammen,  Sonntag  und  Wochentag,  Tag  und  Nacht,  12  und  an 
Sonntagen  hier  und  da  18  Stunden  hinter  einander.  Dasselbe 
gut  von  den  Bfibengatem  Deutschlands. 

Der  letzte  Aufeatz,  den  idi  dem  „Vaterland^  einreidite,  ist 
darin  leider  nicht  mehr  abgedruckt  worden.  Ich  setzte  auseinand^, 
dass  die  Einftkhrung  des  DampQ^fluges  und  der  Nachtarbeit  desselb^ 
bei  künstlichem  Licht  unvermeidlich  sei,  wenn  er  besser  und  billiger 
arbeite  als'  der  jetzt  gebrauchte  Pflug,  dass  aber  hier,  wie  bei 
jedem  Betrieb,  der  Tag  und  Nacht  dauert,  drei  Arbeit^^ 
schichten  sollten  angewendet  werden,  von  denen  jede  in  je  24 
Stunden  nur  8  Stunden  hinter  einander  zu  arbeiten  und  16  Standen 
zu  ruhen  habe.  Ein  solches  Gesetz  —  auch  für  Landwirthschaft 
—  halte  ich  t&r  das  erste  der  nothwendigen  Arbeitsgesetze, 
üeberhaupt  muss  es  auch  staatliche  Arbeitsinspectoren  f&r  das 
Land  geben  und  G^etze,  namentlich  über  die  Wohnungen  der 
Landarbeiter. 

Li  Ungarn  ist  eine  Beform  viel  einfacher,  weil  sie  sich  hier 
nur  auf  Grundbesitzer  und  Handwerker  erstreckt  und  das  Land 
Hil&mittel  besitzt 

Leider  geht  ein  Theil  des  österreichisch-ungarischen  Adels  so 
und  da  unter,  wie  und  wo  nach  Taine  der  Untergang  de^  fran- 
zösischen Adels  des  vorigen  Jahrhunderts  stattfand  —  im  Saton 
und  auf  der  Jagd.  Ihm  bleiben  weder  Zeit,  noch  Kraft,  noch 
Gedanken  fBr  die  Arbeit,  welche  dieses  Land  jetzt  von  jedem  Pa- 
triot^ fordern  sollte.    Pttr's  Vaterland  das  Leben  lassen  —  gleich. 
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weim's  sein  muss;  fKr  den  hier  sehr  reizbaren  Ehrbegriff  auch  — 
aber  fttr's  Vaterland  täglich  zwei  Standen  ernsthaft  geistig  arbeiten 
-—  niemals  —  niemals  —  niemals!  Und  die  Aelteren  ziehen  oft 
energischere  junge  Männer  ihr^s  Standes  in  ihr  schales,  inhaltloses, 
wenn  auch  prunkvolles,  gänzlich  nichtiges  Treiben  mit  hinein;  dies 
ist  vollkommen  frevelhaft  Natürlich  giebt  es  sehr  ehrenvolle  Aus- 
nahmen —  allein  die  sind  in  dem  engen  Ejreise  mit  noch  engerem 
Gesichtskreise,  den  sie  selbstbewusst  „die  Welt"  (oü  Ton  s'ennuye) 
nennen,  seltene  Gäste  oder  Fremde  und  dort  oft  Gegenstand  schaler 
Witze  von  Menschen,  denen  Graf  Albert  Apponyi  im  Abgeord- 
netenhause sagte:  Der  Adel  habe  durch  seine  höhere  sociale  Posi- 
tion grössere  Pflichten  gegen  sein  Vaterland  zu  erfftllen,  als  andere 
Leute.  Heut  zu  Tage  muss  man  das  werth  sein,  was  man 
gilt  —  oder  die  Geltung  hört  au£  üebrigens  sind  die  schlechten 
Witze  in  der  „Welt"  von  Nachkommen  ehemaliger  wirklicher  Ari- 
stokraten über  die  wirklichen  Aristokraten  ausserhalb  der  Welt 
aus  dem  Geffthl  des  Aergers  darüber  hervorgegangen,  dass  erstere 
recht  gut  wissen  —  wie  gering  letztere  von  ihnen  denken  und  wie 
sdir  sie  sich  in  der  geistlosen  Gesellschaft  ersterer  langweilen,  wenn 
sie  dieselbe  einmal  tiieilen  müssen.  Doch  ist  der  ungarische  Adel 
dem  deutsch-österreichischen  an  Energie  und  politischer  Begabung 
weit  überlegen,  nicht  an  PrivatwirthschafÜichkeit  —  wenn  er  auch 
nicht  solche  Männer  bis  jetzt  hervorgebracht  hat,  wie  Belcredi  in 
Gestenreich. 

Der  ungarische  Adel  hat  keinen  anerkannten  Führer  in  der 
socialen  Beformbewegung,  wie  der  französische  in  de  Mun,  der 
österreichische  in  Egbert  Belcredi,  der  deutsch- katholische  in  von 
Schorlemer-Alst  Es  herrscht  viehnehr  keine  geringe  Eifersucht 
unter  Solchen,  die  allen  Grund  hätten,  sich  zu  unterstützen.  Ge- 
sprochen wird  zwar  viel  von  Reform,  aber  es  ist  selten  sehr  klar, 
nur  das  war  mir  oft  klar,  dass  der  Sprecher  der  Beform  sein 
Familienwappen  aufdrücken  möchte.  Ja  auch  ganz  löblich, 
wenn  er  nur  dadurch  die  Arbeiten  Anderer  nicht  hindert  So  sind 
sie  noch  zu  keiner  That  gekommen;  einer  der  Jüngsten  unter  ihnen, 
Graf  G^a  Andrassy,  ist,  zu  allgemeiner  üeberraschung,  noch  am 
weitesten  gegangen,  aber  bisher  eher  auf  Einschüchterungsversuche 
als  auf  Förderung  gestossen,  ohne  sich  jedoch  abschrecken  zu  lassen. 
Das  Verhalten  dieser  Adeligen  erinnert  mich  in  fataler  Weise  &a 
das  der  Vorfahren  derselben,  die  von  1789—1848  über  die  Auf- 
hebung der  Leibeigenschaft  redeten  und  sich  dann  später  bitter 

41* 
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beklagten,  dass  Eossath  sie  1848  „Übereilt^  aufhob.  Er  hätte 
sich  noch  ein  Jahrzehnt  Zeit  lassen  nnd  die  Sache  hflbsch  bedäch- 
tig machen  sollen,  meinen  sie!  Natürlich  wärden  sie  anch  dieses 
Jahrzehnt  ebenso  geräoschvoll  -  thatenlos  verhandelt  haben!  Da® 
ihnen  die  Bevolntion  1848  überhaupt  über  den  Leib  kam  und  soviel 
Unheü  anrichtete,  war  gerechte  Strafe  ihrer  Unffihigkeit  zur  Be- 
form in  jener  sechzigjährigen  Zeit  der  Gnade,  in  der  es  ihnen 
gewisslich  nicht  an  Warnungen  gefehlt  hat  So  ist  auch  jetzt  Ge- 
fahr, dass  die  „äusserste  Linke"  sich  der  Exemptions-  und  Ent- 
lastungsidee bemächtigt  und  ganz  etwas  Anderes  daraus  macht,  als 
sie  es  bis  jetzt  ist  und  sehr  wohl  bleiben  könnte.  Schon  hat  Yer- 
hovay  davon  im  Abgeordnetenhause  gesprochen.  Geschieht  ein  Un- 
heil damit,  so  wasche  ich  meine  Hände  in  Unschuld  und  constatire, 
dass  man  zwar  meine  Idee  acceptirt,  bezüglich  ihrer  Ausführung 
aber  alle  meine  Bathschläge  in  den  Wind  geschlagen  hat,  mit  dem 
Bemerken,  es  eile  nicht  Ich  glaube,  es  eilt  sehr.  Der  Radikalen 
wegen  und  des  Exieges  mit  Bussland  wegen,  der  am  Himmel  hängt 
und  sicher  den  Agrarcommunismus  in  die  slavisch-walachischen  Ge- 
genden Ungarns  mindestens  tragen  wird.  Man  wird  gut  thun,  sich 
mit  der  Ansicht  zu  befreunden,  dass  dem  Grafen  Andrassy  die  Ehre 
der  Initiative  gebührt,  und  dessen  Idee  möglichst  correct  ausführen 
zu  helfen. 

Der  Mangel  eines  national-öconomisch  durchgebildeten  Führers 
der  Conservativen  zeigte  sich  bei  der  Wuchergesetzdebatte  im  Ja- 
nuar 1883. 

Bevor  ich  auf  diese  characteristische  Debatte  eingehe,  will  ich 
feststellen,  dass  man  mit  dem  Wucher  natürlich  nicht  fertig  wird, 
wenn  man  nicht  auf  dem  Boden  des  christlichen  Staates  steht! 

Alle  Staaten  machen  jetzt  Anstrengungen,  den  Wucher  zu 
unterdrücken.  Wie  können  sie  das  auf  dem  Boden  des  „Toleranz- 
Staates^?  Warum  ist  die  Jud^emancipation  unerträglich?  Jede 
Seligion  bildet  ein  ihr  eigenthümliches  Gewissen.  Das  Gewissen 
ist  der  oberste  und  stets  zu  Gericht  sitzende  Richter  des  Indivi- 
duums: Es  urtheilt  nach  einem  andern  Sittengesetz  beim  Juden, 
dem  jüdischen,  nach  einem  andern  Sittengesetz,  dem  christlichen, 
beim  und  im  Christen.  Wie  können  ein  Jude  und  ein  Christ  als 
Deputirte  zusammen  ein  Gesetz  über  eine  Materie  —  z.  B.  den 
iina  —  machen,  über  welche  der  innei'e  Richter  eines  Jed^  von 
ihnen  anders  urtheilt? 

Wie  kann  ein  jüdischer  Bezirksrichter  über  einen  Wucherfell 
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gerecht  urtheilen,  wenn  das  Gesetz,  nach  dem  er  zu  sprechen  hat, 
von  christlichen  Abgeordneten  gemacht  wurde  —  und  umgekehrt? 

Besshalb  ist  die  Emancipation  unhaltbar,  weil  sie  keine 
Gleichheit  der  Gewissen  schaffen  kann! 

Ich  bin  ein  Christ  und Ketzer.    Ich  frage  nicht  die 

Concilien,  nicht  die  Päpste,  ich  frage  die  Evangelien: 

Lucas  4.  18:  „Der  Geist  des  Herrn  ist  bei  mir,  derhalben  er 
mich  gesalbt  hat  und  gesandt,  zu  verk&nden  das  Evangelium  den 
Armen,  zu  heilen  die  zerstossenen  Herzen,  zu  predigen  den  Gefan- 
genen, dass  sie  los  sein  sollen.^ 

Das  übersetze  ich  in  das  Gesetz:  „Die  Schuldhaft  ist  auf- 
gehoben." 

Lucas  6.  35:  „Doch  aber  liebet  eure  Feinde;  thut  wohl  und 
leihet,  dass  ihr  nichts  dafür  hoffet" 

Das  übersetze  ich  in  das  Gesetz:  „Der  Wucher  gehört  in's 
Zuchthaus." 

Die  europäische  Cüvilisation  seit  der  Völkerwanderung  beruht 
auf  dem  Christenthum.  Geben  wir  dies  auf,  so  gehen  diese  euro- 
päischen Völker  zu  Grunde,  wie  das  Sömerreich  zu  Grunde  ging 
und  -—  Ungarn  zu  Grunde  gehen  wird,  wenn  jene  Ansichten  dort 
weiter  herrschen  werden,  zu  denen  sich  Tisza  in  der  Wucherdebatte 
bekannte. 

Der  „Pester  Lloyd"  und  seine  Parteigenossen  im  Abgeord- 
netenhause behaupteten,  ein  gesetzliches  Zinsmaximum  werde  in 
jedem  Lande  zum  Zinsminimum:  —  in  New- York  ist  seit  1878  das 
Maximum  von  7  auf  6  pCt  herabgesetzt,  in  Illinois,  Indiana,  Ohio 
wird  es  bei  Creditgeschäften  selten  erreicht.  Sie  behaupteten,  es 
sei  unmöglich,  in  einem  Lande  für  verschiedene  Gegenden  ver- 
schiedene Zinsmaxima  festzusetzen,  oder  verschiedene  für  Personal- 
und  Hypothekencredit:  Letzteres  ist  in  Preussen  der  Fall  gewesen, 
so  lange  das  Landrecht  galt.  Beides  ist  in  Amerika  in  den  Einzel- 
staaten, die  sehr  verschiedene  Zinsmaxima  haben,  der  Fall  und 
existirte  zur  Landrechtszeit  in  Preussen,  wo  das  Maximum  im 
westlichen  Theile  der  Monarchie  ein  niedrigeres  war  als  im  öst- 
lichen. Leider  hat  die  conservative  Partei  Ungarns  keinen  Mann 
von  genügendem  Wissen  im  Parlament  gehabt,  um  diese  Irrthümer 
der  Gegner  sofort  aufzudecken. 

Die  Regierung  ist  im  liberalen  Fahrwasser.  Sie  hat  einem 
Wuchergesetz  zugestimmt,  das  eine  Scheinmassregel  ist:  Kein  Zins- 
maximum, Wucher  nur  Vergehen,  selbst  wenn  gewohnheitsm&ssiger 
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nicht  ein  Verbrechen,  Verfolgung  nicht  ex  officio  durch  den  Staats- 
anwalt, sondern  nur  auf  Antrag  des  G^eschädigten.  Dergleicb^ 
thut  man  nur,  wenn  man  den  Wucherern  nicht  an  den  Kragen 
gehen  will  Die  Regierung  hat  femer,  wie  ich  schon  früher  er- 
wähnte, die  Aufhebung  der  Hauscommunionen  in  der  Milit&rgrenze 
lediglich  im  Interesse  der  Gteldyerleiher  daselbst  proponirt  Herr 
von  Tisza  hat  endlich  im  December  1882  in  seiner  Rede  gegen  den 
Grafen  Albert  Apponyi,  der  etwas  unvorsichtig  von  ein^n  noth- 
wendigen  Tropfen  socialistischen  Oels  gesprochen  und  aufE&Ilender 
Weise  den  Fürsten  Bismarck  socialer  Reformen  verdächtigt  hatte, 
geäussert,  die  Regierung  werde  weder  die  „Freiheit  des  Grund- 
besitzes", noch  die  „Freiheit  der  Arbeit"  antasten,  also  weder 
Homestead-Exemption,  noch  Gewerbeordnung  mit  obligatorischer 
Zunft  billigen.  Von  der  Tisza'schen  Regierung  sind  also  Reform^ 
wie  ich  sie  für  nöthig  halte,  leider  nicht  vorauszusehen,  und  doch 
ist  Herr  von  Tisza  heute  für  Ungarn  so  sehr  der  „nothwendige 
und  einzig  mögliche  Mann",  wie  Bismarck  für  Deutschland  —  un- 
zweifelhaft ein  Mann  von  bedeutendem  Talent 

Graf  Alexander  Earolyi  und  das  Ministerium  wollen  den 
Grundbesitzerstand  auch  noch  durch  „mehr  und  billigeren  Credit*' 
retten.  Sie  mögen  den  ersten  der  von  mir  publicirten  Briefe  des 
Dr.  Rodbertus  vom  Jahre  1870  lesen:  Trotz  jenes  ,4etzten  Ver- 
suches'^  mit  einem  falschen  System,  das  wir  vor  13  Jahr^  in 
Berlin  machten,  Rodbertus  und  ich  schon  damals  bekämpften,  das 
auch  so  gründlich  dort  fehlschlägt,  um  Bismarck  zu  veranlassen, 
„Bauembriefe^'  dagegen  zu  schreiben,  wollen  diese  ungarischen 
Adeligen  heute  einen  „allerletzten^*  Versuch  mit  ein^n  potenzirt 
gefährlichen  System  machen:  Solidarisch  haftbare  G^nossensdiaftler 
und  Genossenschaften  unten,  eine  grosse  Judencapitalbank  oben, 
nicht  genirt  durch  Zinsmaximum,  kein  Risico  tragend,  da  sie  nur 
jenen  solventen  Genossenschaften  leiht.  So  wird  die  ganze  kldne 
Productionswelt  durch  solche  „Afterreform",  sollte  sie  durchgeführt 
werden,  abhängig  von  dem  Grosscapital  in  Pest  Die  Solidarfaaft 
ruinirt  dann  bei  einer  Exisis  die  soliden  „kleinen  Leute",  und  an 
den  unsoliden  ist  doch  nur  eine  kurze  Existenzfristnng  möglich. 
Die  Capitalistenpartei  wdss  recht  gut,  wesshalb  sie  kein  Zins- 
maximum will:  Weder  Tisza  noch  Graf  Paul  Sz6ch6nyi,  noch  Graf 
Alexander  Earolyi  haben  volkswirthschaftliches  Wissen  genug,  um 
diesen  Plan  der  Börsenpartei  zu  durchschauen.  Sie  kennen  die 
einzelnen  Stadien  des  Kampfes  „zwischen  Stadt  und  Land"  nichts 
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die  sich  in  Deutachlaud  abspielten  und  in  denen  sowohl  die  Stadt, 
wie  das  Land,  von  bewussten  nnd  mit  allen  Mitteln  der  Wissen- 
schaft aosgerfisteten  Männern  vertreten  waren.  Wir  hatten  doch 
andere  Qegner  als  die  Leute  vom  ,,Lloyd^^!  Man  mag  von  Miqnel's 
Character  so  denken  —  wie  idi:  ein  gewandter  Börsenadvocat 
war  er  doch.  Diese  ungarischen  Magnaten  kennen  die  ökonomischen 
Einrichtungen  besser  verwalteter  Länder  nicht  Ihnen  dürfen  jene 
oberflächlichen  Journalisten  keck  Behauptungen  in's  Gtesicht  werfen, 
die  durchweg  beweislos  dastehen  und  nur  die  Sfiffisance  und 
Dreistigkeit  ihrer  Autoren  f&r  sich  haben,  und  an  diesen  fehlt  es 
den  Börsen-  und  Pressjuden  bekanntlich  nicht  Diese  ungarisdien 
Aristokraten,  welche  zwischen  der  Hetagagd  des  Yormittags  und 
dem  Ball  der  Nacht  audi  noch  am  Vaterland  herum  retten,  machen 
mir  immer  den  Eindruck  des  v.  ELardorff  —  der  ohne  genügenden 
Ballast  „gegen  den  Strom  schwamm'S  der  Graf  Bethusy,  Minni- 
gerode, V.  d.  Goltz  .  .  .  Yiel  guter  Wille,  aber  zu  wenig  Zeit  am 
Studiertisch! 

Und  doch!: 

Es  ist  nicht  ohne  Wehmuth,  dass  ich  von  diesem  alten  Beich, 
Oesterreich-XJngam  und  von  manchem  edlen  Mensdien  darin  scheide. 
Viel  Gutes  und  Tüditiges  ringt  hier  mit  unendlichen  Schwierig- 
keiten; ich  selbst  bin  drin  kaum  gescheiter  geworden  —  darum 
ging  ich  so  oft  auf  Reisen  —  wohl  aber,  hoffe  ich,  besser!  und 
ist  das  nicht  Staatsau%abe,  die  Mensdien  zu  bessern,  die  in  ihm 
leben?  Ich  kann  an  seinen  Untergang  nicht  glauben,  so  dunkle 
Wolken  auch  sich  an  seinem  Horizont  wieder  aufthfirmen. 

Und  vor  Allem  will  ich  constatiren:  Ln  Vergleich  zu  seinen 
Nachbarn  giebt  es  wirklich  viel  Freiheit  in  Oesterreich!  Man 
hat  Wenig  von  Dem  befolgt,  wozu  ich  rieth  —  vielleidit  beurtheilte 
ich  Fremder  die  Schwierigkeiten  unrichtig  —  doch  aber  Einiges 
befolgte  man.  Dafftr  aber  hat  man  mich  lange  genug  schreiben 
und  sprechen  lassen,  was  und  wie  ich  wollte  und  wofilr  man  mich 
in  Deutschland  bis  auf  100  Jahre  nach  meinem  Tode  in  Plötzen- 
see vergraben  hätte. 

'  Noch  hoffe  ich,  dieses  alte,  christliche  Reich  aus  drohenden 
Kämpfen  kräftiger  hervorgehen  zu  sdien  und  wünsche,  dass  es  noch 
manchem  ft*emden  Ehrenmanne  eine  so  gastfreie  Zuflucht  gewähren 
möge,  wie  mir,  der  sein  Vaterland  verlassen  musste,  weil  er  seine 
Gesinnung  nicht  der  offtciell  festgestellten  Wahrheit  anpassen  wollte. 
Selbst  wenn  sie  mit  derselben  Treue  ihm  dienen  sollten,  wie  ich  es 
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that,  so  werden  sie  mit  dem  Bewnsstsein  von  ihm  scheiden,  noch 
nicht  dankbar  genng  gewesen  zu  sein. 

Aber  ich  kann  dies  Bach  nicht  beenden,  ohne  mit  schwerem 
Herzen  zn  gestehen,  dass  die  Aussichten  auf  eine  sociale  Eeform 
und  daraus  folgende  friedliche  gesellschaftliche  Fortentwickelang 
der  Verhältnisse  in  Europa  wirklich  sehr  geringe  sind. 

Es  ist  unmöglich,  dass  man  zwei  yerschiedene  Arten  von 
Moral,  eine  freie  fttr  die  oberen  —  eine  strenge  fftr  die  unteren 
Gesellschaftsklassen  aufk*echt  erhalte. 

Nun  ist  es  characteristisch  fOr  Diebstahl,  Betrug  oder  Banb, 
dass  Jemand  sich  eines  Anderen  Vermögen  ganz  oder  theflweise 
aneignet,  ohne  entsprechende  Gegenleistung.  Geschieht  dies 
im  Kleinen,  so  wird  der  Aneigner  natOrlidi  bestraft.  Geschieht 
es  Hunderttausende-  oder  Millionenweise,  durch  Stockwatering,  Agio- 
tage, Zeitgeschäft  und  Oomering,  Durdisetzen  von  Staatsconcession 
fllr  monopolisirende  Betriebe,  von  Schutzzöllen  Über  den  wirklidi 
nöthigen  Schutz  hinaus  etc.,  so  folgt  eher  und  öfter  Anerkennung, 
Ordens-  und  Adelsverleihung  als  Strafe.  Dieser  Widerspruch  wird 
sich  auf  die  Dauer  nicht  halten  lassen. 

Femer  ist  schon  zuviel  Beichthum  in  einzelnen  Händen  auf- 
gehäuft, und  er  wächst  trotzdem  rasend  schnell  weiter,  verschlingt 
kleine  Vermögen  und  wirft  ein  Einkommen  von  solcher  Grösse  ab, 
dass  der  Besitzer  es  im  vernünftigen  G^nuss  nicht  mehr  consumiren 
kann.  Es  macht  ihm  Last  und  schädigt  Andere.  So  wurde  „Wohl- 
that  Plage,  Vernunft  Wahnsinn^!  Es  beeinflusst  Begierungen  und 
Parlamente.  Nur  wenn  es  consentirt,  werden  diese  seinem  weitere 
wahnsinnigen  Wachsen  Einhalt  thun  können.  Wenn  diesem  Wach- 
sen nicht  Einhalt  gethan  wird,  so  ist  die  conmmnistische  Periode 
unvermeidlich.    Die  Frage  spitzt  sich  also  so  zu: 

Werden  die  Millionäre  „sich  begn&gen"?  Werden  sie 
dem  verhängnissvollen  Wachsen  ihrer  Millionen  selbst  durch  Gesetze 
Einhalt  thun  lassen  oder  nicht? 

Ich  fürchte,  sie  werden  es  nicht  thun,  denn  sie  haben  mich 
verfolgt,  der  sie  sch&tzen  wollte,  indem  ich  ihnen  ihre  Ge- 
meingefährlichkeit nahm. 

Nun,  wenn  dies  Werk  die  sociale  Beform  nidit  befördern  s(dlte, 
so  wird  es  immerhin  eine  gute  G^chichtsquelle  fftr  den  Historiker 
der  Gr&ndungs-  und  Milliardenzeit  sein.  Was  fftr  heillose  Patrone 
des  Oultus  vom  goldnen  Kalbe  habe  ich  nicht  erlebt,  kritisirt?  Mit- 
glieder der  goldenen  Internationale  waren  zu  meiner  Zeit:  Die 
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PereireSy  Mir6s,  Landgrand-Damonceau,  Strousberg,  Philippart, 
BMchröder,  Hansemann,  Oppenheim,  Bamberger,  Miquel,  Bennigsen, 
die  Herzoge  üjest,  Batibor,  Fürsten  Biron  und  Putbos,  die  Both- 
schilde  immer  oben  an,  Baron  Hirsch,  Bontoux  und  die  ihnen  er- 
gebnen Staatsmänner.  Sie  haben  für  den  Sieg  des  (Kommunismus 
mehr  gewirkt  als  Baboeuf ,  Karl  Marx  und  Bakunin  zusammen- 
genommen. Jene  Landaristokraten,  welche  so  gern  gegen  den  Cul- 
tus  des  „goldenen  Kalbes^  sich  echauffiren,  thun  selbst  ihre  sociale 
Aufgabe  nicht  und  vergessen,  dass  sie  selbst  zum  guten  Theil  als 
„goldene  Oechslein'^  auf  die  Welt  kamen. 

Sie  haben  auch  die  oberste  Gesellschaftsschicht  corrumpirt:  Der 
älteste  Adelstitel  oder  berühmteste  Qdehrtenname  —  ohne  Gk)ld 
wiegt  im  „Salon^^  der  „Welt^^  den  reichen  Mann,  dessen  Beichthum 
aus  welcher  Action  immer  stammen  möge,  nicht  mehr  auf:  Der 
Mensch  wird  nicht  mehr  nach  seinem  inneren  Werth,  nur  noch 
nach  seinem  äusseren  Werth  geschätzt,  die  Sache  über  den  Men- 
schen gestellt 

Wenn  dergleichen  „unmenschliches^^  geschieht,  so  ist  das  Ende 
der  Blüthe  einer  Culturepoche  stets  da. 

Ich  will,  weil's  leider  so  sehr  auf  unsere  Zeit  passt,  einige 
Sätze  aus  der  Einleitung  eines  englischen  Denkers,  Fronde,  zu  einer 
Skizze  von  Julius  Oäsars  Leben  an  den  Schluss  meiner  schwer- 
müthigen  „Warnung'^  an  Gonservative  und  solche,  die  es  sein  und 
dafür  gehalten  werden  möchten,  setzen: 

„We  talk  often  foolishly  of  the  necessities  of  things,  and  we 
blame  circumstances  for  the  co^sequences  of  our  own  folies  and  vices. 
.  .  Human  nature  is  equal  to  much,  but  not  to  every  thing.  ... 
When  the  control  of  reason  is  once  removed,  the  catastrophe  is  no 
longer  distant,  and  then  nations,  Uke  all  organised  creations,  all 
forms  of  life,  from  the  meanest  flower  to  the  highest  human  Insti- 
tution, pass  throttgh  the  inevitably  recurring  stages  of  growth  and 
transformation  and  decay.  .  .  But  he  (the  physician)  may  check 
the  progress  of  evil  U  he  can  recognise  the  Symptoms  in  time.  .  . 
The  age  of  Oato  and  Pompey,  of  Cicero  and  Julius  Caesar  .  .  . 
the  blossoming  period  of  the  old  civilisation,  when  the  intellect  was 
trained  to  the  highest  point  .  .  an  age  of  material  progress  and 
material  civilisation  .  .  of  civil  liberty  and  intellectual  culture  .  . 
of  Pamphlets  and  epigrams,  of  salons  and  dinner  parties,  of  sena- 
torial  msgorities  and  electoral  corruption.  The  highest  Offices 
of  State  were  open  —  in  theory  —  to  the  meanest  Citizen;  they 
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were  conflned,  in  fact,  to  ihose  who  had  the  longest  purses,  or 
ihe  most  ready  ose  of  tongae  on  populär  platfonns.  Distinctioiis  of 
birth  had  been  exchanged  for  distinctions  of  wealth.  The  starug- 
gles  between  plebeians  and  patricians  for  equality  of  priyflege  were 
over,  and  a  new  diyision  had  been  formed  between  the  party  of 
property  and  a  party  who  desired  a  change  in  the  stmctore  of 
sodety.  The  free  cultivators  were  disappearing  from  the 
soiL  .  .  The  rieh  were  extravagant,  for  life  had  ceased  to  have 
particnlar  interest,  except  for  its  material  pleasures  (Pferde,  Wild, 
VierfOssler,  Frauen  vom  horizontalen  Handwerk,  Karten,  Duelle  auf 
fOnfidg  Schritt  mit  Beiterpistolen,  Equipagenluxus,  ftknfidg  gallo- 
nirte  Lakaien  im  Schloss  und  kein  einziger  brauchbarer  Kammer- 
diraer,  ein  voller  Bibliothekenschrank  und  kein  Schlüssel  dazu,  die 
Unterhaltung  —  stets  auf  allen  Vieren).  The  occupation  of  the  higher 
dasses  was  to  obtain  money  without  labor  (Yerwaltungsrathsstellen, 
Grfindertantiömen,  Betheiligungen),  and  to  spend  it  in  idle  enjoymmt 
Patriotism  survived  on  the  Ups,  but  patriotism  meant  the  ascen- 
dency  of  the  party,  which  would  maintain  the  existing  order  of 
things  (,>Diö  Ordnung  garantire  ich",  Napoleon  DI.  Die  überall 
herrschende  „Ordnungspartei"  der  „Zöllner  und  Qründer^'  unserer 
Tage.)  .  .  The  whole  spiritual  athmosphere  was  saturated  with 
cant  —  cant  moral,  cant  political,  cant  religious.  .  .  Bome  at  any 
rate  had  grown  ripe  for  judgment" 

So  has  Europe  and  Europeans:  Ruere  in  servitium! 
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Im  April  und  Mai  1883  habe  ich  die  Nationalbibliothek  von 
Paris  nach  Material  durchsucht,  was  ich  zweckmässig  diesem  Buche 
noch  hinzufügen  möchte  und  das  Folgende  geflinden: 

Ein  Exemplar  der  ^^Obserrations  snr  la  Tirginle^  par  M. 
J.  • .  •  (Jefferson)^  tradoites  de  l'Anglais  par  Morellet^  Paris 
1786",  Dies  Buch  ist  ursprünglich  1782  unter  dem  Titel  „Notes 
on  Virginia"  erschienen. 

Darin  finde  ich: 

Seite  278:  ,,Les  d^biteurs  hors  d'6tat  de  payer,  et  faisant  un 
abandon  entier  et  Adele  de  tous  leurs  efifets  sont  reläch^s  de  prison, 
et  leur  personne  k  Tabri  de  toute  contrainte  pour  toutes  dettes 
ant^rieures;  mais  toute  propri6t6  qu'ils  peuvent  acquSrir  dans  la  suite 
peut-6tre  r6clam6  par  leur  crfianders.'* 

Die  Schuldhaft  ist  also  schon  damals  in  Yirginien  aufgehoben 
gewesen. 

Seite  284:  „Sous  la  monarchie,  les  esclaves  et  les  terres 
pouvaient  etre  Substituts;  mais  par  un  acte  de  la  premi^re  assemblSe 
r^publicaine,  tous  les  gröves  et  substitutions,  tant  prSsens  qu'avenir, 
ont  £t6  r^tablis  dans  le  droit  de  disposer  librement  de  tous  les 
biens  Substituts ...  La  propri£t6  des  esclaves  se  transmet  comme 
Celle  des  terres,  par  succession  et  par  douaire.  Lorsque  la  succes- 
sion  est  du  p^re  au  öls,  ThSritier  est  oblig6  de  payer  en  argent, 
k  chacun  de  ses  pöres  et  soeurs,  une  portion  de  leur  valeur,  partag6 
en  autant  de  parts  que  lui  mgme  et  ses  fröres  et  soeurs  fönt  de 
tetes." 

Seite  285:  „Les  lettres  de-change  protest^es  portent  un  int6rgt 
de  10  pour  100,  k  compter  du  jour  de  leur  date.  H  n'est  permis 
k  personne,  en  aucun  autre  cas,  de  prendre  plus  de  5  pour  100 
par  an  d'intSret  simple  de  tout  pr^t  en  argent^' 

üeber  die  damals  stattfindende  Revision  der  virginischen  Ge- 
setze heist  es  u.  A.    Sie  solle:   Seite  290:   „Changer  les  lois  de 
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saccessions,  de  maniöre  qae  les  terres  de  toate  personne  morte  saus 
avoir  fait  de  testament,  soient  partag^es  egalement  entre  tous  ses 
enfans  ou  reprSsentans  au  meme  degr6.  De  rendre  les  esdaves 
Tobjet  de  ce  partage,  comme  tous  les  aatres  bi^-meables.^' 

Endlich  enthält  die  mitgetheilte  Verfassung  von  Virginia  die 
Bestimmung,  dass  die  Oonfiscirung  von  Vermögen  —  auch  von 
Grundbesitz  —  fortan  unstatthaft  ist  Meines  Wissens  ist  diese, 
durch  die  Revolution  geschaffene  Constitution  die  erste,  welche  das 
Obereigenthum  des  Staates  an  den  Boden  auf  diese  Weise  auflebt 
Fflr  Conservative  wird  es  lehrreich  sein  zu  wissen,  dass  das  ab- 
solute Eigenthumsrecht  an  Grossgrundbesitz  revolutionären  Ur- 
sprunges ist 


Amerikanische  Homestead. 

In  dem  „Bulletin  de  la  Soci6t£  de  Legislation  compar6e'S  Jahr- 
gang 1878,  fand  ich  im  Mai  1888  einen  12  Seiten  langen  Aufsatz 
von  M.  Joliot  Ober  die  Homestead-Exemption,  der  dem  Leser  meines 
Buches  nichts  Neues  bietet,  aber  eine  gute  Darstellung  der  Materie, 
wie  sie  bis  dahin  lag,  giebt  Mir  war  bis  jetzt  dieser  Aufsatz  un- 
bekannt Den  deutschen  Juristen  muss  er  es  wohl  auch  gewesen 
sein.  Ich  erwähne  ihn  nur,  um  dem  fleissigen  Franzosen  die  Ehre 
der  Priorität  mir  gegenäber  zu  lassen.  Natürlich  enthält  sein  Auf- 
satz keinen  Text  eines  Ezemptionsgesetzes. 


Finnland. 

In  Finnland  herrscht  die  uralte  Gewohnheit,  dass  ein  bejahrter 
Bauer  seinem  mannbaren  Sohne  den  Hof  zu  massigem  Preise  ver- 
kauft, sich  aber  das  Eecht  vorbehält,  auf  dem  Hofe  zu  wohnen  und 
eine  bestimmte  Naturairente  zu  beziehen.  Da  nun  der  Besitznadi- 
folger  unter  ähnlichen  umständen  oft  den  Hof  verkaufte,  so  fand 
es  sich,  dass  mancher  Bauemhofisbesitzer  mehrere  Bauempensionäre 
zu  ernähren  hatte  und  dadurch  leistungsunfähig  wurde.  Ein  Gtesetz 
vom  Jahre  1864  bestimmt,  dass  fortan  nur  ein  Leibrentenvertarag 
auf  ein^  Hof  hypothecirt  werden  darf. 

Um  die  zu  grosse  Bod^izersplitterung  zu  verhüten,  bestimmt 
ein  Gesetz  von  1864,  dass  kein  Hof  weiter  getheilt  werden  darf 
als  bis  zu  einer  Minimalgrösse,  die  hinreicht,  eine  Familie  von 
3  Personen  zu  ernähren. 
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Norwegen. 

Wenn  eine  Familie  durch  20  Jahre  ein  Qmndstück  besessen 
hat  und  es  yerkanft,  so  behalten  die  Descendenten  und  Agnaten 
durch  3  Jahre  —  nicht,  wie  ich  oben  in  diesem  Werke  sagte,  durch 
20  Jahre  —  das  fiückkau&recht  nach  Taxe.  Seit  1860  gilt  gleiches 
Erbrecht  der  Kinder,  aber  nach  dem  „Asaedesret^^  genannten 
Becht  darf  der  erste  Erbe  (ältestes  Kind)  den  ganzen  Grundbesitz 
beanspruchen  und  den  anderen  Erben  nach  massiger  Taxe  heraus- 
zahlen. Besteht  das  Erbe  aus  mehreren  Grundstöcken,  darf  er  das 
beste  wShlen,  der  zweite  Erbe  das  zweitbeste.  So  besteht  that- 
sächlich  ein  bevorzugter  Anerbe.  In  Norwegen  hat  es  niemals 
Leibeigenschaft  oder  Hörigkeit  gegeben.  Auch  sind  dort  erst  in 
ziemlich  später  Zeit,  und  nicht  mehr  als  3  adelige  Famüien,  ent- 
standen, wovon  heute  noch  ein  Graf  —  Jarlsberg  —  und  ein  Baron 
existiren,  deren  Güter  Fideicommisse  sind.  Nach  einem  G^etz 
dieses  Jahrhunderts  sterben  auch  diese  Adelstitel  mit  ihren  der- 
maligen Trägem  aus,  so  dass  binnen  Kurzem  es  wieder  keinen 
Adeligen  in  Norwegen  geben  wird. 


Dänemark. 

In  Dänemark  ist  die  Leibeigenschaft  zwar  von  Deutschland 
aus  auch  eingedrungen,  doch  in  sehr  gemässigter  Form  und  ohne 
die  persönliche  Freiheit  des  Bauern  ganz  zu  vernichten.  Derselbe 
wurde  mit  vollendetem  40.  Jahre  seines  Lebens  freizügig. 


Schweden. 

In  Schweden  ist  der  rein  feudale  Besitztitel  über  Grund  und 
Boden,  welcher  den  germanischen  Stämmen  seit  Beginn  des  frän- 
kischen Eönigthums  eigenthümlich,  also  ihr  historisches  Agrar- 
recht ist,  noch  deutlich  ersichtlich,  indem  bis  auf  den  heutigen 
Tag  im  schwedischen  Grundbuche  —  Jordebok  —  der  Grundbesitz 
in  Mantals  eingetheilt  ist:  Jeder  Mantal  hatte  für  den  Krieg 
einen  Mann  zu  stellen.  Jede  Besitzung  oder  Hemman  enthielt 
einen  oder  mehrere  Mantals.  So  sehr  wurde  der  Grund  und  Boden 
als  Volkseigenthum  angesehen,  dass  der  Besitzer  sein  Hemman 
duixhaus  nicht  an  wen  er  wollte  veräussem  durfte,  sondern  dass 
es  dazu  der  Zustimmung  des  ganzen  Thing,  der  Gauversammlung, 
bedurfte.  —  Schon  1810  und  mehr  noch  1878  hat  man  das  ge- 
ändert und  der  Boden  ist  jetzt  absolutes  Privateigenthum,  allein  er 
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ist  es  nicht  ursprünglich,  sondern  durch  diese  Gesetze.  Hier 
zeigt  es  sich  recht,  wie  sehr  das  Eigenthum  eine  „historische  Kate- 
gorie" und  wie  sehr  es  dem  Wechsd  unterworfen  ist!  GHaubt  man 
wirklich,  es  habe  zu  unseren  Tagen  eine  endgültige  Form  er- 
halten? —  Die  amerikanischen  Ezemptionen  beweisen,  dass  auch 
diese  absolute  Form  einer  Einschränkung  fähig  ist,  ohne  dass  man 
desshalb  zum  Oommunismus  gelangen  müsse.  Was  Schweden  bis 
1810  hatte  —  ist  „NationaUsation  of  land". 

Niemals  hat  ja  ein  Individuum  ein  Land  in  Besitz  genommen, 
sondern  stets  ein  Stamm  oder  ein  Volk,  das  natürlich  den  Boden 
als  sein  Eigenthum  ansah  und  dessen  Nutzniess  an  alle  Mitglieder 
des  erobernden  oder  besitzenden  Volkes  unter  gewissen  Bedingungen 
überliess.  Man  wolle  vergleichen,  was  ich  ab  Seite  182  über  den 
Grundbesitz  der  noch  in  Amerika  unter  dem  Schutze  der  Union 
lebenden  Indianer  mittheile:  Auch  hier  wird  die  ganze  Reserve  als 
Eigenthum  des  Stammes  angesehen,  wovon  ein  Theil  unter  gewissen 
Bedingungen  von  einer  Familie  als  Farm  b^utzt,  aber  z.  B.  nur 
an  ein  anderes  Stammesmitglied  veräussert  werden  kann.  Kein 
weisser  Amerikaner  darf  eine  solche  Farm  kaufen  —  natürlich 
auch  kein  Jude.  Sind  darum  die  republikanischen  Amerikaner 
Antisemiten?  Wenn  die  Ungarn  z.  B.  Jed^  vom  Erwerb  von 
ungarischem  Boden  ausschlössen,  der  kein  Ungar  ist,  so  thäten  sie 
nur  dasselbe,  was  für  Indianerreservationen  Gesetz  ist,  aber  die 
„Alte  Presse"  in  Wien  würde  das  Antisemitismus  nennen,  was 
doch  nur  Fortsetzung  des  alten  historischen  Bechtes  der  Nation  ist 

Die  „Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung''  erwähnt  Ende  Mai  1883, 
dass  Labouchöre  und  die  englischen  Badikalen  das  Besitzrecht  auf 
Grossgrundbesitz  in  England  principiell  angreifen  und  signaüsirt 
dies  als  eine  sociale  Gefahr.  Ich  habe  bereits  in  früheren  Werken 
unter  Anführung  einer  Broschüre  des  Mr.  Hyndmann  und  des  An- 
trages des  Tischler  Widmer  auf  dem  Trades-Unions-Congress  mit- 
getheilt,  dass  die  „Nationalisation  of  land''  in  England  nicht  von 
der  Tagesordnung  verschwinden  werde. 

Dennoch  ist  der  englische  Grossgrundbesitz  nicht  einmal  ein 
solches,  rein  pflichtenloses  Monopol,  wie  der  continentale,  d^m  die 
englischen  Lords  tragen  nach  wie  vor  die  Last  der  localen  Ver- 
waltung, der  Gerichtsbarkeit  und  der  Armenpflege.  Sie  wälzten 
sich  nur  die  Militärlast  ab. 

Damit  die  „Norddeutsche''  mich  nicht  in  ähnlich  unsachge«* 
mässer  Weise  jetzt  angreife,  wie  die  „Ereuzzeitung"  zur  Zeit  des 
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V.  Nathusius,  weil  ich  den  Norm 
feststellen,  dass  m.  A.  der  Cons 
seiner  Zeit  anerkennen,  nicht  ab 
dem  legalen  Wege  reformfähig  h 
aber  in  der  Qeschichte  seines  ( 
fragt  es  sich,  wann  fängt  diese  ( 

Die  Liberalen  Europas,  voi 
Die  Anhänger  des  „Roy"  in  Pran 
nie  eine  klare  Antwort  gegeben, 
von  Ludwig  XIV.,  höchstens  voi 
Grundsätzen,  welche  das  Staa 
Karl  d.  G.  beherrschten,  finde  icl 

Ich  glaube,  die  Geschichte 
an,  wann  und  wo  es  sich  auf  d 
es  heute  noch  bewohnt  Und  in 
eigenen  Raceneigenschaften  in  s 
reinsten  ausgeprägt  Der  Volksg 
der  Zeit  seiner  Jugend w( 

Hier  ist  es  die  Individualitä 
setz  macht  Später  wird  es  melu 
Sitzes.  Je  älter  ein  Volk  wird, 
sönlichkeit,  desto  mehr  und  sehn 
welche  die  Sache  dirigiren,  den 
Materie  gewinnt  Macht  fiber  den 
ist  der  Beginn  des  Verfalles.  Si( 
so  tritt,  beim  Volke,  wie  bei  der 
Zelle  sondert  sich  von  Zelle  und 
meisternde,  zusammenhaltende  Lei 
Individualismus  hat  über  den  Soci 

Ich  gehe  also  zu  den  Anfang 
Stämme  zurück  und  lade  die  „No 
Werke  eines  nichts  weniger  als  r 
gründlichere  Studien  über  deutsch 
armen  Journalisten  es  leider  zu  tl 
Georg  Ludwig  von  Maurer. 

Er  constatirt,  dass  die  Deuts 
Sklaven  hatten,  die  wohl  meist  vc 
Dass  sie  die  unterworfenen  Völk< 
um  einen  Theil  ihrer  Freiheit  bra 
ihnen  noch  persönlich  freien  Baue 

Meyer,  HeimHtltteiigi>Hetee. 
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Völkern  ajbstammten  und  dass  ihre  gelinde  Hörigkeit  sich  erst  aU- 
mählich  in  die  harte  Leibeigenschaft  —  in  Deutschland  —  ver- 
wandelte. Dies  ist  der  umgekehrte  Weg  wie  in  Frankreich^  wo 
aus  dem  römischen  Sklaven  der  Bauer  wird. 

Die  Deutschen  aber  waren  freie,  gleiche  Männer  und  wohnten 
auf  den  Frohnhöfen,  zu  denen  Bauernhöfe  der  Leten  gehörten 
und  auf  denen  auch  Sklaven  lebten.  Diese  Frohnhöfe  sind  die  Zellen, 
aus  denen  die  Qrossgrundbesitzungen  unserer  Tage  erstanden  sind. 

Im  ly.  Bande  seiner  „Qeschichte  der  Frohnhöfe^^  etc.  sagt 
V.  Maurer  Seite  462:  „Die  Frohnhöfe  aller  freien  Leute  waren  ur- 
sprünglich in  derselben  Gemeinde  gleich  gross  und  hatten  alle 
dieselbe  Verfassung." 

Da  haben  wir  die  gleiche  amerikanische  Homestead  unserer  Tage! 

Diese  gleichen  Frohnhöfe  konnten  nicht  gross  sein.  Wenn 
unter  den  alten  Deutschen  —  neben  der  Markgenossenschaft  — 
auch,  was  die  Communisten  nicht  zugeben  wollen,  Privateigenthum 
an  Grundbesitz,  eben  jene  Frohnhöfe,  eiistirte,  so  waren  diese  Be- 
sitzungen doch  zahbeich  und  gleich  und  lässt  nicht  schliessen,  dass 
es  einen  deutschen  Mann  ohne  solchen  Grundbesitz  gegeben  habe. 

Maurer  sagt,  dass  der  Deutsche  diesen  Hof  zu  vollem,  freiem 
Eigenthum  hatte  —  das  behauptet  bekanntlich  auch  Jeflerson  — 
dass  der  Staat  erst  mit  Entwickelung  der  Eönigsmacht  ein  Ober- 
eigenthum  sich  zuschrieb  (was  er  erst  seit  der  virginischen  Ver- 
fassung aufgab),  dass  die  Leistungen  an  den  Staat  —  heute  wür- 
den wir  sagen,  die  Steuern  —  zur  LatifundienbUdung  führten,  dass 
viele  freie  deutsche  Frohnhofisbesitzer  desshalb  erst  Mannen,  dann 
Leibeigene  reicherer  Frohnhofisbesitzer  wurden  (L  Seite  274—300). 
Maurer  zählt  dann  aber  auch  die  Leistungen  auf,  welche  diese 
Grossgrundherren  nun  dem  Staate  schuldeten  —  Seite  309—442  — 
Criminal-  und  Civilrechtspflege,  Armenpflege,  Kriegsdienst,  Brücken- 
bau, Wegebau,  Naturallieferungen  an  den  königlichen  Hof,  Her- 
bergspflicht des  Königs  und  seiner  Sendboten ...  Ist  dafür  die  ge- 
schehene „Ablösung  des  pommerschen  Lehnpferdes^'  ein  Aequivalent 
gewesen? 

Mit  dem  einfachen  Denunciren  der  Tendenz  der  Radikalen, 
den  jetzigen  pflichtenlosen  Grossgrundbesitz  zu  beseitigen,  wird  die 
„Norddeutsche'^  Nichts  beweisen.  Diese  Tendenz  besteht  und  wird 
wachsen,  wenn  mit  dem  Grundbesitz  nicht  wieder  sociale  oder  poli- 
tische Pflichten  besonderer  Art  verbunden  werden,  wie  sie  es  zu 
allen  Zeiten  seit  der  Völkerwanderung  bis  zur  französischen  Revo- 
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Intion  waren.  Es  geht  nicht,  dass  die  Conservativen  diese  Revo- 
lution zwar  sonst  bekämpfen,  aber  diese  eine  süsse  Frucht  der- 
selben, den  pflichtenlosen  Qrossgrundbesitz,  stillvergnügt  in  die 
Tasche  stecken.  Er  ist  seiner  Natur  nach  nur  haltbar,  wenn  er 
für  das  ganze  Volk  Besonderes  leistet 

Man  wird  also  wohl  mir  zugeben,  dass  ich  guten  Qrund  habe, 
den  jetzigen  Grossgrundbesitzem  Mässigung  anzurathen.  Sie 
dürfen  keinen  Abusus  mit  ihrem  Besitz  treiben,  müssen  ihn  rationell 
cultiviren,  nur  solche  Producte  darauf  bauen,  die  das  Volk  ge- 
braucht, nicht  Schnaps  und  Zucker  für  das  Ausland,  während  z.  B. 
Deutschland  Brodkom  importiren  muss.  Am  allerwenigsten  dürfen 
sie  eine  künstliche  Erhöhung  der  Grundrente  durch  agrarische 
Schutzzölle  in  solchem  Falle  fordern,  welche  jene  Mitglieder  des 
eigenen  Volkes  belasten,  die  ohnehin  durch  das  Erblichwerden  des 
privaten  Grundbesitzes  vom  Mitbesitz  am  nationalen  Boden  aus- 
geschlossen sind.  Man  spricht  gern  jetzt  in  Deutschland  von  „der 
nationalen  Arbeit^S  ^^^  ^oU  bedenken,  dass  es  auch  einen  „natio- 
nalen Boden^^  giebt! 
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